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Die Staaten 


von 


Anahuae uud das alte Aegypten. 


Wir haben bisher die paſſiven Voͤlker ver Urwaͤlder, ver oͤden Kuͤ⸗ 
ſten, der weithin gebreiteten Steppen und die activen Bolkaftänme der 
Hochgebürge ver alten Welt und der an fie graͤnzenden Wüfte in ihren 
Urzuftänden betrachtet, ſodann einen Blick auf die Verbreitung ver - 
Ba gerichtet und darauf eine Schilderung der⸗ 
n verfucht, melche die Unterjochung und Beherr- 
Naffe durch die active zunächft Hervorbringt. 
& diefer Erfcheinung waren die Infeln der Suͤd⸗ 
le unter einem milden Klima die erſten Lebens⸗ 
: Fülle darbieten und die Entwicelung der menſch⸗ 
em durch ihre Lage inmitten einer an wechjelnden 
n See mwefentlich fördern. Wir fanden die ſchwar⸗ 
er nicht bloß ald die Diener der weißen Herrn, 
uf der tiefften Stufe der geſellſchaftlichen Stellung, 
aſtvieh herabgewuͤrdigt, in welchem der Beſitzer 
nicht einmal eine Seele anerkennt. Die Herren dagegen erſcheinen 
als uͤbermuͤthige Befiger alles Grund und Bodens, aller Erzeugniſſe, 
aller Lebensgenuͤſſe, als die einzigen Inhaber alles Geiftigen und jeg- 
iefer Zuftand erklärt fi) zum großen Theile aus 
age der Süpfee-Völfer. Die Herrfcherfamilien wuch⸗ 
jwoßer Menfchenzahl heran, fie waren Eraftvol und 
m auch ohne Beihilfe ver ypaffiven Urbevoͤlkerung 
ı ftammende Angriffe abwehren zu Tönnen. Daher 
der Gebrauch der Kriegswaffen wie dad ganze 
yr ausſchließliches Eigenthum. Diefe Herrfcher aber 
ıterjochte Urbevölkerung immer nur höher ſtehende 
en ihnen nicht näher befreundet ald der Hirt es 
wird, die er nur pflegt, um fie zu benugen. 
yeinungen müffen ſich da ergeben, wo bie Urbevoͤl⸗ 
egende Mehrzahl der Nation bildet und die active 


'inen Saufen -al3 eint, 
bliche Uebermacht Gel⸗ 
a. Die active Ra dem⸗ 
e zu der paſſiven See; 
iſch die friedlichen Be⸗ 
ach ſeinem Gebra inen 


die, er eben für ſ ß er 
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der unendlichen See gegenuͤber ſeine Plaͤne und Mittel nach den Ei— 
genſchaften der gewaltigen Waſſermaſſe einrichten; er muß ihre Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten genau erforſchen, die Gefahren kennen lernen, die 
fie ihm bringen kann, eben fo die Schwächen und Vortheile, vie ſie 
ihm darbietet, und darnach muß er feine Kräfte bemeffen, feine 
Maasregeln nehmen. Nur durdy umflchtige und kluge Benutzung 
aller Umftände, jeder Strömung in der Tiefe, jedes Luftzuges ober- 
halb der Gewäfler, durch zweckmaͤßige Anwendung aller ſich dar- 
bietenden Huͤlfsmittel gelingt e8 dem Seefahrer die unwirthliche Waſ⸗ 
ferwüfte zu durchſchiffen. In ähnlicher Weife fehen wir denn auch 
fleine Saufen der activen Raſſe ganze Völker ver paffiven Urbe- 
wohner ver Erde nicht bloß befiegen, fondern fie auch beherrfchen 
und fie dadurch einer höhern Eultur zuführen. 

Diefe Erfcheinung begegnet und in dem großen Landſtriche ver 
fih von Norden nach Suͤden dur mehr ald hundert und dreißig 
Breitengrade zwifchen dem atlantifchen Drean und dem ftillen Welt- 
meer dahin ftredt. Cine Gebürgsfette, vie bis zu ziwanzigtaufend 
Fuß Höhe auffteigt, ift das Grundgeruͤſte dieſes Erotheiles, deſſen 
vornehmlichite Landmaſſe nach dem Oſten fich abvacht, wohin denn 
auch feine meiften, zum Theil riefenhaften Ströme abfallen. Das 
Land felbft bietet in der Heißen und gemäßigten Zone eine enblofe 
Fuͤlle von Gefteinen und Mineralien, Hoͤlzern und Gerealien, in 
der Falten Zone einen großen Reichthum aller Fleiſch-, Zell» und 
Pelzthiere dar. 

x Die Urbevölkerung America's Ternten wir bereit3 im 
Laufe unferer Betrachtung genauer fennen. (S. Th. J. ©. 231 ff., 
Th. II. S. 7ff.) Sie gehört offenbar der paffiven in an, bie 
wir in Neuholland, den Süpfeeinfeln, ver Polarzone, wie in Africa 
gefunden haben. Die gefärbte Haut, die Schävel- und Geſichtsbil⸗ 
dung, vornehmlich aber ihre Indolenz ihr Streben nad Ruhe, 
das nur durch die Befriedigung Eörperlicher Beduͤrfniſſe unterbrochen 
wird und das namentlich da hervortritt, wo fie nicht mit. Europäern 
in Berührung Tommt, das Alles fpricht für Diefe Bezeichnung. Es 
begegnet ung indeſſen hier eine Erfcheinung, die in Uebereinſtimmung 
mit der übrigen Natur und den bewundernswuͤrdigen Reichthun ihrer 
Bormen abermals vor Augen ftellt. Die americanifche Abtheilung der 
paffiven Raſſe. erſcheint in demſelben Grade milder und bildſamer als 
die Neger, in welchem auch ihre Hautfarbe heller iſt und ihre Koͤr⸗ 
perform der activen Form naͤher ſteht; ein Erfahrungsſatz, der uns 
auch bei den Polarvoͤlkern bereits entgegen getreten iſt. Die ameri⸗ 


canifchen freien Indianer von Braſil' "nd bei weis 
tem eher und mit befferem Erfolge n Leben zu 
bringen als die Neger, wie ſich au r Mifftonen, 
namentlich der Jeſuiten, deutlich Im Tauteften 


aber ſpricht für jene Behauptung x Gefchichte 


Körperliche Befchaffenheit. 5 


von America mit der von African; in letzterem Erdtheile Eonnte nur 
an den Puncten fich eine höhere Cultur entfalten, welche ven Zus 
firömen der activen Voͤlker ununterbrochen audgefeßt waren, in Ae— 
gypten und an der Norbfüfte, im Suͤden und an der Weftküfte, wo 
die Negerbevölferung das Uebergewicht hat, verblieb das Volk Jahr» 
taufende lang in der alten Barbarei. 

Die Gefchichte von Alt: America dagegen zeigt und ganz 
andere Erfcheinungen. Die alten Sagen ver Peruaner und Mericaner 
melden und, wie die aud Norden gefommenen, weißen und bärtigen 
Gründer jener Staaten eine zahlreiche Bevölkerung vorfanden, vie 
noch auf den nievern Stufen der Cultur verbarrte und in Stämmen 
zufammen lebend von Jagd und Sifchfang fich nährte, ohne eine fefte 
Mohnftätte zu befigen. Diefe Sagen melden ferner, wie jene Herr⸗ 
fcher das Volk nicht allein beftegt, ſondern auch, wie fie daffelbe mit 
den frieblichen Künften des Aderbaues, ver Webekunft, der THierpflege, 
der Schmiedekunſt befannt gemacht und mie fie eine gewifle Orbnung 
in Bezug auf das häußliche, gefellige und Öffentliche Leben bei vemfelben 
heimifch gemacht haben. Die Ureinwohner zeigten fich dabei Außerft ge= 
lehrig und anftellig. Die fpanifchen Eroberer fanden in diefen altameri« 
eanifchen Staaten’ eine fo treffliche Drganifation, eine fo große Achtung 
für das Gefek und die Sitte, wie fie 3. B. von feinem Reiſenden bei 
irgend einem Negervolke jemald bemerkt worden if. Dagegen er= 
fheinen die Americaner aber auch nie in dem Berhältniffe, in wel- 
hem 3. B. der Neger zu feinem maurifchen Herrn fteht (f. TH. IV. 
&.196 u. 203), und nur die fanatifche Thrannei der fpanifchen Er- 
oberer würdigte den wehrlofen Indier zum Laftthier herab. 

Der vorliegende Abfchnitt unferes Werkes hat nun bie Aufgabe 
nachzumweifen, wie die active Raſſe die paffiven Urvoͤlker zu 
fih heranzieht, wenn fie in Fleineren Maffen unter jene 
tritt, weldhe Mittel fie dabei anwendet und welde For— 
men des häuslichen, wie des Hffentlihen Lebens aus 
foldem Zufammentritt hervorgehen. Wir beginnen, indem 
wir zuvoͤrderſt unfern Blick nochmald ver 


förperlichen Befchaffenbeit 


der Urbewölferung zuwenden, deren Ueberreſte wir in ven Indiern 
des Waldes und ven Steppen und Prairie-Iägern, fo wie bei den 
Galiforniern und Zeuerländern begegnen. Allen ift eine dunkle Haut» 
färbung, fo wie ein langes, ſtraffes Saar eigen, mogegen ihnen Die 
Flle des Bartes, der die Faufaflfchen Nationen auszeichnet, abgeht. 

Es ift bemerkenswerth, daß diejenigen Americaner, welche in 
dem Lanpftriche wohnen, der von der activen Raſſe betreten wurde, 
wenn auch nicht in ver Hautfarbe, Doch in der Gefichtöbildung an⸗ 
dere Bormen zeigen. Die Dentmäler von Merixo zeigen uns Ge⸗ 
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fihter mit fehr langen, ſchmalen, zum Theil gefrummten Nafen*). 
Aehnliche Gefihtöbildung herrſcht audy bei ven nordamericanifchen 
Jägerftämmen vor**), wie ſchon Carver, Heckewelder, namentlich 
aber Prinz Marimilian von Wied nachgewielen haben. 

Dagegen finden wir in den von dem Schauplaße ver altameri⸗ 
caniſchen Staatenbildung entlegenen Landſtrichen, namentlich in den 
Urwaͤldern von Braſilien **), eine Geſichtsbildung, welche der mon⸗ 
goliſchen außerordentlich nahe kommt, mit ſchiefſtehenden Augen, gro⸗ 
Ben, ſtarken Lippen und einer kurzen, dicken Naſe. Aehnliche Ges 
ſichtsbildung fand Choris+) in Arauco und in Californien; vie Ges 
fihter find fehr flach und breit, vie Augen verhältnigmäßig klein, 
die Lippen fehr wulftig und die Nafe kurz, dick und breit. 

Unter den altamericanifchen Denkmalen tritt und eine ähnliche, 
der paifiven Raſſe angehörige Geſichtsbildung ebenfalld öfter ent- 
gegen; ein Eleined Thonbild meiner Sammlung. (Nr. 1308) zeigt 
ganz die Geſichtsbildung der Botocuden, mit der eingebrüdten Nafe 
und ven großen, dicken Tippen; doch erfcheint gerade dieſe den rei« 
nen paſſtven Typus tragende Bildung in ven Denkmälern am 
feltenften ++). 

Defto Häufiger ift eine Geſtchtsbildung, welche gemwiffermaßen 

den artiven und pafitven Typus vermittelt und einen Uebergang 
zwifchen beiden bildet. Sie zeigt eine lange breite dicke Nafe, mul» 
flige Lippen, eine zurückliegende, breite Stirn und unter derſelben 
fleine, wenig offene Augen mit dicken Lidern. Ein kleines Terracotta- 
koͤpfchen, aus Tlascala (das fi) in meiner Sammlung befindet, 
Nr. 1834.) +++) ſtellt dieſe Form ganz deutlich vor Augen und 
läßt eine nach oben fehr verbreiterte Stirn ſehen. Aehnlihe Bildun- 
gen theilt Du Pair mit. (2. Exped. Taf. XI. 33. XLI. 88. LXIV. 
123. 3. Exp. XXI. 29.) Ich möchte fie als eine Carricatur ver 
griechifchen Heroenphyſiognomie bezeichnen. 








*%) &. Humboldt vues des Cordillieres. Atlas II. — Du Paix antiquites 
mexicaines. 3. Expedition. pl. VH. X. XX. XXI. XXIL XXIII. XXVI. 
XXIX. XXXL XXXVI. XXXVIII. und die I. Tafel diefes Bandes, fig. 
3.4.5. 8—12. 

— **) Prinz Mar v. Wied R. nach Nordamerica. Atlas. 

*5**) Being Merimilion R. in Brafilien. Mil. Taf. 17. Spir und Mar: 
Hus R. in Braflien. Atlas. 

+) Choris Atlas, Arauco Taf. VIII. Califomie Taf. VI. VII. 


tr) © 7° der Araucaner if röthlich braun, Doch meit heller ala 

die Farbe de n Americaner.. Ihr Geficht ift beinahe rund, die Augen 

flein aber Iı ıd vol Ausprud, die Nafe etwas breit, der Mund flein, 

die Zähne ı von gleicher Größe; die Schenfel nervigt und wohl 

emacht, ve: ein, aber etwas platt. Das Haar ift flarr und Fräftig. 
olina Ge roberung v. Chile ©. 46. 


HD ©. d. 1. Tafel dieſes Bandes Kg. 7. 
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An dieſer Miültelelaſſe tritt uns naͤchſtdem eine Bildung ent⸗ 
gegen, die ihr ganz eigenthuͤmlich iſt und welche bei den Mitgliedern 
der activen und herrſchenden Raſſe von America garnicht vorkommt. 
Dad gemeine Volt in ven altsmericanifchen Reichen pflegte ven 
Köpfen der Kinder durch angelegte Breter eine befonbere, in bie 
Länge gezogene Geflalt zu geben. Die Sitte wird noch jegt unter 
den Eingebornen von America geübt (f. C.⸗G. Th. IL ©. 47, 
dazu Wafer voyage and deser. of the Isihmus of America ©. 158.) 
und fo war es auch Sei ven Alten. Die Denkmäler ſowohl ald bie 
von Grabftätten enthobenen Schädel zeigen gleichmäßig eine in bie 
Länge gezogene Borm*), die an den Schäbeln der Incafamilien nicht 
bemerkt wird. 

Uebrigens hatten bie Ureinwohner wie noch jebt ihre Nach. 
kommen vortrefflihe Zähne und ſcharfe Augen, die ihre Dienfle treu 
bis in's fpätefte Alter verrichteten. Mißgeilaktete waren unter ihnen 
fo felten, daß, wie Clavigero**) (1. 126.) bemerkt, unter taufend 
Meriranern ein Buckliger, Vahmer oder Schielenver feltner zu 
finden war, ald unter menigen Hunderten von einem andern 
Volke +), 

Die Herrſcher nun, welche dieſe Urbevölferung zum feßhaften 
geben und zu höherer Gultur führten, fcheinen, wie die Sage andeu⸗ 
tet, von Europa zunaͤchſt an der Nordweſtkuͤſte von America gelanı 
det zu fein, von wo aus fie dem Laufe der Ströme und dem Zuge 
der Gebürge folgenn bis Arauco gelangten. Ihre Denkmale rei- 
hen vom füdlichen Ufer des Erie-See's bis in den Golf 


*) Morton Crania americana ©. 9 ſchildert die Schaͤdel der Urein⸗ 
wohner von Peru, befonders im Thale Desagüuabera und ven Hochebenen ber 
veruaniſchen Anden, zwiſchen 14 u. 194 Grab ſuͤdl. Breite: Thehead, which 
is small, elongated, narrow its whole length, with a very retreating 
forehead. The face projects, the upper jaw is thrust forward an 
the teeth are inclined outward. The orbits of the eyes are large 
and rounded, the nasalbones salient, the zygomatic arches expanded 
and there is a remarkable simplicity in the sutures that annect the 
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von Merico und bis Peru und es ift bemerkenswerth, daß die⸗ 
felben, je weiter fühlich fie gefunden werden, an Umfang und an 
Vollendung zunehmen *). 


Diefe Herrſcher waren von Tichterer Hautfarbe als die paſ⸗ 


five Urbevölferung und ihre Schädel zeigen edle, kaukaſiſche Formen 
und niemals die bei ven Indiern gewöhnlichen Verunftaltungen, welche 
Folge kuͤnſtlicher Preſſung find**). Unter ven Denfmälern begegnen 
wir mehrfach den Faufaftfchen Geſichtsbildungen und ich verweife hier⸗ 
bei befonvderd auf dad Werft von Du Pair***). Gier finden wir 
unter anderem eine kleine Terracotta von antifem Profil, wie es 
unter den Indianern wohl nie vorkommt (PI. 40. Nr.89. Th. J. &.58.). 
In der Provinz Tlascala fand der genannte Reiſende eine Teponaftle 
oder eine Art Trommel von Holz, auf welcher ein fehönes Taufaftfches 
Geſicht ausgefchnigt ift (Pi. 60. Nr. 121.). in anderer Kopf von 
faufafifcher Form, in Stein gefchnigt, ift wahrfcheinlich das Portrait 
einer audgezeichneten Berfon und Hat einen Bart; er ähnelt fehr 
dem befannten Kopfe eined germanifchen Helden im brittifchen 
Mufeum+). Bon befonderer Wichtigkeit wäre für Diefen Gegenſtand 
die Mittheilung ver Portrait der fünfzehn peruanifchen Incas aus 
gebrannter Erde, welche beim Sturze ihrer Herrfchaft von ihren 
treuen Dienern in die Erde vergraben und erft nach Erlangung der 
Unabhängigkeit wieder zu Tage gefördert wurben+}). 


Die geiftigen Anlagen 


der Urbewohner der altamericanifchen Staaten waren, fo ſcheint es, 
bei weitem anders ald die der Neger. Wir bemerken an ihnen na⸗ 
mentlih mehr Maͤßigung, als jenen eigen ift, und eine gewiſſe 
Bildſamkeit, vie eine Folge ver erfteren Eigenfchaft if. 

Der americanifche Indier ift mehr zur ruhigen Beobachtung 
und Betrachtung geneigt, ald ver Neger, er bat mehr Energie als 
verfelbe, was ſich unter anderen auch bei näherer Vergleichung ver 
beiderfeitigen Handarbeiten auöfpricht. Die Pfeile ver Botocuden und 


*) Caleb Atwater in der Archaeologia americana, I. 123. 

**) Nach einer Bemerfung des aufmerffamen Morton, Cr. am. ©. 115. 

*%*) Antiquites mexicaines, relation des trois expeditions du 
Capitaine Dupaix ordonnes en 18056 — 1807. pour la recherche des 
antıquites du pays. Par. 1834. 2Bde. u. Atlas fol. befonders 1. Erp. 
Tf. XII. ein Kopf mit griechifchem Profil, einer Art Herme angehörend, 
PN nt a nah einem Relief. ©. dazu die erfte Tafel diefes Bandes, 

.Lu. 2. 

+) Du Batr PI.68. Nr. 127. Dazu description of the ancient mar- 
bles in the british museum. Part. III. Pl. 6. Einen andern Faufaftfchen 
Kopf mit Bart zeigt Du Pair 2. Exp. LVIII. 109, der an die Jupiterbil⸗ 
dung erinnert. - 

++) ©. Memoire von Renzi im l' Investigateur. Paris 1843. 
Tom. DI. 2. Serie. S. 341. 


En 
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Bamacand z. B. find mit außerorbentlicher Nettigkeit und Sauber- 
feit gefertigt, obfchon dieſen Bewohnern der Urwaͤlder bei weitem 
weniger Hülfsmittel zu Gebote ftehen, als den Negern, welche feit 
Jahrtanfenden ven Gebrauch der Metalle Eennen. Namentlich find 
die Spigen von Rohr oder Holz mit auferorbentlicher Genauigkeit 
durch. feine Baumwollenfaͤden an dem Schaft befefligt, während vie 
Negerwaffen fehr ungleich und nachläfftg bearbeitet find. Bei weite 
rer. Vergleichung der Americaner und der Neger bemerfen wir bei 
erfteren eine Fülle Eriegerifhen Muthes und eine Ehrenhaftigfeit und 
Rechtſchaffenheit im öffentlichen Leben, welche letzteren gänzlich abgeht. 
Ein Grundzug im Gemüthe der americanifchen Raſſe ift ein 
gewifier Ernft*), der fie zu ruhiger Beobachtung der fie umge 
benden Erfcheinungen geſchickt macht, wogegen der Neger, ſelbſt wenn 
es ihm ſchlecht geht, eine affenartige Scurrilitaͤt zeigt (ſ. C.⸗G. III. 
352.). Naͤchſtdem folgt wohl auch hieraus jene Maͤßigung und Be— 
herrſchung der Leidenſchaften, die dem Neger ganz fremd iſt, die 
wir aber bei den nordamericaniſchen Jaͤgern bemerkten. Man ſieht bei 
den Mexicanern, ſagt Clavigero (1. 128.), ſelten ſolche Ausbruͤche 
des Zorns und ſolchen Unſinn der Liebe als bei andern Voͤlkern. 
In ihren Bewegungen find ſie langſam; ſie zeigen eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Stanphaftigfeit und Unverdroffenheit in Werken, melche Zeit 
und eine lange anhaltende Aufmerkſamkeit erforbern. Bei erlittenent 
Unrecht und bei Ungemächlichkeiten Außern ſte die größte Geduld 
und wo fte Feine üble Abficht vermuthen, find ſie gegen alle Arten 
von Gefälligkeiten ungemein dankbar. Das gewöhnliche Mißtrauen, 
welches fie gegen alle Fremde hHegen, " verleitet fie zu Ligen und 
Betrug, eine Erjcheinung, vie freilich ihren guten Grund Hat in ver 
ſchmachvollen und rüdfichtlofen Handlungsweife der fpanifchen Er⸗ 
oberer. Gegen die Incas, welche ihnen die Künfte des Friedens zu— 
führten, waren fte nicht minder zutraulich als gegen die Spanier, 
die zuerft zu ihnen kamen; von Natur find fe ſchweigſam, ernft« 
haft und firenge, Eigenfchaften, die wir auch bei den Nordameri— 
canern fanden und die gar fehr von der finnlofen Gefchwägigfeit ver 
Neger abfliht. Großmuth und vollfommene Uneigennügigkeit bilden 
Hauptzüge in ihrem Character. Sie zeigen, wie die Nordamericaner, 
in Gefahren großen Muth und find fehr unerfchroden, obſchon auch 
ſie oftmals dem plößlichen Schrecken erliegen. Die Gefühle ver An 
hänglichkeit zwifchen Eltern und Kindern und Ehegatten, ſo mie 
Hochachtung des Alters find ihnen in hohem Grade eigen. | 
Beſonders wichtig ift aber die Bemerkung deſſelben Iangjährigen 
Beobachters, daß vie mericanifche Jugend überaus gelehrig und bil=- 


*) W’indigene mexicain est grave, melancolique, silencieux, aussi 
long temps, que les liqueurs &nivrantes, n’önt pas agi sur lui. Hum- 
boldt essai — sur la N. Exp. Liv. II. ch. 6. p. 94 
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dungsfähig ift. Um fi) von dem Einfluß ver Erziehung auf bie 
Mericaner zu überzeugen, fagt Clavigero (1. 131), darf man nur 
die lobenswuͤrdige Lebensart betrachten, welche vie Mericanerinnen 
in dem £öniglichen Eollegium zu Guadaloupe in Mexico und Die Gas 
puzinerinnen in eben dieſer Stadt und zu Michuacan führen; Er- 
fheinungen, die fih in den Mifftonsberichten beftätigt finden und 
welchen eine andere Bemerkung Clavigero's nicht widerſpricht. Er 
fagt, daß die heutigen Mericaner den alten nicht in allen Stuͤcken 
gleich find; Die alten zeigten mehr euer und waren für die Ein— 
drüde von Ehre empfindlicher, fie waren unerfchrocdener, Hurtiger, 
thätiger, kraͤftiger und arbeitfamer; fie waren aber auch aberglaͤubi⸗ 
fer und graufamer. A. v. Humboldt erklärt dieſe Erfcheinung 
durch die Bemerkung, daß der gebildete Theil der Nation, alle höhe» 
ren Beamten, Priefter, Gelehrten durch die Spanier vertilgt worden 
und daß nur die Bauern und Sanbarbeiter die Ahnen ver gegen 
wärtigen indianifchen Bevoͤlkerung find*). Bei fortmährender Bes 
drüdung mußte alfo diefe Urbevölferung in ven Zuſtand zurädiin- 
fen, den fie vor der Ankunft ver Incafamilien gehabt hatte und 
der im Wefentlichen mit dem übereinftimmt, welchen wir oben (Tb. IL. 
©.7 ff.) bereits näher betrachtet haben. 

Die alten Americaner waren, wie ihre jebigen Nachkommen, 
vorzugsweiſe Iägerftämme; durch die Ankunft der weißen Herrfcher 
wurden fie den Ucerbaue zugeführt, ver die Nation in engere Graͤn⸗ 
zen zufammenfaßte, innerhalb deren fie nun ihren Lebensunterhalt 
zu fuchen hatten. Sie mwurben dadurch zu größerer Aufmerkfamkeit 
und forgfältigerer Benutzung der dargebotenen Hülfämittel geführt. 


Die Nahrung 


der alten, ungebunvenen Iägerflämme wird vorzugäweife dem Thier⸗ 
reich entnommen, dad in den mannigfachen Fiſchen, Amphibien und 
Bögeln, dann in den größeren dem Schaf» und Ninvergefchlecht 


angehörigen Säugethieren reihen Stoff lieferte. Als vie Stadt 


Mexico auf den Kleinen Injeln ihres See's gegründet war, fuchten 
die Einwohner noch forgfältig nach den Waflerfhlangen, Ameifen 


*) Essai politique sur le Mexique Liv. II. ch. 6. p. 94. Die alten 
Americaner glichen vielleicht den Araucanern, wie fie — * (Geſch. der 
Eroberung von Chile S. 46) ſchildert. Er ſagt: Die Araucaner find durch⸗ 
gehend unternehmend, geiſtreich und ausdauernd, beſonders bei kriegeriſchen 
Unternehmungen, und ihr Leben achten fie wenig ober nicht, beſanders we 
es darauf ankommt ihr DBaterland oder ihre Freiheit zu vertheidigen; uͤbri⸗ 
gens find fie ehrgeizig, gaflfrei, großmüthig, erfüllen auf das Genaueſte 
ihre Verfprechungen, find erkenntlich gegen ihre —— und mitleidig 
gegen ihre Gefangenen. Ihre Hauptlaſter find Truukſucht, Jaulheit, Cigen⸗ 
dunkel und Hochmuth. 
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und Sumpffliegen und deren Eiern. Die Fliegen, Arajatl genannt, 
wurben in Kugeln zufammengebaden, in Maishlätter gewidelt und 
mit Salpeter gekocht, mad ein ganz wohlfchmedennes Gericht gab, 
Bon den Eiern, welche jene Siegen in großer Menge an das Schilf 
anlegten, bereitete man eine befondere Art Caviar, Ahuauhtli. Die 
Fliegen benugte mar nächfivem zur Mäftung ver Vögel, die man auf 
den Markt brachte. 

Der Mangel anverweiter Nahrung nöthigte fie ferner eine 
ſchwammige Subflanz zu benugen, die auf dem See ſchwamm, vie 
man an ber Sonne trodnete und als Kaͤſe genoß. Sie hieß Te— 
euitlatl, d. h. Excrement von Steinen. Es gehörte dies Gericht 
wohl auch zur animalifchen Koft, da dafjelbe wahrfcheinlih aus 
Infuſorienmaſſen beſtand. 

Die Wohlhabenderen verzehrten Rehe, Caninchen, mericaniſche 
Baͤren, Tuze, Techichi, die man, wie in Europa die Schweine, 
maͤſtete, vornehmlich aber Truthühner und Wadhteln, bei feierlichen Ges 
Iegenheiten aber auch Menfchenfleifch, wie wir fpäter ſehen werben. 
Bemerkenswerth ift, daß Die alten Mericaner ven Genuß der Milch 
nicht Tannten, da fie Teine Milch gebenden Heerden befaßen. Don 
Eiern genofjen fie die der Truthühner und ber Iguana-Einechfe. Un 
Fifchen hatte man großen. Ueberfluß. 

Das Hauptnahrungsmittel war jedoch der Mais *), Tlaolli 
(Zea mais), ber dem Gontinent von America eigenthümlich ift und 
im Ganzen nur geringer Pflege bedarf **), indem er fich feicht vers 
mehrt und nicht fo zärtlich gegen vie Einfläffe des Elima if. Man 
hatte bereit mehrere Urten dieſes Getraives, die nach Farbe, Größe 
und Gehalt verfihieden waren. Um Brot zu fertigen, kochte man 
die Maiskörner mit ein mwenig Kalk in Wafler, wodurch die Hülfe 
erweicht und dann mit ven Händen abgerieben wurde. Man knetete 
ſodann eine Maffe daraus, die mit den Händen breit gefchlagen und 
gebaden wurbe. Das Brot ift rund und platt, etwa acht ZoH im 
Durchmeſſer und über eine Linie did. Tür Vornehme machte man 
dad Brot fo duͤnn wie Papier, fehte auch gemürzhafte Stoffe zu. 
Reihe Perfonen bufen ihr Brot aus rothem Maid und miſchten die 
ſchoͤne Blume Coatzontecoxochitl und verſchiedene andere Kräuter 
darunter. Die Anfertigung und der Marktverfauf des Brotes war 
außfchließliches Geſchaͤft ver Frauen. 
| Aus Mai bereitete man ferner ven Atolli, eine Schleimbrübe, 
die man fochte, durchſeihete und durch abermaliges Kochen eindickte 
und mit Honig verfüßte und auf achtzehn verfchienene Arten bereitete. 


- 


ER Tſchudi (Bern I. 261.) fand Mais in den älteften Gräbern von 


en) Vgl. oben Th. I. ©. 119. Th. II. 31. Acosta histeire naturelle 
des Indes. ©. 161. 


« 
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Außer dem Mais benutzten die Mexicaner die Cocaobohne*), 
welche ſie roͤſteten und mit dem Saamen von Pochotl zu gleichen 
Theilen mahleten. Es wurde das Mehl in einen Topf mit Waſſer 
geſchuͤttet, gequirlt und das fich abſondernde Del abgegoſſen. Der 
ruͤckſtaͤndige Satz ward ſodann mit Maisteig gemiſcht und gekocht, 
mit dem geſonderten Oele auf's Neue gemengt und dann kalt ge⸗ 
noſſen. Man verſetzte das Getraͤnk mit Vanille, mit der Blume 
Xochinacatzli, der Frucht Mecaxochitl und Honig. Dieſes Getraͤnk, 
Chocalate, brachten die Spanier nach Europa, wo es ſich bis heute 
im Gebrauche erhalten hat. 

Der Samen der Chia wurde mit Mais vermiſcht vornehmlich 
von den Kriegsleuten benutzt. Man fertigte einen nahrhaften Trank, 
Chianzotzoolatelli genannt, daraus, welchen man mit Honig und 
Aloe zuſammenkochte. 

Bon eßbaren Fruͤchten benugte und zog man Mammei (Mammea 
americana L.), Tlitzapotl, Cochitzapotl, Chiekanpotl, Ananas, Chi⸗ 
riongja, Ahuacati, eine Art Anona, Pitahaja (Cactus pitajava) 
Capolin oder die mericanifche Kirfihe und indianifchen Feigen. Als 
Speifegewürz benugte man das Salz, den langen Pfeffer und ven 
Liebedapfel. (Solanum Iycopersicum.) 

In Peru war fchon in der Zeit ver Incas die Coca*t) ein 
beliebtes Narcoticum, die man forgfältig pflegte, deren Genuß aber 
den Höheren Ständen vorbehalten mar, und die noch jet unter den 
dortigen-Eingebornen gebräuchlich if. Die Blätter werden, wie bie 
des Betel, mit Kalkpulver gefaut. 

Nächftven: Hatten die Alten fchon ihre beraufchenden Getränke, 
welche die fpanifchen Berichterftatter ald Wein bezeichnen. Man 
bereitete fie von Magui, Palmen, Maishalmen und Körnern. Der 
gebräuchlichfte Eünftliche Wein hieß Chicha, er warb von der Ma⸗ 
guri (Agave americana) gefertigt. Die zarten Blätter, woraud ber 
Stamm befteht, wurden umgehauen, fo daß eine Höhlung im Stamm 
entfieht, worin fi) der Saft jammelt, oder in ſolcher Menge quillt, 
daß eine einzige Pflanze in ſechs Monaten fechshundert und während 
der ganzen Zeit ihrer Fruchtbarkeit zweitaufennd Pfund Saft gewährt. 
(E&lavigero I. 588.) Der Saft wird in einer Tangen, ſchmalen Kürs 
biöfrucht gefammelt und in ein Gefäß gefchüttet, wo er binnen vier⸗ 
undzwanzig Stunden in Gahrung uͤbergeht, die man durch Bei- 
mifchung des Weinkrauted, Ocpatli, noch verftärft. Das Getränf 
fteht weiß aus und ver Geſchmack ift herb. In der Stadt Merico wur⸗ 
den im Jahre 1774 allein 2,214,294 Aroben dieſes Saftes getrunfen. 

Endlich ift hier auch ver Tabak zu erwähnen, den die vornehmen 
Mericaner zur Mittagsruhe zu rauchen pflegten. Sie mifchten vie Blätter 


*) Acosta ©. 171 f. 4 
**) S. 9.3.0. ©. 34. Acosta ©. 172. 
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mit Storar und andern hitzigen wohlriechenden Kräutern und zogen 
den Rauch durch fleine Pfeifen von Holz, Rohr oder Metall. Sie 
hielten die Nafenlöcher zu, um nicht? von dem koͤſtlichen Rauche zu 
verlieren. Uebrigens war auch ver Schnupftabaf befannt, ver 
von Dort aus durch Die Spanier nad) Europa gebracht wurde (f. 
Th. 1. ©. 34.). 


Die Kleidung 


der noch frei in den Wäldern und Steppen lebenden Americaner 
lernten wir fchon oben kennen; fte befteht im Norden vorzugsweife 
aus Thierfellen, während die Bewohner der fühlichen Urwälber ganz 
nadt einhergehen. Durch die weißen Serrfcher wurde den America- 
nern die Kunft des Webens zugebracht; ſie fertigten Zeuche aus ven 
Fäden der Aloe, aud Baumwolle und Kanindjenhaaren von verfchie- 
dener Beinheit und Farbe. Die Kleidung felbft war fehr einfach 
und bat fich noch im der alten Weife bei den Araucanern erhalten, 
nur daß fie von den Fremden die Beinkleiver angenommen haben, 
an deren Stelle die alten Mericaner einen großen breiten Gürtel, 
Martlatl, um ven Leib trugen, veffen breite Enden hinten und vorn 
herabhingen. Darüber trug man den Tiltmatli, einen vieredigen, 
vier Buß langen Mantel, deſſen Enden auf ver Bruft oder auf ven 
Schultern zufammengefnüpft waren und ber mit dem ng der 
Chilefen übereinfommt. *) 

Die Frauen trugen zunächft ven Curitl ober den von den Huͤf⸗ 


‚ten bis auf die Waden reichenden Rock aus einem viereckigen Stuͤck 


Zeuch und daruͤber den Huepelli, einen kleinen Mantel ohne Ermel, 
der vom Halſe bis auf den Leib reichte. Die Armen trugen dieſe 
Kleidungſtuͤcke nur einfach, die Reichen trugen wohl drei bis vier 
Maͤntel und die vornehmen Damen eben ſo viel Roͤcke und Maͤntel. 
Im Winter legten die Herren ein Camiſol von Baumwolle, mit 
weichen Federn oder Kaninchenhaaren durchwebt, an und Damen von 
Range über den Huepelli noch eine Weſte, die faſt wie die Chor- 
hemben der Fatholifchen Geiftlichen waren, aber weiter und mit Iän- 
geren Aermeln. **) 

Die Füße waren durch ftarfe Sohlen von Leder oder grobem 
Aloeſtoff geſchuͤtzt, die mit Schnuren feftgebunven waren. 

Die Kopfbedeckung beſtand vorzugäweife In dem mohlgepflegten 
Haar, das man nicht abfchnitt, außer bei den dem Tewpeldienſt ges 
weihten Jungfrauen. Die Frauen trugen daſſelbe lang und fliegend, 
die Maͤnner banden es auf mannichfache Weiſe zuſammen. Doch 
kommen auf den Denkmalen auch Frauen mit aufgebundenem und 


*) Molina Geſchichte der Eroberung von Chile. S. 47. 
*) &. Humboldt vues des Cordillieres. Atlas Taf. XIV., wo bie 
mericanifchen Trachten nach den alten Manuferipten abgebildet find. 
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Maͤnner mit fliegendem Haare vor. AS Kopfputz waren vornehm⸗ 
lich Kronen von bunten Federn beliebt, zumal wenn ein Tanz gehal⸗ 
ten oder ein Feldzug unternommen werden follte. Auf den Denk⸗ 
malen erfcheinen Beberfronen, die gleich denen der jegigen Nordame⸗ 
ricaner wie ein Kamm den Hinterkopf und den Naden beveden, 
vorzugsweiſe als Kriegerfchmud. 

Der Schmuck der alten Mexicaner beſtand zunaͤchſt in der 
Reinhaltung des Koͤrpers, auf die man große Sorgfalt verwendete. 
Man badete täglich mehrmals in Fluͤſſen und Teichen und fie glichen 
darin auch den Ehilefen *), vie fich täglich mehrmals Tämmen und 
wafchen und auch ihre Kleidung und Wäfche überaus fauber halten. 
Die Altmericaner fertigten aus ver Frucht Copolxocotl (Saponaria 
americana) und der Wurzel der Amolli eine Seife, vergleichen auch 
die jegigen Araucaner zu bereiten verfteben. 

Nächftvem ſchmuͤckte man Ohren, Unterlippe und Nafe mit eine 
gehängten Ringen von Metall, Bernftein, Kruftall, Mufchelfchaaten, 
Perlen und Smaragden, Amethyſten und andern in Gold gefaßten 
Edelſteinen. Wafer **) fand bei den Voͤlkern des Iſthmus von 
America die Sitte, daß man in ver Nafenfcheidewand ein halbmond⸗ 
foͤrmiges Stuͤck Silber oder Gold an Ringe einhing, welches, gleich 
vem Garacoli ver Caraiben, die Ober⸗ und Unterlippe ganz bedeckte. 
Es find dieß Bierrathen, die wir bei den Votocuden und Jäger. 
völfern in ihren roheſten Anfängen bereits bemerften (f. C.⸗G. 
Th. J. ©. 252. Th. 11. S. 50 ff.). Außerdem trug man noch eine 
Menge Haldbänder, Arm⸗ und Handringe und Ringe an ven Waden, 
die theild aud Metall, theils aus Perlen, Fruͤchten u. vergl. ge 
fertigt waren. 

Sie Hatten, um ihren Schmud zu vollenden, Kaͤmme auß 
Holz, kleine runde Spiegel aus dem fehwarzen Obfivian, Bäder 
und Wedel aus Vevern und benugten auch die wohlriechenden 
Harze, welche dad Land fo reichlich hervorbringt, fih mit Wohl⸗ 
gerüdhen zu umgeben. (&lavigero I. 63.) 

In den altperuanifchen Gräbern fand man Spiegel aus Incar 
ftein, Schwefelfies, die Treisrund und auf der Oberfläche vollkommen 
glatt wie Kryſtall waren. Die Rüdfeite war halberhaben und nicht 
fo glatt wie die Spiegelfläche. Der Durchmeffer betrug gemeiniglich 
3—4 Zoll, doch fah Ulloa einen von anderthalb Buß Durchmefler, 
deſſen Bläche Hohl war und ven Gegenftand vergrößerte. Man hatte 
auch Spiegel aus Obſtdian, die ebenfalls rund und zum Theil Hohle 
fpiegel waren. Oben war ein Loch eingebohrt, um venfelben aufhängen- 
zu fönnen. (Ulloa Reife nach S.⸗America, in der Hall. Geſch. d. Reifen. 
IX. 343; f. C.⸗G. I. 55. über vie Harzfpiegel ver Yquitoß). 


*) Molina S. 93. 
+) Wafer voyege and desor. of ihe Isthm. of Am. S. 1405. 
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Die Wohnungen 


der alten Mexicaner waren nach den Mitteln und dem Stande ihrer 
Inhaber verſchiedenartig befchaffen. Die Käufer der Armen waren 
von Rohr, ungebrannten Ziegeln oder von Stein, das Dach aber 
and langem Graſe oder den Blättern ver Aloe, bie gleich Ziegeln 
eingedeckt wurden. Den Grundpfeiler ver Hütte bilvete oft ein wohl⸗ 
gewachſener, fchattengebender Baum. Die Hütte hatte gemeiniglich 
nur eine Kammer, in melcher die Familie mit ihrem gefammten Be- 
fisthum an Thieren, Geräthen u. vergl. vereinigt war. Bei wohl- 
habenveren Yamilien fand man außer dem Wohnzimmer auch wohl 
noch eine befondere Badeſtube oder eine Kornkammer. 

Die Wohnungen des Adels umd der Neichen waren aus Stein 
und Kalt gebaut, beftanden in zwei Stockwerken und waren mit 
großen Hoͤfen, Borfalen und ſchicklich geordneten Simmern verfehen. 
Die Wände waren fo weiß und glatt polirt, daß file im Sonnen- 
fein wie Silber glänzten. Der Fußboden war ein glatter, ebener 
Erich von Gips; das Dach bildete eine flache Terraffe. Viele 
Haͤuſer Hatten Thuͤrme. Die großen Häufer in der Hauptſtadt hats 
ten gemeiniglich zwei Eingänge, einen vorn auf der Gaffe, ven an⸗ 
bern auf ber Hintern, nad) dem Canal gerichtelen Seite. Hoͤlzerne, 
verſchließbare Thuͤren kannte man nicht, da das Eigenthum durch die 
Geſetze hinreichend gefchüßt war; um aber ver Neugier Voruͤber⸗ 
gehender zu wehren, hing man Rohrmatten davor, woran eine Schnur 
von Cacaobohnen over mit zerbrochenem Kochgefchirr befeftigt wat, 
die, wenn Jemand die Rohrdecke aufhob, ein Geraͤuſch verurfachte, 
dad den Innenwohnenden die Ankunft eined Fremden anzeigt. Es 
war Sitte, daß Niemand ohne Einwilligung des Eigenthuͤmers in 
ein Haus treten durfte, daher denn auch Perſonen, die nicht vurch 
Geſchaͤfte, Verwandtſchaft oder Höflichkeit in ein frempes Haus ge: 
nöthigt wurden, ihre Worte vor der Thür anbrachten und hier, ohne 
ind Innere zu treten, abgefertigt wurden. %) | 

Das Hausgeraͤthe war fehr einfach. Das Bett over vie Schlafs 
ftätte beftand bei den Armen aus einer oder zwei gewöhnlichen 
Schilfdecken, wozu bei ven Neichen feine Deden aus Palmen und 
Betttuͤcher von Baumwolle, bei ven Vornehmern aber Tuͤcher fa: 
men, bie mit Federn durchwebt waren. Das Kopfkiffen der Armen 
war ein Stein oder ein Holzflog, bei ven Wohlhabenden Baum- 
a Arme deckten ſich mit Ihrem Mantel, Reiche mit Decken 

ern. 
Die Stähle beſtanden aus nienrigen Seffeln von Holz und Binz 
fen, Palmen ober dem Rohre Zopalti. Tiſche fehlten und heim Effen 
wurde eine Decke auf dem Fußboden ausgebreitet. Bei Tiſche bes 
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*) Clavigero J. 563. - 
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diente man ſich der Servietten, aber weder der Meffer noch ver 
Gabeln. 

Dad Teuer wurde meift Durch Neibung zweier Hölzer hervor⸗ 
gebracht, wozu man vorzüglich das des Orleanbaumes (Bixa orellana) 
anwandte; doch kannte man auch dad Veueranfchlagen mit Kiefel- 
fein. Zur Beleuchtung nahm man die Leuchtfäfer, vemnächft fertigte 
man Bareln aus harzigem Holze, die zwar ein helles Licht gaben, 
aber die Zimmer mit Rauch füllten und fehmwärzten. Den Gebrauch 
des Wachfes als Leuchtftoff führten erft die Spanier ein. 


Die Werkzeuge 


der alten Americaner waren fehr.mannichfaltig und fie hatten deren 
aus allerlei Stoffen, aus Stein wie aus Metall, und man behielt 
erftere neben ven metallenen bei, da das Material leicht zu haben war. 

Vor Allem benugte man den Obfidian, Irtli, der unter allen 
Steinen der gemeinfte ift und vom fchönften Schwarz bis ins Lauch⸗ 
grüne, Blauliche und faft Sarblofe übergeht. Außerorventlich gemein 


waren Fleine, zwei bis einen Zoll Tange, einen halben Zoll breite 


und wenige 2inien dicke, zweifchneidige Mefjer, die auf der einen, 
inneren concaven Geite glatt find, auf der äußeren converen aber 
einen breiten Grat zeigen, eine Form, die aus demſelben Material 
in Aeghpten, aus Veuerftein auch in ven altgermanifchen Gräbern 
des nördlichen Deutfchland gefunden wird und die in ver natürlichen 
Fuͤgung des Gefteind ihren Grund hat (f. Taf. I. F. 7.). Diefe 
zweifchneidigen Meſſer find fehr ſcharf und bei ner Gemeinheit des 
Materials fehr Teicht Herzuftellen. | 

Tür größere Werkzeuge, namentlih Aerte, benußte man den 
Duebaligli, den Nephrit oder Beilftein, deſſen Gebraud wir aud) 


in der Suͤdſee, namentlih in Neufeeland gefunden haben. Eine ver - 


fchönften Axtklingen ift unftreitig diejenige, welche U. v. Humboldt 
in feinen Vues des Cordillieres (Taf. 28.) abbildet und die in der 
Könige. Kunſtkammer zu Berlin aufbewahrt wird. Sie ift 9 Zoll 


lang, 24 Soll breit, vortrefflicd gefchliffen und auf der einen Seite‘ 


gravirt. Dem ähnlich ift eine Klinge meiner Sammlung, an welcher 
man deutlich bemerken kann, daß die AUltamericaner Gefchiebe viefer 
Steinart durch forgfältiged Zufchleifen in die gewuͤnſchte Form brachten. 
. Der Tichtgrüne Stein ift 4 Zoll lang, an der Schneide zwei, an dem 
abgebrochenen Ende 1% Zoll breit und 1 Zoll vie und überaus forg- 
ſam gefchliffen. Noch fchönere Bearbeitung zeigt ein bunfelgrüner 
Stein von 3% Zoll Länge und 14, Zoll Breite (f. Taf. I. 8. 8.). 
Die Faſſung dieſer Artklingen kommt, wie z.B. die Gemälde ver 
Mendoza'ſchen Sammlung (Kingsborough Th. I. Taf. 39. N. 20. 
Taf. 42. N. 20. Taf. 43. N. 3.) beweifen, mit derjenigen überein, 
welche wir bei den Mongolen angetroffen haben. (ſ. C.⸗G. Th. II. 











⸗ 
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S. 160. u. Taf. V. 1. 2. u. daſ. © 263.). Die Klinge wird in 
ein gefrümmtes Holz eingelafien und feftgefehpnärt (f. Taf. II. N. 5.6.) 
Die bedeutende Härte des Steind machte wahrfcheinlich einen Yang» 
jährigen Gebraud, möglich. Auch in Peru Hatte man ähnliche Werf- 
zeuge aus. Obſidian und Jade. *) 

Die Mexicaner benugten demnaͤchſt zu Aexten und Hacken auch 

das Kupfer, das fie in der Provinz Cohuixas und in Zacotollan 
fanden. Capitain Dupair fand auf feiner zweiten Reife von Merico 
nad Tlascala eine Art von rothem Kupfer, deren ‚Schneide einen 
zierlihen Salbınond bildete; das Werkzeug war nicht ſchwer. Ein 
Indianer hatte bei Anteguera auf feinem Felde einen irdenen Topf 
gefunden, ver 23 Dutzend folder Artklingen enthielt. Man fand 
auch dort in ziemlicher Anzahl jene bronzenen Klingen, vergleichen 
auch bei und gefunden wurden und die idy in meinem Handbuch der 
Germ. Alterthumskunde ©. 252 als Framea bezeichnet habe. (S. Dupair 
2. Exp. N. 74. 75.) Es war hart und von einer andern Art, als 
dasjenige, woraus fie Gefäße bildeten. Eiſen verwendeten fie nicht 
zu diefem Zwecke. (Clavigero I. 40.) 
. In den Gräbern der alten Bewohner von Quito, welche beſon⸗ 
ders häufig um Cayambe angetroffen werben, fand man unter Ans 
derem auch zahlreiche £upferne Aexte, die meift eine halbmondfoͤrmige, 
bald größere, bald Eleinere Schneide und an der Ruͤckſeite eine Röhre 
zum Auffteden an einen Stiel haben. (Ulloa a. a. ©. 344. u. 
Taf. 11. 1— 4.) **) 

Außerdem ift e3 nicht unmwahrfcheinlich, daß fle auch Die aus 
gehärtetem, mit Wachs getränftem, fcharfgefchliffenem Rohr gefertig- 
ten Diefier, welche wir fchon bei ven Waldindiern fanden, beibe- 
halten haben. 

Säge und Bohrer fcheinen nicht unter den americanifchen Alter- 
thuͤmern vorzulommen, trotzdem, daß unter ven Gewerberzeugnifien ver 
Nation Dinge vorhanden find, die man in Europa kaum ohne dieſe 
Werkzeuge zu Stande gebracht haben dürfte Dieß führt auf vie 
Vermuthung, daß vie alten Umericaner, wie noch heutiges Tages 
die Hindu, die Eünftlichften Arbeiten mit der größten Genauigkeit und 
Sauberkeit nur vermitteld gang einfacher Werkzeuge zu Stanve brad)= 
ten. Bei ihnen mußte die Sand und dad Auge des Menfchen vie 
Kraft und die Sicherheit ner Mafchine erfegen — etwa wie bei Vül- 


*) Ulloa Reife in Beru, in der allg. Hift. der Reifen IX. 343 f. 

**) Vergl. damit die Aexte der Nordamericaner (C.⸗G. Th. II. €. 62. 
u. Taf. VI. a. b.), deren Schneide ebenfalls, wie die auf der beiliegenden 
Tafel abgebildeten, mit dem Stiele parallel lauft. Alle diefe Aerte find 
feilformiger, ale die bei uns in Europa gebräuchlichen. Bemerkenswerth 
aber ift, dag fich diefe Form unter den Nordamericanern europäifcher Abftam- 
mung allgemeinen Cingang verſchafft hat und daß diefe einfache Art dort zu 
jeber Art von Arbeit gebraucht wird. 
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diente man ſich der Servietten, aber weder der Meſſer noch ver 
Gabeln. 

Das Feuer wurde meift Durch Reibung zweier Hölzer hervor⸗ 
gebracht, wozu man vorzüglich Das des Orleanbaumes (Bixa orellana) 
anwandte; doch kannte man auch dad Beueranfchlagen mit Kiefel- 
ftein. Zur Beleuchtung nahm man die Leuchtfäfer; demnächft fertigte 
man Fackeln aus harzigem Holze, die zwar ein helles Licht gaben, 
aber die Zimmer mit Rauch füllten und fchwärzten. Den Gebrauch 
des Wachſes als Leuchtftoff führten erft die Spanier ein. 


Die Werkzeuge 


der alten Americaner waren fehr-mannichfaltig und fie hatten deren 
aus allerlei Stoffen, aus Stein wie aud Metall, und man behielt 
erftere neben den metallenen bei, da das Material Leicht zu haben war. 

Bor Allem benugte man den Obfipian, Irtli, ver unter allen 
Steinen ver gemeinfte ift und vom fchönften Schwarz bis ind Lauch⸗ 
gruͤne, Blauliche und faft Farbloſe übergeht. Außerorventlich gemein 
waren Fleine, zwei bis einen Zoll lange, einen halben Zoll breite 
und wenige Linien dicke, zweifchneidige Meffer, vie auf ver einen, 
inneren concaven Seite glatt find, auf der Außeren converen aber 
einen breiten Grat zeigen, eine Form, die aud demſelben Material 
in Aegypten, aus Beuerftein auch in ven altgermanifchen Gräbern 
des nördlichen Deutfchland gefunden wird und die in der natürlichen 
Fügung des Gefteins ihren Grund hat (f. Taf. I. 8. 7.). Diefe 
zweifchneivigen Meſſer find fehr fcharf und bei der Gemeinheit des 
Materiald fehr Leicht herzuftellen. 

Tür größere Warkzeuge, namentlih Aerte, benuste man den 
Ouebaligli, den Nephrit oder Beilftein, deſſen Gebrauch wir auch 
in der Süpfee, namentlid in Neufeeland gefunden haben. Eine ver - 
fchönften Artklingen ift unftreitig diejenige, welche U. v. Humbolbt 
in feinen Vues des Cordillieres (Taf. 28.) abbilvdet und die in der 
Königl. Kunſtkammer zu Berlin aufbewahrt wird. Sie ift 9 Zoll 
lang, 24 Zoll breit, vortrefflid gefchliffen und auf der einen Seite‘ 
gravirt. Dem ähnlich ift eine Klinge meiner Sammlung, an welcher 
man deutlich bemerken Fann, daß die Altamericaner Gefchiebe viefer 
Steinart durch forgfältiges Zufchleifen in die gewünfchte Form brachten. 
Der Tichtgrüne Stein ift 4 Zoll lang, an ver Schneide zwei, an dem 
abgebrochenen Ende 14 Zoll breit und 1 Zoll vie und überaus forg- 
fam gefchliffen. Noch fchönere Bearbeitung zeigt ein dunkelgruͤner 
Stein von 3% Zoll’ Länge und 14 Zoll Breite (f. Taf. I. 8. 8.). 
Die Faſſung dieſer Arxtklingen kommt, wie 3. B. die Gemälde ver 
Menpoza’fchen Sammlung (Kingsborough Th. I. Taf. 39. N. 20. 
Taf. 42. N. 20. Taf. 43. N. 3.) bemeifen, mit verjenigen überein, 
welche wir bei den Mongolen angetroffen haben (f. C.⸗G. Th. II. 
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&. 160. u. Taf. V. 1. 2. u. daſ. ©. 263.). Die Klinge wird in 
ein gefrümmtes Holz eingelafien und feſtgeſchnuͤrt (f. Taf. II. N. 5.6.) 
Die bedeutende Härte des Steind machte wahrfcheinlich einen lang⸗ 
jährigen Gebrauch möglich. Auch in Peru Hatte. man ähnliche Werf- 
zeuge aus. Obfivian und Jade. *) 

Die Mericaner benugten demnaͤchſt zu Uerten und Hacken auch 

das Kupfer, das fie in der Provinz Cohuixas und in Zacotollan 
fanden. Capitain Dupaix fand auf feiner zweiten Reife von Merico 
nah Tlascala eine Urt von rothem Kupfer, deren ‚Schneide einen 
zierlichen Halbmond bildete; das Werkzeug war nicht ſchwer. Ein 
Indianer hatte bei Anteguera auf feinem Felde einen irbenen Topf 
gefunden, ver 23 Dutzend folcher Artklingen enthielt. Man fand 
auch dort in ziemlicher Anzahl jene bronzenen Klingen, vergleichen 
auch bei und gefunden wurden und die ich in meinem Handbuch der 
Gern. Alterthumsfunde ©. 252 ald Framea bezeichnet habe. (S. Dupaix 
2. Erp..N. 74. 75.) Es war hart und von einer andern Art, als 
dasjenige, woraus fie Gefäße bildeten. Eifen verwendeten fie nicht 
zu dieſem Zwede. (Clavigero I. 40.) 
In den Gräbern ver alten Bewohner von Duito, welche beſon⸗ 
ders häufig um Cayambe angetroffen werven, fand man unter An» 
derem auch zahlreiche Eupferne Aexte, Die meift eine halbmondfoͤrmige, 
bald größere, bald kleinere Schneide und an der Rüdfeite eine Roͤhre 
zum. Auffteden an einen Stiel haben. : (Ulla a. a. O. 344. u. 
Taf. 11. 1— 4.) **) | 

Außerdem ift e3 nicht unmwahrfcheinlih, daß fie auch die aus 
gehärteten, mit Wachs getränktem, feharfgefchliffenem Rohr gefertig- 
ten Mefjer, welche wir fchon bei ven Waldindiern fanden, beibe⸗ 
halten haben. 

Säge und Bohrer fcheinen nicht unter den americanifchen Alter- 
thuͤmern vorzukommen, troßven, daß unter ven Gewerberzeugnifjen ver 
Nation Dinge vorhanden find, die man in Europa Taum ohne viele 
Werkzeuge zu Stande gebracht haben dürfte. Dieß führt auf vie 
Vermuthung, daß vie alten Americaner, wie noch heutige Tages 
die Hinbu, die kuͤnſtlichften Arbeiten mit der größten Genauigfeit und 
Sauberkeit nur vermitteld ganz einfacher Werkzeuge zu Stande brach— 
ten. Bei ihnen mußte die Hand und dad Auge des Menfchen vie 
Kraft und die Sicherheit der Mafchine erfegen — etwa wie bei Völ- 





*) Ulloa Reife in Beru, in der allg. Hift. der Reifen IX. 343 f. 

) Vergl. damit die Aexte der Nordamerlcaner (C.⸗G. Th. II. ©. 62. 
u. Taf. VI. a. b.), deren Schneide ebenfalls, wie die auf der beillegenden 
Tafel abgebildeten, mit dem Stiele parallel lauft. Alle diefe Aexte find 
feilförmiger, ale die bei uns in Europa gebräudjlichen. Bemerkenswerth 
aber it, daß fich dieſe Form unter den Norbamericanern europäifcher Abſtam— 
mung allgemeinen Eingang verfehafft hat und daß diefe einfache Art dort zu 
jeber Art von Arbeit gebraucht wird. 
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fern, denen die Schrift unbekannt ift, dem Gedaͤchtniſſe der Menſchen 
größere Aufgaben zugemuthet werden, als bei denen, wo ſich daſſelbe 
auf die Schrift flügen kann. 


Die Gefäße 


der altamericanifchen Völker waren überaus mannichfaltig und fie 
verwendeten dazu die Producte -aller drei Reiche der Natur und 
zwar zunaͤchſt Stein. Aus Stein war der Metlatl, der in feinem 
Haufe der Mericaner fehlte und morin man den Maid und Cacao 
zu Pulver zerrieb, alfo eine Art Hanbmühle. 

Nächftvem fertigten die Mericaner, wie auch die Nationen von 
Südamerica, aus Thon gar mannichfaltige und zum Theil ſehr kunſt⸗ 
reiche Gefäße in auferorbentlich großer Anzahl, wie die an verfchie- 
denen Orten gefundenen zablreihen Trümmer und die ven Grab⸗ 
ftätten enthobenen vollſtaͤndigen Gefäße andeuten. 

Zun haͤuslichen Gebrauche hatte man mancherlei Teller, Schüfs 
feln, Tafien und Töpfe, Kinverfpielzeug, Pfeifen u. dergl. Die bes 
zühmteften Töpfer waren die Eholulefen, denen auch eine Art Slafur 
‚nicht unbefannt war. (Clavigero I. 521.) Es fragt fi, ob die 
Altamericaner bereitö die Drehfcheibe gefaunt haben, over ob fie, 
wie die altgermanifchen Töpfer und vie jegigen Indianer, ihre Arbeiten 
aus freier Hand fertigten. Ein trefilich gearbeiteted altperuanifches 
Doppelgefäß meiner Sammlung (N. 1995.), fo wie ein anderes ber 
Koͤnigl. Porzellan= und Gefäße- Sanımlung find, obſchon fie Außerft 
genau in den Umriſſen erfcheinen, offenbar aus freier Kand gemacht. 
Beide beftehen aus einem afchfarbenen Thon, deſſen Oberfläche eine 
tiefere Bärbung zeigt. Man fand folhe Gefäße in Peru, Quito 
und Neufpanien. Berner bat man deren aus Tötblihem und aus 
nrangefarbenem Thone, die ebenfalls fo vortrefflih gebrannt fin, 
dag man annehmen muß, den Alten ſey bereitd ver Gebrauch des 
Brennofend befannt gewefen. Eben fo feft gebrannt find vie Fleinen 
Portraitd und Idole aus röthlichen Thon, vie an mehreren Orten 
in ‚großer Anzahl gefunden werden, wie 3.8. in Bannuco, mo viel⸗ 
leicht ein Marktplatz für derartige Töpferwaaren war. 

Viele diefer Toͤpferwaaren beſtehen aus einfachen, ungefärbten 
Schaalen oder Iafien, wie 3.8. die orangefarbene kleine Schaale ver 
Königl. Kunſtkammer in Berlin. *) Sie ift ganz ohne Verzierungen. 
Eine andere Schaale aus röthlichem Thone iſt ebenfalld rund, hat 
aber drei Beine, nach Art unferer Tiegel. Eine dritte, ebenfalls auf 
drei Beinen ruhende Schaale ift im Innern mit fehr regelmäßigen 
freisförmigen Linien, Puncten und Strichen verziert. In der Mitte 


— — —— — —— 


*) S. A. del Rio a N einer alten Stadt in Gunatimala unfern 
Palenque, d. v. J. H. v. Minutyli. Berlin 1832. 8. Anhang S. 46. m. Abb. 
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findet ſich eine in Eleine Bogen getheilte Streislinie, bie nach ver 
Mitte Hin ſich fpiralförmig verläuft. *) Noch Eunftreicher ift eine 
auf drei Füßen ruhende Schanle verfelben Sammlung. *) Die 
Schaale ift eiförmig, mit reicher und dem Rande parallel Iaufenver 
Linearverzierung verſehen. Diefer Rand umfchließt das in zwei faft 
freisrunde Bertiefungen getheilte Innere, welches abermald überaus 
zierlih und geſchmackvoll mit Linien und Puncten gefehmüdt ift und 
zwar in einer Art, "welche an die Tatowirung der Süpfeeinfulaner 
und an die Linearornamente der altfcandinavifchen und germanifchen 
Bronzen erinnert. 

Naͤchſt den röthlichen Gefäßen fertigte man deren auch aus 
einem afchfarbenen Thon. Es find dieß meift Flaſchen mit engem 
Halfe, deren Bauch theils mit menfchlichen, theild mit thierifchen, 
plaftifch gearbeiteten Figuren verziert if. Man har einfache Flaſchen, 
aber’ auch Gefäße, welche aus zwei, ja aus drei derartigen verbun⸗ 
denen Flaſchen beftehen; vie Höhe viefer Gefäße beträgt von fünf 
bis zwölf Zoll; die Arbeit ift ſorgfaͤltig. Man hat einfache Flaſchen 
ohne Henkel mit langem Halfe und ohne befondern Ausguß, dann 
aber auch gehenfelte und mit Ausguß verfehene In ven Gräbern 
vom Cayambe in Quito fand man berartige Flaſchen, die auf der 
einen Seite ven zum Trinken beftimmten Ausguß, auf ver gegenüber- 
flehenven aber den Kopf eined Indianers zeigten. Sie biegen Gua⸗ 
quero und man trank die Chicha daraus. ***) Die Königl. Kunft- 
fammer zu Berlin hat eine Blafche, deren Leib einen Vogel darſtellt 
(ſ. Minutoli Taf. XU. 2.), eine Form, welche auch unter ven alt= 
germanifchen Gefäßen vorkommt (f. mein Handbuch der germ. Alter- 
thumsfunde Taf. XIV. 2. u. ©. 138.). 

Auffallender find die Doppelflafchen, deren Körper durch eine 
Röhre, deren Hälfe durch einen breiten Bügel verbunden find. Man 
bat deren in den Gräbern von Duito wie in Mexico gefunden. 
Ber erfteren bemerkt man an ven Seiten des Bauches kleine Henkel, 
welche dazu dienen mochten, das Gefäß mit Schnuren zum Korttragen 
zu verfehen. Die eine Blafche ift ohne Deffnung, vie andere aber 
bat einen offenen Hals, ver den Ausguß bildet. Die Königl. Kunft« 
fammer zu Berlin, vie Königl. Gefäße» Sammlung zu Dresven haben 


folche Gefäße aufzumeifen. +) 


*) ©. Minutoli a. a. D. Taf. IX. 2. 

**) ©, Minutoli Taf. IX. 1. 

***) Ulloa a. a.O. S. 344. m. Abb. Die Hindu haben ähnliche Flaſchen 
mit einem Ausguß an der Seite, eine Form, die auch unter den chineſiſchen 
Gefaͤßen der Koͤnigl. Porzellan⸗ und Gefaͤße-Sammlung erſcheint; ſ. meinen 
Leitfaden S. W. 

+) Taf. DI. 9. enthält die Abbildung bes in der Koͤnigl. Porzellanu⸗ und 
Gefaͤße⸗ Sammlung, XVII. Saal, aufbewahrten Gefäßes aus dunkelgrauem 
Thon. Die Mate find: Höhe 84 8., Geſammtdurchmeſſer 10 3. 
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Beſonders merfwürbig ift ein Gefäß, mas am Cony⸗Paß am 
Gumberlandftrom in einem alten Erpmwerfe gefunden wurde. Es be⸗ 
ſteht dieß Gefäß aus. drei Köpfen, welche drei Bafen bilden, deren 
Hinterhäupter durch einen langen emporfteigennen Flaſchenhals ver- 
bunden find. Die Köpfe find vier Zoll vom Scheitel bis zum Kinn, 
‚der Durchmeffer in der Augengegend ift drei Zoll. Der eine Kopf 
ift um die Augen und von Ohr zu Ohr über die Stirn gelb bemalt, 
während die Maſſe des Gefaͤßes dunkelaſchfarbener feiner Thon ift. 
(Archaeologia americana I. 238.) Aehnliche, wenn auch nicht mit 
Bildwerk verfehene Gefüge bat man auch in germanifchen Gräbern 
gefunden, fo 3. B. bei Nieverfaina bei Bauten drei Fleine Flaſchen, 
welche durch ihre Henkel verbunden find. 

Außer dem gebrannten Thone fertigte man auch aus Metallen 
Gefäße verfchiedener Art. In den Gräbern von Quito entdeckte man 
zuweilen goldene Urnen. (Ulloa ©. 342.) 

Bon Pflanzenftoffen benugte man zu Gefäßen namentlich vie 
harten Schaalen mancher Brüchte, insbeſondere der Kürbisarten, wie 
auch noch jegt unter ven Indianern gebräuchlich ift (f. C.⸗G. II. 64.). 
Die runden Trinkfchaalen, Xicalli, wurden eben fo wie vie Fleineren, 
cplinderförmigen Trinkbecher, Tecomatl, aus Kürbiffen gemacht, welche 
auf Bäumen wachen und die man in gleiche Hälften theilte, fo daß 
jever Kürbis zwei Gefäße lieferte. Die innere Höhlung war mit 
wohlriechender mineralifcher Erde von verfchiedenen Farben, vornehm- 
lich einem fchönen Roth überfirnift. (Clavigero I. 592.) 

Aus den Blättern der Palme Irhuatl fertigte man Körbe, der⸗ 
gleichen auch gegenwärtig nod) von ven Indianern mit großer. Ge- 
nauigfeit und Bierlichkeit hergeftellt werben. 


Die Befchäftigungen 


der alten Urbewohner bezogen fich, wie die ver jeßigen Indianer, 
Hauptfählih auf Herbeifhaffung der Nahrungsmittel und die 
Jagd nahm daher vorzugsweife ihre ganze Thätigkeit in Anſpruch. 
Die Jagd war ed denn auch vorzugsweife, welche, als der eigen- 
thuͤmliche Bildungsgang ver Americaner durch das Hereinftrömen ver 
europäifchen Bevölkerung gewaltfanm unterbrochen und die Trümmer 
der alten Völker in die Wälder zurückgefcheucht wurden, ihnen fort= 
während ven nöthigen Lebensunterhalt gewährte. Wir Iernten bereits 
oben (TH. I. 239., 11. 19.) vie Einzelheiten des Jagdweſens der ames 
ricanifchen Indianer näher Fennen und dürfen und daher jetzt darauf 
befchränfen, ven Zuftand ver Jagd und der Zifcherei zu ſchildern, 
wie er bei den alten Mericanern beftand. 

Die alten Ureinwohner brachten die genaue Kenntniß der fie 
umgebenden Natur, welche ſie durch ihre Jagden erworben hatten, 
fo wie ihre dabei .errungenen Vertigfeiten und Erfahrungen den hereins 
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fonmıenden Herrſchern ald ein ſchaͤtzbares Befitzthum zu, das denn 
auch fernerhin auf das Beßte benußt wurde. 

Die Bogen, Pfeile, Blaferöhre, Schlingen, Netze, Wurffpieße 
und Angeln, die wir oben Eennen Iernten, waren auch bei fortfchreis 
tender Cultur beibehalten und noch weiter vervollkommnet worden, 
wie wir aus den altmexicanifchen Bildwerken erfehen. Wir finven 
da den langen Bogen mit der audgezadten Holzſpitze, wie er noch 
jeßt in den Urwaͤldern Braflliend erfcheint; die Grabftätten von Peru, 
Ehili "und. Mexico bieten eine Menge Pfeilfpigen aus Obſidian var, 
pie von 14 bis 3 Zoll Länge Haben und in den befleverten Schaft 
eingefegt und mit Harz und Faͤden daran befeftigt wurden. Die 
Blaferöhre, die wir auch bei den gegenwärtigen Indianern fanden 
(f. C.⸗G. 11. 16.), waren auch bei ven Mericanern im Gebrauch und 
die der Vornehmen und der Könige zierlich gefchnißt, bemalt und mit 
Gold und Silber ausgelegt. 

Gar geſchickt verftanden fie die jungen, gewanbten Affen zu 
fangen. Sie zindeten im Walde ein kleines Feuer an und legten 
zwifchen die glühenden Kohlen ven Stein Eacalotetl, d.h. den ſchwar⸗ 
zen Stein, der, fobald er ſich erhigte, mit gewaltigem Krachen zu 
zerfpringen pflegt. Das Beuer ward hierauf mit Erde bevedt und 
piefe mit Maiskoͤrnern beftreut. Sobald die Iäger fich entfernt hatten, 
führten die alten Affen ihre Jungen herbei; wenn nun der Stein 
feine Wirkung that, entflohen die alten Affen, und die Jaͤger Tonnten 
mit leichter Mühe die Jungen fangen. 

Nicht minder finnreich war die Art, wie ſich vie Mericaner ber 
Gänse, Enten und anderer Waffervögel bemächtigten. Sie warfen 
auf das Wafler, wo die Vögel in zahlreicher Menge fich einfanden, 
Kürbisfchaalen, um fie an den Anblick zu gewöhnen und ind Waſſer 
zu locken. Dann begab fich ver Jäger felbft in das Waſſer, bedeckte 
den Kopf mit einem Kürbid und zog die betrogenen Vögel, wenn fte 
auf den Kürbis pidten, bei den Fuͤßen unter vie Oberfläche bes 
Waflers. 
: Die Schlangen wurden lebendig gefangen, indem man das Thier 
mit der einen Sand rafıh bein Naden erfaßte und mit der andern 
ihm das Maul zufammennähete, eine Geſchicklichkeit, welche die In- 
dianer noch jetzt üben. 

Nicht minder gefchielt waren vie Mericaner im Fiſchfang, ven 
fie mit Angeln, Nepen und Sarpunen übten. Die Alligatoren wur⸗ 
den auf eine fehr kuͤhne Art angegriffen. Der Fiſcher ſchwamm mit 
‚einem doppelt zugefpisten flarfen Stabe in der Hand feiner Beute 
entgegen und ſchob denfelben in ven geöffneten Machen des Tieres, 
das zuſchnappend wehrlos gemacht ward. 

In Auffuchung und Verfolgung der Spur des Wildes bemähr- 
ten die Mericaner auch, nachdem fie einer höheren Cultur theifhaftig 
geworden waren, eine außerordentliche Gefchicklichkeit und Umſicht. 
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Weueänn es galt, für die Opfer eine große. Anzahl Tiere herbei⸗ 
zufchaffen, oder wenn fonft der König e8 für gut fand, wurde in 
Merico eine große allgemeine Jagd angeftelt. Man umftellte dann 
im Walde von Zacatepef in der Nähe ver Hauptſtadt einen großen 
Raum mit Neben und Schlingen; mehrere taufend Jäger bildeten 
einen Kreis von fechd, acht und mehrern Meilen um den Wald und 


"zündeten dann dad duͤrre Grad an, wobei fie mit ihren Stimmen 


und mit Trommeln und Hörnern einen außerorbentlichen Lärmen 
machten. Das dadurch in Angſt gejagte Wild zog. fih nun in 
den Mittelpunet des abgegrängten Raumes zufammen und bie Jäger 
näberten ſich allgemach viefem Plate, bis das Wild in einen engen 
Kreis eingefchränft war. Einiges ward nun getöbtet, andered mit 
Schlingen gefangen over mit den Händen ergriffen. Es wurde auf 
ſolche Weife eine unglaublihe Menge Wild exlegt. *) 

Da ein Theil ver Abgaben in Thieren und Thierfellen beftand, 
da ferner die Federn der wildlebenden Vögel fo Häufig zur Kleidung 
wie zum Schmucke verwendet wurden, fanden ſolche größere und 
kleinere Jagden nothwendig öfter Statt. 

Naͤchſtem war auch 


die Viehzucht 


eine der weſentlichen Beſchaͤftigungen der alten Mexicaner, wenn ſie 
auch nicht eigentliche Heerden in unſerm Sinne hatten, die wir da⸗ 
gegen im Süden finden. 

Die Thiere, deren Pflege die Mexicaner beſonders ſich angelegen 
fegn ließen, waren zunaͤchſt die Cochenillen. - Diefes Infert lebt 
auf der Indianifchen Beige (Cactus opuntia) und bedarf einer. guoßen 
Aufmerkſamkeit. Regen, Kälte und fcharfe Winde bringen ihm den 
Untergang, auch bat es unter den Vögeln, Mäufen und Würmern 
zahlreiche Beinde. Daher müffen die Feigenſtoͤcke, worauf fie ſich 
nähren, immer ſehr rein gehalten werden. Man macht daher Neſter 
von. Pflanzenfafern auf vie Blätter der Opuntia und muß biefelbe, 
wenn es regnet, in vie Käufer verfegen. Die Weibchen werfen vor 
dem @ierlegen Die Häute ab und diefe Käufe werden mit einem 
Kaninchenfchwanze forgfältig von den Blättern gefehrt, da auch fie 
brauchbar ſind. Jedes Blatt befommt drei Nefter und jenes Neft 
fünfzehn Inſecten. Man fammelt jährlich dreimal die Thiere und 
hebt deren auch zur Zucht auf. Die legte Sammlung if die ſchlech⸗ 
tefte, weil die Infecten Heiner find. Die Thiere toͤdtet man busch 
heißed Waller und trodnet fie theild an der Sonne, theild in ver - 
Reispfanne, theils in einem Ofen. (Clavigero 1: 516.) 

Eben fo Tannten vie alten Mericaner auch den — der eines 


——. 


9 Clavigero I. 517 fi. 
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ihrer ſchaͤzbarſten Gewuͤrze mar und namentlih zur Bereitung ver 
Chocolade benugt wurde. Das Wachs wurde ebenfall® benutzt. Noch 
jegt giebt es ſechs Arten von Bienen in Mexico. (Clavigero I. 112.) 

Mehr des Vergnuͤgens, als eines befondern Nugens wegen zogen 
die Mericaner eine Kleine, unſchaͤdliche grüne Schlange, die fie im 
Belde jung einfingen, gut fütterten und aufzogen, fo daß fie wohl 
eine Länge von I—6 Buß erreichte. Dan hielt fie gemeiniglich in 
einer großen Wanne, aus welcher fle ihr Herr herausnahm, um fie 
zu füttern, wobei fte fich um feine Beine wand oder auf feine Schul- 
tern kroch. (Clavigero I. 103.) 

Große Sorgfalt und Pflege verwendete man auf die Zucht und 
Pflege des Federviehs. Der Tepetolotl, eine Art Faſan, wirb fo 
zahm, daß er freubig auf feinen Herrn zufchreitet und ihm das Fut⸗ 
tee aus der Sand frißt. Die Wachteln wurden in großer Anzahl 
gehalten, da man beren täglich zu den Opfern bedurfte. Gänfe, 
Enten und Tauben hielt man in ven Höfen. 

Der bunten Federn wegen, die zur Mofait gebraucht wurden, 
flellte man Colibri (Huikigilin) und mehrere Tauben, Enten und ans 
dere Waflervögel, dann auch Papageien, von denen man ven grünen, 
mit gelben oder rothen Kopffebern, Toznenetl, auch wegen feiner Eigen» 
- Schaft, die menschliche Stinnme nachzuahmen, ſehr ſchaͤtzte. 

Unter ven vierfüßigen Thieren zogen vie Mericaner vorzüglich 
den Zichichi, ein Thier, welches mit dem Bunde große Achnlichkeit Hat 
und dad man auch ald Hausthier hielt. 

Dem Kochlande von Peru ift dad Llama eigenthuͤmlich, das 
in Mexico nicht angetroffen wurde (Oken Naturgefch., Säugethiere 
&. 1246.) und das die Stelle. des Cameels und des Schafed der 
alten Welt in America vertritt, auch Durch Cultur in verſchiedene 
Abarten fich verzweigt hat. In Peru und Ehili hat man fehr große 
Heerden dieſes nüßlichen Thiers. Bevor dad Lama zum Lafltragen 
abgerichtet wird, flellt man eine Beier an, wodurch es gewiflermaßen 
zum Tünftigen Gefährten des Menfchen geweihet wird. Man führt 
vie Thiere in einen bei der Hütte abgegränzten Hof, putzt fle mit 
bunten Bändern und Büfcheln auf und bringt Chicha und geröfteten 
Maid herbei. Die Zreunde und Bekannten des Beſitzers Tommen 
mit rauen und Kindern zufammen und ed beginnt nach ber Trom⸗ 
mel und Pfeife ein fröhliches Tanzfeſt, Dad mehrere Tage und Nächte 
fortwährt. Bon Zeit zu Zeit nahen ji) die Anweſenden den in 
einer Ede des Hofes ftehenden Thieren, umarmen fie und überhäufen 
fie wit Liebkoſungen, halten ihnen vie Flaſchen mit Getränk vor, 
obſchon fie willen, daß fe nicht trinken, reden ſie an, ſagen ihnen 
Schmeicheleien vor und dann erft beginnt Die Abrichtung zum Lafl- 
tragen, wobei man ſehr forgfam und fanft verfährt, Nur wenige 
Llamas ſind beim Uinterrichte flörrifch und widerſpaͤnſtig und fie 
werden ohne große Mühe an die Arbeit gewöhnt; man begegnet 
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ihnen mit großer Maͤßigung, behandelt ſie auf der Reiſe ſehr mild, 
überläßt fie ganz ihrem eigenen Schritt und lenkt ſie nur durch 
Pfeifen. Ift das Thier muͤde, hungrig over überladen, fo legt es 
fich nieder und alle Bemühungen, es wieder auf bie Beine zu brin⸗ 
gen, find vergeblih. Wenn fie ermuͤden, erheben fie ein Flägliches, 
helles Gefchrei, dad von dem verfchieden ift, womit fie ihren Zorn 
ausbrüden. (S. bef. Ulloa Nachrichten von America I. 121.) 

Außer dem Llama, deſſen Wolle nur zu groben Stoffen ver- 
wendet werden kann, wurden in den Zeiten ver Incad die Vicuñas 
und Alpacas ebenfalls und namentlich ihrer Wolle wegen gezaͤhmt 
und in Heerven gehalten. Die Alpaca wurde auch als Laftthier” be- 
nußt. (Ulfoa a. a. O. 1. 121.) 

Die Mexicaner hatten eine große Neigung die Natur und Eis» 
genthiimlichkeiten der verfchiedenen Thiere, welche bei ihnen vorkamen, 
zu beobachten und es war Sitte, daß wohlhabende Männer in ihren 
Mohnungen Sammlungen Tebenver Thiere hielten. Man erzog ſich 
Fifche, Rehe, Kaninchen, Voͤgel, - Amphibien und vergleichen. 
Die größte Sammlung der Art befaß Montezuma II. Es war ein 
großes Gebäude mit einem großen Hofe, der mit vieredligen, bunten 
Steinen gepflaftert war und mehrere Behältniffe Hatte. In dem einen 
lebten die Raubvoͤgel vom Adler bis zur Weihe und es murben 
täglich 500 Truthühner getödtet, um fie zu ernähren. Diefe Vögel 
waren in Käfigen, die 7 Fuß tief in den Boden gearbeitet und 17 
Buß ind Gevierte waren. Jede Art hatte ihr befonveres Behaͤltniß, 
das zur Hälfte mit Steinen gebedt war, um den Thieren vor dem 
Negen Schuß zu gewähren, zur Hälfte aber mit Latten verfehen, 
durch welche die Sonne eindringen konnte. Fir Kagenarten, Wölfe 
und andere Raubthiere waren zahlreiche Käfige von feitem Hole 
vorhanden. Es waren ferner zehn Fifchteiche in der Nähe, deren 
einige mit füßem, andere mit Seewaffer gefüllt waren und worin 
die Wafjervögel gezogen wurden. Zu ihrer Fütterung brauchte man 
täglich 300 Pfund Fiſche. Dreihundert Wärter beforgten vie Pflege 
der Thiere, für welche auch befonvere Aerzte gehalten wurden. Die 
Afigatoren wurden in ummauerten Zeichen, die Schlangen in gro⸗ 
Ben Gefäßen aufbewahrt. Mit viefer Menagerie war eine Samm⸗ 
Yung von fehlerhaft gebildeten und gebrechlichen Menfchen vereinigt. 
(Efavigero 1. 304 ff.) 


Der Ackerbau 


bildete die Grundlage der altamericanifchen Cultur. In Ermangelung 
der Zugthiere mußte Dad Gefchäft des Pflügend durch Menfchenkraft 
ausgeführt werden. Anſtatt des Pfluges diente eine Art Hade, mie 
wir fie noch jeßt bei unferem Weinbau anwenden; fie beſtand aus 
einem gekruͤmmten Stiele, an welchen eine Tupferne Klinge befeſtigt 
war. Sie hieß Koatl oder Coa. 
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Die Felder waren mit ſteinernen Waͤnden oder auch mit einem 
lebendigen Zaune von Aloe umſchloſſen, die ſtets ſorgfaͤltig unterhal- 
ten wurden. Das den Feldern noͤthige Waſſer wurde durch Kanäle 
herbeigeführt oder durch Damme feftgehalten. SHochgelegene Felder ließ 
man brach liegen, bis fie mit Geftripp überlaufen waren, dad man 
anbrannte; die Afche Tieß man ald Düngung. Uebrigens benußten 
auch fihon die alten Peruaner den Huanu*). : 

Der Maid war der vornehmfte Gegenftand des Aderbaues. 
Der Saͤmann machte mit einem fpißigen, im Feuer gehärteten Stod 
ein Eleines Loch und fledte ein over ‚zwei Maiskörner Hihein, vie 
er aus einem Korbe nahm, ver über feiner Schulter Hing; das Koch 
ward mit dem Fuße wieder zugefeharrt. Die Saatlöcher wurden in 
beſtimmien Reihen ſchnurgerade angelegt. Hatte nun die Maispflanze 
eine gewiffe Höhe erreicht, jo wurde die Erde angehäufelt. Das 
Umgraben des Bodens, das Anhäufeln und die Ernte war Gejchäft 
ver Männer. Die Brauen ftreiften die Blätter von den Aehren und 
zeinigten die Körner; dad Jaͤten und Aushälfen war gemeinfchaftliche 
Arbeit beiver Gefchlechter. 

Um die Bögel von der Ernte abzuhalten war gemeiniglich dicht 
bei den befäten Feldern ein Eleiner hölzerner Thurm mit Zweigen und 
Decken errichtet, worin ein Wächter vor Sonnenbrand und Regen 
geſchuͤtzt war. u 

Das Oetraide wurde in befonveren Kornkammern aufbewahrt, 
die aus Holz im Viereck aufgebaut waren. Die runden, glatten 
Stämme des Ojametl wurden im Viereck übereinanvergelegt und an 
den Eden gefalzt, alfo in der Art wie bie rufflfchen Bauerhäufer. 
Das Haus war mit einer flachen Balkendecke gegen ven Negen ge- 
ſchuͤtzt. Sie waren oft fü groß, daß darin 5000 — 6000 Fanegas 
Maid Raum fanden. 

Außer dem Maid bauten die alten Mericaner auh Baum- 
wolle, Gacao, die Chia, ven langen Pfeffer und die Alpe, 
deren Saft ven Wein lieferte und aus dem dicken Theil ihrer Blätter 
man ein Gericht buk. Die Blätter benukte man außerdem zu Dach- 
ziegeln, aus den Faͤden fertigte man Zwirn, Stride und Gewebe, 
ans den Spiten Nadeln. Auch benugte man die Pflanze ſchon ale 
Heilmittel. 

Feinere Fruͤchte und Blumen wurden in den Gaͤrten gezogen, 
von denen die ſchwimmenden Gaͤrten und Felder im merica- 
nifchen See unftreitig die merfwürpigften find. Als die Mericaner 
durch die Nationen von Colhua und Tepaneea unterjocht wurden, 
waren fie auf vie Fleinen Infeln im See eingefchränft und um Brüchte 
zu bauen mußten fie fich Boden ſchaffen. Sie flochten alfo Weiden 
und Wurzeln von Sumpfpflanzen u. a. Stoffe zufammen und fo 


F) Tſchudi, Pern. St. Gallen 1846. I. 331. 
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bilveten fie gewifiermaßen große Körbe. Auf den Boden verfelben 
legten fie allerlei Teichte® Gefträuch, dad im See trieb, und bedeckten 


died mit dem Schlamm, den fle von dem Grunde des See’ herauf 


holten. Die Körbe beſtanden in laͤnglichen Viereden von 8 Fuß 
Länge und 3 Fuß Breite und ragten nicht völlig einen Fuß über den 
Waſſerſpiegel des See’3 hervor. Sie bauten darauf zuerft Mais 
und Pfeffer, dann aber, als fie wieder auf dem feflen Lande Grund 
und Boden für die nöthigen Nahrungspflanzen erworben hatten, 
wurden auch Blumen und mwohlriechende Kräuter auf den ſchwimmen⸗ 
den Gärten gezogen und noch jeßt werben biefe beweglichen Beete zur 
Blumenzucht beibehalten. Die Pflanzen geveihen in denſelben zu bes 
fonderer Schönheit und Meppigfeit, da der Schlamm ein vortreffe 
licher Dünger ift und die Waflerfläche eine veichliche Nahrung für 
diefelben darbietet. In den größern Gärten iſt gemeiniglid ein 
Heiner Baum oder eine Kütle, welche ven Arbeiter gegen Sturm 
und Regen befchirmt. Will der Befiger feinen Garten an eine an⸗ 
dere Stelle bringen, fo fleigt er in einen Kahn und zieht ihn allein 
oder mit andermweiter Beihülfe fort. 

Die Blumenzudt war bei ben alten Mericanern zu großer 
Bolllommenheit ausgebildet; die Könige und Gefandten pflegte man 
mit Blumen zu befchenten, auch wurbe eine große Menge verfeiben 
in Tempeln und Privathäufern verbraucht. 

Die Mericaner hatten außer den Kiüchengärten auch befondere 
Luftgärten, von denen die Eöniglichen zu Merico und Tezeuco, fo 
wie die der Herren von Iztapalapan und Huaxtepec die berühmteften 
waren. Der Garten zu Iztapalapan befland aus vier vieredigen 
Plägen, die mit allen Arten von Bäumen bepflanzt waren. Diefe 
Vierecke waren von Gängen durchſchnitten, Die mit Bruchtbaumen, 
Strauchfpalieren und wohlriechenden Gewaͤchſen eingefaßt waren. In 
der Mitte Iag ein großer Bifchteich von 400 Fuß ins Genierte, an 
welchem eine große Anzahl Waflervögel niftete, und mehrere Banäle 
führten den Gärtnern das nöthige Waſſer zu. 

Der Garten von Suartepee war noch größer und hatte ſechs 
Meilen im Umfang. Er warb von einem großen Fluſſe durchſtroͤmt 
und war mit Kufthäufern verfehen. Man zog bier auch Gewaͤchſe, 
die aus der Berne hergebracht waren. Gortez meldete unterm 15. 
Mai 1522 an Karl V., daß der Garten von Huartepec ber ſchoͤnſte 
und angenehmfte wäre, den man jemals gefehen habe. Die ſpaniſchen 
Eroberer unterhielten venfelben auch noch viele Jahre. 


Die Handwerke 


der alten Americaner entiprachen dem Zuſtande ber Vodencultur. 
Sie kannten zuvoͤrderſt ven Gebrauch der Metalle, wenn ſie auch 
noch neben ven Metallgeräthen fleinerue Werkzeuge, mie Meſſer, 
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Artliingen, Meifel, Pfeile und Lanzenfpigen beibehielten, da daß 
Material dazu ohne große Mühe Herbeizufchaffen war und vie Ar» 
beiter an die Handhabung dieſer Geräthe einmal gewöhnt waren. 
Naͤchſtdem mochten fi) auch mit Hülfe der Metalle die fleinernen 
Werkzeuge leichter herſtellen Tafien. 


Die Bearbeitung der Mietalle. 


wurde durch die weißen Herrſcher eingeführt. Die Berge von Anas 
buaf, fo wie dad Hochland von Peru und Duito find reih an Mes 
talfen aller Art. Gold fanden die Mericaner im Lande der Cohu⸗ 
ixas, Mirtecnd, Zapetecas; fte ſammelten die Körner aus dem Sande 
der Fluͤſſe und die genanten Völker mußten Gold als Tribut entrich⸗ 
ten. Silber, Kupfer, Zinn und Duedfilber warb ebenfalls ges 
wonnen. | 

Das Eifen war den alten Americanern Feineswegs unbekannt. In 
der hilefifchen Sprache hatte es einen beſonderen Namen: Pantlgue ; 
bie daraus verfertigten Waffen heißen Ciuchel; Waffen, die aus anderem 
Metall gearbeitet find, Nulini; ver Schmied heißt Ruthave, und in 
Eifen arbeiten ruthaven. (Molina S. 18.) Auch die Mericaner kann⸗ 
ten das Eifen und e3 gab Gruben in Tlascala, Tlachco u. a. Orten, 
allein ſie benutten e3 nicht. So bat man denn auch unter den in- 
dianifchen Alterthümern Feine eifernen Gegenftände gefunden. 

Dasjenige Metall, welches fie für Werkzeuge, Geräthe und 
Waffen am liebften bearbeiteten, war dad Kupfer, das fie auch mit 
Zinn u. a. Metallen mifchend verfchievenartig zu färben und zu härs 
ten verſtanden. Bon diefen Erzgeräthen find einige roth und haben 
beinahe die natürliche. Karbe des Kupfers, andre find gelb wie Mef- 
fing und zwiſchen viefen Stüden findet fich noch eine Abwechslung, 
indem einige Stüde dem Meffing näher Tommen ald andere. Die 
in den Gräbern gefundenen Stüde Haben nicht vom Mofte ge⸗ 
litten. (Ulloa II. 168.) Aus diefer Metallmifchung fertigte man 
meifelartige Klingen mit halbrunder Schneide, Uerte, die auf einen 
Stiel geſteckt wurden, Tleine Saarzangen und Schmudfachen, Haar 
nadeln, Hefte und jene halbmondfoͤrmigen Platten, wie fie die Mittel- 
americaner noch heute in der Naſenſcheidewand tragen und die mit 
ven Caracoli Aehnlichkeit haben, welche bei ven Caraiben angetroffen 
werden, die aber bie jetztlebenden Indianer durchaus nicht anzufertis 
gen verfiehen. (©. E&.-®. Th. II. ©. 53.) 
: In Metall gofien die alten Indianer auch Figuren, deren einige 
maffto, andere Hohl gegofien und fehr duͤnn und fein waren, unb 
Gefäße, namentlich Schüffeln. (Ulloa Nachr. I. 170.) 

Der Umſtand, daß die gegenwärtigen Indianer gar Teine Erz⸗ 
geräthe ‚haben und jene Gegenflänne nur ale Alterthuͤmer im Lande 
vorkommen, dann vie merfwürbige Uebereinſtimmung ver in America 
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gefundenen Alterthuͤmer mit denen ver alten und namentlich germani⸗ 
fehen, vorrönifchen Welt flimmen mit der Sage überein, welche vie 
weißen Herrfcher Americad als die Lehrer der Schmiedekunſt bezeich- 
net. Die von mir bereitö früher (f. C.⸗G. Th. IV. ©. 257.) aus⸗ 
gefprochene Anftcht, daß die Bronze zu den dharacteriftifhden Denkma⸗ 
len der weißen Raſſe gehöre, beftätigt fi” auch in Bezug auf ven 
neuen Gontinent. 

Vorzüglich gefchiekt waren Die mericanifchen Metallarbeiter in 
Anfertigung goldener Figuren. Sie goffen Fische, welche Schup⸗ 
pen hatten, die abwechfelnn von Gold und Silber waren, ‘Bapageien, 
die den Kopf, Die Zunge und die Federn bewegen Tonnten, Xifen 
mit beweglichem Kopf und Buß, die eine Spindel in der Hand führ- 
ten; fie faßten Eoelfteine in Gold und Silber. Ihr Amboß und 
Hammer mar aus Gtein. Die Gefchidlichkeit der mericanifchen 
Goldfchmiede geht namentlich aus dem Verzeichniß ver Koftbarkeiten 
hervor, welched Ferdinand Cortez an Kalfer Karl V. fenvete, man 
ſah darunter zuwörberft zwei Räder zu 10 Palmen Durchmefer, das 
eine von Gold mit dem Bildnifje der Sonne, das andere von Sil- 
ber mit dem Bilde des Mondes, und mit Figuren von Thieren ver⸗ 
ziert. Berner ein golvened aus ſieben Stüden beſtehendes Halsband, 
worinnen 183 Eleine Smaragven und 232 kleine Rubine gefaßt 
waren und wovon 27 Eleine Glocken von Gold nebft etlichen Per⸗ 
len herabhingen. Ein anderes, Eleinered Halsband aus vier Stüden. 
Ein hölgerner, mit Gold belegter und mit Edelſteinen gezierter Helm 
mit 25 Kleinen Goldglocken; ſtatt des Federbuſches diente ein grü- 
ner Vogel, deſſen Augen, Schnabel und Fuͤße von Gold waren. — 
Ein golvdened Armband. Ein Scepter, an ven Seiten mit goldenen 
Ringen und Perlen eingefaßt. Bier Dreizade mit bunten Federn 
und Spiten von Perlen, die mit Golddrath angeheftet waren. Ber» 
fchiedene Schuhe von Rehhaut, mit Golddrath genäht und mit Soh⸗ 
len von Stein. Beſonders kuͤnſtlich war ein Schild von Holz und 
Leder, mit daran hängenden Fleinen Glocken, in ver Mitte mit Gold⸗ 
platten bedeckt, worauf das Bild! des Kriegsgottes gefchnitten war, 
das mit den Köpfen eines Löwen, Tigers, Adlers und einer Eule umgeben 
iwar, deren elle nie natürliche Farbe zeigten. Vier und zwanzig Schilbe 
son Gold und Berlen mit Federn, vier andre von Federn und Sil⸗ 
ber. Aus Gold gegofien waren vier Fiſche, zwei Enten, mehrere 
Bögel und zwei Seemufcheln. Ein großes Crocodill war mit Gold⸗ 
faden überfponnen. Man fah darunter ferner einen großen und 
mehrere Eleine mit Gold verzierte Spiegel, Muͤtzen und Kronen von’ 
Federn und Gold, mit Berlen und Enelfteinen verziert, Federbuͤſche, 
Tächer. Alle dieſe Gegenftände waren mehr ver Arbeit als ver Koft- 
barkeit des Stoffes wegen zu fihäßen und die fpanifchen Goldſchmiede 
fonnten dad Verfahren bei den Arbeiten aus gegoſſenem Metall nicht 
begreifen und erklären. (&lavigero I. 574.) 
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der Pflanzenfajern und Wolle brachten die weißen Serrfcher eben: 
fal8 den Ureinwohnern zu. Man benußte dazu zubörberft die Baum- 
wolle, die auch den heutigen Indianern bekannt ift, dann vie Berg- 
palme und AUloearten. Man verwendete in Merico ferner die Federn 
und die Haare der Haafen und Caninchen, in Chile vie Wolle des 
Chilihuenque, wozu man zwei Arten Webftühle Hatte; die eine 
Art war in verticaler Stellung und hieß daher Uthalgue (uthalen 
beißt gerade); vie andere näherte fich der europälfchen Borm und 
hatte anftatt des Kammes eine Walfifchribbe. Noch jebt Hat daher 
die chilefiiche Sprache hefondere Worte für alle Theile des Web⸗ 
ftubles und für alle zur Bearbeitung ver Wolle nothwendigen Gegen- 
flände und Werkzeuge. (Molina ©. 17.) 

Die Merxicaner Fannten die Spindel und den Webftuhl*) eben- 
falls und fertigten au8 Baumwolle überaus große und koſtbare Ge- 
webe, die fo fein waren wie die hollaͤndiſche Leinwand. Sie webten in 
dieſe Zeuge Blumen und Thiere von allerlei Farben. Sie durch⸗ 
webten die Baummolle mit Federn und ftellten fo Mäntel, Roͤcke, 
Bettvorhänge, Fußdecken her, die eben fo weich als fchön waren. 
Die feinften Haare von Leibe der Caninchen und Saafen färbten 
fle und fpannen Fäden daraus, Die zwifchen die Baummolle einge- 
webt und beſonders als Winterröde von den Vornehmen benutzt 
wurden. 


Die Pflanzenfafern ver beiden Aloearten Pati Duegolichtli ga= 
ben einen Stoff, der unferem Flachs nichtd nachgiebt, während vie 
Bergpalme den Hanf erſetzte. Man Iegte vie Blätter in's Waſſer, 
reinigte fie, trodinete fie dann an der Sonne und brechte fie fo 
lange, bis fie zum Spinnen taugten. 

Man fertigte aus den Blättern ver Bergpalme auch fehr feine 
Decken von verfchievener Farbe und Matten aus dem im See häufig 
wachfenden Schilfe. 

Die Nähnadel fertigten die Mericaner aud den Stacheln ver 
Aloe. Die Chilener Fannten fte ebenfalls. 

Hierher gehört auch eine Art von Kunflfertigfeit, die Fe— 
dermofaif, die ven alten Mericanern ganz eigenthümlich war 
und die noch gegenwärtig von den Nachlommen wie von den euro- 
päifchen Erben verfelben eifrig betrieben wird. Dad Land brachte 
eine Menge ver fchönften, in ven herrlichiten Farben prangenden 
Voͤgel hervor und die Federn verfelben benutzten ſte zu Serftellung von 
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% Der in der Mendoza'ſchen Sammlung dargeſtellte Webſtuhl liegt 
perigontal auf dem Boden auf. 
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allerlei Schmuckſachen, Kronen, Halskragen, Kleidern, Decken; ſie 
zogen deshalb eine Menge bunter Voͤgel, namentlich die Colibri⸗ 
arten. 

Sollte eine ſolche Arbeit unternommen werden (ſagt Clavigero 


1. 561.), fo geſellten ſich etliche Kuͤnſtler zuſammen und wenn fie 


über die Zeichnung einig waren, fo beſtimmten fie das Maas und 
die Berhältniffe und jeder übernahm nun ein Stuͤck des Ganzen. 
Sie waren bei der Arbeit ſo mühfam und unverbroffen, daß oft ein 
ganzer Tag verging, ehe ver Künftler eine Fever einſetzte. Bald _ver- 
fuchte er die eine, bald die anvere, bald von der einen, bald von 
der andern Seite, bis ſich eine fand, die an dem beſtimmten Plage 
die gehörige Wirkung that. Wenn jeder Künftler fein Stud fertig 
hatte, verfammelten fie ſich wieder, um das Ganze zufammen zu 
fegen. War ein Stüdf zufälliger Weife nur im Geringiten in Uns 
ordnung gerathen, fo ward ed von Neuem gemacht, bis es ohne 
Tadel audgeführt war. Sie hielten die Federn mit Kleinen Zangen, 


um ihnen ja nicht den geringften Schaden zuzufuͤgen, und klebten fie 


mit einem leimartigen Stoffe auf dem Grund fell. Dann fehten fie 
die Stüde auf einer Kleinen Platte oder Tafel von Kupfer zufammen 
und druͤckten die Federn fo Tange fanft nieder, bis die Oberflaͤche 
des Werkes eben fo glatt ausjah, ald wäre fie mit dem Pinſel ge- 


"malt worden. 


Diefe Art Arbeit kam nad) der Eroberung des Landes durch 
die Spanier in Verfall, wohl aber erhielt fich eine andere Art. 
Man fertigte Deren und Stoffe aus Baummollenfipen und faßte 
in diefe Die bunten Federn. Die einfachfte Art find die Federkronen, 
vergleichen auch jebt noch bei den Indianern des Suͤdens und bed 
Norvend vorfommen. Das Flechtwerk ift fehr vauerhaft und die 
Federn fiten ganz feft darinnen. Ich befite eine Dede, eine Art 
Bruftlag, deren Grund aus fcharlachrotben Furzen Federn befteht. 
Das obere Ende ift mit einem zollbreiten Streifen ſchoͤner fchwarzer 
Federn eingefaßt. Im der Mitte ift ein Ornament von diefer Geftalt 

deffen Spiten hellblau, während das übrige gelb if. Dar- 

unter folgen zwei gelbe zollbreite Streifen, an ver fi 

unten eine blaue und gelbe und zulegt eine fchmarze 

breite Kante befindet. Das Ganze ift 20 Zoll Yang und 

12 Zoll breit und an den Seiten mit weißen Febern ein⸗ 

gefaßt. Ein befonvers prachtvolled Denkmal viefer Art Arbeit, Die 

jedoch aus dem Anfauge des vorigen Jahrhunderts ftammt, wird in 

dem Königl. Schloffe Morigburg bei Dresden aufbewahrt. Es bes 

fieht aud einem vollftändigen Himmelbett, mehreren Tapeten und 

drei Stühlen und zeigt die reizenpften Muſter in ven herrlichften 
Schattirungen. 

Unter den mericanifchen Merkwürdigkeiten, welche Gorteg im 


Jahre 1519 an Karl V. ſchickte, befanden fich viele Federarbeiten, 
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dann aber auch Stüde, in welche einzelne Ornamente aus Federn 
eingewebt waren, fo wie ganz baummollene Mäntel, vie theild ganz 
weiß, theils bunt, weiß und ſchwarz, roth, grün, gelb und blau, 
auswenbig zottig und rauh, wie Bell, innen aber ganz glatt und ohne 
Färbung waren. Die Farben der Baumwolle waren fehr fchön und 
lebhaft. 

Zu der Färbung der Baummolle und anderer Stoffe benusten 
die alten Mericaner nicht allein die Cochenille, deren Zucht wir bes 
reits kennen lernten, fondern auch mancherlei Pflanzenftoffe, nament- 
ih den Rokou, Bixa orellana zum NRothfärben, und ven Indigo *), 
deſſen altmericanifcher Name Xiuhquilipitzahuac war. Die alten Chi⸗ 
Ienen bevienten fich zur Beige für ihre Särbeftoffe eined alaunhaltigen 
Gefteind, dad man Polcura nannte. (Molina ©. 19.) 

Die alten Mericaner verftanvden ferner die Bearbeitung des Levers, 
das fie namentlich zu ihren Sandalen benugten und deſſen Bearbei- 
tung die heutigen norbamericanifchen Indianer ganz gut verftehen, 
indem ſie die Hirfchfelle mit heißem Waſſer enthaaren, dann mit dem 
Gehirn der Thiere tüchtig durchkneten, enblich aber viefelben auf bei- 
den Seiten über angezündetem faulem Holze räuchern. (Gerftäder . 
Streifzüge in N.=America II. 260.) 


Die Bearbeitung der Steine 


war zu großer Vollkommenheit gediehen; fie benußten vie Gefchiebe 
des Nephrit zu Artklingen, aus dem Schwefelkies fchliffen fle Spie- 
gel, aus dem Obfidian fchlugen fie Klingen für Meſſer, Meifel, 
Lanzen und Pfeile. Sie benugten die Heinen Edelſteine für ihren 
Schmuck und die Felsarten zu Herftellung ihrer Gebaͤude. 

Die Arbeiter, welche Mefjerklingen aus Itzli fchlugen, waren fo 
geübt wie die europäifchen Feuerſteinſchlaͤger. Ein Dlericaner Fonnte 
in einer Stunde über Hundert Stuͤck Mefferklingen liefern. 

Die Evelfteinarbeiter benutten Smaragde, Amethuften, Garneole, 
Türkiffe und andere Steine. Die Smaragve waren fo gemein, daß 
jeder Adelige und Vornehme deren befaß, und Feiner flarb, ohne daß 
man ihm an ver Lippe einen befefligte, ver ihm flatt des Herzens 
dienen ſollte. Als Cortez das erfie Mal nach Europa zurüdfam, 
brachte er fünf Smaragbe mit, welche auf 100,000 Ducaten gefchägt 
wurden, und zwei Smaragbgefäße, die an 300,000 Ducaten werih 
waren. Die mericanifchen Steinfchneiver verflanden es, jeden Edel⸗ 
flein die beliebige Form und Politur zu geben, auch Figuren hinein- 
zugraviren. (Glavigero 1. 570.) | 


*) Wie 9. v. Humboldt (Essay politique Liv. IV. Ch. 10.) nachge⸗ 
wieſen hat. 
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Aus Marmor, Jaspis, Bafalt und Mlabafter fertigte man Sta⸗ 
tuen und Reliefs, deren technifche Bearbeitung nichtd zu wuͤnſchen 
übrig läßt, und dazu bebienten fie ſich nur fleinerner und bronzener 
Werkzeuge. Sie bearbeiteten für ihre coloffalen Brüden ungeheuere 
Steinmaffen und benusten zur Verbindung verfelben ven Kalt, ver- 
ftanden auch Bogen herzuftellen. 

Der Töpferkunft der alten Americaner haben wir bereits 
gedacht. Sie brannten aus Erde vorzügliche Ziegelfteine, vie fie in 
ver Baufunft anmwendeten. Die Erpbauten betrachten wir fpäter. 


Die Waflerbauten 


der alten Mericaner gehören mit zu den merfwürdigften Denkmalen 
ihrer Eultur, vor Allem der große Damm von Merico, der nad 
der gewaltigen Ueberſchwemmung ver Stadt int Jahre 1446 von 
Montezuma aufgeführt wurde, un Tünftighin das Waffer von den 
Mohnftätten abzuhalten. Diefer Damm befland aus zwei Reihen 
Pfählen, die in der Mitte mit Steinen und Sand ausgefüllt waren; 
er war neun Meilen lang und elf Ellen breit und wurde in Eurzer 
Zeit hergeſtellt. (Clavigero I. 262.) 

Nicht minder großartig waren die zwei MWafferleitungen, 
die auf einem durch den See gezogenen Damm liefen. Die Waſſer⸗ 
leitung felbft war aus Stein und Mörtel gebaut, fünf Fuß Hoch 
und zwei breit und zwei Meilen lang. Das Waller Tief zur Zeit 
nur in der einen, indefjen die andere gereinigt wurde. In der 
Nähe der Stadt theilte fich ver Waſſerſtrom in mehrere Arme, um 
die Brunnen der koͤniglichen Paläfte und vie übrigen Wafferbehälter 
zu fpeifen. (Clavigero I. 567.) 

Bemerkenswerth ift ferner, daß die Mericaner für die Auswahl 
der Hölzer bei ihren Bauten große Sorgfalt trugen, und nament- 
lich daß fie ſchon eine gewiffe, regelmäßige Benugung der Wälder 
eingeführt hatten, der zu Bolge genau beftimmt wurde, wie viel Holz 
im Laufe eines Jahres gefällt werden durfte. 


Das Familienleben 


der alten Ureinwohner von America glich dem der heutigen freien 
Indianer. Der Mann war der Mittelpund, um den fich Alles 
drehete, und der Brau Tag die meifte Arbeit ob, ihre Stellung war 
eine fehr untergeoronete. Die Stellung der Frauen bei den durch 
die meißen Herrfcher unterjochten Americanern war eine günftigere 
und durch Geſetze geſchuͤtzt, und der Abfchluß ver Che durch gewiſſe 
Gebräuche gefeiert, die jedoch bei ven verfchienenen Stämmen des 
mericanifhen Reiches mannichfache Abweichung erlitten. Allgemeine 
Sitte war e8, daß der Mann mehrere Srauen haben durfte, d. 6. 
fo viele er ernähren Fonnte. 
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Bei ven Dtomied war ed Sitte, daß der junge Dann mit dem 
JMaͤdchen feiner Wahl fchliefz gefiel ſie ihm in ver erften Nacht nicht, 
fd trennte er fich wieder von ihr, fand fie aber feinen Beifall, fo 
blieb er den ganzen folgenden Tag bei ihr und durfte fie fortan nicht 
wieber verlafien. Hierauf folgten 20— 30 Tage ver Enthaltfamfeit 
und Buße, ‚während welcher fie fich fleißig baveten und Blut ab« 
zapften. 

Bei den Mirtefen band man die Mantelzipfel der Brautleute 
zufammen, fchnitt ihnen einige Xoden ab und der Bräutigam trug 
dann feine Braut eine kurze Strede auf dem Ruͤcken fort. 

In Icheatlan war die Ehe unter den unmittelbaren Einfluß der 
Götter geftellt. Ein Mann, ver ein Weib nehmen wollte, begab fich 
zu den Prieftern, welche ihn zum Tempel führten, ihm vor dem darin 
verehrten Goͤtterbilde eine Haarlocke abfchnitten und ihn ſodann dem 
 Bolfe mit den Worten: „Diefer Mann wuͤnſcht eine Frau zu neh⸗ 

- men” vorftellten. Der Mann flieg dann vom Tempel herab und 
daß erfte ledige Srauenzimmer, das er antraf, ergriff er als die ihm 
von Gott beftimmte Gattin. Mädchen, die feine Luft hatten, ihn zu 
heirathen, huͤteten fidh, dem Tempel nahe zu kommen. 

Im Allgemeinen aber wurven die Ehen nie ohne Beiftimmung 
und ausdruͤckliche Einwilligung der Eltern gefchlofien. Wenn ein 
Sohn 20 bis 22 Jahre und ein Mädchen 16 bis 18 erreicht Hatte, 
dachte man an ihre Verbeiratfung. Die Xeltern fuchten dem Sohne 
eine angemefjene Braut, bevor fie jedoch weitere Schritte thaten, 
mußten die Wahrfager aus ven Geburtötagen der Brautleute den 
künftigen Erfolg der Ehe erforfchen. Waren die Zeichen ungünftig 
für bie Erlefene, fo gab man die Abfichten auf dieſelbe auf und fuchte 
eine andere aud. Wenn nun ein günftiger Ausfpruch erfolgt war, 
fo ward bei den Eltern des Maͤdchens durch gewiſſe Weiber, Cihuals 
tanque, Sreiwerberinnen, angehalten. Die älteften und ehrmwürpigften 
Frauen aus der Bamilie des Bräutigamsd übernahmen dieſen Auftrag. 
Das erfle Mal gingen fie um Dlitternacht in das Haus des Maͤd⸗ 
chend, brachten ihren Eltern Gefchenfe und hielten auf ehrfurchtsvolle 
Weife um ihre Hand an, worauf denn, unter Anführung mancher 
Scheingründe, allemal eine abfchlägige Antwort erfolgte. Nach einigen. 
Zagen kamen die Weiber wieder und wiederholten ihre Werbung und 
unterftügten fie mit allerlei Gründen. Sie ftellten den Rang und 
das DBermögen bed jungen Mannes dar, meldeten, was er der kuͤnf⸗ 
tigen Frau zum Leibgeninge beftimmt habe, und erfundigten fich auch, 
was fie zum Heirathsgut mitbringen würde. Nun antworteten vie 
Eltern, daß fle vorerft ihre Verwandten und Freunde um Rath fra= 
gen, auch die Geſinnung ihrer Tochter erforfchen müßten, bevor fie 
eine beftimmte Antwort abgeben Eönnten. Die Eltern ließen hierauf 
durch andere Frauen ihre Entfchließung an die Familie des Bräutie 
gamd melden. 
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Bar nun eine bejabenne Antwort erfolgt, jo wurde ver Hoch⸗ 
zeittag angefeßt. Die Eltern ermahnten zunächft ihre Tochter zur 
Treue und zum Gehorſam gegen ihren Mann und zu einem Lebens⸗ 
mandel, der ihnen Ehre mache; dann brachten fie viefelbe unter 
zahlreicher Begleitung und mit Muſik nach dem Haufe ihres Schwie- 
gervaterd; war fie von Abel, fo trug man fie auf einem Tragfeflel. 
Der Bräutigam und feine Eltern empfingen fie an ver Haustür 
mit vier Fackeln, welche vier Weiber trugen. Bel ver Zufammen- 
Funft brachten Braut und Bräutigam fich einander Raͤucherwerk, als⸗ 
dann nahm der Bräutigam die Braut bei der Hand und führte fie 
in das zur Hochzeit zubereitete Zimmer. Beide jeßten ſich auf eine 
neue, kuͤnſtlich gewirkte Decke, welche mitten im Zimmer. und nabe 
am brennenden Beuer ausgebreitet war. Darauf Enüpfte ein Prieſter 
einen Zipfel vom Kleive der Braut mit dem Mantel des Bräuti« 
gamd zufammen und dieß galt als die eigentliche feierliche Eheverbin« 
dung. *) Die junge Frau machte etliche Kreife um dad Feuer und 
fehrte dann wieder nach ihrer Dede zurück, worauf fie und ber 
Bräutigam den Göttern Kopalgummi opferten und fich gegenfeitig 
befchenkten. Es folgte nun die Mahlzeit; das junge Ehepaar aß auf 
der Dede und reichte fich wechjelöweife die Biffen, fo wie auch den 
andern Gaͤſten. So wie der Aloewein, der reichlich geſpendet wurde, 
feine Wirkung that, begaben fich die Säfte in den Hofraun, um zu 
tanzen. Das neue Ehepaar aber blieb vier Tage und vier Nächte 
im Zimmer, das fie nur verließen, wenn natürliche Bebürfniffe fle 
dazu zwangen oder wenn fie den Göttern Weihrauch und Speife 
opfern wollten. Diefe vier Tage brachten fie mit Beten und Singen 
zu, file trugen dabei nene Kleiver und die Sinnbilder ver Götter, 
welche fie vorzugsweiſe verehrten, und vermieden jede unanflän- 
dige Handlung. Ihre Lagerftätte beſtand in den vier Nächten aud 
zwei Schilfdecken, welche die Briejter -aufbreiteten, um vie Ehe zu 
heiligen, und die mit kleinen Betttüchern, gemiffen Federn und in 
der Mitte mit einem Edelſtein gefchmüct waren. An ven vier Ecken 
des Bettes waren Rohr und Aloeſtacheln hingelegt, womit fich Pie 
jungen Leute zur Ehre der Goͤtter Blut aus Zunge und Obren 
zogen. Die Ehe durfte erft in der vierten Nacht vollzogen werben, 
wenn fie nicht ſchwere Ahndung der Götter auf fich ziehen wollten. 
Den folgenden Morgen badeten fie, zogen neue Kleider an und bie 
eingeladenen Gäfte fchmüdten ihre Köpfe mit weißen und Hände und 
Fuͤße mit rothen Federn. Das Zeft ward damit hefchloffen, daß man 
die Säfte mit Kleidern beſchenkte. Dann brachte man die Deden, 
Betttücher, das Mohr und die den Hausgoͤttern vorgeſetzten Eßwaaren 


*) Die 62. Tafel der Mendoza’fhen Sammlung (bei Kingsborough 
Antiquities of Mexico Th. I.) ftellt diefe Geremonte dar. 
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nad dem Tempel.*) — So fehen wir, wie bie weißen Herrfcher 
bei dem Abſchluß der wichtigften Verbindung im Familienleben fofort 
ihren Einfluß durch ihre treueften Diener, die Priefter, bewahren. 
Diefe Feierlichkeit fand jedoch nur bei ver Dermählung mit der eriten 
Frau Statt, die auch im Hausweſen die vornehmfte Stelle einnahm. - 

Die Behandlung der rauen war im Ullgemeinen ſehr milo 
und dieſe Milde hat fih noch bis jetzt In Mittelamerica bei ven 
Trümmern ver alten Reiche erhalten; es erfcheint dieß als an- 
dauernde Folge ver alten Eivilifation un fo mehr, wenn wir und 
der barbarifchen Behandlung ver Frauen bei den Bewohnern der Ur- 
waͤlder erinnern. **) 

Die Ehe ftand unter dem Schutze der Geſetze und der Dann 
durfte feine Frau, jelbft wenn er fie auf dem Ehebruch ertappte, 
nicht felbft tödten. Geſchah dieß dennoch, fo mußte er ſterben, well 
er der Gewalt der Obrigkeit vorgegriffen hatte. Das Geſetz aber 
beftrafte den Ehebruch ohne Gnade am Leben. Der Ehebrecher ward 
-gefteinigt over fein Kopf zwifchen zwei Steinen zerquetfht: Verging 
fih ein Ehemann mit einem ledigen Maͤdchen, fo warb dieß milder 
und nicht als Ehebruch beftraft, va man vom Manne nicht fo firenge 
Treue wie von der Frau verlangte. In Ichevatlan wurde eine bed 
Ehebruchs überwielene rau fofort in Stüde zerriffen und ihre Glie⸗ 
der an die anweſenden Zeugen vertheilt. In Itztepek Hatte man für 
piefen Hall die uramericanifche Sitte beibehalten, nach welcher ver bes 
leidigte Ehemann ver Frau Nafe und Ohren abfehnitt. In einigen 
Gegenden des niericanifchen Neiched wurde der Dann, der wieder mit 
feiner Frau ehelich Tebte, nachdem ihre Untreue eriwiefen worden, am 
Leben geftraft. 

Eheſcheidung fonnte nur nach dem richterlihen Ausſpruche 
möglich : werden. Wer von ver Brau gefchieven feyn wollte, erfchien 
vor dem Gericht und gab feine Gründe an. Die Michter ermahnten 
ihn zur Einigkeit und fuchten von der Trennung abzureven. Bes 
barrte jedoch ver Mann bei feinem Entſchluß, fo geftattete man ihm, 
nach Gutduͤnken zu verfahren, genehmigte jedoch vie Scheidung kei⸗ 
neswegs durch einen fürmlichen vichterlichen Ausfpruch. Trennte ſich 
nun der Mann von ver Srau, jo durfte er ſich auch niemals wieder 
mit ihr verbinden. Fk 

Blutſchande mit den nächften Verwandten wurbe mit Aufhängen 
Beftraft: Heirathen zwiſchen Stiefgefchwiftern waren erlaubt. Ein 
Mann durfte die Witwe feines vwerftorbenen Bruders nur dann hei⸗ 
vathen, wenn Kinder vorhanden waren, für deren Erziehung noch zu 


— 


*) @lavigero I. 438. 
**) Wafer Voyage E.157. Molina über Chile ©. 91 f. 
RR) Intereſſant ift der Vergleich der mad mit den arabifchen 
Sitten in Bezug auf Ehefcheldung; vgl. C.⸗G. IV. 1 
— 
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forgen war. Un einigen Orten berrfchte die Sitte, daß die Adeligen 
ihre verwitweten Stiefmütter heiratheten, wenn ver Vater Feine Kinder 
mit ihnen gezeugt hatte. In den Hauptftäpten Mexico und Tezeuco 
war dieß jedoch jtreng unterfagt. 

Unnatürliche Lafter wurden an gewöhnlichen Leuten mit dem 
Strange, an Prieftern mit dem Feuertode beftraft. Unehelicher Um⸗ 
gang mit ledigen Srauen war ſtraflos, Kupplerinnen gber brannte 
man auf Öffentlichen Markte die Haare mit Fiefernen Fackeln ab und 
beftrih ihnen den Kopf mit Pech. Ein Mann, ver Frauenkleider 
anlegte, und eine Frau, die fi ald Mann verfleivete, wurden ge⸗ 
bangen. *) 

Bei der Geburt der Kinder fanden mandherlei Feierlichkei⸗ 
ten Statt, die wir bei den Nationen gefunden haben, welche von 
activen Stämmen beherrfcht werden, wie bei ven Neuſeelaͤndern (C⸗G. 
IV. 305.). Die Hebamme fchnitt gleich nach der Geburt dem Kinde 
die Nabelfchnur ab, vergrub die Nachgeburt, badete das Kind und 
fagte zu ihm: „Nimm dieſes Waffer bin, denn die Göttin Chalchiuh⸗ 
curje iſt deine Mutter. Möchte dieſes Bad dich von allen im Mut⸗ 
terleibe empfangenen Unreinigkeiten ſaͤubern, dein Herz reinigen und 
dir ein gutes, vollkommenes Leben verſchaffen.“ Darauf wandte fie 
fich mit ihrem Gebet an die Göttin, bat fie in ähnlichen Ausprüden 
um dieſe Gnate, nahm wieder Wafler in die rechte Hand und 
beneste Mund, Kopf und Bruft des Kindes damit. Nachdem fie 
das ganze Kind gebadet, ſprach fie: „Möchte der unfichtbare Gott - 
fi doch herablafien, dich von allen Sünven und Unreinigkeiten zu 
reinigen und von allem Unglüd zu befreien.” Dann fuhr fie fort: 
„Liebes Kind, die Goͤtter Dmetructli und Omerihuatl haben dich im 
Simmel gefchaffen und auf vie Erde herabgefandt: aber wiffe, daß 
das Leben, in welches du jest trittft, traurig, mühfelig und vol 
Elend ift, und du wirft nicht im Stande fein, dein Brot ohne Arbeit 
zu efien. Gott ftehe dir in ven vielen Widermwärtigfeiten bei, ‚vie 
auf dich warten.‘ Die Geremonie ſchloß mit Gluͤckwuͤnſchen an bie 
Eltern und Verwandten des Kindes. War es der Sohn eines Könige 
oder fonft eines vornehmen Mannes, fo Tamen vie Unterthanen herbei, 
ihre Gluͤckwuͤnſche dem Vater abzuftatten, eine Sitte, die wir bereits 
bei den Abiponern gefunden haben (C.⸗G. I. 84.). 

Nach dem erften Babe z0g man die Wahrfager über das kuͤnf⸗ 
tige Geſchick des Kindes zu Rathe und man zeigte ihnen zu dieſem 
Zwecke Tag und Stunde der Geburt an. Sie unterfuchten dad Zei- 
chen des Taged und das herrfchende Zeichen ver Periope von Drei» 
zehn Tagen, darein der Tag fiel, oder wenn ed um Mitternacht 
geboren worben, das Zeichen des eben befchlofienen und wieder an⸗ 
gefangenen Tages. Hierauf flellten fie ihre Betrachtungen an, aus 


*) Glavigero I. 485. 
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denen der Ausſpruch Hervorging, ob dem Kinde Gluͤck oder Ungluͤck 
bevorſtehen werde. War Ungluͤck angefagt und war der fünfte Tag 
nach der Geburt, wo ein zweite® Bad Statt fand, ebenfalls ein un 
gluͤcklicher, fo Half man fich damit, daß man die Geremonie bis zu 
einem glüdlicheren Zeitpuncte hinausſchob. Das zweite Bad fand 


mit noch größerer Feierlichkeit als das erfte Statt. Es wurben alle 


Yreunde, Verwandte und etliche junge Knaben eingelaven, die, wenn 
vie Eltern wohlhabenn waren, mit einer reichen Mahlzeit bewirthet 
und mit Kleidern reich befchenft wurden. Gehörte der Vater zum 


Solvatenftande, fo fertigte er zu dieſer Feierlichkeit einen Kleinen 


Bogen, vier Pfeile und ein Fleines Kleid. Die Lanpleute, Hands 
merfer over Künftler fchenkten ihrem Kinde dann Nachbildungen ihrer 
Werkzeuge im verkleinerten Maasſtabe. Die Mäpchen erhielten glei⸗ 
hermajen Kleider, Eleine Spinveln und Webewerkzeuge. Es wurden 
viele Baden angezündet, die Hebanıme trug dad Kind im ganzen 
Gehöfte umher und legte es dann auf einen Haufen Blätter vom 
Waſſerſchwertel, dicht an eine für dieſen Zweck mitten in ven Hof 
gejehte Wanne mit Wafler, zog "dad Kind aus und ſprach dann: 
„Mein Kind, die Götter Omemeteuctli und Omeclhuatl, Herren des 
Himmels, Haben dich in dieſe unglüdliche Welt gefandt; nimm dieſes 
Waſſer Hin, welches dir Leben geben fol.” Nachdem fie nun Mund, 
Bruft und Kopf des Kindes wie bein erſten Bade benebt hatte, 
badete fie den ganzen Körper und rieb alle Glieder, mit den Worten: 
„Wo bift du, Ungluͤck? In welchem Gliede ſteckeſt du? Entferne 
dich von diefem Kinde.“ Darauf hob fie es auf, bot ed ven Goͤt⸗ 
tern dar und" flehete Diefe an, das Kleine mit allen Tugenden aus» 
zuſchmuͤcken. Das .erfie Gebet war an die genannten Herren des 
Himmeld, das zweite an die Goͤtter des Waflers, das dritte an alle 
Götter und dad vierte an die Sonne und Erde gerichtet. Sie fpradh: 
„D Sonne, Bater von Allem, was auf der Erde, unfer aller Mutter, 
lebt, nimm dieſes Kind und befchüge e3 als deinen eigenen Sohn 
und (— wenn der Vater Soldat war —) da es zum Kriege geboren 
ift, fo mag es auch darin flerben; indem es vie Ehre der Goͤtter 
vertheivigt, fo wird es im Himmel alle vie Gluͤckſeligkeiten genießen, 
welche denen bereitet find, vie Ihr Leben für eine fo gute Sache aufs 
opfern.” Darauf gab fie dem Kinde die Werkzeuge feines Tinftigen 
Berufs mit einem Gebete an ven Schubgott verfelben in vie Hände. 
Wenn dieß Waffen waren, fo wurden ſie im freien Felde, friepliche 
Werkzeuge und weibliche Geräthe aber unter dem Steine, auf wel⸗ 
chem ver Mais gemahlen wurde, vergraben. 

Bevor man jeboch dem Kinde die Beräthe feines Tünftigen Be⸗ 
rufes in die Hände legte, fragte vie Hebamme vie eingelapenen Kna⸗ 
ben, wie das Rind heißen follte, worauf biefe den Namen, den ihnen 
der Vater vorher. genannt, anfagten. Hierauf wurde das Kind ans 
gekleidet, in vie Wiege gelegt und von der Hebamme die Göttin ber 


— 
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Wiege, Iaratenctli, gebeten ed zu wärmen und in ihrem Bufen zu 
bewahren; auch ver Gott des Schlafes, Joalteucli, wurbe um feine 
Gunft angeflehet. 

Die Ramen ver Knaben waren meift Thieren, die der Mädchen 
den Blumen entnommen, jedoch nie ohne die Träume der Eltern und 
den Rath ver Wahrfager zu berüdfichtigen. Eben fo nannte man 
Knaben auch nach den Zeichen ihres Geburtstages, eine Sitte, bie 
befonders den Mirtelen eigen war, over nach befonderen Umftaͤnden, 
bie ſich bei ihrer Geburt zugetragen. So ward einer ber vier Haͤup⸗ 
ter der Nepublif Tlascala zur Zeit ver Ankunft der Spanier Cit⸗ 
Ialpopoca, rauchender Stern genannt, weil, bei feiner Geburt ein 
&omet am Himmel fihtbar war. Die. Knaben hatten meift nur 
einen Namen, fpäter warb noch ein zweiter hinzugefügt, der ihren 
Handlungen und Eigenfchaften entnommen war. So erbielt Monte: 
zuma I. wegen feiner Tapferkeit ven Beinamen Ilhuacamina und 
Tlacalli. 

Nachdem die religioͤſen Taufceremonien voruͤber waren, wurde 
eine Mahlzeit gegeben, die ſich nach den Vermoͤgensumſtaͤnden der 
Eltern richtete und wobei der reichlichere Genuß geiſtiger Getraͤnke 
verſtattet war, weil vie Gaͤſte in dem Privathauſe verweilten und 
Stoͤrung der oͤffentlichen Ruhe nicht zu befuͤrchten war. Die 
Fackeln mußten ganz ausbrennen und waͤhrend der vier Tage zwi⸗ 
ſchen der erſten Taufe und der Namengebung durfte das Heerd⸗ 
feuer durchaus nicht ausgehen, weil ein Verſehen der Art Sünde, 
Unglüd gebracht haben wuͤrde. (Clavigero I. 434.) 

Diefe Luftbarkeiten wurben wiederholt, wenn pad Sind von ver 
Bruft entwöhnt ward, was gemeiniglich im dritten Jahre Statt fand. 

- Bei den alten Peruanern waren ähnliche Gebräuche, außerdem 
aber die Sitte, daß man den Kindern, nachdem ſte das erfle Lebens 
jahr zurücdgelegt Hatten, das Haar abfehnitt, wobei ein Naca genanntes 
Feſt Statt fand. Die Freunde famen zuſammen, einer nad) dem andern 
fchnitt dem Kinde eine kleine Locke ab und überreichte ihm irgend eine 
Gabe; darauf erhielt e8 feinen Namen, der irgend einem merkwuͤrdigen 
Umftand entnommen wurde, der dem Kinde an viefem Tage wieberfahren 
war. So mar der flebente Inca Dabuar Huacar, Blut» Weiner, 
genannt worden, weil an dieſem Tage ein Tropfen Blut feinen Aus. 
gen entfallen war, und Huascar, ver vierzehnte Inca, hatte feinen 
Namen von Huasca, Goldkette, weil ihm vie Evelleute am Naca⸗ 
tage einen folchen Schmuck überreicht batten. (Stevenson travels in 
south America I. 349.) 

Die Wiegen ver gemeinen Leute waren fo eingerichtet, wie fie 
noch bei den meiften nmericanifchen Indianern im Gebrauche fine. 
Sie befanden aus einem Breit, auf welchem das Kind befefligt war 
und wodurch die fetfame Verunſtaltung des Schaͤdels hervorgebracht 
wurde, die wir an ben Todtenkoͤpfen der Altamericauer male 
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nehmen. (S. C.⸗G. 11. 85. u. Morton orania amerivana S. 116. Water 
&. 158. Dazu Mondoza's Sammlung.) 

Die Erziehung ber Jugend war Gegenfland der -befonveren 
Aufmerkſamkeit und war darauf berechnet, ven Kindern Ehrfurcht 
für die Inſtitutionen des Landes einzuflößen. 

Die eriten Jahre blieben vie Kinder an ver Bruft der Mutter, 
die nur Durch Krankheit beftlimmt werben konnte, demſelben eine 
Amme zu geben, welche mit der größten Sorgfalt ausgewählt wurde. 
Man bemühete fich, die Kinder ſchon im zarteflen Alter an Hunger, 
Hige und Kälte zu gewöhnen und ihre Körper abzuhärten. Vor 
Allem prägte man denſelben Ehrfurcht gegen bie Eltern und gegen 
die Götter ein und. begann dieſe Lehren fehon mit dem fünften Jahre 
‚ vorzutragen. Adelige Kinver wurden in öffentlichen Seminarien er» 
zogen, welche unter der fperiellen Aufſicht und Leitung der Priefter 
ſtanden. 

Die Kinder ſchliefen auf einer leichten Decke und bekamen nicht 
mehr zu eſſen, als zur Erhaltung des Lebens unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig war, und Feine andere Kleidung als vie Schaamhaftigkeit erforderte. 
So wurde die zarte Haut der Kleinen an die Einwirkung der. Atmo⸗ 
fphäre gewöhnt. Die Eltern machten die Kinder mit ver Verehrung 
dev Gölter bekannt und unterrichteten fie in den Gebeten, mit denen 
vie Götter angerufen wurden. Sie führten fie in die Tempel und 
zeigten ihnen die heiligen Gebräuche. Sie prägten ihnen Abfcheu vor 
Zafter, Befcheivenbeit im Betragen, Achtung für höhere Perfonen 
und Liebe zur Arbeit ein. Vor Allem aber fah man fireng darauf, 
vaß fe ſtets die Wahrheit redeten. So wie man fle auf einer Lüge 
estappte, wurden fie mit Aloevornen in die Lippen geſtochen. Maͤd⸗ 
en, welche die Neigung zeigten, außer dem Haufe umher zw Laufen, 
band man die Füße zufammen. Ungehorſame oder zäntifche Knaben 
wurden mit Nefieln gepeitfcht over auf andere Art geftraft. 

Der Soldat nahm feine Knaben mit In das Feld, um fie an 
friegerifche Scenen zu gewöhnen und die Furcht vor Gefahren aus 
ihrer Seele zu verbannen. Der Landmann unterrichtete feine Söhne 
zeitig in Felvbau. Die Maͤdchen Iernten vie Weberei und das Spin- 
nen und mußten fleißig baten, um ſtets reinlih und gefunb zu 
bleiben. Man erhielt überhaupt Maͤdchen wie Knaben in fteter 
Thaͤtigkeit. 

Das Erzichungsoſyſtem ver alten Mexicaner iſt auf ſteben Ge⸗ 
maͤlden der Sammlung von Mendoza bildlich dargeſtellt*z). Man 
flieht Hier das Kind in der Wiege, Kinderbeſchaͤftigungen, einen fuͤnf⸗ 
jaͤhrigen Knaben mit dem Water zu Markte ziehen und bereits fein 
Feines Bündel tragen. Ein Maͤdchen von eben dem Alter wird im 





*) Kingsborongh antiqu. of Mexico I. Taf. 88 — 64. Das Alter 
per Kinder iR durch beigefehte blane Kreife angebentel. 
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Spinnen unterrichtet. Ein Knabe von ſechs Jahren muß die Mais⸗ 
ähren, welche auf dem Marftplage zu Boden gefallen find, auflefen. 

Die 59. Tafel zeigt einen fiebenjährigen Knaben, ven der Vater 
im Bifchfang, und ein Mäpchen, welches die Mutter im Spinnen 
unterrichtet. Achtjährige Knaben werden mit Strafe bedroht, weil 
ſie ihre Schulvigfeit nicht thun wollen. Ein ungelehriger Knabe von 
neun Jahren wird mit Aloedornen geftochen, eine Strafe, welche 
eine Mutter an einem Mädchen von gleichem Alter vollzieht. Berner 
erfcheint Knabe und Mädchen von zehn Jahren, welche mit Ruthen 
für ihre Wiverfpenftigfeit beftraft werben. - 

Die 60. Tafel zeigt Kinder von 11 bis 14 Jahren. Zwei Bäter 
zwingen ihre Knaben, die Feine Luft zur Beſſerung zeigen, ven Dampf 
von Chilli und großem Pfeffer im vie Nafe zu ziehen. Einen andern 
läßt der Vater einen ganzen Tag gebunden auf dem Mifthaufen 
ſchmachten, und ein zwölfjähriges Mäpchen muß einen ganzen Tag 
und eine Nacht auf ver Straße herumgehen. Ein vierzehnjähriger 
Knabe muß ein mit Rohr beladenes Tleines Schiff führen und ein 
Mädchen deſſelben Alters für ihre Mutter Mais mahlen, während 
ein anderes an den Webeftuhl gebracht und ein Knabe zum Pifchen 
angehalten wirb. 

Die naͤchſte Tafel zeigt die Befchäftigungen vom 15. Iahre an. 

Der Vater übergiebt feinen Sohn einem Priefter, um ihn in ven 
Religionsgebräuchen zu unterrichten, und einen andern einem Offizier, 
um ihm das Kriegshandwerk beizubringen. 
. Die 63. Tafel zeigt die Beſchaͤftigungen der Jugend in den Se- 
minarien; fie Tehren ven Tempel, fchaffen Zweige und Pflanzen zur 
Ausſchmuͤckung herbei, fertigen Site von Rohr und tragen Holz zu 
dem Feuer und Steine zur Audbefjerung des Tempels. Die Beftra- 
fungen der Iunglinge werden ebenfalls vargeftellt und fe beftehen vor⸗ 
nämlich in Stichen mit Aloedornen in verfchievene Theile des Körpers. 
Einen Iüngling, der ein Liebeöverflännnig mit einem Maͤdchen ge- 
Habt, werfen zwei Priefter Feuerbrände an den Kopf. Einem andern 
werden die Haare vom Kopfe abgefengt. 

Die erſten Mifftonare, welche nad Merico kamen, haben vie 
Lehren aufbewahrt, welche der Vater den Söhnen, die Mutter ihren 
Töchtern vortrug, und fie verdienen allerdings Hier eine Stelle, ba 
aus ihnen der Culturftand der Nation ſich gar wohl ermeſſen laͤßt. 

„Mein Sohn”, fagte der Merxicaner, „du bift aus deinem Mutter⸗ 
leibe, wie ein Hühnchen aus dem Gi, an's Licht gefommen und 
mußt dich bereiten, wie jenes durch die Welt zu fliegen. Wir wiſſen 
nicht wie lange das Ideal, das wir in dir Haben, ver Himmel und 
befigen Iafjen wird; doch fo kurz auch ver Zeitraum fein mag, fo 
firebe darnach recht zu Ieben und bitte Gott dir beftänvig beizuftehen. 
Er ſchuf dich, du bift fein Eigenthum. Cr ift vein Vater und liebt 
dich mehr als ich thue. Uebergieb ihm deine Gedanken und, wende. 
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dich Tag und Nacht zu’ ihm mit deinen Seufzern. Verehre -vie, 
welche älter find ald du, und verachte feinen. Gegen Arme und 
Unglüdliche fei nicht flumm, fondern tröfte fie vielmehr. Ehre jeber- 
mann, -befonderd deine Eltern, venen du Gehorfam, Achtung und 
Dienftgefliffenbeit ſchuldig biſt. Hüte Dich, dem Beifpiele jener gott= 
Iofen Kinder zu folgen, welche, wie das unvernünftige Vieh, weder 
ihre Eltern verehren, noch auf ihren Unterricht hören, noch ihren 
Ermahnungen und Strafen Bolge leiften: denn, wer in deren Fuß⸗ 
tapfen.tritt, wird ein unglüdliches Ende nehmen und yplöglich und 
in Verzweiflung dahin fierben over von wilden Thieren gefreffen 
werben. Spotte nicht, mein Sohn, über alte und unvollfommene 
Menfchen. Verachte den nicht, der einen Fehler oder eine Thorheit 
begeht, und mache ihm Feine Vorwürfe darüber, ſondern huͤte dich, 
daß du nicht in venfelben Fehler verfällft, ven du bei einem andern 
. nicht Teiden kannſt. Gehe nicht dahin, wo du nicht verlangt wirft, 
und menge dich nicht in das, was Dich nichts angeht. Suche deine 
gute Erziehung in allen Worten und Handlungen zu zeigen. Bei 
einer Unterrevung lege deine Hände nicht auf einen andern, rebe 
auch nicht zu viel und noch viel weniger falle einem andern in bie 
Never). Hörft vu einen Andern abgefchmadte Dinge hervorbringen, 
und es ift dein Amt nicht, ihn zu beffern, fo ſchweige fill dazu: 
geht es dich aber an, fo überlege erft, was Du fagen willjt, damit 
dein Tadel wohl aufgenonmen werde. 

Wenn Iemand mit dir redet, fo höre ihn aufmerffam an und 
bleibe in einer ſchicklichen Stellung. Spiele nicht mit ven Fuͤßen, 
ober nimm den Mantel in den Mund, fpude nicht zu oft aus, wenn 
du fitzeſt; alle vergleichen Handlungen zeigen Leichtfinn und fehlechte 
Erziehung an. 

Bei Tifche iß nicht mit zu viel Gier und laß e8 dir nicht mer- 
fen, wenn bir etwas nicht gefällt. Veberfällt dich Jemand unver- 
muthet bei Tifche, fo theile mit ihm was du haft, und bemirtheft 
du Semand, fo fieh ihn nicht flarr und fleif an. Beim Gehen ſiehe 
wohin du geheft, damit du nicht Iemandem auf dem Leib renneft. 
Sieh'ſt du Jemand entgegen kommen, fo weiche etwas aus, damit er 
Raum habe vorbeizugehen. Gehe nie vor älteren Perfonen her, 
wenn ed nicht nothwendig, oder fie es dir nicht befohlen. Bei Tiſch 
i und trinke nicht eher als fle, fondern erwarte es mit Anſtand, 
damit du dir ihre Gewogenheit erwerbeſt. Wenn fie Dir etwas 
geben, fo nimm ed mit Dankbarkeit an; ift dad Geſchenk anfehnlich, 
ſo werde dadurch nicht eitel ; ift es Klein, fo verachte ed nicht. 
erde nicht Höfe und verurfache denen, die dir gewogen find, fein 


. *) S. It. 91. über vie Höflichkeit und Wohlanſtaͤndigkeit der heutigen 
americaniſchen Indianer, die freilich gar ſehr von den Begriffen unfrer 
Salonlöwen abweicht. i 
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Mißfallen. Wirft du reich, fo werde nicht uͤbermuͤthig und verachte 
die Armen nicht; venn eben die Götter, welche andern ven Reich⸗ 
tum entziehen, um ihn bir zu geben, werben burch veinen Stolz 
beleidigt, nehmen dir die Güter wieder und geben fte andern. Naͤhre 
dich Durch deine eigene Arbeit, die Speifen werden dir deſto Tieblicher 
ſchmecken. Ich habe dich bis jetzt mit meinem Schweiße ernaͤhrt, 
“mein Sohn, und feine Pflicht eines Vaters verabſaͤumt; ich habe 
dich mit allem Nothwendigen verforgt, ohne e8 andern zu nehmen; 
thue du nun auch alfo. R 

Sage nie eine Unwahrheit, denn Lügen ift eine abſcheuliche 
Sünde; wenn du Dich in der Nothwendigkeit befindeft, einem andern das, 
was du erfahren, mitzutheilen, fo fage die reine Wahrheit ohne Zu⸗ 
fat. Rede von Niemand übel. Achte nicht auf Anderer Zehler, vie 
pu gewahr wirft, wenn es dein Amt nicht ift, fie zu beſſern. Sei 
fein Neuigfeitöträger und fpinne Feine Uneinigfeit an. Sollſt du bei 
Jemand etwad ausrichten und diefer fhimpft in ver Hige auf den, 
der dich abſchickt, fo erzähle eine folche Antwort nicht wieder, fuche 
ihn zu befänftigen und verſchweige fo viel wie möglich, was bu 
gehört Haft, damit du Feine Uneinigfeiten anftifteft, vie dich in ver 
Folge gereuen möchten. 


Halte dich nicht länger als nöthig ift, auf dem Marftplake auf, 
denn an ſolchen Orten läuft man die größte Gefahr allerlei Lafter 
aufzunehmen. _ 


MWird dir ein Amt angeboten, fo ftelle dir vor, daß man dich 
vielleicht durch einen folchen Vorfchlag nur verfuchen will, nimm es 
nicht zu gefchwind au, wenn du gleich weißt, daß du gefchickter dazu 
bift als ein anderer, ſondern entfchuldige dich, bis du genöthiget 
wirft e8 anzunehmen; deſto mehr Achtung wirft du Dir erwerben. 


Sei fein DVerfchwender, du erzuͤrneſt die Götter und fie werben 
dich mit Schande bedecken. Halte vi im Zaum, mein Sohn, und 
warte bis dad Mädchen, welches dir vie Götter zur Frau beſtinmen, 
ein gehöriges Alter erreicht; überlafie es ihrer Fuͤrſorge, weil fie Alles 
gut zu oronen wifjen. Iſt die Zeit zu heirathen da, ſo thue ed nicht 
ohne deiner Eltern Einwilligung, fonft wird es ein ungluͤckliches 
Ende nehmen. 


Stiehl nicht und ergieb dich nicht dem Spiele, fonft mach du 
deinen Eltern Schande ſtatt Chre, welche fie fuͤr die dir gegebene 
Erziehung verdienen. Biſt du tugendhaft, ſo wirſt du die Gottloſen 
dadurch beſchaͤmen. Nun nichts weiter, mein Sohn, ich habe genug 
geſagt, um mich der Pflichten eines Vaters zu entledigen. Ich wuͤn⸗ 
ſche durch dieſe guten Lehren dein Herz zu ſtaͤrken. Weigere dich 
nicht, ſie anzunehmen und handle ihnen nicht entgegen, denn dein 
Leben und deine Gluͤckſeligkeit haͤngen davon ab.“ 

Dies waren die allgemeinen Lehren, welche der Vater ben 
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Sohne gab,. denen, je nach dem Stande ver Eltern, noch beſondere 
Anweifungen beigefügt zu werben pflegten. 

Die Mutter aber gab ver Tochter folgende Ermahnungen: 

„Meine Tochter, die du von meinem Bleifh und mit Schmer: 
zen geboren und mit meiner Milch genaͤhrt bift, ich Habe Dich mit 
großer Sorgfalt zu erziehen gefucht; ein Bater Hat dich wie einen 
Smaragd bearbeitet und polixt, daß du in den Augen der Männer 
als ein Juwel der Tugend erfcheinen möchteft. Beftrebe dich jeder⸗ 
zeit gut zu fein, wer wird Dich fonft zur Frau begehrten? Gin jeber 
wird did) veriwerfen. Dein Leben ift ein mühfeliger, vornenvoller 
Meg; wir müfjen nothwendig alle unfere Kräfte anftrengen, um die 
Güter zu erwerben, welche bie Goͤtter bereit find uns zu geben. Wir 
muͤſſen deswegen nicht faumfelia, ſondern in allen Dingen betriebfam 
ſeyn. Sey orventlich und bemüht dad innere Hausweſen gehörig zu 
verwalten. Gieb deinem Manne Wafjer für feine Hände und bade 
Brot für deine Familie. Wo du geheft, da gehe mit einem beſchei⸗ 
denen und gefegten Anſtande, ohne zu fehr zu rennen. Laͤchele die, 
welche Dir begegnen, nicht an; ſieh ihnen nicht fleif in's Geftcht, 
wirf die Augen aber auch nicht befländig umher, von einer Seite 
zur andern, damit dein guter Name nicht leide. Wer dich grüßt 
und dich um etwas befragt, dem ertheile eine höfliche. Antwort. 

Sei fleißig im Spinnen und Wehen, im Nähen und Stiden: 
durch diefe Künfte erwirbſt du dir Achtung und zugleich Nahrung 
und Kleidung. Ueberlaß dich dem Schlaf nicht zu fehr, fuche audh 
den Schatten nicht immer, fonvern gehe In die freie Luft und rube 
port and. Weibiſche Verzärtelung zieht Muͤſſigang und andere La— 
ſter nach ſich. 

Bei deinen Beſchaͤftigungen haͤnge keinen boͤſen Gedanken nach, 
fondern denke an den Gottesdienſt und wie du beine Eltern unter» 
ſtuͤtzen willſft. Wenn dich Vater oder Mutter rufen, fo warte nicht 
bis es zum zweiten Dal gefchieht, fondern gehe gleich um ihr Bes 
gehren zu vernehmen, damit du fle nicht durch deine Zögerung vers - 
drießlich macheſt. Gieb feine troßige Antwort, oder laß e& dir nicht 
merken, daß du ihren Willen nicht gern thuſt. Kannft vu nicht thun 
was fle begehren, fo entfehuldige Dich auf eine höfliche Art. Kommt 
ein anderes, das gerufen wird, nicht gleich, fo gehe du und höre ihre 
Befehle und mache es gut. ' Biete Dich nie zu etwas an, das bu 
nicht thun kannſt. Betruͤge Niemand, denn die Götter ſehen alle 
deine Handlungen. Lebe mit Jedermann in Frieden und liebe Jeder⸗ 
mann anfrichtig und auf eine ehrliche Art, damit man dich wies 
ver. liebe. 

Sei mit deinen Gütern nicht geizig. Siehſt du, daß einem ans 
dern etwas gefchenft wird, fo gieb nicht Gelegenheit, daß man einen 
niehrigen Verdacht auf dich merfe, denn bie Götter, Denen alfed ge: 
hoͤrt, vortheilen die Guͤter nach ihrem Wohlgefallen. Willſt vu es 


44 Die Azteken. 


vermeiden andern zu mißfallen, fo laſſe ihnen vein Mißfallen auch 
nicht merfen. 

Hüte dich vor unanftändiger Vertraulichkeit mit Mannsperjonen 
und gieb unerlaubten Wünfchen einen Raum in deinem Kerzen, 
fonft wirft du die Schande deiner Familie oder du befchmugeft deine 
Seele, wie Schlamm das Wafler. Halte Feine Gefellfchaft mit luͤ⸗ 
derlichen, luͤgenhaften und müfftg gehenden Weibern, fonft werden 
fie dich unfehlbar durch ihr Beifpiel anfteden. Gieb auf deine Fa⸗ 
milie im Haufe Acht; gehe nicht um geringer Urfachen willen aus 
dem Haufe und zeige dich nicht oft auf der Gaffe und auf dem 
Markiplage; an folchen Orten finveft du dein Verderben. Erinnere 
dich, daß das Laſter wie eine giftige Pflanze, dem ver es Eoftet, 
das Leben raubt und hat ed einmal feinen Wohnplag im Kerzen 
aufgefchlagen, fo treibt man es fchmwerlich heraus. Begegnet dir ein 
vornehmer Iüngling, Der dir gefällt, auf ver Gaffe, fo laſſe dich 
nicht mit ihm ein, fondern verftelle dich und gehe weiter. Sagt er 
dir etwas, fo achte weder auf ihn noch auf feine Worte. Gebt er 
dir nach, fo drehe dich nicht um ihn anzufchauen, damit feine Lei⸗ 

denfchaft nicht noch mehr gereizt werde. Bei einem folchen Betragen 
wird er dich bald in Ruhe geben Iaffen. 

Ohne dringende Urfache gehe in Fein fremdes Haus, domit man 
von deiner Ehre nichts Nachtheiliged denke oder ſage. Geheft du in 
das Haus deiner Verwandten, fo begrüße fie mit Achtung und bleibe 
nicht muͤſſig ſtehen, fonvern greife gleich nach einer Spindel ober 
thue fonft etwas, mas vorfällt. 

Wenn du verheirathet bift, fo habe Achtung und Gehorſam 
für deinen Mann und thue fleißig was er dir befiehlt. Suche ſei⸗ 
nen Unwillen zu vermeiden; fei nicht heftig und boshaft, fonvern 
empfange ihm zärtlich in deine Arme, wenn er auch arm ift und 
auf deine Koften lebt. Veranlaßt dein Mann vir einigen Untoillen, 
fo laß e8 ihm, wenn er dir etwas zu thun befiehlt, nicht merken, 
fondern verftelle dich in viefem Augenblick und fage ihm nachher auf 
eine freundliche Art, was dich gekraͤnkt, damit du ihn Durch Sanft- 
muth gewinneft und er dich in Zukunft nicht wieder beleinige. Ver⸗ 
unehre ihn nicht in Gegenwart anderer, venn du verunehreft dich 
dadurch felbfl. Beſucht Iemand deinen Mann, fo empfange ihn 
freundlich und ermeife ihm alle Höflichkeit. Beträgt dein Mann ſich 
unbefonnen, fo fei du deſto befcheinener. Zehlt er in der Verwals 
tung feines Vermögens, fo erinnere ihn an feine Fehler; ift er aber 
ganz unfähig dazu, fo übernimm du die Sorge dafür; gieb genau 
auf feine Guter acht und vergiß nie, die Arbeiter richtig und gleich 
zu bezahlen. Wache darüber, daß nichts durch Nachläffiglelt ver- 
Toren geht. 

Meine Tochter, nimm den Rath, ven ich dir gebe, zu Herzen. 
Ih bin ziemlich alt und babe genug mit ver Welt zu thun gehabt. 
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Ich Bin deine Mutter und wuͤnſche, daß ed dir mohl gehen möge. 
Praͤge dieſe Lehren feit in bein Gerz, fo wirft du glüdlich leben. 
Wenn du mich nicht Höreft und meine Ermahnungen vernachläffigft 
und es betreffen dich Unglüdsfälle, fo it e8 deine Schuld und vu 
wirft dafür büßen muͤſſen. Genug, meine Tochter, die Götter feg- 
nen dich.“ 

Betzachten wir dieſe Ermahnungen, die aus den Lehren ver 
Briejter und der Herrſchenden hervorgingen, und vergleichen wir fie 
mit dem rechtlofen Zuftanvde, in welchem die Herrſcher ver Süpfee 
ihre unterjochte Bevölferung erhalten, fo erkennen wir, daß in 
jenen Lehren -ein gewaltiger, moralifcher Zwang für die Beherrſcher 
liegt, daß aber dieſer Zwang fie auch einer höheren Cultur zuführt. 
Die mericanifchen Priefter verfpeiften eben fo, wie die der Suͤdſee, das 
Bleifch des gemeinen Volkes, allein fie behandelten vafjelbe nicht wie 
jene als ein yplöglich überfallenes Wild, fonvern fie pflegten und 
ſchmuͤckten vafjelbe, wie der Hirt mit feiner Heerde thut. 

Die mericanifche Jugend wuchs in der Ehrfurcht gegen ihre 
‚Eltern, Priefter, Evelleute und Könige heran; Förperlich wurde fie 
hart gehalten und auf körperliche Gewandtheit und Gehorfam waren 
aud) die Spiele und Uebungen berechnet, vie fle vornehmen mußte. 
Die Azteken mußten von Iugend auf im Weltlauf ſich üben, fie 
fpielten mit dem Ball, fie rangen und warfen nach dem Ziele und 
- waren um fo eifriger jich bierin eine gewiſſe Wertigkeit anzueig- 
nen, weil auch die Erwachſenen öffentliche Spiele hielten, wobei es 
auf Kraft und Gewandtheit ankanı. 

Da die Söhne gemeiniglich das Gewerbe der Väter ergriffen, 
fo Tonnten die Unterweifungen darin ſchon in früher Jugend begin⸗ 
nen, wie wir aus den Gemälden ver Mendoza’fchen Sammlung er- 
feben haben. Fuͤr die geiflige und moralifche Ausbildung der Jugend 
war durch Öffentliche Schulen geforgt, die in der Nähe ver Tem⸗ 
pel ‚und unter unmittelbarer Leitung der Prieſterſchaft fanden. Hier 
wurden fie drei Jahre lang in der Religion und in den guten Sit- 
ten unterrichtet und die Lehrfäße weiter entwickelt, welche die Eltern 
von Jugend auf ihren Kindern eingeprägt hatten. 

Die meiften Mexicaner, bauptfächlich aber die Adeligen, Tießen 
ihre Kinder in den eigentlichen Seminarien erziehen, welche ebenfalls 
zu den Tempeln gehörten und deren es für Knaben, Juͤnglinge und 
Mädchen in allen. Städten des mericanifchen Reiches gab; vie dabei 
angeftellten Priefter widmeten fich ausſchließlich dieſem Berufe. In 
ähnlicher Weife hatte fchon der Inca Roca von Peru in Euzco eine 
Erziehungsanftalt für vie Prinzen von Geblüt errichtet, in welcher 
fie in allen Wiffenfchaften unterrichtet wurden. (Ulloa voyage d’Ame- 
rique meridionale II. 229.) In Mexico waren die Seminarien des 
Adels von denen der gemeinen Leute getrennt. Erſtere mußten vie 
Arbeiten im Innern und in der näcften Umgebung ver Tempel 
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vornehmen, fle mußten ven obern freien Platz des Tempels kehren 
und das Zeuer in ven Gefäßen vor dem Tempel unterhalten, Letztere 
verrichteten die gröberen Arbeiten, fchafften Brennholz, Steine und 
Kalk zu Ausbeſſerung der Gebäude herbei. . Beide aber wurden in 
ver Religion, Geſchichte, Malerei, Muſik und Allem, was ihnen in 
ihrem kuͤnftigen Berufe nuͤtzlich ſeyn konnte, unterrichtet. 

Die Erziehungsanſtalten fuͤr die Maͤdchen ſtanden unter der Lei⸗ 
tung von aͤlteren Frauen, welche durch ihre Sittlichkeit Ehrfurcht 
geboten. Die Maͤdchen wurden ebenfalls zum Tempeldienſt angehal⸗ 
ten und ihre Beſtimmung war, den untern freien Platz des Tempels 
zu kehren und alle Naͤchte dreimal aufzuſtehen, um Kopalharz auf 
die Feuerfaͤſſer zu werfen, die den Goͤttern täglich vorzuſetzenden 
Speiſen zu bereiten und allerlei Arten von Zeuchen zu weben. Sie 
wurden in allen weiblichen Arbeiten unterrichtet, wodurch ſie vom 
Muͤſſiggang abgehalten und an die Arbeit gewoͤhnt wurden. Sie 
ſchliefen in großen Saͤlen unter Aufficht bejahrter Frauen, vie ſtets 
uͤber die Beſcheidenheit und den Anſtand ihrer Schuͤlerinnen ſtrenge 
Wacht hielten. 

Die maͤnnlichen und weiblichen Zoͤglinge der Seminarien lebten 
ſtreng geſchieden von einander; eine Uebertretung dieſes Gebots wurde 
ſtreng beſtraft, wie wir auf der 63. Tafel der Mendoza'ſchen Samm⸗ 
lung ſehen. 

Wollte ein Schuͤler oder eine Schuͤlerin der Anſtalt ſeine Eltern 
beſuchen, was nur ſehr ſelten geſchehen durfte, ſo mußten ſie ſtets 
in Geſellſchaft der Vorgeſetzten gehen. Nachdem ſie dann die Lehren 
und Nachrichten ihrer Eltern eine kurze Zeit ſtill und aufmerkſam 
angehört, kehrten fie in die Anſtalt zuruͤck. 

Beide Gefchlechter blieben hier bis zu ihrer Verheirathung. 
Der junge Mann bat dann bei dem Vorſteher um die Erlaubniß, 
ſich eine Frau waͤhlen zu duͤrfen, oder ſeine Eltern verlangten ihn 
in dieſer Abſicht aus der Anſtalt zuruͤck, wobei fie den Vorſtehern 
für die Mühe und Sorgfalt dankten, welche fie auf feine Ausbildung 
verwendet hatten. 

Alle jungen Männer und Mädchen, die das zur Ehe erforber- 
liche Alter erreicht Hatten, wurben am Feſte des Gottes Tegcatlipoca 
feierlich entlafien. Bei dieſer Gelegenheit ermahnte fie ver Vorſteher 
in einer Rede zur Beftänpigfeit in der Tugend und zur Beobachtung 
aller Prlichten ihres neuen Standes. Die in biefen Anftalten er- 
zogenen Mäpchen wurden vorzugsweiſe zu Brauen gefucht, da man 
bei ihmen beſondere Gefchieklichkeit in allen Arbeiten ımb vie fittlichen 
Grundfäge, die ihnen dort beigebracht waren, mit Beſtimmtheit vor⸗ 
außfegen durfte. Gin junger Mann, ver im 22. Iahre ſich noch 
nicht verheirathet hatte, warb als ein dem Tempelbienft ſich widmen⸗ 
der betrachtet. Gereute ihn fpäter fein ehelofer Stand, fo traf ihn 
allgemeine Verachtung und fein Frauenzimmer wuͤrde fich entſchloſſen 
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haben, ihn zum Wanne zu nehmen. In Tlascala war ver ehelofe 
Stand verachtet, fo daß man dem, der im mannbaren Alter nicht 
ri wollte, burch Abſcheeren ver Haare befhimpfte. (Clavigero 
1. ff.) | 

Tie königlichen Prinzen hatten ihre befonveren Hofmeiſter und 
wurden, wie wir weiter unten ſehen werben, eben fo forgfam für 
ihren Tunftigen Beruf vorbereitet, wie die Adeligen und Gemeinen. 

Das Häusliche Leben ver alten Mexicaner Hatte fehr milde 
Formen und entbehrte, wie wir gefehen haben, keineswegs einer 
fittlichen Würde. Es floß ſtill und ruhig dahin. Mäpigkeit und 
Arbeitfamkeit erhielten die Menfchen gefund und munter und Durch 
Meinlichkeit fuchten fie Krankheiten von fich abzuhalten, wozu noch 
einige Hausmittel famen, unter Denen die Blutentziehung und das 
Schwitzbad vornehmlich zu nennen: find. 

Der gemeine Mann auf dem Lande beforgte die Blutent- 
ziehung felbft mit den Stacheln ver Aloe, ohne fremde Hülfe zu 
gebrauchen oder feine Arbeit zu unterbrechen. Er nahm dazu auch 
bie Kiele des Stachelfchweind. In den Staͤdten verrichteten vie Aerzte 
diefe Operation mit Lanzetten aus Itztli oder Obſidian, worin fie 
fehr geſchickt waren. 

Naͤchſtdem glaubte man durch fleißige Baͤder in Seen, Teichen 
und Fluͤſſen die Geſundheit ſehr zu foͤrdern, und ſie badeten taͤglich 
wohl zweimal. 

Das Schwitzbad, welches wir bereits bei den americaniſchen In⸗ 
dianern gefunden haben (ſ. C.⸗G. I. ©. 175.), fand in einem aus 
Backſteinen errichteten Eleinen Gebäude Statt, deſſen mericanifcher 
Name Temazealli ift und deren in jedem Orte mehrere angetroffen 
wurden. Es bat die Geftalt eines Backofens, deſſen Boden etwas 
eonver und tiefer als die Erpoberfläche gelegen if. Der größte 
Durchmeſſer beträgt acht Buß, die größte ‚Höhe in der Mitte fechd 
Zub. Der Eingang hat die Weite, daß ein Mann bequem hinein- 
friechen Tann. Dem Eingang gegenüber ift der Ofen, aus Stein 
oder Ziegeln errichtet, ver von Außen geheizt wird und ein Luftloch 
zum Abzuge des Rauches hat. Die gegen dad Innere des Babes 
gefehrte Dfenfeite hat 24 Fuß ind Gevierte und beſteht aus pordfem 
Stein, ohne Kalk zufammengefegt. Oben am Gewölbe des Bades 
ift ebenfalls eine Deffnung wie beim Ofen. Dieß ift die gewöhnliche 
Form des Schwitzbades; Hoch hatte man auch noch eine andere Art, 
ie aus einer Fleinen wärfelförmigen, gegen vie Luft wohlverwahrten 
Kammer beftand. — Nachdem nun der Dfen geheizt worven, legte 
man eine Matte nebft einem Bünvel Kräutern oder Maiöhlättern 
hinein und ftellte einen Krug Waller dazu. Der Badende Froch 
dann ganz nackend hinein und nahm ver Bequemlichkeit oder ploͤtz⸗ 
Itchen Viebelbefinvend wegen einen Bebienten mit fih. Den Eingang 
verſchloß man forann, ließ aber das Luftloch noch eine Weile offen, 
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damit ji der etwa aus dem Ofen vringende Rauch verziehen koͤnne. 
Darauf fprengte man Waſſer auf die heißen Steine, woraus fid 
alsbald ein dicker Dampf entwidelte. Während nun ver Badende 
auf der Matte Tiegt, treibt ver Diener den Dampf abwärts und 
ſchlaͤgt den Kranken ganz fanft, namentlich auf die Stelle des Koͤr⸗ 
pers, die der Sig eines Leidens ift, mit dem Kräuter= oder Blätter 
Bündel, die er vorher in dad Waller des Kruges getaucht bat, 
worauf dann bei dem Badenden der Schweiß fich einftellt, ver durch 
Dermehrung oder Ablaffen des Dampfes gefleigert oder gemindert 
werben kann. Nachher werden die Dämpfe durch das Luftloch ent⸗ 
lafien, ver Eingang geöffnet, ver Badende kleidet fi an und läßt 
fi) gemeiniglih in die Matte gehült nach feinem Zimmer tragen. 
Man bediente fich des Schwitzbades oder Temazcalli befonver® bei 
Tiebern, nad) dem Biß giftiger Thiere, nach Wochenbetten, Gicht» 
anfällen u. vergl. (Clavigero I. 583 

Die alten Mericaner befaßen genaue Kenntniß von der medicini⸗ 
fhen Wirkſamkeit der fie umgebenden Naturprobucte und in ber 
MWundarzneifunft hatten fie viel Geſchick, wie die fpanifchen 
Eroberer felbft bezeugten. -Zur Heilung der Wunden wendeten fie 
ihre Balfame und Abkochungen von allerlei Kräutern an. Bei 
Knochenbrüchen legten fie den gepulverten Samen der Necagol und 
Toloatzin auf, die fie mit einem Harze vermifchten, bedeckten fie dann 
mit Federn und fchienten hierauf das kranke Glied mit Fleinen Bretern. 
Die mericanifchen Aerzte kannten über zwoͤlfhundert offieinelle Pflan⸗ 
zen mit vaterländifchen Namen, darunter Tabak, americanijcher Balſam, 
Kopalgummi, Storar, Saffaparilla, Tacamohac, Ialappe und andere, 
die auch von den europäifchen Aerzten angenommen worden find. Bei 
aller gründlichen Stenntniß ver Naturproducte und des menfchlichen 
Körpers behielten vie Aerzte von Dierico aber dennoch die abergläus 
bigen Geremonien bei, welche wir bei ven heutigen Indianern bemerkt 
haben (f. &.-©. I. ©. 277. u. I. ©. 171). Sie belegten zu⸗ 
nächft die Krankheit mit ihrem Fluche und riefen dazu ihre Schutz⸗ 
goͤttin, die Tzapotlatenan, an, die Erfinverin vieler medicinifcher Ge⸗ 
heimniffe und vornehmlich des Deled, das aus dem Deotl veftillirt 
wird. (Glavigero I. 575 ff.) 

Doch mögen wohl mehrere Claffen von Aerzten vorhanden ge⸗ 
weſen feyn, wie wir ja auch in Europa neben ven eigentlichen ge⸗ 
Iehrten Aerzten Ouadfalber, curirende Schäfer, Hirten und alte 
Grauen, außer ten Hausmitteln und ſympathetiſchen Euren finden. 
Wir Tonnen vielleicht annehmen, daß im alten cultisirten America 
die Medicin auf dem Standpuncte gewefen, wie ihn Molina (©. 84.) 
bei den Araucanern fand. Dort beftehen drei Glaffen Aerzte 
neben einander. Die Ampire over Empirifer find die geſchick⸗ 
teften; fie kennen den menfchlichen Körper und feine Leiden genau, 
beachten ven Puls und nehmen ihre Mittel vorzugsweiſe aus dem 
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Pflanzenreiche, welches fie fehr gründlich Tennen. Die Bilen nennt 
Molina die Theoretiker, welche alle anſteckende Krankheiten von Ins 
fecten herleiten und alle Epidemien ohne Ausnahme Euthanpiru, 
Wurmfrankheiten, nennen. Die dritte Claffe finn die Maci over 
Macht, Zauberer, wie wir fie bei allen Inbianern und allen pafſi⸗ 
ven Nationen des Nordens wie bed Suͤdens fanden und bie in 
Arauco ſich in ven untern Regionen ver Gefellichaft beſonders gel= 
tend machen. Neben ven Xerzten für innere Krankheiten haben bie 
Araucaner auch noch die Guttarve, Wunbärzte; diefe richten vers 
renkte Glieder ein, heilen Kuochenbrüche, Wunden und Gejchwüre 
und verrichten oft bewundernswuͤrdige Quren. Außer diefen eigent⸗ 
lihen Wundärzten befiehen noch die Cupove, wörtlich Zerglieverer, 
welche die Leichen öffnen, um vie Verzauberung berfelben nachzus 
weifen, woburd fie allerpingd eine genaue Kenntniß des menfchlichen 
Körpers fich erwerben. Wie die alten Mericaner bevienen ſich vie 
Araucaner zum Aderlaß eines Steines, ven fte in ein Fleines Stoͤck⸗ 
chen einlafien, auf welches fie beim Gebrauch mit dem Zeigefinger 
fhlagen. Ihre Clyſtierſpritze befteht aus einer Blafe, in deren Deffnung 
ein Eleines Rohr angebracht ift. 

Die Beftattung der Mericaner war mit vielen Ceremonien 
verbunden und war für die Auffeher ver Keihenbegängniife 
eine beſondere Beſchaͤftigung. Sobald Jemand geftorben, Holte man 
diefe Leute, welches bejahrte Männer waren. Sie nahmen eine Ans 
zahl Papierftüden, legten fie dem Todten an und bejprengten fein 
Haupt aus einem Gefäß mit Waſſer. Dann zogen fie ibm ein 
Kleid an, wie es fich für feine Vermoͤgensumſtaͤnde und feinen Stand 
ſchickte. War er Krieger, fo befam er das Kleid des Huitzilopochtli; 
der Kaufmann, der Künftler, jeder befam das Kleid jeiner. Standes⸗ 
gottheit. Ertrunfene erhielten das. Klein Ilaloc, ein wegen Ehebruch 
Hingerichteter das des Tlazolteotl. Gin jeder wurde im Tode mit 
dem Kleive gefchmückt, welches der Gottheit feined Standes, feiner mo» 
ralifchen Eigenfchaften gehörte, und die alten Mexicaner trugen im 
Tode mehr Kleider ald hei Lebzeiten. | 

Nebft ven Kleive erhielt ver Todte ein Gefaͤß mit Waffer, um 
fich deifen bei der Reife in die andere Welt zu bedienen, und nad) 
und nach legten fie ihm mehrere Stüden Papier bin und erklärten 
ihm den Zweck und Gebrauch eines jeden verfelben. Bei der Nieder⸗ 
legung des erſten fagten ſie ihm: „Vermittels dieſes Blattes wirft 
du. ohne Gefahr zwifchen ven beiden Bergen, die mit einander fech⸗ 
ten, hindurch kommen;“ bei dem zweiten: „Mit dieſem Blatte wirft 
du ohne Hinverniß über den Weg gehen, ver durch die große 
Schlange vertheibigt wird;“ bei dem dritten: „Mit diefem gebft du 
fiher durch den Ort, wo das Crocodil Zochitonal ſich aufhält.“ 
Das vierte war ein Freibrief durch die acht Wüften, das fünfte half 
über vie acht Hügel, das fechfte brachte die wandernde Seele ohne 
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Schaden durch nen ſcharfen Wind, der an dem Orte Itzehejaean fo hef⸗ 
tig wehete, daß bie Felſen losgerifſen wurden, und ver fo ſcharf wie ein 
Meier ſchneidet. Sie verbrannten dann alle Kleider, Waffen und et- 
was von dem Haudgeräthe des DVerftorbenen, damit ihn die Hibe des 
Feuers gegen den entjeglich fcharfen Wind ſchuͤtzen möge. 

= Naͤchſtdem wurde dad hundeartige Hausthier Techicht des Der- 
ſtorbenen getöbtet, damit ed die Seele auf ihrer Reife begleiten möge. 
Ste handen dem Thiese eine Schnur um den Hals, damit es mit deren 
Hülfe den tiefen Fluß Chiuhnahuapon (den neuen Strom) gluͤcklich 
durchſchreiten Eönne. Das Thier ward dann mit feinem Herren bes 
graben. oder verbrannt. Während man nun das Feuer anfchürte, 
worin der Leichnam verbrannt werben follte, fangen vie Priefter in 
einem melancholifchen Zone. Wenn das vorbei war, fammelten fie die 
Aſche in einen irdenen Topf und legten nach den Vermoͤgensumſtaͤnden 
des Verftorbenen einen Epelflein von größerem oder geringerem Werthe 
hinein, ver ihm in der andern Welt an Statt des Herzens zu bienen 
beſtimmt war. Den Topf begruben fie in ein tiefes Loch und fehten 
achtzig Tage lang Brot und Wein darüber. So wurden die gemeinen 
Leute beftattet. Bei weitem mehr Umftände und eierlichkeiten fanden 
bei ver Beifegung der Edelleute und Könige Statt. 

Wenn ver König erkrankte, handen fle den Bildern der Götter 
Huitzilipochtli und Tezeatlipoca eine Maske vor, die fie nicht eher wies 
der abnahmen, ald bis ver König entweber tobt oder gefund war. 
War ver Tod des Königs von Mexico erfolgt, fo wurbe fein Ableben 
feierlich bekannt gemacht und allen Herren in und bei ver Meflvenz 
wurde ber Trauerfall angezeigt, damit fie bei dem Leichenbegängniß 
gegenwärtig fehn Tonnten. Mittlerweile legte man ven Töniglichen 
Leichnam auf fchöngewirfte Decken und ließ ihn durch die Diener bes 
wachen. Bier bis fünf Tage darauf, wenn die Herren angelangt 
waren und fihöne Kleider, reichen Federſchmuck und Sclaven zum Ges 
hen? mitgebracht hatten, legten fie dem Leichnam - fünfzehn oder noch 
mehr feine baummollene Kleiver von allerlei Farben an, pubten ihn mit 
Gold, Silber und Evelgefteinen, hingen ihm einen Smaragd an die 
Unterlippe, der ihm Statt des Herzens dienen follte, und bedeckten fein 
Geſicht mit einer Maske. Auf vie Kleiver legten fie dann vie Inftgnien 
bed Gottes, in deſſen Tempel der König begraben werben follte. Sie 
fihnitten dem Leichnam einige Haare ab und verwahrten fie mit den 
andern, bie ihm in der Kindheit abgefchnitten waren, in einer Buͤchſe, 
um das Andenken des Verftorbenen zu erhalten. Auf vie Buͤchſe warb 
ein hoͤlzernes ober ſteinernes Bildniß des Königs gelegt. Darauf 
wurde der Sclave getöbtet, ber des Königs Ganspriefter gewefen war 
und Alles, was zum Privatgottesdienſt gehörte, Beforgt hatte, damit er 
ihm in jener Welt diefelben Dienfte verrichten koͤnne. 

Run folgte vie Leihenproceffion, welcher alle Verwandte 
bes Verftorbenen, ber geſammte Abel und bie Bauen bes Koͤnigs folgten, 
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vie ihre Vetraͤbniß durch Thraͤnen und Gebaͤrden offenbarten. Die 
Evbelleute srugen eine große Fahne von Papier, das koͤnigliche Wappen 
und die übrigen Inflgnien. Die Briefter fiimmten Gefänge, duch ohne 
muffcalifche Inftrumente an. War ver Bug auf dem untem freien 
Plage des Tempels angelangt, fo Fam ber Oberpriefter ver Leiche mit 
feinen Dienern entgegen. Hier war der Scheiterhaufen aus allerlei 
wohlriechenden Hölzern, Kopalgummi und mehrfachen aromatifchen 
Subſtanzen errichtet. Die. Reiche wurde darauf gelegt und der Holzſtoß 
angezündet, Während ber Scheiterbaufen mit ver Keiche in. Flammen 
ftand und Kleider und Waffen des Verſtorbenen verbrannten, wurden 
unten an den Stufen des Tempels eine Dienge Sclaven des Verftörbes 
nen und der Vornehmen, die fie zum Geſchenk mitgebracht hattew, des 
opfert. Zugleich mit den Sclaven opferte man einige ungeftalsere Maͤn⸗ 
ner, die ver König zum Beitvertreib in feinem Balaft gehalten Batıe; 
nicht minder wurden auch einige feiner rauen geopfert, damit vie 
Seele in jener Welt die gewohnte Unterhaltung und Freude nicht ent» 
behren möge. Die Anzahl ver Opfer richtete fich nady det Pracht des 
Reichenbegäugmiffes und flieg zumeilen wohl bis auf zweihunvere, Ber 
Techicht warb vabei keineswegs vergeffen, da auch er dem Könige ala 
Bogfeiter auf feinem Wege dienen ſollte. 

Den folgenden Tag fammelte man vie Afche und die Zaͤhne, welche 

unverjehrt geblieben waren, fs mie den Smaragd aud der linterlippe; 
das Alles wurde forgfam zu den Haaren in Die Vuͤchſe gelegt und diefe 
an einem zum Begraͤbniß Beftimmten Orte beigefegt. Die vier folgen⸗ 
ben Tate wurden allerhand Spelfen auf das Grab geflellt; den fünften, 
vierzehnten, fechszehtsten, ‚achtzehnten und zwanzigfien Tag parauf opferte 
man einige Sclaven, womit die Menfchenopfer beſchloſſer wurden. 
Em Jahr sach ven Begraͤbnißtage wurden Caninchen, Schmetsetlinge, 
Wachteln und andere Voͤgel geopfert, aud) Brot, Wein, Kopalblumen 
und das Acajetl, ein kleines mit Wohlgerichen gefuͤlltes Rohr, dar⸗ 
gebtacht. — nr” 
In Mexico wurden alle Todten werdrannt; ausgenommen waren 
die Ertrunkenen, die am der Waſſerfucht, fo wie an einigen andern 
u Berſtorbenen, deren Körper man unverfehrt ver Erde 
berg. 

In Aramco wistven die Konten zur Erde beftatter und mit Erde 
überfchättet, noch jegt wird ver Araucaner am erſten bis written Tage 
nad) feinem Abſterben nad vem Begraͤbnißplatze der Familke getragen, 
der gewöhnlich in einem Gehölz oder auf einem Hügel gelegen ift und 
Eltun genannt wird. Zwei SIünglinge reiten mit verhängtem Zügel 
voran, bie naͤchſten Beswaroren tragen bie Bahre, welehe eine Menge 
klagender Welser umgeben; hinterher filgt ein Weib, welches Afche auf 
ben Weg ſtreut, um dadurch der abgeſchiedenen Seele den Ruͤckweg ab⸗ 
zuſchnelden. Auf dem Begraͤbnißplatze wird der in. ſeinen beßten 
Kleidenn prangende Leichnam ‚am die Erde gelegt und mit feinen 
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Waffen, bei Brauen meibliche Geräthfchaften, fo wie ein anfehnlicher 
Vorrath von Speifen und Getränken, dem Grabe übergeben. Einige 
tödten dad Pferd des DVerftorbenen und legen es ihm bei.‘ Darauf 
nimmt man zum letzten Male Abfchien und bedeckt das Ganze mit Erde 
und Steinen in Geftalt einer Pyramide, die mit Getränk übergoffen 
wird. (Molina ©. 73.) *) 

Solche Grabhägel Haben ſich denn auch erhalten Lionel 
Wafer, ver im Jahr 1685 zu Vermejo in ver Audienz Lima (10 Gr. 
f. Br.) landete, fand hier ven Erdboden eine halbe Meile lang mit Leich⸗ 
namen von Männern, Weibern und Kindern bevedit, fo daß die Reiſen⸗ 
den bei jevem Schritt darauf traten. Die Leichen waren noch fo frifch 
erhalten, daß fie kaum vor acht Tagen geſtorben fchienen, waren aber 
fo Teicht wie Kork oder Schwamm. in alter Indianer bezeugte, daß 
dieß die Gebeine feiner Vorfahren feien und daß fie mit ven Männern bie 
zerbrochenen Bogen und mit den Brauen das Spinnzeug begraben 
hatten. **) Zu 

Ulloa befchreibt vie Grabhuͤgel oder Guacas von Quito, die meift 
acht bis zehn Toiſen Höhe und zwanzig bis fünfundzwanzig Toifen 
Durchmefier haben und aus Steinen aufgebaut und mit Erbe über» 
fchüttet find. Die zahlreichften Guacas fand Ulloa in der Nähe des 
Fleckens Cayambe, weil in ver Nähe vefjelben einer ver größern Tempel 
geftanden und dad umliegende Gefilde als dadurch geheiligt angeſehen 
war. Die Hügel find nad) Stand und Vermögen der Bamilien fehr 
verſchieden, eben fo der Inhalt verfelben, ven vie Werkzeuge und Ges 
räthe, Gefäße und Schmudfachen des Beſtatteten bilven, bie wir ſchon 
oben Tennen gelernt haben. (Ulloa Voyage I. 382. und im 9. Bande 
der allg. Hift. ver Reifen ©. 341 ff.) 

In ver Nähe von Supe, nörblich von Lima, fand Stevenfon bie 
Ueberrefte einer alten Stadt, vie auf einem felfigen Hügel angelegt war, 
da die Alten fruchttragenves Land nicht gern zu Wohnftätten nahmen. 
Dabei waren auch die Grabſftaͤtten, in welchen fich zahlreiche Ges 
räthfchaften, jene bauchigen Doppelflafchen, Baummollenkleiver, Cala- 
bafien, Getränke, Straußenfevern aus Brafilien und Schmudfachen aus 
Gold und Silber vorfanden. Dermöge ver großen Trodenheit und des 
Salzgehaltd des Sandes finden fich die Leichnäme vollfommen gut er- 
Balten, obſchon manche vreihundert Jahre alt ſeyn mögen; eben fo 
wohlerhalten find vie Kleider, vie jeboch zerfallen, wenn fie ver Luft 
und der Sonne audgefegt werben. Hier finden wir alſo fürmliche 


*) Intereffant if es, hiermit die Toobtenceremonien der alten Germanen 
zu vergleichen, tie fie aus der Bauart der Brabhügel hervorgeht. S. mein 
Handbuch der germ. Alterthumsfunde ©. 113. 

**) Wafers Voyage ©. 208. Wafer wollte den Körper eines neun⸗ 
jährigen Knaben mit nach England nehmen, das Schiffsvolk litt aber bie 

che nicht an Bord, weil fie übeln Einfinß anf ven Compaß ansäbe. 








Das Bamilienleben. Das gefellige Keben. 53 


Todtenſtaͤdte, Aushölungen in ven Felſen oder Grabſtaͤtten auf Hoch⸗ 
ebenen angelegt. *) 

Die alten Amertcaner fuchten nächflvem die Lelchname durch 
fünftliche Drittel zu erhalten. Die Zapotefen balfamirten vie Lei- 
chen der Vornehmen. Die Mirtefen und Chechemefen begruben 
fle, wie die von Quito, in Berghöhlen oder in Sainen. Diejenigen 
Merieaner, welche nicht verbrannt wurden, feßte man auf Meinen 
Schemeln in audgemnuerte tiefe Gruben and Iegte ihnen die Geräthe 
und Werkzeuge bei, veren fie ſich im Leben bedient hatten, nebft 
Goldfſchmuck und reichlichem Vorrath von Speife und Tran. 

Die Sitte des Beerdigend und Begrabens fcheint auch In Amtes 
rien die Altefte und urſpruͤnglichfte gemwefen zu ſeyn; fie fcheint fich 
in Peru und Quito erhalten zu haben. Die Sitte des Verbrennens 
kommt zunaͤchſt Hei ven Chechemeken vor, deren erfter König Xolotl 
verbrannt wurde, worauf die Afche in eine Urne gefammelt ward, 
die aus fehr hartem Stein gemadyt war. Sie warb darauf vierzig 
Tage ver Hffentlichen Verehrung dargeboten und die Vornehmen 
naheten fi ihr täglih, um ben Ueberreften ihres Herrſchers die 
Thraͤnen der Hochachtung darzubringen. Endlich ward fie in einer 
- benachbarten Höhle beigeſetzt. (Clavigero J. 152.) Die mericani⸗ 
ſchen Könige wurden in ven Tempeln beflattet und große Schaͤtze an 
edlem Metall vazugelegt. Die fpanifchen Eroberer fanden bier nam⸗ 
Hafte Maſſen Gold; die Solvaten des Cortes holten aus EINE Bes 
gräßniffe eines Tempels in Mexico 240 Unzen Golb. 
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der alten Americaner, namentlich der Mericaner, war burch allerlei 
Feſte und Spiele verfchänert, vie durchgehende durch die Priefter- 
fchaft geleitet und durch vie Gefehe in ven Schranken ver Mäßigung 
und des Anftandes gehalten wurden. Vor Allem wirkte die Er⸗ 
ziehung, die, wie wir fahen, ganz in ven Händen ver Priefterfchaft 
war, darauf Hin, das Bolt abzuhärten, an Enthaltfamfelt zu gewoͤh⸗ 
nen und ihm vor Allem dem, was die herrfchende Gewalt anordnete, die 
größte Ehrfurcht einzuprägen. Dann verbot das Gefek jede Aus⸗ 
fhweifung und ahndete fie wmerbittlich mit ven härteften Strafen; fo 
war namentlich die Völlerei mit beraufchenden Getränken hart ver⸗ 
pönt und nur bei Hochzeiten, bie innerhalb des Hauſes und Hof⸗ 
zaumes Statt fanden, ein reichlicher Genuß des Aloeweins nach- 
gelafien. Junge Männer, bie fich betranfen, wurben ind Gefängniß 
gebracht und bier zu Tode geprägelt, junge Frauen aber gefteinigt; 
bejahrte Dränner kamen zwar mit dem Leben davon, wurben aber 
fihwer gezüchtigt. Ein Evelmann, der fich betranf, verlor Amt und 


*) Stevenson travels in South- America I. 412. 
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Wuͤrden und wurde ehrlos Dem Seinen wurde das Haar ab⸗ 
gefchoren und fein Haus nievergerifien. Denn, fagte das Geſetz, 
wer ſich mit Abficht feined Bewußtſeins beraubt, if} nicht werth un⸗ 
ter Menjchen zu wohnen, Die Neigung der Uramericaner zu berau⸗ 
fchenven Getränken findet fich noch bei ihren Nachfommen, wie wir 
fchon früher fahen. (Th. J. S. 257. Th. II. ©. 32.) Die größte Freude 
her jegigen Araucaner ift ver Rauſch und geiflige Getraͤnke maffen 
bei ihren Beften in größter Hülle vorhanden fein, und fie fagen: 
es ift ein fchlechtes Feſt, wo es nichts zu trinfen giebt. (Molina S. 98.) 

Diefe Neigung, vie bekanntlich dad Haupthinderniß der Cultur 
bei nen Nornamericanern noch heute ift und welche die rothhäntigen 
Stämme in kurzer Zeit aus den Reihe ver Voͤlker verſchwinden machen 
wird, betrachteten auch bie Herrſcher der alten Neiche als den. groͤß⸗ 
ten Feind ihrer Zwecke und fuchten fie daher möglich zu beſchraͤn⸗ 
fen und unſchaͤdlich zu machen. Sie ordneten daher Spiele und anhexe Feſt⸗ 
Jichkeiten an, die neben dem auch pen Zwechk hatten, die phyſiſche Ausbildung, 
Kraft und Gewandtheit der Nation zu befördern und ihren Ehrgeiz 
gu wecken. 

Dad Ballſpiel war eins der beliebteſten Spiele und fand in 
Iänglich viereckigen eigend dazu errichteten Pläßen ftatt, Pie mit vier 
hahen Mauern eingefaßt waren. Die Mauern waren unten hider 
ald oben; »ie beiden langen Seiten höher und das Ganze wohl ges 
glättet und geweiht, Die. Mauer hatte ringsumher Einſchnitte und 
an den niedrigen Seiten ſtanden Götterhilner, welche man um Mit« 
ternacht unter beſtimmten Geremonien dahin brachte Die BPriefter 
bewahrten fich ihren Einfluß dadurch, daß fie den Ballfaal, ehe 
darinnen gefpielt werben Eonnte, auf feierliche Art einfegneten. Der 
Ball felbft beſtand aus elaſtiſchem Gummi und hatte drei big vier 
Zoll im Durchmeſſer und ppallte, obfchon er ſchwerer als ein mit 
Luft gefüflter Balf war, um fo befier in die Höhe. Man fpielte zu 
Amei.gegen Zwei, oder zu Dreien gegen Drei und die Spielenden 
waren bis auf eine Binde um die Hüfte gang nackend. Der Ball 
durfte nicht anders als mit Dem Gelenke der Hand, dem Ellen⸗ 
bogen oder dem Knie beruͤhrt werben. Wer denfelden mit der Hand, 
dem Fuß oder einem andern Theile des Leibes berührte, verlor Gin 
von dem Spiele. Derjenige Spieler, welcher mit den Ball die ent⸗ 
gegengeſetzte Wand erreichte oder ihn von ng abpralfen machte, hatte 
Eins gewonnen. Arme Leute fpielten um Matsähren und wurden 
wohl gar ſo leipenfchaftlih, daß fle um ihre Freiheit ntelten, wenn 
fie fonft nichts weiter einzufegen hatten. Gewoͤhnlich fpielte man 
um baumwollene Kleider, unter Vorvehmen aber: auch um Gold, 
Juwelen und khoſtbare Federn. Im Mittelreume des GSaules, zwi⸗ 
ſchen den Spiolonden, lagen zwei große runde Steine mit einem Loch 
in der Mitte, wie etwa unſere Muͤhlſteine, das etwas groͤßer war 
als der Ball. Derjenige nun, der den. ſeltenen Fall zw. Stande 
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brachte, den Ball durch dieſes Loch zu treiben, war Sieger im Spiele 
and erhielt, dem eingeführten Geſetze gemäß, vie Kleider der ſaͤmmt⸗ 
lichen Anwefenden. Seine Geſchicklichkeit ward außerdem als etwas 
Außerorbentliches, als eine unfterbliche That gerühmt. 

Diefed Spiel war im ae Meiche fo allgemein, daß unter 
dem Tribut große Maffen von Bällen aufgeführt werden. Die Städte 
Tochtepek, Otatitlan u. a. Orte mußten zufammen jährlih 16000 
Bälle Tiefern. (Ciavigero I. 545.) Ba dad Spiel felbft unter Aufe 
fiht der Priefter und unter vem Schuge der Gefege fland, va die 
Bälle ald Steuer eingeliefert werben mußten, fo ift wahrfcheinlich, 
Daß die Spielenven fle gegen eine gewiffe Abgabe in den Spielhäus 
fern entnehmen mußten. 

Das Spiel war allgemein beliebt und felbft die Könige forder⸗ 
ten fih auf dieſes Spiel heraus, wie z. B. Montezumarll. den 
Netzahualpilli. In Mexico war ed ſchon vor Hundert Iahren nicht 
mehr im Gebrauch, wohl aber hat es fich bei ven Najarlien, Opa⸗ 
tern und Taraumareſern erhalten. (Clavigero I. 545.) 


Totoloque war ein Wettfpiel, welches Deontezuma mit Cor⸗ 
te8 während feiner Gefangenfchaft ſpielte. Der König warf in einer 
gewilfen Entfernung kleine goldene Kugeln nach einem Ziele, dad aus 
Solo gefertigt war; wer zuerft fünfmal traf, gewann die zum Preis 
andgefeßten Juwelen, 

Sehr gemöhnlich war der Wettlauf auf den großen Tempel- 
treppen, worin ſich die Mericaner von Kindheit an uͤbten. Von geit 
zu Zeit führten die Soldaten dad Schaufpiel einer Schlacht auf. 

Eins der feltnern Schaufpiele, dad nur an großen Beten, bes 
fonderd zum Säcurlarfeft aufgeführt wurde und große Kühnheit und 
Gewandtheit erforverte, war das Schaufpiel der Flieger. Man 
fuchte dazu einen hoben Baum im Walde aus, hieb alle Zweige 
herab, fchälte die Rinde ab und richtete venfelben auf einem freien 
Pla In ver Stabt auf. Auf die Spige wurde ein Hölzerner Cy⸗ 
linder gefeßt, von welchem aus vier ftarfe Stride herabgingen, bie 
einen vieredigen Rahmen hielten. In dem Raum zwifchen vem Cy⸗ 
Iinder und dem Rahmen maren vier annere ‚vide Stricke befeftigt, 
welche fo oft um den Baum gewunden waren, als. vie Flieger in 
einem Kreife um- ven Baum fliegen follten. Diefe Stride gingen 
mitten durch die vier Pfoſten, aus denen ver Rahmen beſtand. Die 
vier vorzüglichften Flieger waren als Adler, Balken und andere 
große Vögel gekleivet und Eletterten vom Plage aus an den Baum⸗ 
ſtamm im die Höhe, ver deshalb von unten bis oben mit einem 
Stride ummunden war, bis auf den Rahmen hinan. Don dem 
Rahmen ftieg einer nady dem andern auf ven Cylinder und nachdem 
er ein wenig barauf getanzt, band er fich das Ende eined ver Gtride, 
Die Durch den ahnen gezogen waren, um den Leib und ließ fich 


— 
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von da an hinab, indem er mit außgebreiteten Fluͤgeln feinen Flug be⸗ 
gann. Durch die Bewegung des Körpers fehten fie ven Eylinver 
und ven Rahmen in Bewegung und indem ver Bhylinder fih ums 
drehete, widelte fi der Strid, an welchem ver Flieger fchwebte, 
nach und nad vom Stamme ab. Der Kreis, den ver Zlieger be» 
fchrieb, ward immer größer je näher er ver Erde kam. Zu gleicher 
Zeit flogen vier, ein fünfter aber tanzte auf dem Cylinder und ſchlug 
hier entmweber eine Kleine Trommel over ſchwenkte eine Fahne. Ins 
deffen waren noch mehrere am Stamme in die Höhe geftiegen und 
diefe warteten auf dem Rahmen bis die Flieger ihren lebten Kreis 
nabe an der Erbe machten. Dann aber erfaßten fie die Stride und 
liegen fi unter lautem Jubel des Volkes raſch hinab, um mit den 
Vliegern zugleih am Boden anzufommen. Konnten dieſe Kletterer 
von ihrem Strick aud den eined zweiten Fliegers erreichen, ſo erfaß⸗ 
ten ſie denſelben, um ihre Gewandtheit zu zeigen. Die Stricke der 
Flieger waren ſo genau gegen die Höhe abgemeſſen, daß vie Flieger 
dreizehnmal um den Stamm kreiſeten; Dies deutete die Perioden von 
dreizehn Jahren an, aus denen ihre Genturie befland. Zu Claviges 
ro's Zeit war dieſes gefaͤhrliche Spiel in Mexico noch gebraͤuchlich, 
man umgab aber den Rahmen gemeiniglich mit einem Gelaͤnder, 
weil ſehr haͤufig Ungluͤcksfaͤlle vorkamen. Denn ſeit der ſpaniſchen 
Eroberung haben ſich die Indianer dem Trunk ergeben, der unter 
der alten Herrſchaft ſtreng verboten war, und ſie wurden dann auf 
der namhaften Hoͤhe, die gemeiniglich ſechzig Fuß beträgt, ſchwinde⸗ 
fig. (Clavigero 1. 543 m. Abbit Io.) 

Außer dieſen Spielen gab es noch andere, bie eine große Kraft 
und Gewandtheit erforverten. Es Tegte fi einer mit dem Rüden 
auf die Erde und hielt die Fuͤße in die Höhe, über die Bußfohlen 
ward eine ftarfe, acht Fuß lange Stange. gelegt. Diefe warf er in 
die Höhe und fing fie immer wieder mit den Fuͤßen auf, dann 
nahm er fie ziifchen die Buße und vrebte fie gefchwind herum. 
Dies alles führte man auch aus, während auf jedem Ende ver 
Stange ein Mann fuß. . 

Berner ftellte fih ein Mann auf die Schultern des andern und 
beive machten lebhafte Tanzbewegungen, oft fland noch ein Dritter 
auf dem Kopfe. des Zweiten. Zwei Taͤnzer ſetzten eine vide, unten 
audeinander geipaltene Stange auf ihre Schultern .und ein Dritter 
ftefite fih auf den Gipfel verfelben und madhte allerlei lebhafte Bes 
wegungen. Und diefe Kunftftüde, vie bei und nur von Perfonen 
ausgeführt werben, welche ſich ausfchlieplich damit befchäftigen, waren 
bei ihnen fo gewöhnlich al8 bei und feit wenig Jahren vie Turnkünfte, 
Die Spanier, vie zuerji diefe Sachen fahen, glaubten, e8 gebe mit 
übernaturlichen Kräften dabei zu. 

Sur die Gewandtheit der Jugend wurde durch die Tänze ge=. 
forgt, welche von den Prieftern gelehrt murven. Es gab verfchienene 
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. Arten verfelben, deren jede ihren befondern Namen hatte, ver von 
der Beichaffenheit des Tanzes oder von dem Befte, zu welchem er 
gehörte, entnommen war. Einige Tänze fanden Im Kreife, anvere 
im Viereck flatt, zu einigen gehörten blos Männer, gu anderen nur 
rauen. Die Evelleute Tegten bei foldhen Gelegenheiten ihre beften 
Kleiver an und ſchmuͤckten fih- mit Armringen und Anhängfeln 
von Gold, Jumelen und feinen Federn. In der einen Hand trugen 
fie wie die Tänzer der Süpfee einen Schild ober einen Faͤcher von 
ven fhönften Federn, in der andern ein Ajacartli oder ein Kleines 
rundes over eiförmiges Gefäß mit vielen Tleinen Deffnungen, worin⸗ 
nen Tleine Steine lagen, vie nach dem Taste ver Muſik gefchüttelt 
einen munteren, nicht unangenehmen Ton hervorbrachten. Der ges 
meine Dann verkleidete ſich in allerlei Thiere und in Kleider von 
Papier, Federn und Häuten. - 

Die weißen Herrfcher fanden jedenfalls dieſe Dinge bereit3 vor, 
wie wir denn ſchon in den Urwaͤldern die Tänze und Tanzflappern 
(ſ. C.⸗G. 1. 258.) und die Masken bei den Indianern des Nordens 
und Suͤdens (C.⸗G. I. 114. fi.) kennen gelernt haben. Die 
meiften SHerrfcher benugten fie zu ihrem Zwecke, eine gemwlife 
Ordnung und dadurch höhere Geftttung unter ben Eingebornen 
herzuftellen. Sie heiligten dieſe Gebräuche, indem fte viefelben noch 
enger mit den religiöfen Veften verbanvden und von ven in ven Ur⸗ 
waͤldern und Steppen üblichen Voͤllereien reinigten. 

Der Eleine Tanz wurde in ven Paldften zum Vergnügen ver 
vornehmen Herren oder von Privatperfonen im Tempel als eine 
religiöfe Handlung, in Privathäufern aber zu Verherrlichung ver Hoch» 
zeiten ober anderer feftlicher Ereigniffe aufgeführt. Cr beſtand aus mes 
nigen Tänzern, welche ſich in zmei Linien einander gegenüber ftellten 
und während des Tanzes fi) bald nach der rechten, bald nad) ver 
linfen Seite wenveten oder auch gerade aus bewegten. BZumeilen 
kreuzten fich beine Reihen und vermifchten fich, zuweilen trat nur 
eine Perſon vor und tanzte zwifchen beiven Linien. 

Der große Tanz ward auf einem freien, offenen Platze over 
auf dem untern Vorhofe des großen Tempels gehalten und dazu fanden 
fih gewöhnlich mehrere hundert Perfonen ein. Die Muſik befand fi 
in dem mittlern freien Raum. Ihr zunächft war der Adel in zwei, 
drei ober mehrern Kreifen aufgeftellt, je nachdem er zahlreich vorhanden 
war. In gewiſſem Abftand flanven die Perfonen von geringerem Range 
ebenfalld nach der Anzahl in einem ober mehrern Kreifen. Den äußer- 
ften und größten Kreis bildete die Jugend. Das Ganze ftellte ein groß⸗ 
artiged Rad dar und jeder Tänzer hielt genau die Stelle inne, die er 
ſowohl nach dem Umfange als nad) vem -Durchmeffer einnahm. Die, 
welche der Muſik zunächft ſtanden, mußten ſich am langjamften mit 
Bequemlichkeit: und Anftand bewegen; je weiter ein Kreid vom Mittel- 
punct entfernt war, deſto Iebhafter war feine Bewegung. 
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Der Tanz war von Gefang begleitet, ber ſich nach ber Bewegung 
der Tänzer richtete, welche von der Muſik geleitet wurke. Zwei Per⸗ 
fonen fangen einen Vers vor, worauf bie andern alle autworteten. Die 
Muſik begann fletd mit einem ernfthaften Ton und der Gefang mit-Teifer 
Stinme. Ie länger ver Tanz mährte, deſto munterer wurde die. Muſik, 
defto Tauter die Stimme der Sänger und dem entfprachen „auch bie. 
Bewegungen ver Tänzer. Im Zwiſchenraum zmifchen ven Reihen ver 
Tänzer befanven fich einige Narren und Zuftigmacher, welche vie Tracht 
anderer Nationen angelegt hatten over als wilde Thiere verkleidet waren 
und durch ihre Poffen vie allgemeine Heiterkeit erregtn. Wenn eine 
Abtheilung Tänzer ermuͤdet war, fo trat eine andere auf und fo konnte 
der große Tanz wohl ſechs bis acht Stunden währen. 

Ein anderer Tanz zeichnete fich durch eine gewifle ſymboliſche Be⸗ 
deutung aus, indem er darftellte, wie es möglich fei, durch vereinigte, 
aber georonete Arbeit ein regelmäßiges und fehönes Werk herzuftellen. 
Man richtete einen Baum von fünfzehn bis zwanzig Buß auf einem 
Platze auf und befeftigte an feiner Spitze fo viele buntfarbige Seile als 
Tänzer. vorhanben waren. ever verfelben ergriff dann eines ver Seile- 
and nun begann ber Tanz nad dem Tacte ver Muſik, ver fo lange 
währte, bis durch geſchickte Wendungen und Abwechſelungen ein bunt⸗ 
farbiges Neglum ven Pfahl gewebt erfchien, welches in ver fchönften Ord⸗ 
nung audgeführt war und woraus man bie Genauigkeit und Megel- 
mäßigfeit des Tanzes beurthellen konnte. Wenn die Seile endlich fo 
furz wurden, daß Die Tänzer fie nicht mehr mit ausgeſtreckten Armen 
erreichen fonnten, fo begannen fle von Neuem durcheinander zu tanzen 
und das Ne im Tanze wieder aufzulöfen und ven Baum frei zu N 
Fr Tanz war zu Clavigero's Zeit in Ducatan noch üblich. mt 

1). 


Außerdem wurden auch noch bei ven Tempelfeften Tänze — 
fuͤhrt, welche theils Geheimniſſe der Religion, theils Begebenheiten aus 
der Geſchichte des Landes vorſtellten, von denen wir ſpaͤter ſprechen. 
Dabei tanzten ſelbſt die Koͤnige und die angeſehenſten Perſonen. 

Endlich iſt auch die Muſik zu erwähnen. Ihre vornehmfter Zweck 
war die Geſelligkeit zu beleben und den Tanz zu leiten. Sie war am 
menigften unter alfen Künften ausgebilvet, ja noch gar nicht anf vie 
Stufe einer ſelbſtſtaͤndigen Kunſt erhoben. Saiteninftrumente fehlten: 
gaͤnzlich. Man Hatte nur Hörner, Trompeten von Seemuſcheln und 
kleine Pfeifen von fchneivendem Ton und Trommeln. 

Der Huchuetl war ein prei Buß hoher hölzerner Chlinder, aus⸗ 
wendig gefchnigt und bemalt, mit einer Rehhaut uͤberzogen, vie man: 
mehr oder weniger anfpannte, nachdem fie einen hoͤhern oder tiefen 
Ton geben ſollte. Sie warb blos mit ven Fingern gefchlagen und iſt 
auf ver 71. Tafel ver Mendoza’fchen Gemälde» Sammlung abgebildet. 
Der Mufikus Hat das Inftrument vor ſich aufgefleft (Kingsborongk 
ant. of Mex. Tom. I.). 
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Ein anderes Inſtrament war ver Teponahli ober Wie liegende 
Trommel, welche nody jet bei den Indianern im Gchrauche iſt. Es 
iſt ebenfalls aus Holz, hohl und ohne Trommelfell, bat aber in der 
Mitte zwei der Länge nach paralel laufende Oeffnungen, vie nicht weit 
von einander entfernt ſind. Auf dem Raume zwiſchen ven beiden 
Oeffnungen warn mit zwei Trommelſtoͤcken, die ven unſrigen aͤhnlich 
find, der Ton durch Schlagen hervorgebracht. Die Kloͤpfel waren mit 
elaftiihem Gummi bezogen, um den Ton zu mildern. Die Größe des 
Inftrumentes ift fehr verfgienen; manchmal fo Tlein, daß man es an 
ven Hals hängen kann, manchmal von Dittelgröße; einige find aber 
wohl auf fünf Fuß lang. Der Ton it ſehr melancholifch und bei ven 
großen fo ftarf, daß er ſtundenweit zu Hören if. Einen fehr fchönen 
Zeponagli bildet Du Pair ab (Antiqu. Americaines 2. expedition pl. 63). 
Er ftellt einen mit eingezogenen Beinen liegenden Menſchen, von kauca⸗ 
fifcher Geſichtsbildung vor, der mit der Tinfen Hand fein Kinn ftüt. 
Mit diefen Inftrumenten wurden die geiftlichen Gefänge begleitet, bie 
aber fehr rauf und widerwärtig Elangen. 


Wir kommen nun zu der intereffanteften Partie der altamericani» 
[hen Staaten, zu dem | 


Öffentlichen Leben. 


ı Völkern ver reinen activen Raffe nur ven einen 

„ fanden, jo begegnen und Bier wie bei allen ven 

iner Mifchung der activen und. pafftven Raſſe 

de, deren zahlreichiten das gemeine Volk und vie 

einen minder zahlreichen Adel und eine flarfe 

mußte, während die herrfchenvne Familie über 

ar. — „Ald die Spanier Merico eroberten, fan⸗ 

U. v. Sumbolot*), bereit3 in dem Zuftand von 

nuth, welcher uͤberall den Despotismus und das 

Der Kaiſer, die Prinzen, der Adel und ver Cle⸗ 

ıgen allein die fruchtbarften Ländereien und vie 

nzen erlaubten ſich ungeftraft die Härteften Erpreſ⸗ 

er war aufs tieffte erniedrigt; Die großen Straßen 

t; der Mangel an großen vierfüßigen Hausthieren 

en Dienft der Saumthiere zu verfehen und Mais, 

andere Wagren, welche vie entfernteften Provin⸗ 

er Hauptftadt ſchickten, zu transportiren.” 

Dieß if mit menigen Worten ein Charakterbild, daß ich ab⸗ 
fihtlih an die Spige dieſes Abfchnittes flelle, ver den Zweck hat, vie 
Staatseinrichtungen der alten Americaner zu. ſchildern. Es ift ein 
Bild, das nicht erfreulicher ift, als Die Schilderungen aus dem oͤffent⸗ 


*) Berfuch über den politifchen Iufland von Neu⸗Spanlen. Th. J. &.143. 
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lichen Leben ver Suͤdſeeinſeln. Wie port iſt ein ganzes Volk das 
willenlofe Eigentum weniger Menſchen, die durch ihre Geburt als 
freie menſchliche Weſen bezeichnet werden; die StaatBeinrichtungen aber, 
welche nicht ohne Meifterichaft und fcharfe Berechnung — 
fen find, haben nur das Wohlbefinden dieſer wenigen Herrſcher zu 

Abſicht. Das Ganze läßt ſich als eine großartige, mit Geſchick * 
gonnene, mit Kraft durchgefuͤhrte gihnung der Nation be⸗ 


chnen. 
An der Spitze der peruaniſchen und mericanifchen Staaten ſteht 


die Familie der Herrſcher, er 


die durch ihre unmittelbare Abftammung von der Gottheit über alle 
anderen Menfchen hocherhaben ift, und. fo war es namentlich in Peru 
die Bamilie der von der Sonne abſtammenden Incas. Dort erbte die 
Fönigliche Würde ohne Widerſpruch vom Vater auf den Sohn, 

Ebenſo war e3 in den Staaten der Chechemefen, Tepaneken, Col⸗ 
huas und den anderen Eleineren Staaten von Unahuaf, veren Ges 
fchichte wir weiter unten näher betrachten. Durch die Einwande⸗ 
rung der Toltefen, ner Acolhuaner oder Tezkukaner und ver Azte⸗ 
fen ober Mericaner bilvete fich eine ariftofratifhe Verfaſſung aus, - 
welche abermals zu einer faft unumfchräntten Monarchie führte, wie 
fie die Spanier bei ihrer Ankunft vorfanden. 

Die Azteken kamen gegen ven Anfang des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts chriftlicher Zeitrechnung nach Anahuaf und zogen Iange Zeit im 
Thale von Merico umher, bis fte im Jahre 1325 am See von Merico 
Halt machten und hier eine Stadt gründeten, melche fie Tenochtitlan 
nannten und bie das heutige Mexico ift, deſſen Name von dem azte⸗ 
fifchen Kriegsgotte Meritli ſtammt. Die neuen Ankömmlinge ſtan⸗ 
den unter der Leitung von zwanzig durch Abel und Geift ausgezeich⸗ 
neten Perfonen, deren Namen noch befannt find*) und deren begab⸗ 
tefter und einflußreichfier Tenoch hieß. So widerſtanden fie bis zum 
Jahre 1352 den Nedereien und Angriffen ihrer Nachbarn, wo fle ven 
Ycamapikin, den Sohn eined ver 20 edlen Aztefen, zum König 
ernannten. Dad neue Königreich fand mancherlei Anfehtung von 
Seiten der Nachbarn, allein es erftarkte im Kampfe, brach vie Bef- 
feln, verband fich mit den Nachbarn, namentlich mit ven Tegeucanern, 
und fo war Mexico noch vor dem Schluffe des 15. Iahrhundertd 
der mächtige Staat von Anahuaf, deſſen Einrichtung wir nun näher 
betrachten wollen. 

Durch die Wahl des Acamapigin zum Könige im Jahre 1352 
wurde aus der Ariftofratie eine erbliche Monarchie; man befchloß, 
daß vier Evelleute ven König aus der Bamilie Acamapigin erwäh- 


— 


*) Clavigero I; 100 
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len follten. Diefe Waͤhler gehörten urſpruͤnglich zu den 20 Fauͤh⸗ 
rern, die dad Boll an den See von Mexico geführt hatten; fpäter 
wurden auch Bitgliener ver Töniglichen Familie dazu genommen. Ihr 
Amt hörte auf, fobald fie ven König gewählt Hatten, und man ernannte ſo⸗ 
dann entweder andere ober übertrug ed den früheren aufd Neue. 
Starb einer derſelben, fo wurde ſeine Stelle aufs Reue befegt. Die 
erfte Beſchraͤnkung ihrer Macht war dad Geſetz, daß vie Krone ſtets 
bei ver Familie Acamapigin bleiben, vie näcfle ver Beſchluß, 
daß ſtets einer der Bruͤder ober ber Enkel des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs fein Nachfolger feyn follte und zwar ver begabtefle. Auf das 
Mecht ver Erfigeburt warb dabei Feine Nüdfiht genommen und die 
Söhne des Königs waren fomit förmlich von der Nachfolge ausge⸗ 
ſchloſſen. 

Hierbei iſt bemerkenswerih, daß wir bei den americaniſchen Jaͤ⸗ 
gerfiämmen bereits eine Ariftofratie gefunden haben, welche vie An⸗ 
gelegenheiten des Volkes Teitete (ſ. C.⸗G. II. 123 ff.). Durch feßhafte 
Lebensweife, durch Bedraͤngniſſe von Außen und durch das Beifpiel 
der früher begründeten Nachbarftaaten bildete fich die Monarchie dar⸗ 
aus hervor. Die auf ven Töniglihen Willen concentrirte Macht 
mußte ven Beinpfeligfeiten der Nachbarn beſſer widerſtehen, als ver 
vielgetheilte Math der Häuptlinge und deſſen, den fie ald ven Ober» 
ften ernannten, wenn dringende Gefahr, namentlich ein Angriff von 
Außen fol eine Wahl nothwendig machte. 


Die erften Könige von Mexico befaßen eine ſehr eingefchränfte 
Macht; der Rath ver Edlen Hatte noch große Geltung, wie benn 
noch bei der Ihronbefteigung von Acamapitzins Enfel und Nachfol- 
ger, Huigilihuitl, die Edeln in ihn drangen fich zu vermäßlen. Die 
erften Könige waren in ihren Wünfchen fehr mäßig. Mit ver Sicher- 
ſtellung der Gränzen durch Bünbniffe mit gewaltigen Nachbarn, mit 


- ber Erweiterung des Gebiete und der Streitkräfte wuchfen bie An 


fprüche derſelben, fo baß ver letzte Herrſcher, Montezuma IL, einer 
der Ärgften Despoten war, obfchon ihm verfaffungsmäßig drei oberfte 
Mathöcollegien zur Seite fanden, deren Mitglieder aus dem hoͤchſten 
Avel beftanvnen. Die Verwaltung der Provinzen, die Königlichen Ein« 
fünfte und der Krieg waren die vornehmften Gegenftände dieſer Bes 
rathungen. Der König faßte feinen Entſchluß von Wichtigfeit, bes 
vor er nicht die Anftchten dieſer Näthe vernommen hatte. 


Wenn ein König geftorben. war, fo fchritt man nicht eher zur 
Wahl des Nachfolgers, bis das feierliche Leichenbegängniß vollzogen 
worden. Die vier Wähler traten dann zufammen und machten nach⸗ 


her die getroffene Wahl den verbündeten Königen von Acolhuacan 


und Tacuta, fo wie den Lehnsvafallen, die dem Leichenbegängniß bei⸗ 
gewohnt hatten, befannt. Die beiven genannten Könige führten hier⸗ 
auf ven neuermwählten Herrn zu dem Tempel; voraus gingen hie Lehns⸗ 
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vafallen nt ven Wapypen ihrer Staaten, dann die Eheleute des Ho⸗ 
fes mit ihren Amtözeichen, es folgten vie beiven verbuͤndeten Koͤnige 
und Hinter ihnen der neugewählte, nackende, nur mit dem Gürtel um 
vie Huͤften befleivete Monarch. Diefer flieg, auf zwei Edelleute geftuͤtzt, 
den Tempel binan, wo ihn der Oberpriefter nebſt den vornehmſten 
Dienern des Iempeld empfing. Er beiete zum. Kriegägott Huitzilo⸗ 
yochtli, indem er die Hand auf ven Mund Iegte, nachdem er 
die Erde damit berührt Hatte. Der Oberprieſter beftrich feinen 
Leib mit einer ſchwarzen Farbe und befprengte ihn mit einem 
am Feſte des Kriegsgottes geweiheten Waller, wozu er via Zweige 
von Cedern, Weiden und Mais brauchte. Darauf hing man 
dem Koͤnig einen mit Hirnſchaͤdeln und Knochen bemalten Man⸗ 
tel um und über den Kopf eine fchwarz und blaue Dede; 
Um ven Hald band man ihm eine Calebaſſe mit einem Pul- 
ver, welched gegen Krankheit, Zauberei und Verrath ſchuͤtzen ſollte. 
Dann gaben fie ihm en Rauchfaß und eid Bündel Kopal in die 
Hand, womit er dad Goͤtzenbild anräucherte. Hierauf fehte ſich der 
Oberpriefter und ver König kniete nieder, um die Rede Yefielben an» 
zuhören, worin biefer ihm zuvoͤrderſt Gluͤck zu feiner Thronbeſteigung 
wuͤnſchte. Dann hielt er ihm feine Pflichten gegen feine Untertha⸗ 
nen vor, die ihn auf den Thron geſetzt; er empfahl ihm Eifer für 
Gerechtigkeit und Meligion, Beichugung ver Armen una Vertheidi⸗ 
gung feines Neiches. 

Als Acamapitzins Enkel Huigilihuitl den Thron beftiegen hatte, 
war dad Geremoniell noch san; in den Haͤnden ver Edelleute. Sie 
führten ihn fogleich auf ven koͤniglichen Thron, falbten ihn, feßten 
ihm die Krone auf und einer der Angefehenften redete ihn alfo an: 
„Laß den Muth nicht finken, edler Süngling, beim Antritt deines neuen 
Amtes, wozu du beflimmt wirft, um über eln Volt zu herrfchen, 
das zwiſchen dem Schilf dieſes Sees eingefchlofien if. Es iſt aller 
dings ein Ungluͤck, ein ſo kleines Reich im Gebiete eines andern zu 
beſitzen und das Oberhaupt eines Volkes zu ſeyn, das urſpruͤnglich 
frei, jetzt aber den Tepaneken zinsbar geworden; troͤſte dich aber und 
denke, daß wir unter dem Schutze des großen Gottes Huitzilopochtli 
leben, deſſen Bild du biſt und deſſen Platz du einnimmſt. 
Die Wuͤrde, zu der er dich erhebt, muß dir nicht zum Vorwande 
einer weibiſchen Unthaͤtigkeit, ſondern zum Antrlebe dienen, alle Kraͤfte 
anzuwenden. Habe das edle Beiſpiel deines großen Vaters jederzeit 
vor Augen, welcher ſich Feine Axbeis zum gemeinen Beßten verdrie⸗ 
Gen lieh, Wir wuͤnſchten bir deines Standes wuͤrdige Geſchenke 
derbringen zu tönnen, ba dieß unſere Lage aber nicht erlaubt, fo 
fey zufrieben das DBerfpeechen einer unveraͤnderlichen Zuneigung und 
Treue von und anzunehmen.” (Glavigero I. 106.) = 

Nachdem ver König die Rede des Oberprieſters vernommen, ben 
gab er fi mit ſeinem gungen Gefolge nach ten innern freiern Platz 
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des Tempels, wo bie übrigen Exelleute ihm ihre: Ergebenheit bezeig⸗ 
ten und ihm mit Juwelen und Kleidern befchenkten. Hierauf führ- 
ten fie ihn in ein Zimmer des Tempeld, wo er einen Tag verweilen 
mußte; bier durfte er zwar jebe Speife genießen, aber nur einmal 
des Tage effen. Er babete fich täglich zweimal, zog ſich Blut aus 
den Ohren, das er mit Kopal dem Kriegdgott opferte, ven er dabei 
fleifig um Unterſtuͤtzung in feinem Berufe anflehete. Am fünften 
Tage holte ver Adel den neuen König aud dem Tempel ab und führte 
ihn nach ven Palaft, wo die Lehnsvafallen ſich einftellten, un vie 
Belehnung zu erneuern. Darauf folgten Luftbarfeiten des Volkes, 
Saftmäler, Tänze und Erleuchtungen. 

Bevor die Krönung ftattfand, mußte der neue König einen Feld⸗ 
zug unternehmen, um die für die nöthigen Menfchenopfer erforberlis 
chen Gefangenen einzubringen. Dieb geſchah mit großem Gepränge. 
Darauf erfolgte die eigentliche Krönung, über deren Ceremoniell nähere 
Nachrichten nicht vorhanden find. Die verbündeten beiven Könige 
festen ihm vie Krone auf, vie aus einem breiten Goldblech beſtand, 
das über der Stirn höher emporragte ald an den Seiten und dem 
Sinterhaupte*). Sie war theild aus Goldblech, theild aus Gold⸗ 
drath geflochten und mit fchönen Federn verziert. Die Krone trug 
ver König bei jever Gelegenheit, vie übrige Kleidung war bei verfchies 
denen Gelegenheiten eine anvere. Im Innern des Palaſtes trug er 
einen Mantel von weißer und blauer Varbe, ver Anzug für ven 
Tempel war ganz weiß. Fuͤr Rathsverſammlungen, für ven Befuch 
der Griminaftribunale, bei Freudenfeſten, für jeven Ball war vie Kleis 
dung eine andere nach den genaueften Beſtimmungen. 

Wenn ver König audging, fihritt ein Edelmann voran, wel 
cher drei Kleine Stangen und Zweige von wohlriechennem Holge und 
Gold trug, wodurch dem Volke das Herannahen des Monarchen an⸗ 
gekuͤndigt wurde. Naͤchſtdem begleitete ihn ſtets ein großes Gefolge. 
Bei den Chechemeken fuͤhrte der vierte Koͤnig Quinaltzin zuerſt den 
Tragſeſſel ein. Er ließ ſich von vier der vornehmſten Herrn 
tragen, waͤhrend ein anderer einen Schirm uͤber ſeinem Haupte hielt, 
eine Sitte, die der Adel von ihm annahm. 

Das groͤßte Gepraͤnge aber fuͤhrte bei den Mexicanern Monte⸗ 
ma U. ſeit 1502 ein. Er umgab ſich zuvoͤrderſt mit maͤchtigen Edel⸗ 
leuten, die er durch ihre Erhebung verpflichtete ſeinem graͤnzenloſen 
Hochmuth, ven er vor feiner Thronbeſteigung unter ver Maske ver 
. Demuth verborgen hatte, zu froͤhnen. Alle feine Diener waren aus 


*) Die Abbildungen der Könige, welche Clavigero N. 15 zufammenſtellt, 
zeigen minder beutlich die Form der Krone als Die 30. Fig. der 40. Taf. 
der Mendoza'ſchen Sammlung, wo eine aufgebreitete goldene Krone unter 
den Gegenſtaͤnden des Tribnts abgebildet ifl. Ste ward mit rothen Bäns 
dern am Hinterfopf anfammen gebunden. - — 
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dem Adel genommen; außer diefen mußten jenen Morgen 600 Lehns⸗ 


leute fommen, ihm ihre Aufwartung zu machen; fie brachten ven 
ganzen Tag im Vorzimmer zu, wohin Feiner ihrer Diener gelaffen 
wurde. Cie mußten leife reden und die Befehle des Monarchen 
ſchweigend erwarten. Das Gefolge der Vaſallen füllte drei Höfe 
des Palafted und einen Iheil der Straße vor vemfelben. Die zum 
Hofe gehörigen Damen mit ihren Dienerinnen waren nicht minder 
zahlreich und fie lebten unter der Aufficht alter, wirbiger Frauen, 
welche dieſen Harem bemachen mußten. Don diefen Frauen behielt 
der König nur die, welche ihm befonders geftelen, die andern gab er 
feinen Vaſallen zur Belohnung ihrer Dienſte. Don Montezumas 
Gemahlinnen follen einmal 150 zu gleicher Zeit ſchwanger von ihm 
gewefen fein. Sämmtliche VBafallen der Krone mußten fih alljähr- 
lich einige Monate in der Hauptſtadt aufhalten und bei ihrer Abreife 


Brüder oder Söhne als Geiſeln zurüdlafien, daher fie genäthigt was - 


ren, Häufer in Mexico zu befigen. 

In ven Palaft durfte Niemand eher treten, als bi8 er am Ein 
gange die Fußbekleidung abgelegt hatte. Die vornehmjten Herren, nur 
die Mitglieder ver töniglichen Kamilie ausgenommen, mußten ihre koſt⸗ 
baren Kleider ablegen oder fie wenigftend mit geringeren Stoffen be 
beten, wenn fie vor dem König erfcheinen wollten, um fo ihre des 
müthige Gefinnung anzubeuten. Jedermann, ver ind Aubienzzimmer 
trat, mußte, ebe er revete, drei Verbeugungen machen und bei ver 
erftien Herr, bei der zweiten mein Herr, bei ver britten großer Herr 
fagen. Man mußte Ieife reden nit niedergebogenem Haupte, die Ante 
wort empfing man wie ein Orakel durch die Seeretaire. Beim Weg⸗ 
gehen durfte Niemand dem Throne den Ruͤcken zufehren. 

Der Audienzfaal war zugleich Speifefaal, Die Tafel war ein 
Kiffen, vor welchem der König auf einem niebrigen Stuhl faß. Die 
Tiſchwaͤſche beftand aus feiner, weißer Baumwolle von größter Rein⸗ 
heit, vie ZTifchgefchirre aus dem feinen Thon von Cholula. Jedes 
Stuͤck ward nur einmal gebraucht, dann erhielt e8 einer vom Adel. 
Die Schalen zu ver Ehofolade u. a. Getränken aus Cacao waren aus 
Gold, fehönen Seemufcheln oder Takirten Calebafien. Die golonen 
Speifegefchirre wurden nur bei feierlichen Gelegenheiten im Tempel 
gebraucht. Die Gerichte waren in fo großer Anzahl vorhanden, daß 
fie ven Fußboden eines großen Zimmers ganz bevedten; ſte beſtan⸗ 
ven aus allen Arten Wilopret, Fifchen, Fruͤchten und Gewaͤchſen. 
Drei bis vierhundert Edelleute trugen die Speijen in gewiſſer Ord⸗ 


nung ı Yönige an und hoben fie auch wieber ab. 
Jede © deres Kohlenfeuer, damit nichts kalt wurde. 
Der K Seepter auf die Speifen, ‚welche er wuͤnſchte. 
Bevor ichten ihm vier der fchönften Frauen des 
Harem und blieben nebſt ſechs der vornehmſten 


Miniſt er die ganze Mahlzeit uͤber in der Naͤhe ſtehen. 


— 
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So wie ſich der König zur Tafel nievergelaffen, ſchloß der Vor- 
ſchneider die Saalthüre, damit Feiner der Edelleute den König fpeifen 
ſaͤhe. Die Minifter ftanden in ehrerbietiger Entfernung ſtill zur Eeite 
und ſprachen richt eher, als bis der König fie gefragt hatte. Die 
vier Frauen nebft dem Vorſchneider brachten ihm die Schüffeln und 
zwei andere dad aud Maid und Eiern gebadene Brot. Zur Unters 
haltung wurde während der Mahlzeit Muſik gemacht und einige übel- 
geitaltete Perfonen mußten ihn mit ihren Einfällen beluftigen, wobei 
fie im Spas, wie die europäifchen Hofnarren des 16. und 17. Jahre 
hunderts, oftmals die wichtigjten Wahrheiten vorbrachten. Nach der 
Mahlzeit wurden die übrig gebliebenen Speifen unter den Adel des 
Paluftes vertheilt und der König rauchte dann aus einem Rohr ven 
mit Storar gemifchten Tabak, bis er einfchlief. 

Nach kurzer Ruhe gab er auf feinem niedrigen Stuhle Audienz, 
wobei er alle Vorträge aufmerkfam anhörte; ven Aengftlichen fprad) 
er Muth ein und ertheilte durch feine Näthe die Antworten. Hier- 
auf ließ er Sänger fommen, die ihm die Thaten der Vorfahren ſchil⸗ 
derten, ober er fah den mancherlei Spielen zu. Wenn er fidh von 
feinem Sige erhob, wurden Deden vor ihm auf ven Boden gelegt; 
verließ er ven Palaft, fo trug man ihn in einem Tragſeſſel und wer 
ihm begegnete, mußte fteben bleiben und vie Augen fhließen. 

Die Pracht und Eitelkeit des Montezuma fprady fich namentlich 
auch in ven Palaͤſten vefielben aus. Seine gewöhnliche Reſidenz 
war ein weitläufiged Gebäude von Stein und Kalk mit 20 Thoren, 
die auf den üffentlihen Markt und mehrere Straßen führten. Es 
hatten die großen Höfe, von denen einer mit einem fchönen Brun= 
nen geziert war, verfchievene Hallen und über hundert Zimmer, deren 
einige Wandbekleidungen von Marınor und anderen koſtbaren Steinen 
hatten. Die Balken waren aus Cedern, Cypreſſen und anderen koͤſt⸗ 
lichen Hölgern gefchnigt. Die eine Halle faßte an dreihundert Perſo⸗ 
nen. Für feine Weiber, für die Minifter, Näthe, Hofbeamten fo wie 
für die verbündeten Könige waren In Merico mehrere Käufer vor- 
handen, fir ven König aber Paläfte in anderen Städten des Reiches. 

Wir Iernten fchon oben die großartige Menagerie kennen, welche 
Montezuma in feinem Palaſte angelegt hatte. Er befaß in ter Nähe 
des Valaftes ſowohl als anberwärtd mehrere prachtvolle Gärten, wo— 
rin die Kuͤchengewaͤchſe für die Eönigliche Tafel wie auch officinelle Pflan- 
zen und Blumen gezogen wurden. An mehreren Orten waren große 
Zuftwälder angelegt, die mit Mauern umgeben waren und worin Wild- 
pret unterhalten ward, deſſen Jagd den König zuweilen keluftigte. 
Ein folcher Tag mitten im See von Mexico auf einer Infel*). 


*) Dieß alles nach Clavigero I. 301 und den Berichten der Conquiſta⸗ 
es — des Gortez historix de nueva Espalia. Mex. 1770. fo. 


Y: 5 


66 Die Azteken. 


Die Gärten, welche Nezahnalcohotl in feiner Hauptſtadt Tezcufo 
angelegt hatte, jcheinen die dee Montezuma jenoch noch übertroffen - 
zu haben, namentlidy hatte er feinen Lieblingsaufenthalt, ven Hügel 
Tepfosinto, zwei Leguas von Tezcufo, auf das Herrlichfte andgefchmidtt. 
Er war in mehrere Terraffen getheilt, welche eine Treppe von 520 
Stufen durdhfchnitt, deren mehrere in ven anftehennen Porphyr ein⸗ 
gehauen waren. Im oberften Theile des Gartens befand fich ein Waſ⸗ 
ferbehälter, ver durch eine mehrere Meilen weit fich ausdehnende Waſ⸗ 
ferleitung gefpeift wurde. In der Mitte dieſes Waſſersbehaͤlters war 
ein Stein, in welchem vie Chronik der Regierung Nezahualcoyotls eins 
gehauen war. Weiter unten befanden fich drei Wafferbeden, in deren 
jenem dad Standbild einer Frau aufgeftellt war, wodurch die drei 
verbindeten Staaten angebeutet wurden. Gin anderer Teih enthielt 
einen geflügelten Zömen mit dem Bilde des Königs. Außernem wurde 
das Waſſer durch Röhren an verfchlenene Puncte ver Gartenterraſ⸗ 
fen geleitet, wo es fich in Waſſerfaͤllen über die Felſen ergoß und 
die wohlriechenden Sträucher und Blumen erfrifchte. Am Fuße bes 
‚Hügeld befanden ſich Cevernhaine mit marmornen Säulenhallen, 
Bäpern, die in den anftehennen Porphyr eingehauen waren, und aller⸗ 
lei Lufthäufern und bier ftand auch das eigentliche Landhaus des 
Königs mit feinen Iuftigen Hallen und leichten Bogengängen *). 

Durch diefen äußern Prunk zeigten die Herrſcher von Aptefen 
und der Acolhuaner, daß fie vie fichtbare verkörperte Gottheit Huitzi⸗ 
lipochitl waren, als welche fe bei ihrer Thronbefteigung erklärt wurden. 

Der Eöniglihe Hofflaat war, namentli am Hofe von 
Mexico, jehr zahlreih. Oben an fand der oberfte Schatzmei⸗ 
fter oder Oberbhofmeifter, Suricalpirqui, ber ſaͤmmtliche Abgaben an 
fih nahm, weldye vie Einnehmer in ven Provinzen einlieferten. Er 
führte Rechnung über Einnahme und Ausgabe in’ befonveren Büchern, 
die wir fpäter näher betrachten werden. Unter ihm ſtanden nun die 
beſonderen Schagmeifter, einer uͤber das Gold und vie Evelfleine, und 
die Künftler, die ſich mit der Bearbeitung derfelben bejchäftigten. Ein 
anderer beaufftchtigte die Vorraͤthe der koſtbaren Federn, bie theils als 
Tribut einfamen, theild aus ver EZöniglihen Sammlung lebendiger 
Vögel genommen wurven. Die Bederkünftler hatten ihre Werkitätte 
in dem Theile des Königlichen Palaſtes, wo die Voͤgel gepflegt wur⸗ 
den. Der Borfteher ver koͤniglichen Menagerie war zugleih auch 
Auffeher der Waldungen und hatte die Verpflichtung, dafür zu for- 
gen, daß die vaterländifchen Ihiere ſtets vollftändig in der Sammlung 
sorbanden wären. (Elavigero I. 468. und Prescott I. 541.) 

Naͤchſt dem Könige fand der Adel, der einzig erblich geweſen 
zu feyn ſcheint. Er flammte noch aus der Zeit der Gründung bed 


+*) Prescott, Sroberung v. Mexico L 146 nach Padilla und der ——— 
Geſchichte der Chichimeken von Irtlilxochitl. 
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Stanted, doch fehlt e8 an genaueren Nachrichten daruͤber. Man faßte 
pie Edelleute ale unter dem Namen Teuftli zufanınen. Sie waren 
in Claſſen getheilt, deren jede ihre beſonderen Vorrechte und Abzei⸗ 
hen hafte. Sämmtliche Teuktli hatten das Vorredht gemein, Gold 
und Epeliteine auf ihren Kleivern zu tragen und, namentlich ſeit Mon⸗ 
tezuma Al., die Stellen bei Hofe und bei den Gerichten und bie Heer⸗ 
führerftellen zu bekleiden. 

Der Edelmann mußte von vornehmer Abſtammung fehn, Be⸗ 
weite feiner Tapferkeit im Felde gegeben, ein gewiſſes Alter er⸗ 
zeicht haben und ehr reich feyn, um den ſtandesgemaͤßen Aufwand 
machen zu können. Um den Rang zu erlangen, mußte er ſich ein 
Jahr Jang ſchwexen Prüfungen unterwerfen, faften und Blut laſſen 
und fi} des Umganged mit dem andern Gefchlechte gänzlich enthal- 
sen, allen Spott und üble Behandlung geduldig ertragen und ander⸗ 
weite Proben feiner Stanphaftigkeit geben. Man durchbohrte ihm den 
Nafentnovpel, um einige Goldgehaͤnge, als Unterfcheinungszeichen fei- 
med Tänftigen Standes, einzuhängen. An dem Tage, mo er zu feiner 
neuen Wuͤrde gelangen foflte, zog man ihm eine fchlechte Kleidung, 
die er während des Prüfungsjahres getragen hatte, aus und legte ihm 
dafür eine prächtige an, Dann umwand man fein Saar mit einem 
zothlevernen Bande, worgn fchöne Federn befeftigt waren, und hing 
ihm den Goldſchmuck in die Naſenſcheidewand. Diefe Ceremonien 
sprrichtete cin Priefter auf den obern freiern Plabe des Tempels und 
hielt nach deren Beenbigung eine Gluͤckwuͤnſchungsrede an ihr. Hier⸗ 
auf ging der neue Edelmann auf den untern freiern Tempelplag und 
hielt mit dem Adel einen großen Tanz, worauf ein prächtiges Gaſt⸗ 
mahl folgte, an melchem alle regievenven Herxen des Neiches Antheil 
nahmen, Die er mit einer großen Menge Foftbaver Kleiver be= 
fchenten mußte. Bei folchen Gelegenheiten wurben oft 1000 bis 1600 
Truthuͤhner, eine große Menge Caninchen, Rehe und andere Thiere, 
große Maſſen von Gacao zu den Getränken und Obſt aller Art ver- 
braucht. Von nun’an hing der Aufgenommene feinem Namen das 
Wort Teuktli an, z. B. ChechemecasTeuktli, Pil⸗Teuktli, wie etwa das 
von beim wmefteuropäifchen Adel ven Stand andeutet. 

Mir fehen Hieraus, daß der Adel an und für ſich wohl erblich 
war, daß er aber burd) Seremonien erworben merben mußte, welche - 
offenbar aus den Gebräuhen ver Wehrhaftmachung hervorges 
gaugen find, die wir bei allen americanifchen Voͤlkern des Nordens 
wie ded Suͤdens gefunden haben*). In ven Stämmen der republi= 
caniſchen Anwricaner war jener Freigeborne zu Erlangung der Krieger- 
mürbe bezechtiget, er Tonnte fie alfo erwerben, ſobald er zur maͤnn⸗ 





*) ©... K.⸗G. I. 397. hei ven Walniudiern AI. 89.; vgl. Preecott I. 
23. Die Büßungen und Martern, die Durchbphrung der Nafe, die Bekleidung 
mit dem. Schmuf, dann bie darauf folgenne Weihe nebſt dem Gaſtmahle 
findet fi außerdem noch bei den Auftrallern. 
nx 
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lichen Kraft gelangt, zur Vertheidigung des Stammes gefchidt wor⸗ 
den war. Die Einnahme fefter Site, die Bildung einer Monarchie 
aus fremden Herrfchern mußten eine Befchränfung des Adels als 
einer höheren Kriegswuͤrde herbeiführen. Die Maffe ded Heeres mußte 
das Volk ftellen, für ven Adel blieben die Heerführerftellen, vie mit 
'gewiffen Aufwand verbunden waren. Es konnte alfo Niemand in 
den’ Adel aufgenommen werben, der nicht im Befibe eines gewiſſen 
felbftftännigen Vermögens war; es mußte mithin der Candidat bereitd 
den Vater beerbt over ſich jelbft im Kriege durch Tapferkeit Anfprüche 
auf Beute erworben, damit aber die Mittel zu einem flandesgemäßen 
Leben verfchafft Haben. Daher Tonnte der Eintritt: in den Abelftand 
troß alfer Abſtammung nur bereit3 gereiften Männern geftattet wer⸗ 
den. So Eonnte ed denn kommen, daß viele Evelgeborene doch kei⸗ 
neswegs Mitglieder des Adels, ver Eriegerifchen Ariſtokratie wer⸗ 
den konnten, weil es ihnen an den noͤthigen Mitteln gebrach oder 
weil ſie alt wurden, bevor ſie dieſelben zu erwerben Gelegenheit 
hatten. Der Krieg hatte den mericanifchen Staat gegründet, der 
Krieg mußte ihn erhalten, der Kriegerftand war alfo der erſte Stand 
im Reiche, wie der SKriegögott der oberfte aller Götter und ver Kö- 
nig, als oberſter Heerführer, fein Stellvertreter auf Erden war. 

Der Kriegdavel mußte alfo ermorben werden, wie etwa im euro» 
päifchen Mittelalter die Ritterwuͤrde. Diejenigen Evelgebornen, welche 
diefe Nitterwürbe anzunehmen verhindert oder abgeneigt waren, leb⸗ 
ten eniweder ald Lanpbefiger und Grundeigenthuͤmer, oder fie fanden 
vielleicht in dem fehr zahlreichen Priefterftanve gieich den nachgebornen 
Söhnen des europäifchen Geburtsadels eine ehrenvolle Freiftätte. 

Der Adel war im Befit von Ländereien, welche theils un⸗ 
antaftbare8 Erbgut, wie die Alodien des germanifchen Adels, waren, 
theild von dem Könige an verbiente Männer überlaffen wurden. 

Das Grundeigentfum der Krone wurde Tefpantlalli genannt; der 
König gab an feine Hausdiener Stüde davon zum Nießbrauch 
als Beſoldung. Die Inhaber zahlten dem Hofe dafür eine geringe 
Abgabe an Blumen oder Vögeln, fo oft fie vor ihm erfchienen, und 
diefe Abgabe fand nicht im Verhältniffe zu dem Ertrage der Güter, 
fondern war nur eine fombolifche Anerfennung der Oberherrlidjfeit 
der Krone. Diefe Hausdiener, Tekpantlafa, Volk des Palaftes ge- 
nannt, mußten die königlichen Gebäube in gutem Zuftand erhalten und 
wenn es nöthig war, neu bauen, vie koͤniglichen Gärten beforgen und 
bie in Ihrem Diftriete mwohnenden Unterthbanen dazu anhalten. Sie 
mußten bei Hofe erfcheinen, den König begleiten, wenn er ausging, 
und genofien daher ein gewiſſes Anfehen. Starb einer diefer Herren 
von Volke des Palaftes, fo war fein Sohn in der Negel Erbe feis 
ner Würben, Aemter und Grunvlehne; er verlor jedoch das Alles, 
wenn er fich an einem andern Orte nieverließ, doch mußte ihm dann 
bie Gemeinde, wohin er fich gewendet hatte, ein Stuͤck Land anweifen. 
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Die Pillalli oder Laͤnder der Ebelleute kann man ben germani⸗ 
ſchen Alodien vergleichen. Sie waren die alten Beſitzungen des Adels, 
die von Vater auf den Sohn übergingen und die meift aus der Zeit 
per erften Eroberung flammten, oder auch Ländereien, welche der Koͤ⸗ 
nig verbienten Männern als ein Erbe übergeben. Die Befiger konn⸗ 
ten diefe Güter auch verkaufen, nur in der Negel nicht an andere 
als an Edelleute. Indeſſen gaben doch auch bie Könige zuwei⸗ 
len foldye Alodien nur unter ver Bedingung ab, daß fie von der Fa⸗ 
milie niemals veraͤußert wuͤrden. 

Die Maſſe des Volkes oder die gemeinen Freien waren in 
Gemeinden vereinigt, welche wiederum beſondere Ländereien eigenthuͤn⸗ 
lich hatten, wovon jedoch durch den Willen des Koͤnigs Theile an 
Edelleute abgegeben werden konnten. Auf dieſen Freien ruhete die 
ganze Laſt der Abgaben, wie wir ſpaͤter ſehen werden. Sie lebten 
theils in Staͤdten, theils als Bauern auf dem Lande und die Ge— 
meindelaͤndereien waren unter ſie vertheilt. Der Stand des Vaters 
erbte auf den Sohn, ausgenommen der Stand der Knechtſchaft, denn 
alle Mexicaner waren frei geboren. 

Dennoch gab es zahlreiche Sclaven: zunaͤchſt Kriegsgefangene, 
die jedoch meift zum Opfer beftimmt waren, dann ſolche, welche we⸗ 
gen eines Verbrechens ihre perfönliche Breiheit verloren hatten, und end⸗ 
ih die, welche aus Noth und Armuth fich felbft an einen Herrn 
verfauften. 

Der Kauf eined Sclaven war nur dann gültig, wenn er vor 
wenigftend vier Zeugen und zwar unter beſonderen Zörmlichfeiten 
abgefchloffen worden war. Der Sclave durfte ſich Vieh Halten und 
Eigentbum erwerben, fich auch andere Sclaven faufen, da die Scla⸗ 
verei blos die Verpflichtung zu perfünlichen Dienftleiftungen gegen einen 
gewifien Herrn mit fih brachte. Daher war denn aud) die Freiwer⸗ 
dung gar fehr erleichtert und die meiften Sclaven wurden mit dem 
Tode ihred Herrn frei. 

Wenn ein freier Mann eine Eclavin ſchwaͤngerte und fie ftarb 
während ver Schwangerfchaft over in unmittelbarer Folge verjelten, 
fo mußte er nebft dem Kinde für fie in ven Dienft des Herrn treten; 
fam die Sclavin jenoch glüdlich nieder, fo waren Vater und Kind 
frei. 

Armen Eltern war es geftattet, eines ihrer Kinder zu verfaufen, 
um ſich aud der Noth zu reißen. Eben fo konnte ein freier Mann 
aus gleichem Grunde feine Freiheit aufgeben. Allein es durfte Fein 
Herr einen Sclaven ohne deſſen Einwilligung verfaufen, ausgenommen, 
wenn ed ein Sclave mit einem hölzernen Kragen war. Berlaufene, wider⸗ 
fpänftige und lafterhafte Sclaven wurden nämlich von ihrem Herrn zwei⸗ 
oder dreimal in Gegenwart einiger Zeugen gewarnt und befamen, wenn 
das nicht fruchtete, einen hölzernen Kragen um ven Hals. Don nun 
an burften fie auf öffentlihem Markte verkauft werden. DBlieben fie 
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bet zwei ober drei Herren umberbefjerkidy, fo verkaufte man ſie zum 
Dpfer, was jedoch nur Höchft felten andgeführt wurde. Aber feibfl 
diefen Sclaven war die Möglichkeit zu Wiedererlangung ihrer Freiheit 
nicht abgejchnitten. Er mußte nämlich aus ver Behaufung feines Herrn 
auszubrechen und in ven Töniglichen Palaft zu gelangen fuchen. Wer 
ihn, feinen Herrn und deifen Kinder und Diener auögenommen, dar⸗ 
an hinderte, verlor feine eigene Zreiheit. 

Ein Mericaner gab nur felten feine perfönkiche Freiheit freiwil⸗ 
lig auf; e8 waren dieß meift nur Spieler, Tagediebe oder Tieverliche 
Weibsbilder, vie keine Kleider Hatten fich öffentlich fehen zu laſſen. 
Zuwellen fam es vor, daß ziel ober drei arme. Familien fidy anhei⸗ 
ſchig machten, einen gewiſſen Herrn beftänpig einen Schaven zu ftels 
len. Sie gaben ihm deshalb einen ihrer Söhne und nahmen ihn 
nach etlichen Jahren, entweder um ihn zu verheirathen over in ander 
rer Abficht zuruͤck, ftellten aber dafür wieder einen anderen. Der Herr 
war gewöhnlich mit diefem Taufche zufrieden und gab eine Erkennt⸗ 
lichkeit für den weuen Sclaven. Die Hungersnoth des Jahres 1506 
zwang viele Familien, ein derartiges knechtiſches Verhaͤltniß einziges 
ben, ver König von Acolhuacan, Nezahnalpilli, machte fie jedoch wie⸗ 
ver frei und Montezuma II. folgte dieſem Beifpiel in feinem Weiche. 
(Clavigero I. 489.) 

Der Adel, die Priefter und die freien Leute ober Burger wa⸗ 
ren alfo die Stände der mittelamericanifchen Reiche, aus deren erſten 
fidy der dazu Befähigte zu der perfönlichen Wuͤrde des Kriegsadels em⸗ 
yorfehwingen fomtte, während Unglüf und Verbrechen ven Bürger 
in den Stand der perfönlichen Sclaverei herabzudruͤcken im Stande 
war. Neber Allen ftand ver Koͤnig. _ 

In entfprechender Weile war auch der Grund und Boden des 
Reiches vertheift. Alle Ländereien gehörten entwever der Krone über 
ven Tempeln, den Erelleuten und ven Gemeinden und Biefe Bertheis 
fung war in befondern Charten over Landtafeln verzeichnet, auf denen 
das Krongeblet dunkelroth, das der Adligen hellroth und bad der Ge- 
meinden gelb abgezeichnet war. Das Land der Gemeinden mar wie⸗ 
ver in Fleinere Abrheilungen getrennt, deren jede befonvers verwaltet 
wurde und welche nie an Privatperfonen veräußert werben konnten. 
Befonvere Abtheilungen waren beftinmt, in Kriegäzeiten ven Mund⸗ 
vorrath fuͤr das Heer zu Tiefern. 

Aus den Kändereien floffen dann auch die Unterhaltungdmittel 
des Hofe und der Beanten, fir deren Unterhalt übrigens noch ans 
derweite Abgaben angeoröriet waren. Die Kauffente mußten von ihren 
Waaren, tie Künftler und Handwerker von ihren Erzeugnifien Steuern 
zahlen, ebenfo wie vie Landbauern uno Gärtner. In ver Hauptſtadt 
jever Provinz war ein Gebäude zum Magazin fiir Getreibe, Kleider 
und andere Sachen beftimmt, welche die Töniglichen Einnehmer ein» 
ſammelten. Sie trugen einen kleinen Stab in der einen und einen 
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Fächer von Federn in ver andern Hand und waren ihres Amtes we⸗ 
gen nicht fehr beliebt beim Wolfe. - 

Die Schatmeifter des Könige Hatten genaue Verzeichniſſe derje⸗ 
nigen Gegenftänve, welche die Provinzen und Stäpte an bie Krone 
als Steuer zu zahlen Hatten, und die Sanımlung des Mendoza bewahrt 
fech8 und dreißig Tafeln folcher SteuersVerzeichniffe*); die vornehm- 
ſten Gegenftände waren baummollene Kleider, Getraive und Eoftbare 
Federn. 

Die Städte Zoconocho, Mazatlan und andere Kuͤſtenorte entrich⸗ 
teten der Krone jaͤhrlich außer den baumwollenen Stoffen 4000 Hand⸗ 
voll ſchoͤner Federn von allerlei Farbe, 200 Saͤcke Cacaobohnen, 40 
Unzenhaͤute, 160 Bögel von beſonderen Farben. Guarjarac u: a. Za⸗ 
potefens Städte zahlten 40 Goldplatten von der Größe einer Aufter 
und Fingerdicke, 20 Säde Cochenille; Tlachiaucho und Azutlan 20 
Gefäße mit Goldkoͤrnern. Tochtepek, Michapan u. a. Orte am meris 
canifchen Dieerbufen gaben außer Gold, Baumwolle und Cacao 74,000 
Hände bunter Federn, ſechs Haldbänder, zwei fehr feine und zwei ges 
wöhnlide Smaragde, zwanzig Ohrringe von Bernftein mit Gold 
gefaßt und eben fo viele von Cryſtall, hundert Heine Töpfe von Storar 
und 16,000 Gummibaͤlle. Tepejacak, Acaginco u. a. Orte brachten 
4000 Säde Kalk, 4000 Laften Atati oder fefted Rohr zu Gebäuden, 
4000 Laften kleines Rohr zu Pfeilen, 8000 Laften Acajetl, feined 
mit Aromen gefülltes Mohr. Malinaltepek, Icheatlan u. a. Orte im 
Süden lieferten 600 Schalen mit Honig, 40 große Gefäße mit gel» 
bem Ocher zum Malen, 160 Uerte von Kupfer, 40 runde Goldplat⸗ 
ten von beflimmter Größe, 10 kleine Gefäße feiner Tuͤrkiſſe und eine 
Ladung gemeine Türkiffe. Quauhnahuak, Xuitepek u. a. Stäbte ber 
Tlahuiken gaben 16,000 Stuͤck große Blätter Bapier, 4000 Gefäße 
von verfchlevener Größe. Andere Orte lieferten Strohmatten, Stroh⸗ 
fefiel, Tabaf, Brennholz, Steine, Balken, Kopalharz roh und gelaͤu⸗ 
text, flüfftge Harze; es kommen unter ven Schmudfachen Halsbänder 
und auch eine goldene Krone vor. Baft auf allen Tafeln ver Men⸗ 
Boza’fchen Sammlung erfcheinen audy Eriegerifche Rüftungen mit den 
Helm, deren Farbe und Form genau beftimmt war. Werner bemerft 
man darunter mehrmals einen lebendigen großen Adler, deren die Städte 
der Otomies jährlich vierzig Stüd einfenden mußten. Die Malatin- 
fen mußten ein Feld von 700 Ruthen Länge und 350 Nuthen Breite 
für die Lebensmittel der Zöniglichen Heere bebauen. 

Anfangs waren die Abgaben mäßig und ſtanden in einem billi⸗ 
gen Berbhältniffe zu den Erzeugniffen des Landes. Gegen dad Ende 
des mericanifchen Neiches aber wurden fie druͤckend und da fie mit 
ber größten Strenge eingetrieben wurden, wirkten fie verderblih. Wer 


*) Am vollſtaͤndigſten im erſten Bande bes Kingsborongh’fchen Werkes 
abgebildet. 
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den ausgeſchriebenen Tribut nicht zahlen konnte, EN als Slave 
verfiuft. Die Eöniglichen Paläfte waren angefülft mit den größten 
Schägen, von denen die Beamten bezahlt und Hülflofe Alte, Witten 
und Waiſen unterflügt wurden. 

Die Oberaufficht über die Einlieferung der Abgaben führte in 
ber Reſidenz wie in jeder der vornehmften Staͤdte des Heiches ver 
Cihuacoatl, der zugleich auch die Oberaufficht über die Handhabung 
per Gerechtigkeit hatte; er war der Stellvertreter des Königs in 
Givil- und Criminalſachen. Er Hatte unumfchränkte Macht und gegen 
fein Urtheil fand, feine weitere Appellation ftatt. Die Einnehmer 
mußten ihm ihre Nechnungen vorlegen. Wer fich unterſtand feine 
Gewalt over die Kennzeichen feiner Wuͤrde anzumaafßen, der warb 
am Leben geftraft. (Glavigero I. 480.) 

Unter viefem Oberrichter fland ver Gerichtshof des Tlacatecatl, 
welchem zwei Beifiger beigegeben waren. Sie hielten täglich oͤffent⸗ 
liche Sitzung im Rathhauſe (Tlatzontecojan, d. i. der Ort, wo Recht 
gefprochen wird) und hatten ihre unteren Gerichtöpiener bei fi. Sie 
hörten die ftreitennen Parteien aufinerffam an, unterfuchten ven Stand 
der Sache und fprachen dann ihr Urtheil, von welchem in Einiljachen 
feine anderweite Appellation flattfand. Der öffentliche Ausrufer, Te⸗ 
pejot!, mußte dad Urtheil befannt machen, eine andere Magiftratd« 
perfon vollzog daſſelbe. 

In jedem Stadtgebiete hatte ein Evelmann ald Abgeordneter des 
Tlacatecatl eine Gerichtöftätte; er wurde jährlich von den Einwohnern 
dieſes Gebietes gewählt und bildete die erfte Inftanz in allen Rechts⸗ 
ſachen feine® Bezirkes. Er begab ſich täglich zum Oberrichter, Cihua⸗ 
cvatl, und zum Tlacatecatl, um ihnen Bericht über das zu erftatten, 
was bei ihm vorgefommen war. 

Außer dieſen drei Gerichtähöfen waren in jedem Staptbezirke 
mehrere von den Einwohnern gewählte Gerichtös und Polizeibeamten, 
welche über das Treiben der Einmwohnerfchaft Aufjicht führten und 
täglich meldeten, was etwa. vorgefallen war. Es beftanden überbem 
noch eine Anzahl Gerichtöpiener, welche vie Anordnungen der Obrig⸗ 
feit befannt machten und die Schulvigen vor das Gericht forberten. Die 
unterfte Beamtenclaffe waren die Topilli oder Gerichtäfchergen, welche 
die Verhaftungen beforgten. 

Die Richter blieben vom Morgen bis zum Abende im Gerichtö« 
locale und das Eſſen wurbe ihnen dorthin gebracht. Damit fie durch 
Familienforgen in ihrem Berufe nicht geitört werben und feinen Vor⸗ 
wand zur Annahme von Gefchenken und Beftehung haben möchten, 
hatte man ihnen Land und Menfchen zur Bearbeitung vefielben ange⸗ 
wiefen, die nicht an ihre Perfon, fondern nur zu der Stelle, welche 
fie befleiveten, gehörten. In fehr wichtigen Sachen wurde daß Ur⸗ 
theil der Nichter dem Könige vorgelegt. Aller zwanzig Tage, d. 6. 
jeden mericanifchen Monat, wurte in Gegenwart des Königs eine 


Die Familie der Herrſcher. 73 


große Verſammlung der Nichter gehalten, ver alle zweifelhafte und 
unentfchiedene Streitfachen vorgelegt wurden. Waren biefe Rechts» 
fälle zu verworren oder konnten fie auf einmal nicht zur Entfchei- 
dung gebracht werben, fo wurben jte bis auf die große Hauptver⸗ 
fammlung vertagt, welche aller achtzig Tage flattfand und deshalb 
Nappapfallatolt, d. 5. Berfammlung von Achtzig, genannt ward. In 
diefer Sikung mußte Alled zur Erledigung gebracht werben und die 
Schulnigen wurden in Gegenwart aller beftrafl. Wenn ver König 
das Urtheil über einen Schuldigen fprach, 309 er mit einem Pfeil 
einen Strich über ven Kopf der ſchuldigen Perfon, vie in ver bildli⸗ 
chen Darftellung des ganzen Nechtöhandeld abgemalt war. 

Die Mericaner mußten ihre Sachen in ven Gerichtähöfen felbft 
führen und es wurden daruͤber Abbildungen gefertigt, deren fich noch 
einige erhalten haben. U. v. Humboldt theilt auf ver 12. Tafel feis 
ned Atlas (Pittor. Anfichten der Cordilleren u. ©. 77.) ein Stüd 
eines ſolchen Proceſſes mit, der eine Meierei betroffen zu haben fcheint. 
Man erkennt darauf die Landſtraße, welche durch Bußtapfen bezeich- 
net ift, mehrere im Profil gezeichnete Häufer, einen Indianer und 
fpanifche Kläger und Richter. 

In gleicher Weife waren auch die Geſetze abgefaßt, welche In 
Tezeuco von dem Könige gegeben wurden, während in Merico menig- 
ftens in frühefter Zeit der Adel Antheil an der Gefeßgebung gehabt 
hatte. Die Gefeße waren fehr ftreng, ja graufam. 

-Ein BVerräther des Staates und des Königd warb in Stüden 
zerriffen und feine Anverwandten, welche un dad Verbrechen gewußt 
und es nicht angegeben hatten, verloren die Freiheit. — Wer fi 
unterfland im Kriege oder bei Hffentlichen Zuftbarkeiten des Zeichens 
der föniglichen Gewalt oder des Oberrichterd ſich zu bebienen, warb 
hingerichtet und feine Guter eingezogen. Hingerichtet ward ferner, 
wer einen Gefandten, Minifter oder Courier mißhandelte. Letztere 
aber durften bei Todesſtrafe nicht von ver Öffentlichen Heerſtraße ab- 
weichen. 

Ehen fo fand Todesſtrafe auf Anftiftung von Aufruhr unter 
dem Volke, auf willfürlicher Verrüdung oder Hinwegnahme der von 
der Obrigkeit geſetzten Grängzeichen in den Feldern, auf einen richters 
lihen Ausſpruch, ver dem Geſetze entgegenlief, auf Beftechung und 
auf Tügenhafte Berichte. 

Enthauptet wurde, wer in einem Feldzuge ohne Erlaubniß des 
Heerführerd eine Beinpfeligfeit beging oder einen Angriff wagte, bevor 
dad Zeichen dazu gegeben war, wer die Sahne verließ oder einem ge= 
gebenen Befehle zumider handelte. 

Wer auf Nm Markt dad von der Obrigkeit angeorpnete Maaß 
veränderte, wurde fofort hingerichtet. Ein Mörber, gleichviel ob eines 
freien Mannes” oder. eined Sclaven, einer Frau, felbft wenn fie auf 
Ehebruc ergriffen worden, wurde gleichfalls am Leben geitraft. 
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Die Ehegeſetze der Mexicaner lernten wir ſchon oben kennen. 
Nicht minder ſtreng wurden Verbrechen am Eigenthum beſtraft. Wer 
auf oͤffentlichem Markte ſtahl, wurde auf der Stelle zu Tode gepruͤ⸗ 
gelt. Wer eine Kleinigkeit entwendete, mußte fie wieder erſetzen; wa⸗ 
ren aber die geſtohlenen Sachen von großem Werth, ſo ward der 
Dieb Sclave des Beſtohlenen oder er ward, wenn die geraubte Sache 
nicht wieder zu erſetzen war, zu Tode geſteinigt. Wer Gold oder 
Eovelfteine geftohlen hatte, wurde durch alle Gaſſen ver Stadt geführt 
und an dem Sefte, welches vie Goldſchmiede ihrem Gott Kipe zu Ehren 
feierten, geopfert. Wer eine Anzahl Maisähren ftahl over auf frem⸗ 
dem Gebiet eine Anzahl nugbarer Bäume ausriß, wurde Sclave des 
Eigenthuͤmers. Invefien durfte doch jeder Arme auf ver Reife fo viel 
Maisähren und Baumfruͤchte abnehmen, ald er zu Stillung feined Hun⸗ 
gerö brauchte. 

Mer im Feldzug Waffen over Zeichen feines Cameraden flahl, 
wurde zu Tode gefteinigt. Wer ein auf der Straße berumirrended 
Kind zum Selaven madıte und als fein Eigenthum verkaufte, verlor 
feine perfönliche Breiheit und fein Vermögen. Die eine Hälfte wurde 
zum Unterhalt des Kindes auögefeßt, die andere bekam ver Käufer, 
um tem Kinde die Freiheit zu geben. Waren mebrere dabei bethei- 
ligt, fo wurden fie alle auf gleiche Weife beſtraft. Den Verluſt ver Frei» 
heit und Güter zog e8 nach fih, wenn Jemand eines andern Gut, 
dad er nur in Pacht hatte, verfaufte. Vormuͤnder, welche vom Ver⸗ 
mögen ihrer Muͤndel nicht richtige Rechnung ablegen konnten, wur« 
den gehangen, eben fo Söhne, welche das Vermögen ihrer Eltern auf 
Yafterhafte Weife vurchbrachten. Zauberer wurden den Göttern ge⸗ 
opfert. Leuten, welche durch Luͤgen einem anderen Schaden zugefügt 
hatten, wurde ein Stuͤck Lippe oder auch die Ohren abgefhnitten. 
Wie das Lafter des Trunkes beftraft wurbe, erwähnten wir bereits 
oben. (Clavigero 1. 484.) 


In Acolhuacan Hatte König Nezahualcojotl (ſt. i. 3. 1470) die 
Geſetze neu geordnet. Ein Dieb ward erft durch die Straßen gefchleift, 
ehe er gehangen wurde. Mörder wurden enthauptet. Ein Sodomit 
ward in einem Haufen Afche erftidt und feinen Genoffen das Einge- 
weine aus dem Leibe geriffen und berfelbe voll Afche geftopftl. Wer 
zwifchen zwei Staaten Uneinigfeit ftiftete, wurde an einem Baum ge= 
bunden und lebendig verbrannt. Ein Edelmann, ver fich betranf, ward 
aehangen und fein Körper dann in einen See oder Zluß geworfen. 
Ein Bürger, ver ſich gleichem Lafter hingab, ward das erftenal an 
der Freiheit, das zweitemal am Leben geftraft. Todesſtrafe ſtand auf 
abfichtlicher Verfaͤlſchung Hiftorifcher Malereien, auf dem Felddiebſtahle 
über fieben Aehren, auf Ungehorfam der Söhne gegen ihre Eltern. 


Aehnlich waren die Gefege in anderen Staaten von Anahuac, 
obſchon in den Provinzen mannichfache Abweichungen ftattfanden; 
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ber eroberten Staaten drangen bie Mexicaner ihre Gefebe fo wenig auf 
als ihre Sprache. 

Die ſchimpflichſte aller Strafen war in Mexico der Galgen, dann 
folgte die Verbannung aus dem Neiche, weil fie voransfeßte, daß ver 
Berbrecher ein anſteckendes Laſter an ſich habe. Prügel und Ruthen⸗ 
ftreiche waren nicht unter den Strafen für Ermwachiene, fie kamen 
blos bei Kindern in Anwendung. 

Der Gefaͤngniſſe hatte man zwei Arten. Die milvere Saft, Teil- 
pilojan, war für Schulöner over für folche, welche nicht ver Todes» 
ftrafe entgegen gingen; die firenge Haft bie Quauhoallo und mar 
ein Käfig für vie vem Tod Geweiheten, vie während der Haft nur 
fehr wenig zu eſſen befamen. Die zum Opfer beflimmten Kriegsge⸗ 
fangenen wurden wohlgenaͤhrt. Entkam ein Gefangener durch Nach⸗ 
Käffigfeit ver Wache aus dem Käfig, fo mußten die Einwohner des 
Staptbezirked, den die Stellung ver Wachen oblag, dem Herrn des 
Entfprungenen eine Sclavin, eine Ladung baumwollener Kleiver und 
einen Schild dafür geben. (Clavigero J. 493.) 


— 
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war in den Staaten von Anahuae wie von Peru Gegenſtand ganz 
befonderer Aufmerkfamkeit ver Regierung. Vor allem waren treff» 
. liche Heerftraßen angelegt, welche die verſchiedenen Orte mit einander 
verbanden und die alljährlic, nach ver großen Negenzeit wieder aus⸗ 
gebeflert wurden. Da man weder Laftthiere noch Wagen hatte, wa⸗ 
ren fie Teicht zu unterhalten. In ven Gebirgen und ven unangebau⸗ 
ten Gegenden hatte man Käufer errichtet, wo die Reiſenden gegen Nacht, 
Sturm und Wetter eine Zuflucht hatten. Wo Ylüffe die Heerſtraßen 
durchfchnitten, befanden fich entweder Brüden over Fahrzeuge. Die 
meiften Brüden waren von Holz, die fleinernen waren feltenes. Auch hatte 
mar Hängebrüden, die an den am lifer befinplichen Bäumen befeftigt 
waren. Sie befanden aud überaus zähen Baumzweigen, vie man 
fehr dicht und feft zu 3—4 Zoll Die zufammtengeflochten hatte und 
die wie ein ſchwankendes Neb über dem Fluſſe ſchwebten; manche waren 
fo feft angejpannt, daß fie gar Teine ſchwankende Bewegung hatten. 
(Slayigero 1. 528. Molliend Reife nah Columbia. D. v. Er. 
Schoel. Berl. 1825. 8. ©. 154. u. Humboldt vues, des Cordill. 
pl. 33. mit Anfiht der Brüde von Benipe, die 120 Fuß ang. ift.) 
Da die alten Mericaner vortrefjliche Schwimmer waren, ſo bevienten 
fi) blos die Laftträger ver Brücken. 

Die Schiffe ver Mericaner waren laͤnglich mit plattem Boden 
und ohne Kiel, Maften oder Segel und wurden nur mit dem Ruder 
regiert. Die Größe war fehr verfchievden und fie boten Raum für 
zwei bis zu dreißig Menfchen. Manche beftanven, wie vie Canots in 
Guiana, nur aus cinem einzigen Stamm. Auf dem See von Merico 
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ſollen 50,000 verſchiedene Fahrzeuge fuͤr beſtaͤndig geſchwommen ha⸗ 
ben. Außer den Fahrzeugen von Holz hatte man auch deren aus 
Rohr, das 5 Fuß ins Gevierte ſehr genau zuſammengebunden und 
auf großen hartſchaaligen Kuͤrbiſſen befeſtigt war. Vier bis fuͤnf Rei⸗ 
ſende hatten darauf Raum und drei bis vier Schwimmer lenkten das 
——— durchs Waſſer. (Clavigero I. 527.; vergl. auch C.⸗G. 
u. 71.) 


Der Verkehr auf den Flüffen und Seen war fehr lebhaft, auch 
auch an ver Sekkuͤſte; eigentliche Meerfchifffahrt hatten die Alten 
jenoch nicht. In Anahuae, wo Laftthiere fehlten, vertraten die Men⸗ 
fchen deren Stelle. Es gab eine große Menge LKaflträger, Ilamama, 
die fih von Jugend auf viefem Berufe gewidmet hatten und lebens⸗ 
laͤnglich dabei audhielten. Die gewöhnliche Laft für einen Menfchen 
war fechzig Pfund und diefe trugen fie in einen Tage achthalb Stun- 
den weit. In folcher Weife machten die Laftträger Reifen von 200 
bis 300 Meilen über Ströme, Felſen und fleile Gebirge. Sie tru⸗ 
gen Baummolle, Mais u. f. w. in Körben, Petlacalli, von einer be= 
fondern Art Rohr, vie fehr Teicht und durch Leverveden vor Re⸗ 
gen und Sonne gefchügt waren. (Clavigero 1.529.; C.⸗G. II. 68.) 

Der Öffentlihe Berfehr und Handel fland unter ver 
Auffiht des Staated und es befanden fih auf dem Markte ſtets 
obrigfeitliche Berfonen, welche darauf Acht gaben, was daſelbſt vor⸗ 
ging. Ein Handelsgericht von. zwölf Perfonen faß ſtets in einem 
Haufe am Marfte von Merico, welches alle vorfommenven Streitig⸗ 
feiten fofort unterfuchte und alle Vergehen beftrafte. Diebftahl konnte 
felten vorkommen, da die Füniglihen Beamten und Diener genaue 
Auffiht führten und Harte Strafen darauf gefegt waren. Die Orb» 
nung und Ruhe auf den Märkten war daher zur Verwunderung der 
fpanifchen Eroberer meifterhaft, obſchon fe fehr zahlreich beſucht was 
ren. Auf dem Markte von Tlascala firömten über 30,000 Men- 
ſchen zufammen und die Vorräthe der Waaren flanden damit im 
Verhaͤltniſſe. Der gemöhnliche Markt fand aller fünf Tage ftatt. 

Der Stand ver Kaufleute war zahlreich und fland unter dem 
Schuge der Gottheit Iacateuctli. Wollte ein junger Kaufmann eine 
Reife antreten, fo gab er feinen Genofjen und namentlich den alten 
Kaufleuten, die nicht mehr im Stande waren zu reifen, eine Mahlzeit 
und eröffnete ihnen feinen Entfchlun. Diefe gaben ihm nun ihren 
Rath. Der größeren Sicherheit wegen reiften die Kaufleute in Ge- 
ſellſchaft. Jeder der Reiſenden hatte einen fchmarzen Stab, ald das 
Sinnbild des Gottes Jacateuetli in der Hand, momit fie fih für 
alle Gefahren gefichert hielten. Sobald fie an ein Haus famen, wo 
fie verweilen wollten, banven fie alle Stäbe zufammen und verrichter 
ten ihre Gebete davor. Nachts zapften fle fich zwei⸗ bis Dreimal 
etwad Blut ab. Während ver Abweſenheit des Kaufmannd unter- 
liegen Frau und Kinder fi ven Kopf zu waſchen, ausgenommen 
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am achizigften Tage. Starb ein Kaufmann auf ver Meife, fo erhiel- 
ten die Alteften Kaufleute feiner Vaterſtadt fogleich Nachricht davon, 
die fie feinen Verwandten mittheilten, welche eine hölzerne unfoͤrm⸗ 
liche Statue anfertigten, vie ven Verſtorbenen varitellen follte und 
womit fie das Leichenbegängniß deſſelben feierten. 

Eine große Menge von Kaufleuten reifete durch alle Provin- 
zen des Meiches. In jeder Stadt der Staaten von Anahuac ward 
alle Tage ein Markt gehalten, aller fünf Tage aber ein größerer 
und allgemeinerer. In den nabe beifammen liegenden Städten wurde 
der Markt an verfchievenen Tagen gehalten, damit nicht eine Stadt 
der andern fchaden möge. In Mexico fand er am 3., 8., 13. und 
18. Tage eines jeven Monats ftatt. 

Der Marktplag von Tlaltelolco war zweimal fo groß als Die 
Stadt Salamanca und mit bevedten Gängen zur Bequemlichkeit ver 
Kaufleute umgeben. Jede Gattung von Waaren hatte ihren beftimm« 
ten, von den Handelörichtern angeoroneten Plag, ver nie verändert 
werden durfte. Die umfangreichen Waaren, wie Balken, Steine und 
dergl., mußten, da troß der Größe deſſelben der Marftpla nicht groß 
genug war, in den dem Markt zunächft gelegenen Gaſſen und Ca⸗ 
nälen abgelagert werden. Hier kamen täglich an 50,000 Handel⸗ 
treibende zufamnıen. QAußerbalb des eigentlichen Markts durften nur 
Eßwaaren verkauft werden. Die Gegenftände des Handels waren 
alle Arten lebendiger und todter Thiere, Welle, Federn, Metalle, Edel⸗ 
feine, Kalt, Baufteine, Farberden, Kräuter, Harze, Blumen, Heilmit⸗ 
tel, Getränke, Obſt, Dele, Salben, Kleiverftoffe aus Faͤden, Wolle, 
Metalliwaaren, Töpferarbeiten, Malereien, Haudgeräthe, Sclaven, Ex⸗ 
eremente der Menfchen, die zum Gerben ver Thierfelle angewendet 
wurden. - 

Die Waaren wurden nach der Zahl und nach dem Maaß und 
Gewicht verkauft, welches genau beſtimmt war und richtig beobachtet 
werden mußte. Bas Gewicht ver Mericaner ift nicht befannt*). 

Die Mericaner hatten demnähft fünf Arten von Münzen, 
wornach der- Preis der Dinge allgemein berechnet wurde**). Die 
erfie Art war eine Eacaobohne, die beftändig wie unfere Scheidemuͤnze 
im Umlauf und die von der verfchievden war, aus welcher vie Cho= 
folade bereitet wurde. Sie wurde nach 8000 Ziquepilli berechnet 
und man hatte Säde, melhe 3 Xiquepilli oder 24,000 Bohnen 


*) Gfavigero T. 524. Aeltere fpantfche Schriftfteller zweifelten, daß die: 
alten Mericaner überhanpt Wagen gehabt hätten. Die Indianer von Peru. 
ee jedoch feit alter Zeit Wagen, welche aus zwei mit Fäden an einem 

uerftabe befeftigten Wagfchaalen beftehen. Die Maaße der Alten find viel 
en og in einigen der Gefäße enthalten S. Ulloa, Nachr. v. America 


**) Vergl. C.G. UI. 320. über die Kaurimuſcheln und die Matten 
ber Neger. 
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fagten. Wie vie Kaurimuſcheln ver Neger, welche die Natur ſtets 
von berfelben Größe und Schwere hersorbringt, waren auch dieſe 

Bohnen der fichere Haltpund und Maaßſtab des allgemeinen Verkehrs. 
| Die zweite Art Münze waren Heine Tücher von Baumwolle, 
Patolquachtli, von beflimmter Größe, welche, wie die Matten der Neo 
ger, gewiſſermaaßen das Papiergeld der Chinefen und Europäer ers 
fegten. (S. C.⸗G. IH. 320.) 

Die dritte Art Münze beftand aus Gänfekielen von Goldſtaub, 
die je nach Verhaͤltniß ihrer Größe mehr- ober minder werthvoll 
waren. 

Die vierte Art waren Kupferftüde in der Geſtalt eines Ham⸗ 
mers oder T, die man beim Ankauf von Sachen niederen Wertbes 
anmwendete, . 

Endlich aber hatte man auch dünne Stuͤcke Zinn, bie jeboch 
fein wirfliches Gepräge an ſich trugen. 

Der oͤffentliche Verkehr, die Correſpondenz der Provincialbehor⸗ 
ven mit der Hauptſtadt und dem königlichen Hofe hatte ein fürmli- 
ches Poſtweſen hervorgerufen, das trefflich eingerichtet war. 

An den großen Heerftraßen flanden von drei zu drei Stunden 
kleine Thuͤrme, in denen fortwährenn ein Eilbote bereit ftehen mußte. 
Der erfte Eilbote rannte, fobald er feinen Auftrag, feinen gemalten 
Brief oder Actenbündel erhalten Hatte, fo ſchnell als nur möglich 
nad) der nÄächften Station und übergab dafjelde dem dort Sarrenden, 
ver fich alsbald mit derfelben Eile auf ven Weg machte. Auf ſolche 
Weiſe wurden die Nachrichten fo ſchnell befördert, daß fle zumeilen 
an einem Tage 150 Stunden Wegentfernung weit kamen, and Mon« 
tezuma IL erhielt Dadurch täglich neue Nachrichten. aus dem 100 
Stunden von feiner Reſidenz entfernten mericanifchen Meerbuſen. 
Die Eilboten wurden für ihren Beruf eigens ausgebildet und von 
Jugend auf darin geübt und durch Preife flets in regem Eifer er⸗ 
halten. | 
Die Eilboten Hatten, je nach der Befchaffenheit ihrer Hachrich- 
ten, befondere Kennzeichen. Brachten fie vie Kunde einer verlorenen 
Schlacht, fo gingen fle mit aufgelöften und verworrenen Snaren und 
eilten, ohne Iemand ein Wort zu fagen, gerade nach dein koͤniglichen 
Palaſt, Enielen vor dem König nieder und erflatteten ihren Bericht. 
Nach einem erfochtenen Siege Dagegen war ihr Haar mit eimer Schnur 
zufammengebunden, der Leib mit einem baummollenen Tuche umguͤr⸗ 
tet und in der Linken trug der Bote einen Schild, mit ver Mechten . 
ſchwang er dad Schwerbt; indem er aun bie Großthaien ver Väter 
abfang, eilte er vom Jubel des Volkes begleitet nach ver Koͤnigsburg 
and meldete bier wie fich Alles zugetragen. 

Sur befondere Boilfchaften an fremde Höfe ſchickte man 
allemal Männer von Adel und Beredtſamkeit und gemeiniglich drei, 
vier oder mehrere Perfonen zufammen. Sie trugen gewiffe Kennzei⸗ 
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chen, woran Jedermann fogleich ihre Beſtimmung erkennen Tonnte; 
Bruft und Näden war mit einem grünen, dem Scapulir der katho⸗ 
liſchen Geiftlichkeit ähnlichen Gewanve bedeckt, von welchen einige 
baummollene Duaften herabbingen. Ihr Saar war mit fehönen Fe⸗ 
dern purchflochten und mehrere Duaften waren auch Bier angebracht. 
In ver Reiten hielten fie einen Pfeil mit nievergebogener Spike, in 
der linken einen Schild und ein Neg, worin fie ihren Mundvorrath 
mit ſich führten. An allen Orten, durch welche fie Tamen, wurden 
fte wohl empfangen und gebührenn geehrt. Doch durften fle die Heer- 
ftraße nicht verlaffen. Niemand durfte fie beleivigen. 

Waren fie am Orte ihrer Beſtimmung angelangt, fo hielten fie 
nicht eher ihren Einzug, bis der Adel ihnen entgegen gefommen war, 
der fe dann nach dem Öffentlichen Gebäude führte, wo fle bewirthet 
wurben und freie Wohnung erhielten. Die Edelleute begrüßten fie 
und fchenkten ihnen Raͤucherwerk und Blumenbüfchel. Nachdem fie 
fi von ver Neife erholt hatten, geleitete man ſie nach dem Palafte 
des regierenden Herrn, der fie einzeln vor feinen Beamten und Dies 
nern im Aubienzfaale empfing. Nach einer tiefen Verbeugung Tießen 
fie jtch mitten im Zimmer auf ihre Ferſen niever, fagten aber. fein 
Wort und fehlugen die Augen zu Boden. Sobald der Kerr das 
Zeichen gegeben, daß fie reden follten, wieberholte der Aelteſte ver 
Gefandten eine tiefe Verbeugung und trug feine Botfchaft mit leiſer 
Stimme in wohlüberbachter Rede vor. Der König und feine Näthe 
hörten aufmerkfam zu und bogen dabei ihre Köpfe faft His auf vie 
Knie herab. ee 

"Nach ver Audienz kehrten die Gefandten in ihre Wohnung zus 
ruͤck. Mittlerweile berieth ver. König mit feinen Näthen vie Nach- 
richten der Botſchafter und ließ dann durch feine Minifter ihnen ſei⸗ 
nen Entſchluß befannt machen. Man verfah fie reichlich mit Lebens⸗ 
mitteln, befchentte fie und ließ fie ſodann durch die Priefter, die auch 
bei ihrem Empfange zugegen gewejen, aus der Stadt hinaudgeleiten. 
War der König, an welchen fie geſendet worden, ein Freund des 
mericanifchen Reiches, fo durften fte die Gefchenfe veffelben nicht 
ablehnen; im Gegentheile aber bedurften ſte einer befonderen Erlaub⸗ 
niß dazu. (Clavigero I. 469.) 
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ver alten americanifchen Reiche ſtand auf einer nicht minderen Stufe 
ver Entwidelung ald das Staatöleben. Wir werben dabei beſonders 
deutlich bemerken, wie fich daſſelbe aus den Elementen herausgebilvet 
Hat, welche wir bei den SIägercöffern von Nord- und Suͤdamerica 
Tennen gelernt haben, und wie dafjelbe durch die meißen Herren nicht 
jowohl neu gefchaffen, als vielmehr nur mehr geregelt und weiter 
entwidelt mworven. 


80 Die Aptefen. 


Betrachten wir zuuörberft die Waffen, fo finden wir, wie in 
den Prairien und Urwäldern, als Hauprwaffen Dogen und Pfeil, 
Kanze und Keule, aus denen nachher das Schwert entſtanden iſt. 

Zu den Bogen nahm man ein elaftifches, feſtes Holz, das nicht 
Teicht brach. Die Sehne wurde aus Thierdaͤrmen oder auch aus Haa⸗ 
ren gefertigt. Ginige Bogen famen an Größe denen der Botocuden 
“gleich, andere waren, wie namentlich vie Gemälde ber Menpoza’fchen 
Sammlung zeigen, bei weitem Türzer. 

Die Pfeile wurden theils aus hartem Holze theils aus Rohr 
gefertigt. Einige hatten zackige Holzſpitzen, andere Spitzen von Kno⸗ 
chen oder Fiſchgraͤten, noch andere Obſidianklingen von 13 — 2 Zoll 
Laͤnge. Sie waren mit Harz und Faͤden an dem Schafte befeſtigt. 
Der Pfeilvorrath wurde in einem buntbemalten Koͤcher aufbewahrt 
(ſ. Taf. III. Fig. J. eine Lanze mit Holzſpitze nach einem Bilde der 
Mendoza'ſchen Sammlung). 

Die Alten waren ſehr geübte Bogenſchuͤtzen, ſte wurden von Ju⸗ 
gend auf darin geuͤbt und von Eltern und Vorgeſetzten durch Beloh⸗ 
nungen dazu ermuntert. Sie uͤbten ſich ſowohl im Treffen als auch 
im Schnellſchießen. Sie warfen oft eine Maisähre in vie Luft und 
ſchoſſen mit folcher Geſchwindigkeit darnach, daß alle Körner Heraus- 
gefchoffen waren, bevor die Achre wieder auf den Boden ftel. 

Die Lanze, die noch jeßt bei ven Neitervölfern von Suͤdame⸗ 
riea gefunden wird, hatte mannigfaltige Geftalt und war zum Theil 
achtzehn Fuß fang. Die Spike war meift von Obſidian, zumeilen 
auch von Kupfer. Die Gemälvefanmlung des Mendoza (68., 27. 
bei Kingöborough I. und unferer 3. Taf. Big. 9.) zeigt und einen 
Krieger mit einer etwa zehn Fuß langen Lanze, die ganz aus Holz, 
etwa in der Art ver Negerhafiugaim gefchnitt, deren Spige aber mit 
fieben Obfivianflingen bewehrt ift, etwa in ver Weiſe wie vie — 
EL verfehenen Schwerbter der Süpfeeinfulaner (f. 

. IV. 343. u. Taf. II. F. 5.). Dagegen enthält die 92. Tafel e 
—** Sammlung (Kingsborough II.) einen Krieger, welcher 
zwei kuͤrzere, wahrſcheinlich zum Wurf beſtimmte Spieße fuͤhrt, welche 
Spitzen von Holz oder Knochen haben, die auf der einen Seite, 
gleich den Pfeilen der Botocuden, ſaͤgefoͤrmig mit drei Wiverhafen 
bemwehrt jind und etwa acht Fuß Länge haben; das andere Ende zeigt 
Federn, um das Gefchoß ficherer durch Die Luft zu leiten. Diefer 
Wurfſpieß hieß Tlacochtli, war aus feftem Holze gefertigt, die Spige 
beftand entweder aus dem im euer gehärteten Holze, oder aus Kno⸗ 
chen, Obfidvian oder Kupfer. Manche Tiefen in eine dreifache Spike 
aus, um auf einen Wurf drei Wunven zu gleicher Zeit zu machen. An 
diefen Wurffpieß war zumeilen eine Schnur befeftigt, womit man den 
felben zurückziehen Eonnte. Sie warfen dieſe Waffe fo Fräftig, daß 
fie einen Dann damit ganz vurchbohrten. Den Spaniern war bie= 
fer Wurffpieß beſonders gefährlich. 
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Neben biefen Wurfgeichoffen führten vie Alten auch noth vie 
Schleuder. 

Fuͤr den Kampf im Handgemenge war dad Schwert, Mas 
quabiutl, beftimmt. Es beſtand aus einem hoͤlzernen Stabe von 3% 
Fuß Länge und 4 Zoll Breite, des auf beiten Seiten mit Obſtdian— 
Klingen bewehrt war. Diefe Klingen waren überaus fcharf, drei Zolt 
Inng und zwei breit und mit Harz im Holze befefliget. Diefed Schwert . 
kommt fehr Häufig in ben - altmericanifchen Gemälden vor; es hatte 
Teine Spige und war blos zum Siebe beſtimmt, auch hatte e8 Feine Parir⸗ 
Range. Die meiften hatten auf jeder Seite drei Klingen. Der Kriee 
ger hatte es an einem Portepee um das Handgelenk hefeftigt. Das 
Schwert. war fo wirffam, daß einft einem Pferde mit einem Hiebe 
ver Kopf herunter. gehauen wurde. Inbeffen waren nur bie erften 
Siebe gefaͤhrlich; die fcharfen Klingen fprangen, wenn fte auf Metall 
oder Knochen trafen, leicht aus und wurden ſtumpf und fchartig. 
Die Größe der Schwerter richteten fich vie Krieger zuweilen nach 
Maaßgabe der Kraft ein. Der Ilascalanifche Held Tlahuicol, ver 
von Montezuma II. gefangen und geopfert wurbe, hatte ein Schwert, 
welches fo fchmer war, daß ein Mann von gemühnlicher Stärfe daſ⸗ 
felbe Faum vom Boden aufheben konnte (Glavigero I. 315.), waͤh⸗ 
rend manche Gemälde wiederum fehr Eleine Schwerbter zeigen (f. Taf. 
II. Big. 2.). 

Die Keule wurde ebenfalld von den Mericanern geführt, eben 
fo die Art, doch fcheint fie gegen das Ende der alten Reiche durch 
das Schwert faft ganz verbrängt worden zu feyn. Der gewöhnliche 
Waffenvorrath des Solpaten beftand aus Wurffpieß, Schleuder, Bo⸗ 
gen und Pfeil und Schwert. 

: Die Schukwaffen beflanden aus Schild, Helm und Harniſch. 
Der Schild hatte gemeiniglich eine kreisrunde Geftalt und war nach 
den Gemälvden zu urtheilen etwa fo breit ald der Durchmeſſer eines 
Mannes. von Schulter zu Schulter. Sie waren fämmtlich fehr bunt 
und in fehr mannichfaltigen Muftern bemalt. Manche Schilde mar 
ren von vem Rohr Dtatli, mit ſtarken Baumwollenſchnuren durch⸗ 
flochten und mit Federn bevedt. Die Schilde der Edelleute waren 
mit Goloplatten, andere von großen Schilofrdtenjchaalen mit 
Kupfer, Silber over Gold, je nach Vermoͤgen oder Rang 58 Krie⸗ 
gerd, belegt. Man Hatte wohl anch fehr große, den ‚ganzen Leib 
deckende Schilde. Auf ven Berzeichnifien der Tribute bemerkt man 
neben jeder Ruͤſtung einen Schilo, welcher, je nach ver Provinz ober 
Ortſchaft, ein beſtimmtes Mufter zeigt. Alle haben einen Rand, alle 
find kreisrund und von allen ‚fällt eine and Zeuch oder Federn ge⸗ 
fertigte Art Schurz Herab, deffen Beſtimmung es war, die von dem 
Schilde ſelbſt nicht bedeckten Untertheile des Körpers. gegen vie fhür« 
mischen Andränge ver Gefchoffe zu ſchirmen. Die Darflellungen aus 
der älteren Befchichte in der mericanifchen Handſchrift ( Kingsborough 
V. 6 
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u. 92.) zeigen und neben einfacheren Waffen Schilde ohne dieſen 
Schurz, wogegen bie reich ausgeſchmuͤckten Krieger in ven Bildern 
des Mendoza auch fehr reiche und beſchuͤrzte Schilde führten. Fuͤr 
bie Luſt⸗ und Scheinfämpfe führte man jehr zierliche, Eleine und duͤnne 
Schilde, die reich mit Federn gejchmüdt waren. Der Schild warb 
mit der Tinten Sand gehulten. 

Heln und Harnif ch waren nur für bie Officiere beftimmt, ver 
gemeine Soldat ging ganz nackend und hatte nur um ben linterleib 
einen Gürtel. Die mangelnde Kleivung wurde durch einen farbigen 
Anftrich des Körpers erfegt, eine Sitte, die aus den Urzuſtaͤnden 
der Nation beibehalten worden mar. 

Je vornehmer ein Officier war, deſto zufammengefekter war auch 
feine Nüftung. Der geringfle war ver Bruftharnifh von Baum⸗ 
wolle, der oft zwei Finger dick war und die Kraft jedes Pfeiles brach, 
weshalb denn auch die Spanier dieſe Ichcahuepilli genannten Har⸗ 
nifche von den Mericanern in ven Kriegen gegen biefelben annah⸗ 
men. Die Sarnifche wurden, ehe man fie in Gebrauch nahm, forge 
fam geprüft und fie mußten die Pfeilprobe aushalten. 

Meder viefen Harnifch trug man einen andern, ver die Schenkel 
und einen Theil ver Arme bevedte. Diefe müfjen in großer Ans 
zahl in ven Zeughäufern vorhanden geweſen feyn, da fie in ven Trie 
butverzeichniffen fehr Häufig vorfommen und oft zu zwanzig Stüd 
auf einmal eingeliefert werden mußten; fle find faft durchgängig 
mit Schild und Helm verbunden und fommen in allen Farben und 
mit den verfchiedenartigften Muftern vor. Man bemerkt einfarbige, 
geftreifte, gefleekte, wie von Partherfell, an einigen find Trodeln und 
Bänder angebracht, namentlich am Unterleibe. Unter den Tribut⸗ 
ftüden von Duahuacan bemerkt man einen ſolchen Harnifch, der ans 
ſtatt der Beine einen Federſchurz hat. (Vergl. vie 3. unferer Tafeln 
Sig. 7. und 8.) 

Ueber diefen Harniſch trugen die regierenden Herren ein dickes 
Oberkleid von Federn, welches einen Küraß von Goldplatten oder 
Silber vervedte, ver vollfommenen Schuß gegen europäifche Waffen 
gewährte. 

Unter den Gemälven ver Mendoza’fchen Sammlung kommen auch 
Kriegstrachten vor mit langen Aermeln und langen Beinkleivern von 
einer Barbe, doch ſcheint dieß nur Tracht der hoͤchſten Officiere ges 
weſen zu ſein. 

Die Geſtalt der Helme bietet eine uͤberaus große Manni 
faltigkeit dar. Wir bemerken in ven Steuerverzeichniffen fpitige, hode 
Müpen wie die der alten Grenadiere, aus einem gewebten Stoff, 
chlinderfoͤrmige Hüthe, nach Art unferer Infantertetfchafoß, Pie mit 
Federn mannichfach verziert find, flache lange Muͤtzen von niederge⸗ 
druͤckter Geſtalt, dann aber auch bloße Kaͤmme oder Criſtaͤ aus auf⸗ 
recht u Federn, die auf das Haar unmittelbar ine wor⸗ 
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den zu ſeyn ſcheinen, etwa wie fie jegt noch unter ben Nordameri⸗ 
eanern üblich find (f. C.G. II. Taf. XVH.); zum Theil von ſehr 
bedeutender Höhe; ferner hafbkugelfärmige Kappen mit Nackendecke, 
eine Norm, melche vie feltenfte zu ſeyn fcheint, die aber immer von 
einem. geiwaltigen, hinten ausſtehenden Beberbufch begleitet iſt (f. Taf: 
Mr Fig. 3—6.). 

Vorzüglich beliebt war biefen Verzeichniffen zu Folge ein Helm 
aus feftem Stoffe, Holz oder vielleicht auch Pappe and Agavenpa- 
pier, welcher einen Thierkopf darſtellte, der mit Federn zeich verziert 
war. Man bemerkt darunter die Köpfe von Panthern, Schlangen, 
Krokodillen und Antas mit aufgefperrtem, zahnreihen Machen. Die 
Federbuͤſche ber Helme deuteten eben fo wie vie Form berfelben ven 
Nang ded Kriegers an. An einigen Helmen iſt eine, meiſt blan und 
tothe: Cocarde bemerkbar. 

‚Die Bahnen ver verſchiedenen Heerhaufen beſtanden aus acht 
Fuß langen Stangen, an weldyen oben dad Wappen des Staats ober 
der Provinz aus Gold, Federn und anderem Toftbaren Stoff befeftigt 
wurde. Dad Wappen von Merico mar ein auf einen Panther her⸗ 
abſtuͤrzender Anler, das von Tlascala ein Adler mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln; Tizatlan hati⸗ einen Reiher auf einem Felſen, Tepetiepac einen 
Wolf mit Pfeilen in den Klauen; die Fahne, welche Cortes in der 
Schlacht von Otompan eroberte, war ein Netz von Gold. Das ganze 
- Heer hatte eine gemeinfame Yahne, dann jener Heerhaufen won 2 — 
300 Mann feine befonvdere. Die Farbe nerfelben entfprach nen Fe⸗ 
dern auf den Ruͤſtungen ver Officiere und Edelleute. Die Fahne ſaß 
ganz fell am Fahnenſtock. Bei ven Mericanern Hatte die Fahne im 
Mittelpunkt des Heeres ihren feſten Stand, die Tlascalaner fuͤhrten 
fie in Friedenszeiten an der Spike, Im Kriege im Hintertreffen des 
Heeres. 

Die Feldmuſik beſtand aus Trommeln und Muſchelhoͤrnern, die 
einen gewaltigen Laͤrm verurſachten. 

Zum Schutze der Staͤdte und des Landes hatte man großartige 
Befeſtigungen errichtet, die in aͤlteſter Zeit aus bloßen Erdwaͤllen be⸗ 
ſtanden, deren Ueberreſte und Blicke in die Geſchichte der Wanderun⸗ 
gen jener Nationen von Norden nach Suͤden gewaͤhren. Dieſe Erd⸗ 
werke beſtehen meiſt aus Huͤgeln, die gegeswaͤrtig noch acht bis zwoͤlß 
Fuß Höhe Haben und in weitem Umfang. mit Erbwälten umgeben 
find. Diele derfelben find gleich einem verſchanzten Lager mitten im 
Suͤmpfen angelegit). Einige: zeigen ſehr auögebehnte Vorwerle, 
Die Den Bugang zur Gampiverfchaugung decken und zum Theil au 
Iangen paxallellaufenden Waͤllen beſtehen, Die hier ımb ba, nameuntlich 
am Eingang, durch Hügel vercheidigt werden koͤnnen. 

* Archaeologia americana, und ans herfefden en W. Aſſal, Nach⸗ 


richten a: die — Einwohner von Nordamerica und ihre Denkmäler. 
Heidelb. Rebſt Atlas von 12 Gteiutafeln. 
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In ven Heichen von Anahuac fanden. vie Spanier fürmliche 
fieinerne Beftungen mit Wällen, Graben, Pallifaden, Bruſtweh⸗ 
ren und Mauern. Bemerkenswerth If, daß der Miüttelpunrt der 
norpamericanifchen alten, von feiner Sage ber jegigen Inbianer um⸗ 
wehten Erdwerke gemeiniglich ein hoher, oft viereckiger, terrafienartig 
auffteigender Hügel ift und daß in den Drten von Anahuar der 
große Tempel eine gleiche Stellung einnimmt. 

Die Stadt Quauhquechollan war mit ‚einer ftarfen, fleinernen, 
zwanzig Fuß hohen Mauer umgeben, . welche zwölf Buß vie war. 
Die Hauptftadt Mexico war durch ihre Lage im See verhaͤltnißmaͤ⸗ 
sig fehr feft und für die SKriegsmittel jener Voͤlker unüberwinblid). 
Alle Zugänge waren durch den See gedeckt und fanden nur über die 
Daͤmme ftatt, welche durch Gräben und Wälle durchſchnitten waren, 
die nur auf Zugbrüden überfchritten werden. tonnten. Zur weiteren 
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See, die mit geſchickten Schiffern und geuͤbten Soldatm bemaunt 
waren. 

Als Citadelle diente der Hauptflabt der große Tempel, der 
Hauptſitz des Kriegögotted und feines ſichtbaren Stellvertreterd, des 
Könige. Die Königsburg. war denn auch hier der Mittelpunct aller 
wichtigen Schäge der Nation, ja ihrer gefammten Cultur, wie fie ver 
hoͤchfte, hervorragendſte Punct in der ganzen Stadt war. 

Der große Tempel von Mexico ſtand in der Mitte ver ganzen 
Stadt und nahm mit feinen Nebengebäuden emen fo großen Raum 
ein, daß er geradezu ald ein eigener Siadttheil betrachtet werben muß. 
Eine viereckige Umfangsmauer gränzte einen fo großen Raum ab, daß 
wohl 500 andere Häufer darin Plap gehabt hätten. Diefe Mauer, 
von Kalt und Stein aufgeführt, war acht Fuß Hoch, fehr did und 
oben mit Schießfcharten verfehen, zwifchen denen Statuen von Schlan⸗ 
gen angebracht waren, daher fle auch DE Schlangenmauer, Coa⸗ 
tepantli, genannt wurde. Die vier Thore waren nach den Himmels⸗ 
gegenven gerichtet und über einem jeden waren große Beughäufer für 
Waffen aller Art eingerichtet. Der innere Raum war mit fo glute 
ten. Steinen gepflaftert, Daß die Pferde ver Spanier darauf faum fußen 
Eonnten. In der Mitte erhob fich ein coloffaler, vierfeitiger Steinbau, 
ver länger als breit war und fünf Abfähe von gleichmäßiger Hohe 
bildete, deren oberfler den geringen Umfang Hatte. Der umterfte 
Abfag war von Dften nach Welten 50, von Rorden nach Suͤden 
43 Klafter lang. ever ver darauf folgenden Abſaͤtze war nur eine 
Klafter fchmäler, fo daß auf jenem verfelben ein freier Naum um bie 
Bald ging, auf welchem drei bis vier Mann neben einander gehen 
Tonnten. Don jedem Abſatze führte an der Suͤdecke eine Treppe nad 
dem unteren herab, welche zufammen einhundert und vierzehn, einen 
Buß Hohe Stufen gaben. Da eine jeve Treppe. von Suͤden nad) We- 
ften herabging, mußte man, un zus Treppe des folgenden Abſatzes 
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zu gelangen, allemal um alle wier Sekten des Gebauden ſeramgehen 
Wer alſo ven zweiten Abſatz erfteigen wollte, mußte nach Erſteigung 
der erſten Treppe den ganzen unterſten Abſab von Weſten nach. Oſten 
bin gewendet umjchreiten, bevor er an vie Treppe bes zweiten ges 
langte. Der oberfle Abſatz batte eine platte Dede, von welcher man 
eine weitumfaffenne Ausficht über Stadt, See und. die ganze Gegend 
genoß und jeden aus der Verne herankommenden Feind bemerken 
konnte. Aehnliche Tempel waren in allen Hauptſtaͤdten. In dem 
Tempel von Mexico widerſtanden die Einwohner den letzten Angriffen 
der Spanier mit großer :Tapferkeit, 

Außer diefen Sauptwaffenplägen und Feſtungen taten im Lande 
auch noch Heinere Burgen angebracht, die gleichfalls aus Hohen, mit 
Mauern umgebenen Gebäuben beftanven, auf welche allemal nur. x 
außen angebrachte Treppe führte. - 

Die Tlascalaner Hatten die oͤſtliche Graͤnze ihres Staates mit 
einer Mauer umſchloſſen, welche drei Stunden lang war und von einem 
Berge zum anderen reichte; fie war außer ven Bruſtwehren adıt Fuß 
body und achtzehn Di, Die Steine waren mit feinem Mörtel trefflich 
verbunden. Sie hatte nur einen. einzigen, acht Fuß breiten Ein 
gang, der aber vierzig Schritt Iang. war, (Elavigero I. ‚368. 905.) 

Die ficherfte Schutzwehr des Staates war jenoch die J apfer⸗ 
keit der Nation und die wohlgeordnete Kriegsverfaffung. Die 
Jugend wurde fleißig in den Waffen geuͤbt und der geehrteſte Stand 
war der des Soldaten, wie denn die oberſte Gottheit der Nation 
der Kriegsgott war und ſein Tempel der Mittelpunct der Streitkraͤfte. 
Kein Prinz konnte die Wahl zum Koͤnig erlangen, bevor er nicht im 
Kriege ſich ausgezeichnet und die Wuͤrde eines commandirenden Ge⸗ 
nerals erworben/ hatte und nur dann ward er gekroͤnt, wenn er mit 
eigener Sand in einem Kriege Gefangene gemacht, vie an ſeinem Kroͤ⸗ 
nungöfefte dem Kriegsgotte geopfert wurden. &8 erforderte die Koͤnigs⸗ 
wuͤrde fowohl Feldherrntalent als auch perfönliche Tapferkeit. Das 
ber wurden die Knaben von Jugend auf an die Schreien ved Fries 
ges, an das Blutvergießen ‚bei den Menfchenopfern gemöhnt und ihren 
eingeprägt, daß die Seelen der Tapfern In jener Welt ganz bejondere 
Borzfige gendfien. Sie ehrten auch vie perſoͤnliche Anpferkeit an dem 
ſberwundenen Feinde dadurch, daß fie demſelben, wenn er einmaf 
zum Schlachtopfer des Kriegsgottes beſtimmt war, die Waffen zuruͤck 
gaben und. ihm geſtatteten mit denſelben in ver Hand und kaͤmpfend 
zu Serben. Der Edelmann mußte, Hevor.er feine Laufbahn als His 
herer Ofſicier antreten. konnte, zuwärberft eine Ritterwuͤrde dudurch 
erwerben, daß er Beweife feiner Perſoͤnlichen Tuͤchtigkeit ablegte. Wer 
zum erfieumul ins Feld zog, mußte ein einfaches, weißes Kleid aus 
grobem Aloeftoff anlegen und ſelbſt koͤnigliche Prinzen waren: won 
dieſer Sitte nicht ausgeſchloſſen. Erſt nachdem fie Proben ihrer Tas 
ſerkett abgelegt hatien, wurden ſte mit ber koſtbaren, glaͤnzenden 
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Krlegerkleidung beehrt. Um auch wach ter Erlangung der Mitter- 
oder Kriegerwuͤrde noch ferner den Eifer wach zu erhalten, waren 
mehrere kriegeriſche Orden geſtiftet. Ein Soldat, ber durch fein Bei⸗ 
fpiel dem finfennen Muth des Heeres wieder neues Leben gab uns 
dafielbe zu einem erueuerten Angriff bewegte, erhielt eine bejonvere 
Ehrenkleidung, Tlacatziuhqui genannt. Der erjte oder unterfle Orden 
war der Ococelo oder Tiger und man erfaunte deſſen Mitgliever an 
einer befonzera Art Wappenrod, der bunt gefledt war wie das Fell 
ner Panther. Der naͤchſte Orden war Quaubtin over Apler; ver 
hoͤchſte Achtautin over Prinzen. Die Ritter trugen das Haar oben 
auf dem Kopf mit einer rothen Schaur zufammengebunben, non wel» 
sher fo viel baumwollene Locken herabhingen, als fie Helpenthaten 
pexxichtet hatten. Nach dieſer Ehrenwuͤrde trachteten ſelbſt Generale 
und Könige, wie Tizok und Montezuma II. Die Mitglieder der Or⸗ 
den batien im koͤniglichen Palaſte befonvere Zimmer, wenn fle dort 
auf Wache waren, und fie durften fich in ihren Häufern goldener 
an bedienen, and trugen fe feinere Kleider und Schuhe als die 
rigen. 

Das Heer war In Abtheilungen son 8000 Mann und diefe in 
Gompagnien von 3— 400 getheilt, deren jede ihren befonveren Be⸗ 
fehlshaber Hatte. Die Höchfte Krieggswuͤrde war die des commandis 
renden Generals, dann folgten vier Elaffen Oberbefehlähaber, veren 
jede ihre beſonderen Abzeichen hatte. (Elavigern 1. 495.) 

Tür verwunbete oder kranke Sofvaten waren in den vornehnften 
Städten des Reiches Hospitäler angelegt. Dem Soldaten aber, ber - 
feine Schuldigkeit nicht that, trafen Harte Strafen. 


Wie ale Staatdangelegenheiten, jo wurde auch der Krieg vom 
Könige mit dem Zöniglichen Rathe reiflich erwogen. Empoͤrung der 
Provmgen, Beleidigung oder Ermordung der Gefandten, feinvliche 
Einfälle von Augen waren Anlaß oder wenigſtens Vorwand zu einem 
Feldzuge, veffen eigentlicher Grund freilich oft genug vie Herbeiſchaf⸗ 
fung der zu den veligiöfen Feſten nothwendigen Menfchenopfer 
Waren. 

Bevor ed jedoch zum Kriege Tam, wenn er auch ſchon im Slamb⸗ 
rathe beſchloffen worden, ſchickten die Könige doch zuweilen erſt noch 
dreifache Geſandie an den zu bekriegenden Staat: einen an bes Fuͤr⸗ 
fien, wenn dieſer Urſach zum Einbruch gegeben, ben ıaaheen an bie 
Adeligen, damit dieſe ven Fuͤrſten zur. Nachgiebigkeit fiimmen möch« 
ten, und den dritten an dab Bell, um. demſelben Die Lixfarhe: des 
Srieges wiſſen zu Inffem. Oft kam darnrch ein Vergleich zu Stande. 
An ein Volk, weiches Krieg aufangen wollte, pflegte mom ash durch 
Geſandte dad Bild des Huitzilpochtli zu ſchacen mit hen Antrnge, 
denſelben unter ihre Goͤtter aufzunehmen. Sie nahmen es nu, wenn 
ſie ſich zu ſchwach fühlten; kam noch ein Vergleich zu Stande, ſo 
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erhieften bie Geſandten ein anfehnliches Sehen! an Gold, Goelfteinen 
und foftbaren Federn, Fam es jedoch wirklich zum Kriege, fo gab man vor 
allen Dingen dem Feinde Nachricht davon, damit er fich zur Gegenwehr 
rüften koͤnne; denn man hielt es unter der Würde eined tapfern Vol⸗ 
feö, den Feind umworbereitet zu überfallen. Das Zeichen ver Krieges 
erfiärung beſtand in ber Voraudfenpung etlicher Schilve un Baumr 
wollenfleiver. Wenn aber ein König ben anderen berausforberte, fo 
fandte er einen Abgeoroneten, der benfelben falbte und ihm Federn 
auf ven Kopf ſteckte. Darauf wurden Spione, Quimichtin oder Zaur 
berer genannt, verkleidet in das feindliche Gebiet gefenbet, um vie 
Anzahl, Bewegungen und Befchaffenheit ver befriegten Nation zu 
erforfhen. Wenn fie Ihren Auftrag glüdlich ausführten, harrte ihrer 
ein reicher Lohn. 

Bevor aber dad Heer wirklich zu dem Feldzuge aufbrach, wurde 
dem Kriegsgotte und den Schußgättern des zu befriegenden Volkes 
ein Opfer gebracht, um fich die Gunſt verfelben zu erwerben. 

Das Heer rüdte nach feinen Compagnien und Haufen In guter 
Ordnung aus und nachdem es auf dem Sclachtfelo angekom⸗ 
men, begann es einen furchtbaren Lärmen nit Trommeln, Hörnern, 
Pfeifen und Gefchrei zu erheben. Bei dem Volfe von Tezeuco gab 
der König oder der Oberfeloherr das Zeichen zum Angriff auf einer 
Kleinen Trommel, melche ihm über die Schultern hing. Gemeiniglich 
begann der Angriff mit ven Pfeilen oder ven Wurffpießen ‚oder aud) 
den Schleuvern. Dann erfolgte ein Unlauf, mobel die Lanzen, Keu⸗ 
Ien und Schwerbter gebraucht wurben. Zür ven Nothfall war noch 
eine Reſerve hinter dem Angriffscorps aufgeftellt: 

Die Soldaten fochten in gefchloffener Ordnung nad) ihren Ab⸗ 
theilungen und hielten fich zur Fahne, nach deren Verluſt gemeinig> 
Iih eine allgemeine Entmuthigung und Flucht erfolgte. Die Ver: 
wundeten und Todten wurden von eigend dazu beftimmten Leuten 
während der Schlacht aus dem Anblick der Feinde entfernt. Da bie 
Hauptabficht war, dem Kriegsgott möglichft viele Schlachtopfer zu 
Bringen, fo fuchte man ven Feind lebendig zu fangen und ber Sols 
dat ward nicht darnach belohnt, wie viele er tobtgefchlagen, ſondern 
wie viel Gefangene er ablieferte. i 
Ueberfall und Hinterhalt im Buſchwerk oder eigens dazu gemach⸗ 
gen Löchern war eine oft angewandte Kriegslifl. Eben fo wendeten 
fie fih auch manchmal ſcheinbar zur Flucht, um den Feind in einen 
ſolchen Hinterhalt zu verloden und ihn mit frifcher Mannſchaft zu 
überfallen. | 

Nach glüdlicher Beendigung ver Schlacht wurden große Freu⸗ 
denbezeugungen angeftellt und vie Belohnung ver Officiere und Sols 
daten, welche Gefangene eingebracht hatten, worgenommen. Hatte ber 
Känig_mit eigener Hand einen Gefangenen gemacht, fo famen aus 
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allen Provinzen’ des Reiches Vevollmaͤchtigte, vie ihre Gluͤckwuͤnſche 
und reiche Geſchenke darbrachten. Diefer Gefangene aber wurde mit 
den ſchoͤnſten Kleidern und Juwelen gefchmädt und in einem Trag⸗ 
ſeſſel nach ver Reſidenz geführt und vort von ben Einmwohneru mit 
Muitt und lautem Zurufe begrüßt. Nachdem ver König und die 
anderen, welche Gefangene gebracht hatten, einen Tag gefaftet, führte 
man den Gefangenen des Königs, ven man mit dem Zeichen ver 
Sonne gefhmüdt hatte, zum gemeinen Opferaltar und ließ ihn vom 
Oberprieſter toͤdten. Gr fprengte fein Blut nach den vier Himmels 
gegenven und ſchickte ein Damit angefülltes Gefäß dem Könige, wel⸗ 
her ven Befehl ertheilte, ale Götterbilver im Umfange des großen 
Tempeld damit zu befprengen. Der Kopf warb an einem hohen 
Drte ausgehangen und die Haut des Opferd mit Baumwolle andger 
ſtopft im Töniglichen Palafte zum Andenken an die Heldenthat aus⸗ 
gehangen. 

Dieß waren bie politischen und kriegeriſchen Inftitutionen der 
Staaten von Anahuar, die im Weſentlichen mit denen ver fiidlichen 
Staaten von Peru und Duito übereinflimmen. Defto verſchiedener 
war 
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der. beiden Neiche, vie in beiden jedoch innig mit dem Staatöleben 
zufammenhing und einen wefentlichen Theil vefjelben bildete. Das 
Koͤnigthum der Staaten von Anahuac, namentlich von Merico, Hatte 
eine Hauptftüge in. dem Prieſterthum, das fih gang mit ven 
ſchrecklichſten und fürchterlichften Bormen umgeben Hatte. Der Pries 
fterftann war fehr zahlreich und da der König der fichtbare Kriegs⸗ 
gott war, fo bilveten vie PVriefter auch feine eigentlichen Diener und 
ftanden ihm faft näher ald der Abel, der den Kern feiner weltlichen 
Macht bildete. Wir finden bier ein ähnliches Verhältniß wie in ven 
Staaten ver Suͤdſee, wo Adel und Prieftertfum noch nicht fo feharf 
gefondert find, aber wie in Anahuac ald eine mit alfen, Schreden 
der blutigften Opfer und fchauerlichiten Geremonien auögerüftete Macht 
entgegenftanden. Zu Erhaltung ver zahlreichen PBriefterfchaft war ein 
großer Theil des Laͤndergebietes ausgeſetzt; Clavigero (I. 378.) ber 
rechnet Die Anzahl der gefammten Priefterfchaft des me— 
xicanifhen Reiches auf vier Millionen. Da vie Briefler 
alleinige Inhaber ver Cultur waren, da fie vie Erziehung und ven 
Unterricht beforgfen, pflanzten fle dem Volke eine unbegränjte Ehr⸗ 
furht vor ihrem Stande ein und ficherten ſich fomit einen außer» 
ordentlichen Andrang In ihren Stand. Wie der König der fichtbare 
Gott des Krieges, fo galten auch vie Briefler gewiffermapen als Ber 
förperungen ver Gottheiten, deren Dienfte fie fich gewidmet hatten. 
Im großen Tempel son Merico lebten fuͤnftauſend Prieſter, die alle 
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ber größten Achtung genofien. Daher beeiferten ſich audy wie Edel⸗ 
leute, ihre Kinder eine Zeit Iang dem Dienfte im Tempel. zu widmen, 
und die Kinder ver geringeren Leute wurden gluͤcklich geſchaͤtzt, ment 
fie wenigſtens zu den ‚Gefchäften außerhalb des Tempels, zum Herbei⸗ 
Ihaffen des Holzes, zur Unterhaltung ver Kohlenfeuer eine Zeit lang 
verwendet wurben und fo einen Abglanz des Heiligen Gefchäftes in 
das bürgerliche Leben mit hinüber nehmen fonnten. Alle aber wur⸗ 
den in den mit den Tempeln verbundenen Schulen und Seminarien 
unterrichtet. 

Der Lebensunterhalt ver. Brieſterſchaft floß aus den betraͤchtlichen 
Laͤndereien, die dem Tempel unveraͤußerlich gehörten und deshalb: Land 
der Götter genannt wurden. Bei den Tempeln waren Vorrathshaͤu⸗ 
fer für Getraide und andere Lebensmittel, deren affjährlicher Ueber⸗ 
reft unter die Armen vertbeilt wurde, für welche auch Hospitaͤler, 
unter priefterlichem Einfluß, errichtet waren. Außerdem erhielten bie 
Priefter freiwillige Gaben von den frommen Bewohnern des Landes 
und bie erſten Feldfruͤchte als ein Dankopfer für die Gottheit, fo daß 
fie ſtets im größten Ueberfluſſe leben Tonnten. | 

Unter den Prieftern fand eine Rangordnung flatt, Die mit. ver 
der weltlichen und Triegerifchen Beamten des Reiches große NHehnlich- 
Zeit hatte. Un der Spige fanden zwei Oberpriefler, ber: göttliche 
Herr, Teoteuctli, und der große Priefter, Hurltrpquirgqui. Diefe hoͤch⸗ 
ten Stufen ver geiftlichen Macht. erlangten nur Männer von vors 
nehmer Geburt, gediegener NRechtfchaffenheit und tiefer Kenntniß des 
gefammten Religionsweſens. Sie wurden in allen wichtigen Anger 
legenheiten zu Rathe gezogen, ohne ihre Genehmigung ward kein Krieg 
begonnen, ſie mußten ven König nach feiner Ermählung falben, bei 
feierlichen Menſchenopfern die Bruft ver Schlachtopfer öffnen :und das 
fehlagenve Herz herausnehmen. In Acolhuacan war der Oberpriefter 
allemal ver zweite Bring des Königs. Der Umftand, daß in Mexico 
die oberpriefterliche Würde auf zwei Perfonen vertheilt war, hatte 
vielleicht darin feinen Grund, daß man fe von der füniglichen Ward⸗ 
mehr abhaͤngig machen wollte, indem man eine uns der Macht 
finttfinden Tief. .. 

Die Dberpriefter — gewaͤhlt, — iſt nicht befannt von 
wen, Ihre Tracht war außerorbentlich Teich. In Merico: war das 
Zeichen ihrer Würde eine auf bie Bruft herabhaͤngende Baumwollen⸗ 
quafte. An hohen Feſten trugen: fie die Zeichen verjenigen "Gottheit, 
deren Feſt fie feierten. Der Oberpriefter der Mixtefen trug ein Eur 
zes Kleid, worauf vie vornehmften Abfchnitte der Göttergefchichte ab⸗ 
gebilvet waren. Tarüber trug. er längere Gewaͤnder, auf den Kopfe 
einen Federſchmuck mit Eleinen Goͤtterbildern. Auf ver Schulter mb 
am Arme hing ihm eine Baumwollenquaſte. 

Mach den Oberprieftern folgte ver. Mexicotrohuatzin, der Ober: 
anffeher: üben :ie wichtige Vollztehnng ‚ber Beligtondgehwände. and ven 
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Wandel und die Wirffamkeit ver Briefter und ber Seminarien. Sein 
Amt unterftägten zwei ambere geiftliche Beamte, deren einer fpeciell 
ver Beneralfuperior affer Seninarien war und al8 Zeichen feines 
Amtes einen Sad mit Kopalharz bei fich trug. - 

Nun folgten vie übrigen Beamten, der Ilatquiniclolteuttli, wel⸗ 
her die Deconomie der Tempel beforgte; ver Dmetochtli fertigte die 
Hymnen zu den Feſten der Götter; man hatte ferner einen Muflt- 
director, der auch die Sänger unterrichtete, einen Ceremonienmeifter, 
fo mie VBorfteher der einzelnen Seminarien. Die Priefter Hatten den 
Namen Tropiraui, d. 5. Diener Gottes. Allgemeine Tracht der Prie- 
fier war der fchwarzbaummollene Mantel, den fie wie einen Schleier 
über den Kopf trugen. VBemerkenswerth ift, daß in den Gemaͤlden 
der Mendoza’fchen Sammlung die Prieſter und Seminariften am 
ganzen Leibe fchwarz bemalt erfcheinen und daß wohl dieſe Faͤrbung 
mit der Tinte zufammenhängt, mit welcher der König bei der Kroͤ⸗ 
nung gefalbt wurde. Dan wollte durch dieſen Anftrich vielleicht 
eine Aufnahme in ven Priefterorven andeuten, wie man ja auch ben 
Edelmann erft in ven Kriegerftand durch eine befonvere Beier ein⸗ 
weihete, bevor er die höheren kriegeriſchen Wuͤrden erlangen konnte. 
Ich erinnere hier an eine Begebenheit, welche fih im Staate der 
Huexotzieken zutrug. Diefe hatten ven Tolteratl zum Herrn erwäßlt; 
faum war aber ein Jahr verfloffen, als er mit ver Priefterfchaft in 
Uneinigfeit gerieth. Die zahlreichen Priefter mißbrauchten ihre Ge⸗ 
malt, drangen in vie Privathäufer und nahmen Mais, Truthühner 
und was fie fonft fanden hinweg, begingen auch Außfchweifungen, 
welche ihrer Würde durchaus nicht angemefjen waren. Als Toltes 
catl dawider einfchreiten wollte, griffen die Briefter zu den Waffen 
and wurden von einer Partei des Poͤbels unterſtuͤtzt, wodurch ein 
Bürgerkrieg losbrach, den der neue Herrſcher durch feine Entweichung 
zu beenpigen glaubte. (Blavigero I. 291.) Aehnlichen Vorgängen 
wurbe dadurch vorgebeugt, daß der König felbft dem “Priefterfiande 
angehörte und daß die höchfte Prieſterwuͤrde zwifchen zwei Berfonen ges 

ilt war. 

Obſchon es den Prieftern geftattet war,- außer bem ſchwarzen 
Schleier andere bürgerliche Kleidung zu tragen, fo gingen doch Dies 
jenigen, welche in ben größeren Gongregationshäufern wohnten, bes 
ftändig ganz ſchwarz. Sie fchoren nie ven. Bart, fordern handen 
An nur mit Baummollenfehnüren zuſammen und beftrichen ihn 
mit fchwarzer Farbe, um ſich ein abfchredienned Anfehen zu geben. 

Wenn fie auf ven Bergen ober in den Höhlen opferten, bemal» 
ten fie fich allemal ſchwarz. Sie fanmelten Jnuſecten, Scor⸗ 
prene und kleine Schlangen un verbrammten fie auf eine ber Koh⸗ 
Ienpfannen vor dem Tempel; dann fließen fe die Aſche davon mit 
Ruß von Ocotl, Tabak, der Pflanze Oliuhqui, nebſt einigen lebendi⸗ 
gen Infeften in einem Moͤrſetr. Nachdem fie diefe Salbe ven Goͤt⸗ 
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tern in kleinen Gefaͤßen vorgeſetzt, rieben ſie ſich den Leib damit ein 
und fuͤrchteten ſich nun vor, keinem giftigen oder wilden Thiere der 
Wälder. Dieſe göttliche Arznei, Teopatli, galt zugleich als ein vor⸗ 
zuͤglich kraͤftiges Heilmittel in allerlei Krankheiten, weshalb bei 
den Prieſtern immer Nachfrage. darnach war. Die Knaben, welde 
in die Seminarien aufgenommen waren, mußten bie Infecten fammeln, 
wodurch fie den Abfchen dafuͤr verloren. 

Die Prieſter mußten ſich mancherlei Entbehrungen auferlegen 
und viele Faſten und ftrenge Lebensart beobachten. Sie tranfen nur 
felten geiflige Getränfe umd waren nie beraufcht. Die Priefter. des 
Gottes Tezcatzoncatl befamen beſonders felten Wein zu Eoften. Wenn 
fie, 303 Mann ftark, den täglichen Lobgeſang beenvigt Hatten, fo 
legten fie eben fo viele Stuͤckchen Rohr auf einen Haufen, von venen 
nur eined angebohrt war. Sodann griff ein jeder nach einem 
Mohr und. derjenige, der dad angebohrte herauszog, war ber Gluͤck⸗ 
Tiche, weicher an dieſem Tage Wein trinken burfte. 

So Iange bie Priefter im Tempel dienten, mußten fie fich aller 
Weiber, ihre eigenen ausgenommen, enthalten. Wenn ihnen ein Frauen⸗ 
zimmer anf der Straße begegnete, jo fchlugen fie, um den Schein 
der Zuruͤckhaltung und Demuth zu gewinnen, Ihre Augen nieder, 
denn es war ven SBrieftern jedes Vergehen mit dem andern Geſchlecht 
anf das Strengfle unterfagt. In Teohuacan lieferte man berartige 
Verbrecher vem Volke aus, welche fie Nachts zu Tode prügelte, 
In Icheatlon mußte ver Oberprieſter beftänvig im Tempel Ieben und 
durfte mit gar feiner Frau Gemeinfchaft haben. Im Uebertretungs⸗ 
falle ward er in Stuͤcke zerriffen und feine Glieder als warnendes 
Beifpiel feinem. Nachfolger überliefert. Denen, welche bei dem nächts 
lichen Zempelvienft einfchliefen, goß man. Heißes Wafler ber ven 
Kopf over durchbohrte ihnen Ohren und Lippen; bei wieberholtem 
Berjeben tauchte man fie in ven See und verbannte fie fo Tange 
aus dem Tempel, als das Feſt des Waffergottes waͤhrte. Die Prie⸗ 
ſter lebten unter firenger Aufficht und fuchten durch ſcheinbare mans 
nichfache Entbehrungen nem Volke Ehrfurcht vor ihrem Stand und 
Beruf beizubringen. Der Prieſterſtand wurde nicht allgemein auf 
Lebendzeit anaetreten, doch widmeten fih Einige vem Tempelvienftis 
fr immer, Unbere nur auf eine beſtimmte Zeit, tbeild and beſonderer 
Frömmigkeit, theils in Folge eines Geluͤbdes ihrer Väter. 

Es widwmeten ch auch Maͤdchen dem Briefterfianne. Sie ver⸗ 
ſahen ebenfalls den Dienſt im Tempel, raͤucherten den Goͤtterbildern, 
unterhielten das heilige Fener, bereiteten vie taͤglichen Opfer der Les 
bensmittel um» boten ſie in ihren Huͤnden denſelben dar; von den 
Opfern ſelbſt und den höheren Wuͤrden des Prieſterſtandes waren fie 
jedoch ausgeſchloſſen. Einige waren non Jugend auf durch ein Ges 
kabbe. der Eltern dem Tempeldienſte geweihet, arizere nur auf ein ober 
zwei Jahre, um dadurch Erloͤfnung von einer Krankheit, das Mehl 
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der Bumille oder eine gluͤckliche Ehe von den Göttern zu er⸗ 
langen. 

Denn die Eltern ein Mäpchen dem immerwährenpen Dienfte im 
Tempel beftimmten, fo gelobten fie vafjelbe gleidy nach ver Geburt 
einem gewiffen Gotte und meldeten vieß dem Vorſteher des Stadt» 
viertelß, welcher bei dem Generalfuperior der Seminarien Anzeige 
davon machte. Nach zwei Monaten trugen ſie dad Mäpchen in ven 
Tempel und gaben vemfelben einen Stengel Pfriemenfraut und ein 
kleines thoͤnernes Raͤuchergefaͤß mit etwas Kopalgummi in die Haͤnde, 
wodurch feine kuͤnftige Beſtimmung angedeutet wurde. Dieſes wieder⸗ 
holten fie alle Monate und warfen dabei allemal ein Stuͤckchen Baum⸗ 
rinde in das Opferfeuer. Im fünfzehnten Jahre wurde das Mädchen 
dem Generalfuperior ver Seminarien übergeben, welcher es nun in 
dad Mäpchenfeminar aufnahm. Hier erhielt es Unterricht in der 
Religion und in den Pflichten feines Eimftigen Standes. Manche 
Maͤdchen fchnitten fich wegen eines befonveren Geluͤbdes die Haare 
ab. Hier führten fie nun, entfernt von allem Umgang mit dem männ- 
lichen Gefchlechte, ein fehr ftilled und fittfanes Leben. Ihre vornehmſte 
Aufgabe war die Unterhaltung des Tempelfeuerd und fie waren bed» 
Halb in beftimmte Wachen getheilt; einige ſtanden zwei Stunden vor 
Mitternacht, andere gerade un Mitternacht, wieder andere mit Tages⸗ 
anbruh auf, um dad Feuer zu beforgen und ven Göttern zu 
räuchern. Obſchon nun auch Prieſter daſſelbe Gefchäft mit ihnen 
perrichteten, fo geſchah dieß doch ſtets unter firenger Aufficht der 
Oberen und die Männer flanden auf der einen, vie Mäbchen auf ber 
anderen Seite des Altares. Des Morgens bereiteten fie das Opfer 
der Lebensmittel und fehrten ven untern freien Bla des Tempels. 
Die Zeit, welche fie nicht beim Tempeldienſt zubrachten, verwendeten 
fie zum Spinnen und Weben und Verfertigen ver fchönen Gewaͤnder, 
womit die Götterbilver bekleidet und die Tempel EusgagIRUN 
wurden. 

Suͤndigte eine der Priefterinnen wider das Gefeß ber Keuſch⸗ 
heit, ſo fand keine Verzeihung ſtatt, wenn es entdeckt wurde; blieb 
das Berbrechen aber verborgen, fo ſuchte die Suͤnderin den Unwillen 
der Bötter durch heimliche Faſten und Büßungen abzuwenden, benn 
fie glaubte, vaß ihr Tleifch zur Strafe verfaulen werde. Hatte eine 
Tempelvienerin dad 16— 18. Jahr erreicht, fo ſuchten vie Eitern 
einen Dann für fie aus und wenn ein folcher gefunden, überreichten 
fie dem Generalfuperior eine Anzahl Wachteln in ſchoͤngemalten 
Schüffeln nebft etwas Kopalharz, Blumen und Eßwaaren, dankten 
ihm in zierlicher Anrede für vie Sorgfalt, welche er auf die Erzie⸗ 
bung ihrer Tochter verwendet, und baten ihn um Genehmigung zu 
der bevorſtehenden Heirath. Der Einwilligung folgte ſodann eine Er⸗ 
mahnung an das Maͤdchen zur Beharrung in ber Tugend nnd zur 
treuen Pflichterfälfung in feinem neuen Stande. 
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Dadurch :aber, dab fo viele Muͤdchen von zartem Alter an im 
Tempel dem Dienft ver Gottheit gewidmet wurben, daß fe, wenn 
auch immer nur in ..ehrerbietiger Entfernung, das heilige Leben ver 
Priefter, den Ernſt, die Würde, die firengen Sitten verfelßen, 
mehrere Jahre vor . Augen hatten, wurde den Tünftigen Muͤt— 
tern eine Chrfurht für die Staatsreligion eingeprägt, welche 
den größten Einfluß auf die kommende Generation ausüben 
mußte. Diefer Zweck wurde aber bei weitem ficherer dadurch erreicht, 
daß fie nur einige Jahre im Tempel verweilten, nach veren Ablauf 
fie ind bürgerliche Leben zurückehrten, als wenn ſie für immer im 
Tempel geblieben wären, zumal da ihr Tempelvienft in denjenigen 
Lebensjahren ſtattfand, wo das weibliche Gemüth vie tiefften und 
dauerndſten Einprüde zu erhalten pflegt. Die Santafle der Mäpchen 
warb mit den Bildern der Götter, den ehrmürbigen Geflalten ver 
Priefter für alle Zeit erfüllt; fie fahen hier.ven Mann in feinen bIu« 
tigen Befchäftigungen bei ven Opfern, fte fahen ihn als Basjenige 
Weſen, was auf Erden der Gottheit am nächften fteht, und dieß mußte 
auf ihre Gefinnung und Anſicht den größten Einfluß üben. | 

- Die Priefterfchaft, männlichen fowohl ald weiblichen Gefchlechts, 
war in niehrere Bereinigimgen over Orden verfanmelt, deren jeber 
dem Dienfte eined beftimmten Gottes gewidmet war. 

So hatte der Gott Duebalcoatl eine Kongregation, welche Tla⸗ 
macazcajotl und deren Mitgliever Tlamacazque genannt wurben, wäh 
rend ber Obervorſteher vefjelben ven Namen des Gottes felbft führte. 
Der Eintritt in den Orden fand in früher Kindheit ftatt. Die Eltern, 
welche einen Knaben dieſem Dienſte wiomen wollten, ladeten den Vor⸗ 
ſteher ver Geſellſchaft zu Tifche, er fandte ihnen darauf gewöhnlich 
einen feiner Lintergebenen, ver ihm dann das Kinn überbrachte Er 
nahm daſſelbe auf ven Arm und weihete e8 mit einem Gebete dem 
Dueßaleoatl, indem er ihm ein Halsband umlegte, das es bis zum 
fiebenten Jahre tragen mußte. War das Kind zwei volle Jahre alt, 
fo machte der Vorfteher einen kleinen Einfchnitt in feine Bruft, ver 
nähft dem Halsband ein Zeichen feiner Beftimmung war. Im fie 
benten Jahre fam ver Knabe ind Klofter, nachdem er von feinen 
Eltern in einer Tangen Rede vernommen, wie er dem Dienfte des 
Duibaleoatl verlobt. fey, wie er gehalten, dieß Geluͤbde zu erfüllen, 
ben Obern gehorfam und feiner Pflicht getreu zu leben. Gie 
ermahnten ihn, Gott für feine Eltern und das ganze Bolt anfıfles 
ben. Die Kleidung des Ordend war fehr anſtaͤndig und ehrbar; 
bie Mitgliever badeten jene Mitternacht und wachten dann bis "zwei 
Stunden vor Tagesanbruch, fie fangen ihrem Gotte Loblieder und bes 
obachteten allerlei Regeln und fehr firengen Wandel. Sie Hatten vie 
Erlaubniß zu jeder Stunde des Tages oder ver Nacht in bie Ges 
bärge zu gehen und dort etwas von ihrem Blute zu verfprügen. Sie 
ſtanden in hohem Anfehen wegen ihrer firengen Tugend. Der 
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Borfieher hatte das Hecht, Niemand anderen ald ven König felbft 
beſuchen zu muͤſſen. 

Der Orden Tepochtlittli ober „Die Iunglinge‘ wer dem Gotte 
Tezeailipoca gewinmet und beſtand nur aus Jünglingen und Knaben, 
die von Kindheit anf vemfelben geweihet waren. Sie lebten nicht im 
einem Gonvente zufammen, ſondern ed hatte jener feinen beſonderen 
Aufenthalt. In jedem Stantbezirfe wohnte ein Vorſteher, ber die 
Aufſicht über fie führte, und war ein Haus, worin fie ſich verfammelten 
und zum Lobe ihrer Gottheit Gefänge und Tänze anfführten. Ob⸗ 
fhon fih nun auch Maͤdchen in dieſe Tänze mifchten, fand. doch nie 
die geringfte Unorbnung ftatt. 

Bei den Totonaken beftand ein ver Göttin Genteotl gewidmeter 
Drden von fehr firenger Obfervanz, in welchem nur Männer son 
fechzig Iahren und Wittwen anfgenommen mwurben, bie feine Gemein⸗ 
fhaft mit Zrauen hatten. Er Hatte eine beftimmte Anzahl Mitglie⸗ 
der und ed konnte ein neued Mitglied erft dann eintzeten, wenn eine 
Stelle durch einen Todesfall erlevigt worden war. Diefe ‘Mönche 
ftanden in fo hohem Anfehen, daß fle fogar vom Adel und von den Ober« 
prieftern um Rath gefragt wurven. Sie fehten fi) dann auf bie 
Serien und hörten die Fragenden mit nievergefchlagenen Augen an. 
Shre Antworten galten felbft bei ven Königen als Drafel. 

So finden wir in den alten Staaten von Anaghuac eine 
fehr regelmäßig geglieperte Priefterfchaft ald die Pfleger des Wiſſens, 
die Inhaber der Künfte und die Stügen ber weltlichen Gewalt und 
Herrſchaft. Sie erhielten fich in ihrem Anfehen theild durch ven 
firengen Wandel und bie Entbehrungen und Buͤßungen, welche fie 
fich auferlegten, theil® durch die graufamen Opfer, die fie oͤffentlich 
in den großartigen Tempelgebaͤuden abhielten, nächfivem aber durch Die 
Kehren, die fie dem Bolfe immerfort wieberholten nmd die fie dem⸗ 
felben von ver zartefien Jugend an eingeprägt hatten. 

Die Briefter waren durch ihren Stand zu manmnichfaltigen Büs 
Bungen verpflichtet und wurden in ven Seminarien, wo fte erzogen 
wurden, durch die barbarifchen Strafen, die Sticye mit Aloeftacheln, 
die Prügel, dad Brennen, dazu vorbereitet und an Ertragung der 
Schmerzen gewöhnt. Wir fahen, wie die Ertragung der Schmerzen 
und die Unempfindlichleit gegen Wunden fchon bei den imeinilifirten 
Indianern eine Ehrenfache ift, in welcher vie Jugend früßgzeitig gebt 
wird. (C.⸗GO. 1. 89.) Sie hatten aber dieſe Eitte auch auf bie 
höheren Culturſtufen mit hinuͤbergenommen und bie Herrſcher pfleg⸗ 
ten fie, weil fie den kriegeriſchen Character der Mation unterflügen 
mußte. 

Die Priefter Tießen fich Häufig Blut ab. Im den Gemaͤlden ver 
vetlcanifhen Sammlung (C, Vat. 8738. n. 77. Kingäborsugh IE. 
11.) fahen wir Prieſter, welche fich mit einem fpikigen Inſtrumente 
das den Meifeln Der Botocuden (C.⸗G. I. 268. Taf. I. a) aͤhnlich 
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niefleicht amd Kochen eigend dazu angefertigt war, bie Spite ver 
Zunge und die Obren burchbohren. In den Bildern ans ben Ge 
minarien bemerken wir Knaben, die mit Aloeftacheln an allen Glie⸗ 
dern geſpickt fine und aus deren Wunden dad Blut ausſtroͤmt. Man 
purchbohrte fih zur Buße die Sleifchtheile der Arme und Beine und 
ſteckte in dieſe Oeffnungen kleine Stüdchen Mohr, aus denen das Blut 
ablief. Je oͤfter dieſe grauſame Operation’ wiederholt wurde, deſto 
größere Rohrſtuͤcken wurden dazu angewendet. Das abgesapfte Blut 
wurde forgfältig in den Blättern ded Baumes Afrofatl gefammelt. 
Die blutruͤnſtigen Stacheln ftedten fie in Beine Ballen Heu, welde - 
fie anf die Einfchnitte der Tempelmauer ftellten, um dem Volke zu 
zeigen, welche gewaltige Büßungen fie für das "Heil deſſelben anftell« 
ten. Diejenigen, welche fih im Umfange des großen Tempels von 
Mexico cafteieten, babeten ſich ſodann dort in einem Teiche, welcher 
Ezapan hieß, weil er immer vom Blute gefärbt war. Das Mohr, 
welches dabei angewendet wurde, bob man zum Beweiſe der wirklich 
erduldeten Buße forgfältig auf. 

Außer den Opfern des eigenen Blutes fanden ferner Wachen 
und Baften flatt und zu jedem Feſte bereitete man ſich dadurch vor. 
Bei den Faſten enthielt man fich des Fleiſches und geiftiger Getränfe 
oder man aß nur einmal des Tages, enthielt fich bed Umganges mit 
Frauen und zapfte Blut ab. 

An manchen diefer Faſten und Bußen nahm auch das ganze 
Bolt Theil, dem es fich um fo meniger entziehen Tonnte, als vie 
Briefter mit gutem Beifpiel vorangingen. Am fünftägigen Mixcoatl⸗ 
fefte mußte dad ganze Volk, die Kinder nicht ausgeſchloſſen, faſten; 
dem Feſte Tezcatlipoca ging ſo wie dem Sonnenfeſte eine viertaͤgige 
Faften voraus. Der König begab ſich dann in ein gewiſſes Gemach 
des Tempels. und überließ fich Hier den Buͤßungen bed Blutvergie- 
ßens und der Faſten. Es faftete ferner jeder Eigenthümer eines 
Schlachtopfers an dem Tage, welcher dem Opfer vorausging. Die 
Befiger der dem Gott Xipe zum Opfer beftimmten Gefangenen fafte- 
ten zwanzig Tage Yang. Gleich dem Könige Hatten auch die vor⸗ 
nehmſten Evelleute im Tempel ihre befonveren immer, wo fie ihre 
religidfen Uebungen abhalten Fonnten. 

Wie groß der Einfluß ber Prieſterſchaft war, erhellt nicht allein 
aus der obenermähnten Sitte, daß ein Edelmann nicht eher feine 
kriegeriſche Würde erhielt, als bis ee gemiffen Büßungen fich unter« 

zogen, fonvern auch daraus, daß ähnliche Ceremonien bei dem An⸗ 
ih jedes größeren Erbes ftattfanben. Ian Diisteca mußten die erft« 
geborenen Söhne der Herren und Bafallen, bevor fie Beſitz von ihren 
Bitern nehmen Tomnten, ein ganzes Jahr lang harte Buße thun. 
Man führte unter zahlreicher Begleitung nen Leheuderben in ein Klo⸗ 
fler, wo: man ihm feine Kleiner abnahm und dafür ein ſchlechtes, mit 
elaſtiſchem Gummi beſchmiertes Klein gab, auch Geſicht und Leib mit 
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ſtinkenden . Kräutern eintieb. Er erfielt auch eine Fleine Lanzelte von 
Irtli,. um fich damit Blut abzuzapfen, mußte faflen, ſchwere Arbei⸗ 
ten verrichten und erhielt fuͤr die geringſten Fehler ſehr harte Stra⸗ 
fen. Nach Ablauf eines Jahres ward er von vier Mönchen mit 
wohlriechennen Waſſern gemafchen und mit großem Onpeinge und 
Mufit nah Haufe gebradit. 

Wenn fic öffentliche Ungluͤcksfaͤlle ereigneten ; fo übernahm der 
Oberpriefter von Merico eine außetordentliche Buͤßung und Baften. 
Er begab fih in einen Wald, baute fich eine Hütte und deckte 
fie mit Zweigen, die ſtets frifch feyn und wenn ſie verborrt 
waren, mit neuen vertaufcht werben mußten. Er ſchloß fick in ver 
Hütte ein und brachte Hier neun bis zehn Monate in beftändigem 
Gebete zu. Er enthielt fi) alles menfchlichen Umgangs, genoß nichts 
als Matsförner und Waſſer und vergoß öfter fein Blut. Kein Obere 
priefter durfte die Zaften mehr als einmal übernehmen, : 

In dem vornehmften Tempel von Tlascala Tebten ſtets vier Prie⸗ 
fter in ganz firengen Baften. Sie waren fehlecht gekleidet, ‘ihre taͤg⸗ 
liche Nahrung beftand in zwei Unzen groben Maiöbrot und fchlei- 
miger Maisbrirge. Zwei verfelben mußten die ganze Nacht wachen 
und Loblleder auf die Götter abfingen, viermal räudern und die 
Sötterfteine mit ihrem Blute befprengen. So mußte jeder ein Jahr 
zubringen. Einmal des Monats, an einem gewiſſen Feſttage, durften 
fie jedoch fich mit anderer Speife ftärfen, nachdem fie fih auf eine 
barbarifche Art dazu vorbereitet. Sie mußten nämlid die Ohren 
mit Aloeftacheln durchbohren und fechzig Stüden Rohr von ver« 
ſchiedener Stärfe hindurchſtecken. Starb einer verfelben während vies 
fer Beit, fo ward feine Stelle fogleich erfeßt. Ein Vergehen wider 
die Keufchheit wurbe, wenn es bewiefen, mit dem Tode beftraft, ver 
Körper des Verbrechers verbrannt und die. Aſche in bie Luft 
geftreut. 

Ginen großen Einfluß bewahrten fi die Prifter durch die 
Lehre, daß ein Verbrechen, welches man dem Prieſter 
anvertraute und mit Bußen ſuͤhnte, welche der Prieſter 
angeordnet, der Strafgemwalt des Staates unzugänglid 
war. Die prieflerliche Vergebung befreite‘ den Verbrecher aus dem 
Gefängniffe und von jeder weltlichen Strafe, jedoch durfte daſſelbe 
Verbrechen nicht nochmals wiederholt werden. Das Gebet des Prie⸗ 
flerd an die ‚Gottheit Iautete: „D barmhderziger Bott, Du, ver Du bie 
Seheimniffe aller Herzen Tenneft, laß Deine Berzeihung und Gnade 
herabträufeln, wie die reinen Waffer des Himmels, um die Flecken 
aus der Seele zu waſchen. Du weißt, daß dieſer arme Menſch nicht 
aus eigenem freien Willen geſuͤndigt hat, fonvern durch ven Einfluß 
des "Zeichens, unter welchem er geboren worben.” Der Prieſter er⸗ 
mahnte ſodann ven Verbrecher, die von ihm vorgeflhriebenen Leis 
flungen genau zu beobachten, und machte +8: igm zur Pflicht, einen 
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Sclayen. zum Menſchenopfer fuͤr vie Gottheit herbeizuſchaffen. Ey 
ſchloß auf eine Ermahnung zur Wohlthaͤtigkeit gegen die Armen mit 
don Worten: „Kleide den Nackenden und ſpeiſe ben Hungrigen, ‚welche 
Entbehrung es Dich auch koſten mag; denn bedenke, daß ihr Fleiſch 
dem deinigen gleich iſt und daß ſie Menſchen find. wie Du. (©. 
Sahagun hist. do la nueva Espana 1. 12. VI. T). | 

.- Wir fahen, wie die Priefter bei der. Geburt eines Menfchen, 
bei feiner Verheirathung, bei feinem Unterricht und feiner Erziehung, 
bei dem, Eintritt in höhere Standeswuͤrden, bei feinem Tode fich als 
thätige Vermittler zeigten. Sie bewahrten fich bei jedem wichtigen 
Ereignig und Unternehmen einen großen Einfluß durch vie Voraus 
beitimmung nes Endes und die Wahrfagung. Jeder Tag, jeder ver 
achtzehn Mongte hatte feine Bedeutung für, glüdfichen ‚over ungluͤck— 
Jichen Ablauf ,diefeö oder jenes Linternehmens und war genau beflimmt. 
Ja fie hatten nicht allein vie. bereitd vergangenen. Zeiten, fondern auch 
Die noch zufünftigen Zeitmafjen getheilt und geflchtet, um den muth- 
waßlichen Inhalt verfelben berechnen zu koͤnnen. 

Der Mittelpunet und Sig der priefterlichen. Wirkſamkeit waren 
die Tempel, zu deren Unterhalt große Ländereien beſtimmt waren. 
DiefeTiempel, Gotteshaͤuſer, Teocalli, oder Gottes Stätte, Teopan ge⸗ 
nannt, waren urfprünglich nur armfelige Hütten, Den erſten Tem 
pel von Mexico Hatte ver erſte König Itzcoatl angelegt, aber. bereits 
nach der Croberung von Azeapolzaleo, vergrößert; Montezuma I. 
srhaute einen neuen, prächtigexen. .. Tizok entwarf den Plan zu dem 
großen Gebaͤude; welches. Ahuitzol ausführte und das durch die Spa⸗ 
nier zerftört wurbe. Er fland im Mittelpuncte der Stadt und. wir 
lernten Die Baugrt des Hauptgebaͤudes oder des eigentlichen, terraſ⸗ 
fenförmig ‚angelegten Tempels ſchon oben (S. 84.) Tenupn. 

Der oberfte Pla war der eigentlihe Schauplag der großen 
veliglöfen Handlungen. und war 45 Klaftern lang, und 34 breit. 
Am Oſtende deſſelben erhoben jich zwei neun Khaftern hohe Thuͤrme, 
deren jeber drei Abſaͤtze hatte, deren unterer. gemanert war, waͤhrend 
pie beiden andern von Holz ſauber gearbeitet und. ſchoͤn gemalt wa⸗ 
ren. In dem untern Geſtock deſſelben ſtanden die Goͤtterbilder auf 
ſteinernen, fuͤnf Fuß hohen Altaͤren. Der eine Thurm war dem 
Kriegsgotte, der andere dem Tezeatlipoca geminmet. . Die. übrigen 
Stodwerke waren zur Aufbewahrung der: gotteörienftlichen.. Geraͤthe, 
Der Afche vor Könige und derjenigen Edelleute beſtimmt, melde Sich 
piefen Heiligen Ort zur Nuheftätte. auäerlefen. hatten. " Diefe Thuͤrme 
endigten In Kuppeln, die Thuͤren waren auf ver Weſtſeite; vie eigent- 
liche Geftalt derſelhen ift unbefannt *). Vor den Thuͤrmen befanden 
FWERR 54 URS — i N ‚ 

— w' Die Abbifgung ‘in Cortes kistoria de nueva’Espanna. Mex. 1770. 

fol. widerfpricht den anderen Beſchreibungen und if nach vberflächlichen 

Nachrichten zuſgmmengeſtellt (ſ. Clavigero 1.366): : -:-- — . 
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ſich zwei mannshoße Feuerbecken, welche wie bie Monftrangen in ben 
Iarhofifegen Kirchen geflaltet waren und veren Flammen ununterbro« 
&en erhalten wurden, du man glaubte, das DVerlöfchen ver Feuer 
werde der Himmel fehr Bart befirafen. Im Umfange ver fämmtlichen 
Tempelgebäude ſtanden noch 600 ſolcher Feuerbecken, nie gleichfallg 
ununterbrochen bramten. Oben auf dem Platze war ver große Opfer⸗ 
ftein für die gewöhnlichen Menſchenopfer aus einem großen Jaspis, 
der in der Mitte eine Vertiefung hatte. 

Auf dem unteren gepflafterten, mit einer großen Mauer um⸗ 
fchfoffenen Raume befanden ſich gegen vierzig Tleinere, verfchiebenen 
Gottheiten. gewidmete Tempel, Wohngebäude für Me Prieſter und deren 
Zoͤglinge fo wie für andere zum Tempeldienſt beſtimmte Perſonen. 
Es waren für die Priefter felbft fünf Gollegia und für die Jugend 
drei Seniinarien vorhanden, vie aber von großem Umfang gemefen 
feyn miürffen, da 5000 Perfonen ven Tempel’ bewölkerten. Ueber ven 
vier Thoren der großen Mauer waren die Zeughäufer angebracht, 
ein fünfte war am Tempel Tezealli (Haus der Spiegel, weil die 
Wände mit Obflvianfpiegeln bedeckt waren). 

- Die vorzüglichflen. Tempel waren die des Teztatlipora, Tlaloe 
und Quetzalcoatl; fie waren. nur in der Gräfe unter einander ver« 
fißieden und mit der Dorberfeite gegen ben großen Tempel gekehrt; - 
fle. waren vierelig, ver des Duebalcoatl dagegen rund und fein 
Eingang ftellte ven Rachen einer ungeheueren Schlange, aus Stein 
gearbeitet, dar, deren Anblick felbit ven Spaniern Schauber- und 
Schredtenerregens war. Bon ven übrigen Tempeln war einer Ilhui⸗ 
satitlan, Tempel des Mlaneten Venus, genannt; in vemfelben befand 
ih an einem ae das Bild dieſes Geſtirns und es wurde 
demſelben zer Zeit, wo ˖es am Himmel m, ein Gefangener gem 
— 

Ein anderes Bottekfens war ganz mit Mufheln belegt und das 
sn befand fich ein Haus, wohn fi die Könige von Mexico zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten begaben, um zu faften und zu Beten. Ein ſolches Hatte 
auch der Obsrpriefter, fb mie ein und der andere. Evelmann. - Ein 
großes Gebaͤude wär zur Bewirthung angefehener Fremde beftinwat, 
die entwedet Andacht: ober Neugierde nach Mexico geführt hatte. 
Innerhalb. der großen: Mauer fah man: fernen Teiche zum Baden: und 
Brunnen zum Trinken. Das Wafler des Brunnens Tarpalasl galt 
für Heilig: und durfte nur an ven hoͤchſten Feſten getrunken werben, 
weshalb die Spanier diefe Duelle verftopften. Man hatte ferner 
hier noch Ställe, worin man bie zu den. Opfern nothwendigen Vögel 
aufzog, Bärten, wo man Blamen und. wohlriechende Kräuter zum 
Schmud der Altäre erbaute, auch einen Kleinen Kain, worin man 
Kleine Hügel, Zelfen und Schluchten. gebildet hatte und von- mp ans 
‚man auf bie großen Jagden auszog, 

Für ——— ver. kleinen Goͤtterbilder, Verzierungen u. a. 
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hetligen Gerätbe waren beſondere Zimmer vorhanden; - unter Denen vrei 
den Spantern durch ihre außerordentliche Groͤße auffielen. In einem 
guoßen Käfig wurden bie Goͤtterbilder der bezwungenen Nationen auf« 
bewehrt, in anderen ganze Haufen son Knochen; ferner waren Raͤume 
vorhamden, in welchen man bie Schaͤdel ver Opfer auf Stangen anf | 
geſteckt und an nen Wänden befeſtigt Hatte, 

Außerhalb ver großen Tempelmauer, dem Hauptthore gegenüber, 
lag. dad Baus Huitzompan, dad aus einem großen Erdhuͤgel beftand, 
der Jünger als breit eine abgeftumpfte Pyramide bildete, deren längfte 
Seite am Buße 154 Schub zählte. Auf vie Platform führte eine 
Treppe: yon breißig Stufen, auf denen über flebenzig große Stangen 
in einem Abſtand von vier zu vier Buß ſich befanben, welche von oben 
bis unten durchloͤchert waren. Durch die Löcher gingen von Stange 
zu Stange Stäbe, an welche Menſchenſchaͤdel gereihet waren*). Es war 
auch auf jedes Stufe ein Menſchenſchaͤdel aufgeſtellt und auf jeder 
Ecke ned Gebaͤudes ſah man einen ganzen Haufen menſchlicher Schaͤ⸗ 


del. Wir ſehen hier alſo die weitere Ausbildung der nordamerica⸗ 


nischen Stangen mit menſchlichen Köpfen (ſ. Tb. IL ©. 178. Taf. 
XVL). Sobald einer ver Schaͤdel vor Alter zerfallen wollte, erſetz⸗ 
ten Die Prieſter feine Stelle mit einem frifihen aus den Beinhäufern. 
Die Schädel gemeiner Leute wurden enthäutet, die der Vornehmen 
aber, wie bei den Votocuden und Neufeeländern, mit Haut und Saar 
getrogfnet und fo aufgeftellt. Ein Offieier des Cortes zählte an die⸗ 
ſem Gebäude einhundert ſechs und dreißigtaufend Schädel. 
— Außer Dem. grofiem Tempel gab es noch an zweihundert kleinere 
ia den verſchiedenen Bezirken ver Stadt Merico. z 
In ähnlicher Weiſe waren die Tempel bes übrigen. Ortſchaften 
in Anahusc erbaut und im Umfange des mexicaniſchen Reiches ſoll 
es an 40,000 Tempel gegehen haben, und außer den Staͤdten hatte 
u Deren. auch auf Bergen, in. ven Wäldern und an ven Heer⸗ | 


| Der Goͤrterdienſt ner: Briefter beſtand vornaͤmlich in 
den Opfern, Die alien Nationen, die Chechemeken hatten urſpruͤng⸗ 
lich. Feine. andern Opfer ald vie, welche auch in dan fünlichen. Stans 
ten--von Peru: und OQuito gebräuchläh waren. Sie opferten. Der - 
Some, dem Monte und den übrigen, Gottheiten Blumen, Kräuter, 
Früchte, und. Kopalharz. Es gab auch noch Feine ausgebildete Pries 
flerſchaft, fonvern die herrſchende Familie, als bie Nachkommen der 
Goͤtter, beſorgte den Dienſt derſelben. 

Die Azieken oder Mericaner aber waren bie Gründer jener Prien 


ſterſchaft und der fuͤrchterlichen Menfchen onfer. und vie Beran« 





2) Ein ſolches mit Köpfen beſetztes Geruͤſte iſt —9— der 80. Tafel ber 
—— — sel Kingsborongi antiq. —* Mexico, an 
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lafſung dazu wird auf folgende Art erzählt. Die Azteken wanderten 
ums Sabre 1160 Ariftlicher Zeitrechnung in Anahuac ein und geries 
then im Jahre 1314 in die Sclaverei ver Colhuas, denen fie in einem 
Kriege mit den Xochimiffen beiftanven. Bei dieſer Gelegenheit behielten 
fie nur vier Gefangene, die andern ließen fie laufen, nachdem fle 
jedem ein Ohr abgefchnitten, vie fie dann ihren Herren als Beweis 
ihrer Tapferkeit übergaben. Nachdem fie num nach beenvigtem Kriege 
heimgefehrt, richteten die Azteken ihrem Schubgott ‚einen Altar auf 
und wollten ihm etwas Werthvolles opfern; fie thaten ihren Herrn 
biefen Wunſch Fund Diefer fehickte ihnen aus Berachtung einen ge« 
meinen tobten Vogel in ein grobes, ſchmutziges Tuch eingewicrkelt. 
Die Priefter der Colhuas brachten dieſes Opfer, legten es auf den 
. Altar und gingen ohne Gruß ‚wieder for. So unwillig auch die 
Azteken uͤber dieſe unedle Behandlung waren, fo beſchloſſen ſie od: 
ſich jetzt nichts merken zu laſſen und ihre Hache auf eine gelegenere 
Zeit aufzufchieben; ſte Tegten jest nur ein Meſſer von Obſidian und 
ein mohlriechendes Kraut auf ven Altar. An. dem zur Einweihung: 
beftimmten Tage erſchien der Koͤnig von Colhua mit den Vornehm⸗ 
ſten feines Hofes, weniger um. die Feierlichkeit mit ſeiner Gegenwart 
zu beehren, als um uͤber feine :Sclaven zu ſpotten. Die Azteken be⸗ 
gannen nun einen feierlichen Tanz in: ihtem beßten Schmuck; als 
aber die Augen aller Zuſchauer auf ſie gerichtet waren, brachten fie 
die vier gefangenen Xochtmilfen hervor, die fie bis pahin verſteckt ges 
Halten Hatten, ließen fie ein wenig tanzen und opferten fle auf: einem 
Stein, indem fie ihnen die Bruft mit dem Meffer aus Obſidian auf- 
fhnitten, das noch ſchlagende Herz Heraudriffen und baffelbe ihrem 
Gott opferten.- Die von Colhua waren fo entfeßt über dieſes Opfer, 
daß fie fofort heimkehrten und beſchloſſen, ſo barbariſcher Sclaven 
ſich zu entledigen. Sie kuͤndigten den Azteken an, daß ſie fort⸗ und 
hinziehen koͤnnten, wohin ſie wollten, eine Erlaufmif, von: ver Rice 
mit Freuden Gebrauch machten. 

Der Zweck ihres Menfchenopfers war erreicht nnd fie ſahen ein, 
daß fie ſich in ihrer neuen Helmath Merico durch Beibehaltung bie⸗ 
fes Gebrauches um fo beſſer wuͤrden halten koͤnnen. Sie errichteten 
ihrem Gotte, dem Huitzilopochtli, dem Kriegsgott, einen Tempel, den 
fie durch ein wiederholtes Menſchenopfer einweiheten. Ein kuͤhner 
Azteke war ausgegangen, um ein Opferthier zu fingen und ex traf 
dabei auf: ven Colhuaner Zomimitl, den er anftel, befiegte und ge⸗ 
bunden heimbrachte, wo er alsbald auf ven Altar. gelegt, geſchlach⸗ 
tet und fein. ſchlagendes Herz: dem Gotte geopfert wurde. 
> Bald darauf, ums J. 1338 ward ein zweites Menſchenopfer 
veranſtaltet. Sie ſandten an den Koͤnig von Colhuacan Geſandte 
mit der Bitte, ihnen eine. ſeiner Töchter zu geben, bamit- fie biefelbe 
ihrem Schußgoit als Mutter weihen koͤnnten, da es der ausdruͤckliche 
Wunſch des Gottes ſey. Der Koͤnig willigte ein und uͤbergab ihnen 
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feine Tochter, die man im Triumph nach: Werico führte. Kaum aber 
war ſie daſelbſt angelangt, als die Götter ven Befehl ausiprachen, fie 
zu opfern, ihr nach dem Tode die Haut abzuziehen und einen ber 
tapferflen Azteken⸗Juͤnglinge damit zu bekleiden. Der König wurde 
zur Bergötterung feiner: Tochter eingelaven und er begab fidh.: auch 
zu den Azteken. Man führte ihn in den Tempel, wo der Juͤngling 
mit ver blutigen Haut des Opfers behangen. an ber Seite des Goͤtzen⸗ 
bildes ſtand; ver Ort war aber.fo dunkel, daß der König dieß nicht 
erfennen Tonnte. Er nahm alfo das Rauchfaß mit Kopalharz in die 
Hand und verrichtete feine Verehrung. Als er aber bei der Flamme 
des entzündeten Kopald ven entfeglichen Anblick gewahrte, flürzte er 
wie ein. Raſender aus dem Tempel, forberte feine Begleieer zur Rache 
auf, konnte jedoch nichts thun, als trauernd in feine Heimath zuruͤck⸗ 
Schren. Seine Tochter warb nicht allein zur Mutter des Huitzilo⸗ 
yochtli, fonvern auch aller andern Götter erklärt und ihr daher ‚ver 
ame Teteoinau beigelegt. 5 

Erſt nachdem ſich fo die Azteken einen fchredenumgebenen Nas 
men gemacht Hatten, fchritten die 20 herrſchenden Kamilien zur Wahl 
eines Koͤnigs, die. auf Acamapisin fiel, der dem ebelften Gefchlechte 
entſtammte. Don nun an wurde der Götterbienft immer mehr aus⸗ 
gebifvet und die Menſchenopfer fielen in. immer größerer Anzahl, ja 
pie Nachbarn Der Mericaner, welche einfahen,. wie durch dieſelben ver 
friegerifche Geift des Volkes immer mehr geftärkt wurde, ahmten 
dieſes Beifpiel nach, zumal feitvem mehrere Vornehme, fo wie der 
dritte König von Mexico, Chimalpopoca, im I. 1423 einen freiwils 
tigen Opfertod der Schmach und Gefangenfchaft vorgezogen hatten. 
Der letztgenannte König. ließ auch einen großen Stein nach Mexico 
fhaffen, ver: fortan zur gewoͤhnlichen Dpferflätte ber Gefangenen 
diente. 11 u Kae 
— Je maͤchtiger die Mericaner wurden und je mehr fie Gefangene 
aus ihren Kriegen heimbrachten, deſto zahlreicher und mannichfal» 
tiger wurden auch die Menſchenopfer. Man: fihlachtete bie Ges 
fongenen, erfäufte fe ober ließ ſie auch in Höhlen. eingefchloften 
yerhungeen.: . a ———— er 
=. Der gewöhnliche Opferplatz mar bie. Plattform des. großen Tem⸗ 
pels, wo ver Opferaltar ſtand. Es war ein großer ‚grüner Steim, 
wohl ein Jaspis, der drei Fuß hoch und breit und fünf Fuß lang 
war. Die Oberfläche vefjelben mar abgerundet. Das. Opfer ver- 
richtoten ſechs Priefter*), deren vornehmſter Topiltzin genannt und 


. 


*) Die 76. Tafel des Cod. Vatic. bei Kingsborough II. ftellt ein Men: 
fchenopfer dar, defien Arme und Beine vier Priefter auseinander halten, die 
ſchwarz angemalt und nur mit einem Lendengürtel befleivet find. Ein fünf 
ter hat eine, etwa 13 Fuß lange weiße Tanzenipikenförmige Klinge in der 
rechten Hand, womit er in die Brufl des Opfers haut. Er ift ebenfalls ganz 
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deſſen Wuͤrde erblich war; er nahm Hei jenem Opfer den Namen des 
Gottes af, dem baffelbe gebracht wurde. Bei feiner Amtöwerrichtung 
trug er ein rothes Kleid, das dem Scapulir ber Eatholifchen Geiſtlich⸗ 
. Zeit gli und mit Baumwolle eingefaßt war. Auf dem Kopfe Hatte 
er eine Krone von grünen und gelben Tedern, in ven Ohren 'golvene 
Ringe mit grünen Edelſteinen und in der Unterlippe einen Tuͤrkis. 
Die fünf andern Priefter trugen ähnlich geflultete Kleider von weißer 
Baumwolle mit fchwarzer Einfaffung. Ihr Haar war mit Lederrie⸗ 
men zufammengebunden und auf ver Stirene Tleine Papierſchilde verr 
ſchiedener Barbe angebracht. Der ganze Körper mar ſchwarz gefärbt. 

Das Schladptopfer wurde ganz nackend auf ven oberſten Tem⸗ 
pelplatz geführt. Nachdem man ven Umſtehenden pas Goͤtzenbild ger 
zeigt, dem das Opfer bluten follte, ward daſſelbe auf ven Altar 
ausgeſtreckt. Vier Priefter Hielten Hände und Fuͤße und ber fünfte 
ben Kopf mit einem hoͤlzernen Inſtrument, das die Geſtalt einer zur 
fammengewidelten Schlange hatte. Da ver Altar oben abgerundet war, 
lag der Unglüdliche vergeftalt, vaß Bruft und Leib in die Höhe ſtie⸗ 
gen und er nicht die geringe Bewegung machen konnte. Der Tem 
pilgin näherte fich nun mit dem fcharfen fleinersen Meſſer, öffnete 
die Bruft, riß das noch fchlagende Her; heraus, bot ed ber Sonne 
bar und legte es darauf dem Göpenbilse zu Füßen. Dann hob er 
es wieber empor, bot es dem Bögen dar und verbrannte bafielbe, 
worauf er deſſen Aſche mit großer Verehrung aufbewahrte. 

Wenn dad Bild von rolofjaler Größe und Hohl gearbeitet ‚mar, 
fo fledte man ihm dad Gerz mit einem goldenen Löffel in ven Mund, 
beſtrich auch die Lippen vefielben jo wie das Thürgefims des Tem⸗ 
peld mit dem Blute der Opfer. War «8 .ein Kriegögefangener, fo 
ſchnitt man ihm gleich nach der Opferung ven Kopf ab, um bie. Gira 
fchale aufzubewahren, ven Körper warf man vie Treppen hinunter 
auf den untern freien Platz, wo ver Offidier ober Solbat, der dad 
Dpfer zum Gefangenen gemacht Hatte, ihn aufhob, nach Haufſe ſchaffte, 
Eochte und feine Freunde damit bewirthete. War es: Tan Kriegsge⸗ 
fangener, ſondern ein zum Opfer gefaufter .Sclave, fo nahm ihn: ver 
Eigenthümer in gleicher Abficht vom Altare hinweg. Man genoß 
aber blos Arme, Beine und Schenfel, das übrige wurde xnlweder 
verbranut oder ben Raubvoͤgeln zum Sutter vorgeworfen, pie im koͤnig⸗ 
lichen Balafte gehalten wurben. Die Dtomied xiffen den Geopferten 
in Stüden und verkauften diefe auf dem Markte. Die Zapoteken 
opferten ven Göttern Männer, ven Göttinnen Frauen und den gerin⸗ 
gern Gottheiten Kinder. 

Am Befte der Göttin Teteoinau wurde die Frau, welche fle vor⸗ 


ſchwarz angemalt und gegürtel, trägt aber langes, den Ruͤcken hinabfallendes 
— während feine vier Gehülfen um die Stirn Bänder geſchlungen 
en. 
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Nellte, auf nem Muͤcken eines Auderen enthauptet. Ginige Dpfer 
murden lebendig . verbrannt: 2 — 

Beruͤhmte, in ber Schlacht gefangene Krieger erhielten dadurch 
sine Auszeichmung, daß man ihnen geftattete, mit den Waffen in 
ver Sand zu flerben. Bei ben größten Tempeln ver anſehnlich⸗ 
fen Städte. befand fi auf eimem großen freien Plate, ver viele 
Zufihauer zu faſſen im Stande wer, eine runde acht Fuß hohe 
Terraſſe, werauf ein großer drei Fuß hoher, runder Stein lag, 
der ſchoͤn ‚geglättet und mit eingehauenen Figuren bedeckt war. Auf 
dieſen Stein, Temalacatl, warb ver Gefangene mit dem Schilo un 
Tuszem Schwerdte bewaffnet geftellt und mit einem Buße daran feſt⸗ 
gebunden. Hierauf trat ihm ein befier bemafineter aztekiſcher Offis 
Jier over Soldat enigegen um» der ungleiche. Kampf begann, der 
auf beiden Seiten mit größter Anſtrengung geführt wurde. Wenn 
wer Gefangene. äberwunten war, ſo fchleppte ihn ein Briefter tobt 
oder Iebenbig zum gewöhnlichen Opferaltar, öffnete die Bruft und riß 
das Gerz heraus, indeſſen dem Sieger allgemeiner Jubel zugerufen 
und ihm vom König eine kriegeriſche Ehre zugetheilt ward. Hatte 
aber der Gefangene ſechs Gegner nach und nach bezwungen, fo et» 
delt ex Leben und Freihelt und Alles zurüd, was ihm abgenommen 
worden, und es. durfte mit Ruhm gekrönt in fein Baterland zus 
ruͤckkehrren. 

Die Azieken pflegten ven Schlachtopfern dieſelben Kleider und 
Kennzeichen angmiegen, welche bie Gottheit hatte, ver fie geopfert 
werben follten. In dieſem Schmuf zog der zu Opfernde vom einer 
Marche Iegleitet Durch Die Straßen der Stadt und ſammelte Almo- 
fen für den Tempel. Cntwifchte bei biefer Gelegenheit ver Gefan⸗ 
gene, fo mußte der Fuͤhrer der. Wache feine Stelle vertreten. Die 
Befangenen wurden vor dem Opfer mwohlgenährt und gemäftet, ger 
rade wie #8. bei den alten Tupinambas mit. den Kriegögefangenen ges 
halten wurde (f. C.⸗G. IL 145.) So fiheint ed denn, daß bie 
Sitte der Menfibennpfer, die von, ven Azteken ausging, noch ein 
Aeberreſt oder wenigſtens ein Ruckſchritt in die Urzuftände ver paſ⸗ 
ſtven americanifchen DBölfer gewefen, ber von ven artiven Herren 
keähalb ‚unternommen wurde, um die Kraft und den Eriegerifchen 
Sinn ihrer Leute:.zu ftärken und fle nor jener Verweichlichung zu 
bewahren, vie fo oft im Gefolge des frienlichen Lebens if. - 

Je mehr Kriege die Azteken führten, deſto zahlreicher waren 
auch ihre Schlachtopfer, eben fo. bei dem Säcularfeft. In gewoͤhnli⸗ 
chen Sahren follen etwa 20,000 Menſchen ven Göttern gefchlachtet 
worden feyn. 

Die Nachbarſtaaten mußten dieſen unmenfchlichen Gebrauch an⸗ 
nehmen, um ſich ben Azteken gleich zu ſtellen. In Quauhtitlan 
wurde aller vier Jahre der Gottheit des Feuers ein Opfer gebracht, 
wobei Menſchenblut in Strömen floß. Den Tag vor dem Feſte 
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pflattzte man ſechs Hofe Stangen auf dem 'nntern freien Nlatze des 
Zempeld auf, opferte zwei Sclaven, zog ihnen die Haut ab und 
nahm die Knochen aus den Schenken. Den folgenden Tag leg⸗ 
ten zwei angefehene Priefter die blutigen Häute an und fliegen 
unter fürchterlichen Gehen, die Knöchen in der Hand, mit felees 
lichen Schritten die Stufen des Tempels herab, wobei das unten 
verfammelte Volk in ven lauten Ruf ausbrach: „Sehet, Hier kom⸗ 
men unfere Götter!” Hierauf begannen fie auf dem unteren Tem⸗ 
pelplage einen Tanz, ver faft ven ganzen Tag waͤhrete. Mittler« 
weile opferte ver gemeine Mann viele Tauſend Wachteln, worauf 
die Priefter fech8 Gefangene auf den Gipfeln ver Stangen feſtban⸗ 
den, welche nım mit zahlreichen Pfeilfchufien getöbtet wurden. Dann 
fliegen die Priefter wieder hinauf, fehnitten die tobten Körper ab, 

welchen, fo wie fte herabgeftärzt, vie Bruſt nufgefchnitten — 
um dad. Gerz herauszureißen. Die Wachteln, wie die geſchlachteten 
Menfchen wurden dann von dem Abel und den Prieftern verzehrt. 

Außer den Menfchen wurden auch Thiere geopfert; fo dem 
Huitzilopochtli Wachteln und Balten, ven Mixcoatl Hafen, Kus 
ninhen und Rehe, der Sonne alltäglid Wachteln, indem vor 
Sonnenaufgang einige Priefter .auf dem oberen Tempelplag das Ges 
fiht nach Dften gekehrt und mit einer Wachtel. in: ver Hand fich 
aufftellten; fie begrüßten die Sonne beim erften Erfcheinen mit 
Muſik und opferten ihr Wachteln, indem fie ihnen wen Kopf abs 
fehnitten; darauf wurde unter geraͤuſchvoller Inftrumentalmufif‘ Roͤn⸗ 
cherwerk verbrannt. 

Außer den Thieren opferte man auch Fruͤchte, Blumen, — 
Juwelen u. a. lebloſe Dinge, namentlich Erſtlinge der Felbfruͤcha 
Mais.u. dergl.; Brot, Gebaͤck und zubrreitete Speiſen wurden is 
ſolcher Fuͤlle nach den Tempeln gebracht, daß die Prieſter ſtoets 
reichlich damit verſehen waren, denn fie waren eg, welche vie Opfer, 
die ven Goͤttern :gebracht wurden, verzehrten, ſte, die mit ben 
Infignien der Götter geſchmuͤckt, als deren Stellvertreter daſtanden, 
wie wir dieſelbe Sitte fihon bei ven SZauberern der -Dägers 
und Bifcheroöffer gefunden haben. Seven Morgen wurde eine An— 

zahl: Schüffeln und Näpfe mit Tochenden Speifen zu ven Füßen 
ber Altaͤre niedergefeßt, damit ver delicate Duft vie Nafen ber Goͤt⸗ 
ter erreichen und ihnen Freude verurfachen möge. 

Das gewoͤhnlichſte, täglich wienerholte. Opfer beſtand aus ee 
palharz und es befand fich in jedem Hauſe eine Raͤucherpfanne, 
womit die Haußgätter täglich beehrt wurven. Die Priefter in ven 
Tempeln, die Hausvaͤter in ihren Wohnungen, die Richter in den 
Gerichtöfälen vor befonderd wichtigen Sigungen brachten den Göt- 
tern Weihrauch dar. Es mar demnaͤchſt auch Sitte, vornehme Herr 
ren und Abgefandte mit einer Mäucherung zu begrüßen. 

Die Priefter erhielten das Volk durch vie vielen Feſte, welche 
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fe veranftalteten, in fteter reltgiöfer Thaͤtigkeit und -fle Hatten "alfe 
Monate des Jahres‘ religisfe TFeſte beflimmt, außerdem aber” noch 
ſechszehn bewegliche Feſte im Laufe jedes Iahred. 75. 

Am zweiten Tage des erften Monats fand vas große Feſt veB 
Tlalok ſtatt, welchem man Kinder opferte, die man dazu kaufte und 
wobei: ein gefangener Krieger kaͤmpfen mußte. Die Kinder wurden 
eines mach dem andern geopfert. Man bezwerkte damit, ven - — 
Maisban.nöthigen Regen zu erbitten. 

Am erſten Tage des zweiten Monats hielt man dem æip⸗ ein 
Opferfeft, wobei man die Schlachtopfer bei den Haaren auf den obern 
Tempelplatz zog und fie, nachdem fie in gewoͤhnlicher Weife ges 
opfert worden, die Haut abzog, welche wie Priefter umhingen und En 
etliche Tage bamit bekleidet dem Volke zeigten. Die Eigenthümer 
ber Geopferten . mußten ſich Durch zwanzigtaͤgiges Faſten auf ‘daB. 
Feſt vorbereiten, richteten ſodann aber eine Mahlzeit an, deren we⸗ 
ſentlichſtes Gericht das Fleiſch der Schlachtopfer bildete. Wer Solo 
und Silber weftohlen Hatte, wurde mit ven Gefangenen: zugleich ges 
richtet. Die Soldaten feierten dad Feſt durch Kriegsübungen, der 
Adel befang Sie haben Thaten feiner Borfahrem, Bolf und Adel yon 
Tlascala hielten: dazu Tänze ab, wobei fie in Ihierhäute und 
männer mit. Golb-. und: Silberfulckerei gekleidet waren. : Hi: 

Im dritten Monat wurde das zweite Feſt des.TTafof mit An 
deropfern begangen. Die Bänte der im vorigen ‚Monat dem Xipe 
geopferten Gefangenen wurden in felerlichem Zuge nach dem Tem⸗ 
gel Jopico gebracht, der im Umfange des großen Tempels Tag. ‚Die 
Briefter wachten in biefem Monate alnächtlich in ven Tempein und 
unterhielten dabei große Feuer. In denſelben Monat fiel auch das 
Feſt ver Blumenhänpler, vie ihrer Goͤttin Coatlicue ſchoͤn ;geflochtene 
Blumenfränge: varbrachten, die Niemand: vorher beriechen durfte. 

Ders vierte. Monat war Huelzozili, große Wache genannt; well 
bie Prieſter nebſt Arel und: Volk wachen mußten. Um für.:alle 
finnlihen. Sünden zu buͤßen, zogen: fle Blut aud Ohren, Hugenbrand 
wen, Naſe, Zutige,, Armen und Schenkeln. Sie hingen "zum Beweib 
Ber Buͤßung an ven Thuͤren Blätter. auf, die mit'ihrem: Blue be 
ſtrichen waren. :Die Soldaten nahmen Nebungen vor, Tleine Maͤdchen 
Beachten Maisähren zum Tempel ber Göttin san, ‚der dad It 
vornaͤmlich galt. 214 
Der ganze fünfte Monat beftand aus einer Reihe Feften unb 
das erfte dverfelben war pas große Feſt des Gottes Tezcatlipoca. 
Zehn Tage vorher begab fich ein Priefter, in der Tracht dieſes Got—⸗ 
te8, mit einem Buͤndel Blumen und einer Eleinen thönernen ſchril⸗ 
lenden Flöte aus dem Tempel, wandte ſich erft gegen Morgen, dann 
nach den andern Weltgegenven, blies laut in die Floͤte, hob mit 
den ‚Singer etwas Staub vom Boden und verfchludte denſelben. 
So wie die Floͤte ertönte, flürzte alles Volk in die Knie. Die 
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Boͤſewichter zitterten und baten den Gott um Vergebung ihrer Ver⸗ 
brechen und um Verheimlichung derſelben. Die Krieger baten um 
Muth, Kriegsgluͤck und viele Gefangene, das ganze Volk aber um des 
Gottes Gnade. Bei dieſer Ceremonie mußte jeder etwas Staub ver⸗ 
ſchlucken. Das Blaſen ver Floͤte warb alltaͤglich 10 Tage lang vor 
dem Feſte wiederholt. Am Tage vor dem Feſte brachten die vor⸗ 
mehmften Herren dem Goͤtzen ein neues Kleid, nad bie Prieſter ihm 
ſogleich anlegten; das alte wurde als heilige Reliquie in einem Zim⸗ 

mer des Tempels aufbewahrt. Sie fehmüdten ferner das Goͤtterbild 
mit goldnen Zeichen und ſchoͤnen Federn, zogen auch ven Vorhang, 
womit der Eingang zum Tempel ſtets beded war, auf, Damit Jeder⸗ 
mann bie Gottheit fehen und verehrten Tünne. 

Am eigentlichen Feſttage firömte nun alles Volk a ven freien 
Platz des Tempels. Einige ſchwarzbemalte Prieſter, in der Tracht 
des Gottes, trugen fein Bild hoch auf einem Tragfeſſel, den die Jung⸗ 
frauen und Juͤnglinge des Tempels aus Stricken von duͤrren Mais⸗ 
halmen geflochten hatten. Einen Kranz aus ⸗gleichem Stoffe Hatte 
das Bild um Hals und Kopf. Dieſer Maisſtoff war ein Sinubild 
der Duͤrre, welche fie abwenden wollten, und alle Jungfrauen und 
Juͤnglinge des Tempels, ſo wie alle Vornehmen des Hofes trugen 
dergleichen Strohkraͤnze um den Hals und in den Gaͤnden. Hierauf 
folgte ein großer feierlicher Bug auf den untern freien Platz des 
Tempels, wobei man Blumen und wohlriechende Kraͤuter ſtreuete 
Zwei Briefter räucherten dem Gott, den fe anf ven Schultern tru⸗ 
- gen, währen das Volk auf den Knien Ing und fih mit Striden 
auf dem Mücden geifelte. Dann warb der Bott nad). vem Altar zur 
ruͤckgetragen und nun opferte man ihm Gold, Goelfleine, Federn, 
Blumen und Lebendmittel, welche Diejenigen. Sungfrauen und Weiber 
zubereitet Hatten, die zu biefem Tage durch ein beſonderes Gehübbe 
fH dem Tempeldienſt gewidmet Hatten. Darauf hielten vie Jung⸗ 
frauen unter Anfihrung eines ehrwürbigen alten Prieſters in fom 
derbarer Kleidung einen Aufzug net ven. Lebendmitteln, welche end⸗ 
Jich vie Zunglinge in die Wohnungen derjenigen Briefter ſchafften 
fuͤr welche fie zubereitet worden waren. Jetzt wurde ber fchönfte, 
junge Gefangene geopfert, weicher ven Gott Tezcatlipoca vorſtellte, 
ber bereit ein Jahr vorher dazu ausgeſucht worden wer nnd 
bie ganze Zeit feiner Gefangenfchaft in ver Tracht des Gottes ein⸗ 
Herging, ald welcher er auch vom Volke verehrt wurde. Zwanzig 
Tage vor dem Feſte verheirathete man ihn an vier ſchoͤne Maͤdchen, 
fünf Tage vorher gab man ihm prächtige Mahlzeiten und geftattete 
ihm vollen Genuß aller Lebensfreuven. Am Befte ſelbſt wurde er ie 
zahlreicher Begleitung in den Tempel gefiihrt, nachdem feine Grauen 
verabſchiedet worden waren. Er ward ſodann, wie gewoͤhnlich, auf 
dem gruͤnen Jaspisaltare geopfert, ſein Herz der Bruſt entnommen, 
per Körper aber wurde nicht wie bei den anbern. Schlachtopfern bie 
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große Treppe herabgeſtuͤrzt, ſondern von ben Prieſtern herunterge⸗ 
ragen. Am Fuße des Tempels ſchlug man ihm ben Kopf herunier 
mn ſteckte ihn mit den übrigen. Opferſchaͤdeln des Gottes auf; 
Arme und Beine wurden für die Tafeln der Großen, zubereitet: Nach 
Vollendung des Opfers ſtellten vie Simglinge aus den Seminarien 
amd die Beim Opfer anweſenden Edelleute einen großen Tanz an. 
Bei Sonnenuntergang opferten vie Jungfrauen im Tempel Brot, daB 
mit Honig gebacken war, dad man nebft einigen anbern Dingen vor 
dem Altar des Tezcatlipoca nufftellte und ald Breife für nie Sie- 
ger in vem Wettrennen viente, welches die Juͤnglinge auf den Trep⸗ 
pen des Tempels hinab haften mußten. Den Schluß des Feftes bil- 
dete die feierliche Entlaſſung ver heirathsfaͤhigen Maͤdchen und Juͤng⸗ 
Ainge aus dem Tempeldienſte, wobei die Zuruͤckbleibenden fie verſpot⸗ 
teten ha ihnen Hände voll Binfen nachwarfen. 

Im fünften Monat wurde das erfte Feſt des KriegBgottes, des 
Huitzilopochtli, gefeiert, wozu bie Prieſter feine Statur von Mannes- 
groͤße fertigten; zu den Knochen nahm man ein beſonderes Holz, 
zum Fleiſche die eßbare Pflanze Tzohualli. Dieſe Statue wurde in 
VBauwwolle gekleidet, erhielt einen Federmantel, als Kopfbedeckung einen 
mit ſchoͤnen Federn geſchmuͤckten Papierhuth und dazu ein blutiges 
Opfermeſſer son Stein. Auf ver Bruſt ward eine Goldplatte befe⸗ 
ſtigt; auf dem Gewande waren Todtenknochen, fo wie ein in Stuͤcken 

ener Menſch abgebildet. Diefe Statue fehlte man auf emen 
hölzernen, vier Schlangen darſtellenden Stuhl und Tieß fe durch vier 

Dffiotere nad) dem Altare tragen. Cinige Juͤnglinge ſtellten ſich 
4m Kreife auf, jeher Hatte einen Pfeil an ver Spibe, deſſen Ende ver 
Nachbar hielt. Ste hielten auch eine fünfzehn :Autben lange Ba- 
- pierrolle, auf welcher vie. Thaten des Gottes abgebildet waren, die 
- Fe, von Muſik begleitet, in Geſaͤngen verkuͤndeten. 

Der Feſttag begann mit einem großen Opfer von Wachteln, die 
fie mit abgedrehten ‚Köpfen an ven Fuß des Altars legten: Der 
König opferte zuerft, dann kamen die Priefter, zufeht das Moll. 
Einen Theil ner Wachteln erhielt vie koͤnigliche Tafel, den andern vie 
Priefter, das übrige wurde aufgehoben. Sämtliche ‚bei dem Feſte 
gegenwärtige Perſonen trugen thoͤnerne Nauchfaͤfſer und raͤucherten 
Krnbarg in großer Menge. Die dabei gebrauchten Kohlen wurden 
in ein großes Zenerfaß geworfen, woher denn auch das Feſt Raͤu⸗ 
cherfeſt des Huigtlopochkli genannt wurde. Bei dem barauf folgenden 
Tanze der Jungfrauen und Prieſter hatten erftere ihre Arme und 
Geſichter mit rothen Federn geichmürt, ven Kopf mit einem Kranz 
van bärren Maishlättern bedeckt, in ben Haͤnden aber hielten fle ge« 
fpaltene® Rohr mit Faͤhnlein von Papier over Baummolle. Die 
Stirn der Prieſtet war ſchwarz bemalt und mit Papierfchildern 
‚bedeckt, die Lippen mit Gonig beftrichen. Jeder hielt einen Scep- 
ter, worauf eine Blume von Federn und über berfelben ein 
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ch ſteckte. Bei biefem Tanze traten auch Hofleute auf und 
der für das Feſt beftimmte Gefangene, ver ein Jahr lang genäht 
und wohl gehalten worben war,. nahm an dem Tanze ver Hofleute 
Antheil, nachdem er einen fonderbaren Anzug von bemaltem PBapter 
und eine Muͤtze von Adlerfedern angelegt und ein Neb und einen 
Sack auf ven Rüden gebangen hatte. Er durfte fi die Stunde 
feiner Hinrichtung felbit beftimmen ; wenn er fich entfchloffen, ſtellte 
er fich ven Prieftern dar, welche ihm nicht auf nem Alter, ſondern tn 
ihren Armen die Bruft öffneten und das Herz herausriſſen. Nach 
Endigung des Dpferd wurde der Tanz fortgefeßt, der nur durch Raͤu⸗ 
herungen unterbrochen wurde. An dieſem Tage machten vie Prie 
fter allen feit einem Jahre geborenen Kindern beiverlei Befchlechtes 
einen kleinen Einſchnitt auf die Bruft, wodurch fie gewiffermaßen als 
Geweihete oder Gezeichnete des Nationalgottes erfchtenen. 
Im fechflen Monat (ver mit unferem 6. Iuni begann) wurde 
das britte Beft des Gottes Tlalok gefeiert und ver Tempel dazu wit 
Schilf aus einem befondern See eigens beftreut, das die PBriefter ſelbſt 
herbeibolten. Auf dem Wege darnach fielen fie alle Perfonen an, 
vie ihnen begegneten, nahmen ihnen Kleider u. a. Habjeligfeiten weg 
und prügelten fie auch, wenn jene Widerſtand leiſten wollten; fie 
durften dabei fogar ungeftraft vie Königlichen Einnehmer anfallen und 
der König felbft durfte fie nicht zur Rede ſetzen. Am Feſttage aßen 
fe Getraideſchleim und opferten bemaltes Papier und elaftifhes Harz, 
womit fie den Goͤtzen anftrihen. Dann wurden einige Gefangens, 
die in der Kleivung des Gotted gingen, geopfert und darauf begaben 
Sich die Priefter in Begleitung einer großen Menfchenmenge zu Schiffe 
nach einer beſtimmten Stelle des Sees, an welcher ehedem ein Waſ⸗ 
ſerwirbel gemefen, und opferten einen Pleinen Knaben und ein Maͤd⸗ 
chen, vie fie mit ven Herzen ver Befangenen in den See warfen und 
erfäuften, um ven für vie Helper nothwendigen Regen von ber Gott⸗ 
heit zu erlangen. Zu gleicher Zeit wurden diejenigen Priefter, welche 
im Laufe des Jahres Ungebuͤhrlichkeiten begangen hatten, ihres Am⸗ 
te8 entfetzt und jo lange wiederholt ind Wafler getaucht, bis fie ganz 
Traftlod waren und nad) Haufe gefchafft werben mußten. Ä 
In den fliebenten Monat fiel dad Feſt ver Huixtoecihnatl over 
der Gottheit des Salzes, welches die Frauen am Vorabend. niit einem 
Tanze einleiteten, wobei ſie Wermuthfränge trugen und durch Blu: 
mengewinde zufammengebunden waren, In ver Mitte ver Tänzerine 
nen fland eine gefangene und wie bie Goͤttin geffeinete Frau. Der 
Tanz währte, unter ber Zeitung zweier ehrwuͤrdiger Prieſter, Nacht 
und "rag und ſchloß, nachdem vie Gefangene bei Sonnenuntergang 
geopfert worven, mit einer großen Mahlzeit. 
Die Aztefen trugen während des ganzen Monats ihre beßten 
Kleider, beluftigten fih in den Gärten mit Tänzen und fangen Xies- 
beö- und Freudenlieder. Der gemeine Mann jagte in den Gebuͤrgen, 
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die Edellente übten ſich in ven Waffen. und im Lenken ver Allen: wuf 
dem See; daher hieß das Feſt auch das Kleine Herrenfefl. . 

Im achten Monat feierte man das Feſt der Gökin Centroil, 
die den Namen Xxilonen erhielt, d. h. „ver weichen Maisaͤhre.“ Das 
Feſt währte, unter ununterbrocdyenen Taͤnzen, acht Inge. Der König 
und die Vornehmen theilten Speife und Trank unter wie Armen aus, 
die in Gefäßen reihenweife auf den untern freien Pla des Tempels 
gefegt murhen. Auch die Priefter wurden bejchenkt, der Adel bes 
wirihete und befchenkte fich gegenfeitig mit Gold, Juwelen, Federn 
amd feltenen, Ihieren, er befang vie Heldenthaten ver Ahnen. Na 
Sonnenuntergang, wenn die Bewirthung des gemeinen Mannes vor⸗ 
über war, tanzten die Priefter vier Stunden lang, während der Tem⸗ 
gel prachtvoll erleuchtet war. Der Iegte Tag fchloß mit den Tanze 
des Adels und der Soldaten, wobei eine gefangene Frau mit anderm 
Gefangenen geopfert wurde. Das Zeft hieß das große ‚Herrenfeft. 

In den neunten Monat fiel das zweite Veit des Kriegsgottes, 

mobei alle Götterbilver in ven Tempeln und Privathäufern ‚mit Bus 
men .reich geſchmuͤckt wurden. Es wurden Feſtmahle und Tänze vom 
Adel beiverlei -Gefchlechtö ‚gehalten, wobei viefe die Arme einander 
auf die Schulter Iegten und zum Schluß des Tages, einige Gefangene 
auf dem: Opferfieine binteten. 
- Im zehnten. Monat wurde dad Feſt des Feuergattes Xiuhteucili 
gefeiert, deſſen Bild ein großer abgeſchaͤlter Waldbaummaſt war, ber 
auf. dem untern freien Platze des Tempels aufgerichtet und mit buns 
tem Papier. geſchmuͤckt wurde. Die Eigenthuͤmer ver Schlachtopfer 
bemalten fich mit rothem Ocher, ald ber Feuerfarbe, und legten ihre 
beßten Kleider an. So gingen ſie mit denſelben in die Tempel und 
fangen und tanzten mit ihnen die ganze Nacht. Um Feſttage ban⸗ 
ven fie ben Ungluͤcklichen Fuͤße und Hände und beſtreuten das Ge— 
ſicht ‚derfelken:: mit einem betäubenven Pulver. Dann: nahm jeper 
fomen Gefangenen auf den Rüden, tanzte mit ihm umher und warf 
ihn endlich in ein großes vor. dem Tempel angezuͤndetes Feuer. Man 
zog fie aber alsbald mit großen hölzernen Hafen wieder beraud, um 
fie in der gewöhnlichen Weife auf dem Altare abzufchlachten.  . 

Im neunten und zehnten Monat feierte 'nıan ame ‚gu 
Andenken an die Berftörbenen. 

Bünf Tage vor Anfang des eilften Monats hörten - alle Feſte 
auf; in den erften acht Tagen veffelben tanzte man ohne Muſik und 
Belang, wobei jeder feine Bewegungen nach Willkuͤr einrichten konnte. 
Daranf wurde eine gefangene Frau ald Mutter ver Götter Teteninau, 
deren Feſt begann, verkleidet, welche Häufig von.ven Frauen, beſon⸗ 
ders Wittwen befucht wurde und welche die letzten vier Tage vor 
dem Feſte verſuchten, ihr bie Zeit ſo angenehm als. möglich zu ver 
‚treiben. „Mit, Anbruch des Befttaged "führte man .fie auf ven obern 

freien Platz des Tempels, eine andere Frau mußte. ſte auf ven Ruͤcken 
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nchmen und in dieſer Stellung wurbe Ihe ver Kopf abgeſchlagen; 
dann wurde ihr die Haut abgezogen, vie ein Iüngling unter zahlreicher 
Braldktung dem Kriegsgotte als ein Gefchent und als Andenken an 
den Opfertod ver colhuanifchen Prinzefftin überbringen mußte. Bor» 
ber aber wurden vier Gefangene auf gewöhnliche Art, als Erinne⸗ 
zung an die vier gefangenen Zochimilken, gefchlachtet. In vemfelben 
Monat fand vie Muflerung der Solvaten fo mie die Aufzeichnung 
der zum kuͤnftigen Kriegävienft beſtimmten Juͤnglinge ſtatt. Der 
Avel und das Volk kehrten die Tempel, reinigten und bejferten vie 
Straßen, Wafferleitungen und Häufer, alles aber unter mannichfachen 
religioͤſen Gebräuchen. 

Der zwölfte Monat feierte die Ankunft ver Goͤtter, Teotleto. 
Am 16. Tage des Monatd wurben die Tempel und CEckſteine ver 
Gaſfſen mit grünen Zweigen belegt; den 18. trafen vie Götter An⸗ 
ftalt zu ihrer Ankunft und Tezxatlipoca war ver erfte, welcher as» 
kam, weshalb venn auch vor feiner Tempelthüre eine Palmenmatte 
ausgebreitet und mit Maismehl beftreut wurde. Der Oberpriefter 
flund vie ganze vorhergehende Nacht auf ver Wade und befah 
fleißig vie Matte, ob er etwa bie Fußtapfen ver Gottheit bemerken 
koͤnne. Sobald er” Die Fußſpuren bemerkte, rief ee laut aus: „Unſer 
Gott iſt angelangt!“ Nun ſtroͤmten die andern Prieſter und das 
Volk haufenweiſe herbei, um die Ankunft des Gottes mit Geſaͤngen 
und Taͤnzen zu feiern. In den beiden naͤchſten Tagen kamen die 
anderen Goͤtter auch nach und nach an und am zwanzigſten oder 
legten Tage, wenn man ſte vollſtaͤndig angelangt glaubte, tanzten 
eine Anzahl junger Leute in der Geftalt verfchienener Ungeheuer, um 
ein großes: Zeuer, in welches fie von Zeit zu Beit Gefangene 
warfen und ald Opfer verbrannten. Nach Sonnenmiergang ward 
eine große Mahlzeit amgefbellt, wohel mehr als gemögnlich ‚getrunken 
wurbe, denn bad. Getränk, welches fie genoffen, diente diesmal ven 
Göttern als Fußwaſchung; dabet Flebten fie mit Harz eine Menge 
Federn auf Schultern, Arme und Beine. 

In den dreizehnten Monat fiel das Feſt ver Götter des Waſ⸗ 
ſers und ver Berge. Sie machten kleine Hügel von Papier, legten 
feine aus Holz oder Baumwurzeln gemachte Schlangen, kleine 
Goͤtzenbilder darauf und bebedten fie mit einem gewiſſen Teige. 
Diefe wurden auf bie Altaͤre geſtellt, ald Bilder ver Berggötter 
verehrt, in Liedern gefeiert und ihnen Kopalharz und Seifen ge 
opfert. "Dabei wurben vier Weiber und ein Mann: geopfert, : Die in 
Papier gefleivet, mit Harz beftrichen und auf Tragſeſſeln zum Opfer 
fieine geichafft wurbem. | BL 

Der vierzehnte Monat enthielt das Feſt ver Göttin ber Jagd, 
Mircontl, das durch ein allgemeines, viertaͤgiges Yaflen und Blau⸗ 
entziehung eimgeleitet wurde. Mittlerweile fertigten fie Wurfpfeile 
u. a. Waffen für ihre Zeughaͤuſer und Heine. Pfeile, die ſie mit 
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Fichtenzwelgen und Spelfen auf die Grabflätten Ihrer Verwandten 
fogten und Tags darauf verbrannten. Nach Beendigung der Vaften 
begaben ſich die Einwohner von Mexico und Tlatelolco in die be⸗ 
nachbarten Gebuͤrge auf die Jagd. Die erlegten Thiere wurden mit 
großem Jubel in die Stadt gebracht und hier im Tempel der Goͤt⸗ 
fin. geopfert, wobel der König in Perſon anweſend war. 

Im fünfzehnten Monat feierte man das dritte und große Feft 
des Huitzilopochtli und ſeines Bruders; die Prieſter fertigten am 
erſten Tage des Monats die Bilder der Goͤtter aus allerlei Saͤme⸗ 
reien, die mit dem Blute geopferter Kinder zuſammengeklebt wurben, 
nachdem man ein Knochengeruͤſt von Akazienholz vorbereitet hatte, 
Die Bilder wurden auf ven Haudaltar geftellt und die Priefter wach⸗ 
ten Die ganze Nacht dabei. Am nächfler Tage wurden vie Bilder 
und eine Menge Waller eingefegnet dad man im Tempel aufhob, 
um das Geficht des neugewählten Koͤnigs oder eines neuernatnten 
Generald damit zu hefprengen und wovon der Iegtere auch trinken 
mußte. Nach- erfolgter Bilderweihe begann ver Tanz. beider Geſchlech⸗ 
ter, dex ben ganzen Monat hinburdy täglich einige Stunden fortge» 
ſetzt wurde. Eben fo ward auch fortwährenn Blut abgezapft. Vier 
Tage vor dem großen Opfer. mußten die Eigenthuͤmer ver Oefange- 
nen, welche fallen follten, faften und ſich den Leib mit Farben bes 
male. Am zwanzigften Tage begann eine große Procefiion, die ein 
Prieſter anführte, ver eine große hölzerne Schlange, das Sinnbild 
ves Kriegsgottes, mit Der Hand Hoch empor Hielt, während ein an⸗ 
derer Priefter mit einer Kriegesfahne ihm zur Selte fchritt. Ein 
dritter Priefter trug das Bild ves- Balnalton, der der Stellvertreter 
des Huigilopochtli war. Es folgten bie übrigen Priefler, vie Schlachts 
opfer und dad Volt und ver ganze Zug: begab fich vom großen Tem⸗ 
yel aus nach ver Gegend von Teotlachco, wo er fo lange anhielt, 
bis zwei Kriegsgefangene und einige gekaufte Sclaven geopfert wor⸗ 
den waren. Nachdem ſie nun in Tlatelolco, Popolla und Chapal⸗ 
tdepec geweſen, kehrten fie Abends nach der Hauptſtadt zuruͤckk. Mo 
fe ven Tag über Halt machten, wurden Wachteln, wohl auch Ge⸗ 
fangene geopfert. B& der Ankunft im großen Tempel ftellten fis 
Painaltons Bild und. die Kriegsfahne auf Huigilspochtlis Altar mies 
der, ver König fireute Weihrauch und ordnete einen neueh Umgang 
im Tempel an, mworauf-bie übrigen Geſangenen und Sclaven geopfert . 
wurden Die Nacht hinvurth hielten die Priefler Wade, am fols 
genden Morgen aber :trugen fie die. gebackene Figur des Kriegsgot⸗ 
tes nach: einer im Umfange des Tempels Befinvlichen großen: Halle, 
wo ber Prieſter Quetzalcoatl, das Haupt ber Buͤßenden, in Gegen⸗ 
wart des Koͤnigs, vier der vornehmſten Prieſter und vier Seminare 
directoren die Statue mit einem abgefchoffenen. Pfeile durchbohrte. 
Dann hieß es, dev Gott ift todt. Ein Prieſter ſchnitt das Herz 
‚and. dem: Bilde und reichte es dem König zum Efien Hin. Der in 
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zwei Theile geihellte Leib wurde an Has Bolt, zu Natelolto und zu 
Mexico gegeben. Jede Hälfte ward für die vier Bezirke ver Stäste 
in vier Theile getheilt und dieſe in fo viel Stüden, ald Männer in 
jenem. Bezirfe wohnten. Die Beremonie, die man unangemefjener 
Meife mit an Gebraͤuchen zufammengeftellt Hat, nannte man 


Teocualo, d. h. der Gott, ven man ift. Die Frauen befamen nie, 


yon dieſem Zeige. Nachher erneuerte man bie Örenzzeichen und bie 
a ver Felder. 

- Im, fechzehnten Monate fand das fünfte und letzte Feſt der 
Goͤtter der Berge und des Waſſers ſtatt, auf das man ſich durch 
ſtrenge Büßungen und Opfer von Kopal und andern Harzen vor⸗ 
bereitete. Man bildete Fleine Berge und Idole aus Sämereien und 
nachdem: man fie verehrt, Öffnete man die Bruft verfelben mit klei— 
nen Webfchiffchen, nahm das Herz Heraus und ſchnitt vie ‚Köpfe 
ab, wie. man bei Menfchenopfern zu verfahren pflegte. Dann Iheilte 
man pie Körper an die Iamilienväter, welche fie ihrem Gefinve zu 
eſſen gaben, um von ‚ihnen gewiffe Krankheiten abzuhalten... Die 
Kleider ner Keinen Gößen wurben verbrannt und die Afche forgfäl« 
tig in ven. Bethäufern aufbewahrt, eben fo wie vie Gefäße, worin 
man. bie Goͤtzen ‚gefertigt hatte. Auch dieſes Feſt ging nicht ohne 
Wenſchenopfer ab. 

:,.. Der. fiebzehnte Monat. brachte das Feſt der Göttin Il ama 
teuctli, mit deren. Kleidern man eine gefangene Frau anzog. Sie 
mußte nach der Melodie, welche die Priefter angaben, tanzen una 
hurfte „ihre Betruͤbniß über ihren bevorſtehenden Tod ausbrüden, 
was. hei andern Schlachtopfern als eine böfe Borbeveutung galt. Au 
Abende. wurde ſie von ven Prieftern, welche nie Sinnbilver verſchie⸗ 
dener Öptiheiten an ſich trugen, auf gewoͤhnliche Weiſe geopfert und 
ihr dann der Kopf abgeſchnitten, den. ein Prieſter in die Hand nahm 
und damit einen Tanz begann, welchen die uͤbrigen mitmachten. 
Während 208 Tempels hielten die Prieſter die Tempeltreppe hinab 
einen Weltlauf, ven folgenden Tag aber rannte das Volk durch. .nie 
Straßen, ner Stapt und ſchlug die ihm begegnenvden Brauenziumer 
it Heinen Heubuͤſcheln. In demfelben Monat, feierte man vas Feſt 
des Hoͤllengottes Migtlanteugtli, vem Nachts ein Gefangener blutete, 
und das ‚zweite Foſt des Handelsgottes Icateuctli. 

Im letzten Monat beging man das zweite Feſt beafeuergot- 
tes. Am 10. Tage ging die geſammte aztekiſche Jugend auf Die 
Jagd und erlegte Wild und Waſſervoͤgel. Am 16. ward in. Tem 
peln und Privathaͤuſern das Feuer ausgeloͤſcht und vor Dem Bilde 
des Gottes, das bei dieſer Gelegenheit mit Juwelen und Federn reich 
geſchmuͤckt war, von Neuem wieder angezündet Die ganze Jagd⸗ 
beute wurde den Prieflern überliefert, ein Theil davon den Ödttern 
zu Ehren verbrannt, pas übrige geweiht. und für. bie. Iafela :ver 
Gebeflepte ‚und Brisfter zuhereitet. Bei dieſem Feſt murden den Kindern 
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beiderlei Geſchlechts die Ohren durchbohrt, worein nochmals Zierrathen 
aehangen wurden. Ein Menſch aber murbe ‚bei dieſem Feſte nicht 
geopfert. 

In denſelben Monat fiel das zweite Feſt der Maͤtter der Gbi⸗ 
ter, wobei man die Kinder an den Ohren in die Hoͤhe hob. 

In gewiſſen Jahren wurden die ſtehenden Feſte feierlich began⸗ 
gen; ſo namentlich allemal in jedem dreizehnten. Von beweglichen 
Feſten wurden jaͤhrlich ſechszehn gehalten, worunter das dritte dem 
Gott des Weins und das dreizehnte dem des Feuers gewidmet war. 

Das feierlichſte aller Feſte der Azteken und der denſelben unter⸗ 
worfenen Nationen war das große Saͤcularfeſt, welches aller zwei 
und fünfzig Jahre am Echluffe der Centurie gefeiert wurbe. In der 
legten Nacht ver Genturie loͤſchte man alle Feuer in den Tempeln und 
Privathaͤuſern aus, man zerbrach alle Gefäße, Töpfe und Küchenge- 
ſchirre bereitete ſich ſo auf das Ende der Dinge vor, das man 
am Sch duſſe jeder Centurie mit Schrecken erwartete. Die Vrieſter 
aingen im heiligen Schmucke zu den Tempeln, wohin auch das Volk 
ſtroͤmte, hinaus und zogen nach dem Berge Huixachtla, drei Stunden 
yon Mexico entfernt. Sie richteten ſich dabei nach dem Lauf ver 
Geſtirne, damit ſie etwa gegen Mitternacht an den Berg ankommen 
moͤchten, auf deſſen Gipfel das neue Feuer angezuͤndet werden ſollte. 
Das Volk wartete in Angſt auf die neue Flamme, die ihm die Ge⸗ 
wißheit noch einer Centurie des Beſtehens der Erde verſichern ſollte. 
Die Männer bedeckten das Antlitz ihrer ſchwangern Frauen mit Aloe⸗ 
blättern und ſchloſſen fie anf ven Getraideboͤden ein, fuͤrchtend, fie 
würden in wilde Thiere verwandelt werben, welche die Männer auf- 
freßen. Auch ben Kindern verdeckte man das Geſicht und ließ ſie 
nicht ſchlafen, damit ſie nicht in Maͤuſe verwandelt werden mörhten. 
Die, welche nicht wit ven Prieftern gingen, begaben fich auf Anhöhen, 
um daß Ende der Feierlichkeit abzuwarten. 

Die Anzündung des neuen Feuers konnte nur durch ben Prie⸗ 
ſter verrichtet werden, der aus dem Bezirke Copolto in Mexiro war. 
Es warb das Feuer mit zwei Stuͤcken Holz auf der Bruſt eines 
tapfern Kriegsgefangenen hervorgebracht, ver nachmals geopfert wurde. 
Sie nahmen. dann etwas yon dem neuen Keuer und jeder hemuͤhte 
fd, daſſelbe fo ſchnell als moͤglich in ſeine Wohnung zu ſchaffen. 
Die Prieſter brachten daſſelbe nach dem ‚großen Tempel in Mexico, 
von wo aus alle Einwohner damit verſorgt wurden. Auf den: Tag 
des. neuen Feuers folgten bie dreizehn Schalttage der Centurie; man 
weißte an denſelben die oͤffentlichen und Privatgebaͤude, beſſerte fie 
and, erneyerte Kleider und Hausgeraͤthe, damit Alles. beim. Anfange 
bes neuen Beitubfchnittes, welchen vie Götter gewährt hatten, in gu⸗ 
tem Stande ſeyn möchte, Am erfien Tage: ver Centurie durfte Nie 
mand eher Woſſer zu ſich nehmen, als zux Mitlagsteit, wa auch die 
der Grüße des Feſtes angemeſſenen Opfer begannen. Allgemein 
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ten Freudenſtimmen und Gluͤckwuͤnſchungen. In den erſten Mächten 
fanden prachtvolle Erleuchtungen ſtatt. Jedermann teug feine beften 
Kleider und alles war in neuem Schmuck. Jetzt fand auch das 
Spiel ver Krieger ſtatt, das wir ſchon oben kennen gelernt‘ haben. 

Dieß wären denn bie Opferungen und Feſte, wonlt man ven 
Goͤttern zu dienen meinte, die wir nun näher betrachten wollen. 
Sie hatten eine fehr große Anzahl Gottheiten und vie Götterlehre 
bildete ein fehr überlapenes und keineswegs harmonifches Ganze. - Wir 
finden mehrere Arten Gottheiten, die ven verſchiedenen &fementen ent- 
fpeungen find, welche vie gefammte Nation der Azteken ausmachten; 
Götter der alten Eingebornen, Götter der ankommenden ‚Herren, Goͤt⸗ 
ter der Könige, des Adels, Goͤtter der Prieſter und Bötter der ver⸗ 
ſchiedenen Stände des Volkes, fo wie ja auch Die agtefifchen Könige 
den unterjochten Nationen geftatteten ihre alten Gottheiten beizube- 
halten und fernermweit zu verehten, denn es waren ja bie Goͤtter ver 
fremden Nationen mit dieſen felbft unterworfen und fo wie die An⸗ 
führer derfelben von den aztefifchen Herrfchern, fo waren bie fremden Goͤt⸗ 
ter von ben einheimijchen beſtegt und unterjocht worden. - 

Zu ven älteften Göttern, deren Verehrung bereits ben pafjtven 
Urbewohnern eigen war, gehörten vie Naturgöttheiten, ſo ie ein 
Höchftes Wefen, welches fie Teotl, Gott, nannten. Es war aber Teoll 
vollkommen: unabhängig und unfichtbar, daher man daſſelbe auch gar 
nicht abbildete. Seine Eigenschaften bezeichnete man durch Ausdruͤcke 
wie: „der, Durch den wir Teben, der, welcher Alles in fich felbſt iſt.“ 
Es fommt aber diefer Gott faft mit bem Seren des Lebens ber 
Nordamericaner überein. 

Ihm entgegengejeßt ift der böfe Geiſt, der Feind ver Menſchen, 
der ihnen oft en und fie ſchreckt und ängftiget. Er Beift Tha⸗ 
tatecololotl, de h. vernünftige Eufe, der vielleieht wid ver Lahmfuß 
der Peruaner (. 6.-®. 1. 276.) ein Ueberreft aus dem Wald⸗ und 
Gebürgäleben der alten Jaͤgernationen tft. 

Naͤchſt vem Teotl war Tezcatlipoca oder ber glängenbe Sple- 
gel der Gott der Vorſehung, die Seele der Welt, der Schöpfer des 
Himmels und ver Erven. Teotl wurde nicht abgebildet, alfo wohl 
auch nicht mir Opfern und in beſondern Tempeln bedient; Tezcatlis 
poca aber wurde bargeftellt und zwar als ein Juͤngling, weil vie Zeit 
feine Macht an feiner Schoͤnheit und feiner Pracht ausuͤben Eonnte. 

Er belohnte die Rechtſchaffnen und beftrafte die Gottlofen mit Krank⸗ 
beiten und. Ungluͤcksfaͤllen. Ari ven Eden der Straßen waren Steine 
aufgerichtet, damit der Gott fich darauf fegen koͤnne; den Menſchen 
war es uttterfagt, jich hier nieberzufaffen. Das Hauptbild Tezetlk 
pocas war aus fehwarzem, glänzenden Stein, welcher von Feiner Be⸗ 
ſtimmung Teotetl, göttlicher Steh, hleß. EB war: Toftbar bekleidet, 
Hatte goldene Oßtringe ufd an der Unterlippe eine eryſtallene Rohre, 
in welcher eine gruͤne Feder oder iin Tuͤrkis ſteckte. Das Haar war 
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mit einer goldenen Schnur umwunden unp ‚daran hing ein. Golpzier⸗ 
rath. Die ganze Bruſt war mit maſſiyem Golde, die, Arme mit gold⸗ 
nen Ringen bedeckt, den Nabel bildete ein Smaraßd⸗ In der Lin⸗ 
ken hielt das Bild einen Faͤcher, der ringsumher mit Federn beſetzt 
und wie ein Spiegel polirt war, und in dieſem ſah er Alles, was 
in der Welt getrieben wurde. Zuweilen ward er aud, als gerech- 
ter Gott, dargeftelt auf einer Bank figend in einem rothen Kleide, 
auf welchem allerlei Knochen und Schädel gemalt waren. Am lin« 
fen Arm hatte er einen Schild mit vier Pfeilen und in ber erho- 
benen Nechten einen Wurfipieß; der Leib war ſchwarz gefärbt und 
has Haupt mit Wachtelfevern gekrönt. 


Er erſchuf die Welt und dad bt, die Sonne, 
das Waſſer und war gemwifjermaß e diefer Welt, 
die aber durch eine allgemeine : Grunde ging. 

Diefe Periode,. das erſte Weltalter, vı [tonatiuh, d. h. 
die Sonne oder das Weltalter des 1 e8 Alter gehört 

dann auch die Cihuacohuatl, das das Weib, wel⸗ 


ches zuerſt auf Erden Kinder geboren hatte und das allemal Zwil⸗ 
linge bekam. Sie galt als eine große Goͤttin und wird abgebildet 
mit reichem Kopfputz, Ohren⸗, Naſen⸗ und Lippenſchmuck. Vor ihr 
richtet ſich eine große Schlange auf, hinter welcher zwei Kinder, ein 
licht» und ein dunkelgefaͤrbtes*), eine Darſtellung, vie vielleicht eine 


‚Andentung ber beiven Hauptraſſen des Menfchengefchlechts, — wei⸗ 


fen und ver gefärbten, enthält. 

So wie num Tegcatlipora der Urheber ver Welt und der Schoͤ⸗ 
pfer des erſten Weltalters war, jo erſcheinen der Gott Ometeuctli und 
bie Goͤttin Omecihuatl als die Gründer des zweiten Weltalters, Tla⸗ 
tonatiuh, von 5206 Jahren. Sie wohnten in einer prächtigen. Stadt 
des Himmels, vie überzgeich an allen Vergnügungen war. Sie wach⸗ 
ten uͤber die Welt und vollſtreckten alle Wuͤnſche der Menſchen des 
erſten Weltalters. Sie hatten in ihrem Himmel viele Kinder und 
‚erzeugten zuletzt ein ſteinernes Meſſer; als aber ihre Kinder dieſes 
aus Verſehen auf die Erde fallen ließen, entſprangen aus demſelben 


elntauſend ſechshundert Riefen, die ſich ihres göttlichen Urſprunges 


wohl bewußt waren, die nun aber keine Diener hatten, da alle Men⸗ 
ſchen durch ein allgemeines Sterben umgekommen waren. Sie fdhid- 
sen daher ‚einen Geſandten an ihre Mutter ab und ließen fie. bitten, 
ihnen die Kraft, zu gewähren, Menfchen. zu ihrem Dienfte hervor⸗ 
zubringen. Die Mutter ließ ihnen ſagen, daß ſie bei einer edleren 
Dentungeart ſich wohl wuͤrdig gemacht haben wuͤrden, ewig bei ihr 
im Himmel, zu leben, weil.fie.aber einmal auf ver Erde zu bleiben 
wünfchten, fo möchten fie nur zum Mitlauteuctfi gehen, dem Gotte 
der Hoͤlle, und fir einen Knochen. eines usgfgsbenen Denfäen yon Im 
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andbitten. Den Knochen Toflten fie mit ihrem Blute Eefprengen, dar⸗ 
aus wuͤrde ein Mann und eine Tran .entflehen, welche ihr Gefchlecht 
fortpflanzen wuͤrden. Sie follten fich aber ja vor nem Mitlanteitetli 
in Acht nehmen, ver es fogleich bereuen werde, wenn er ihnen den 
Knochen übergeben habe. Mit viefer Warnung begab ftch einer ver Hel⸗ 
den, Zilotl, nach der Höfe und eilte, fo wie er den Knochen erhal» 
ten, auf die Erbe zurüd. Mitlanteuctli bereute auch in ter That 
fein Gefchen? um verfolgte den Xilotf, konnte ihn jedoch nicht ein- 
holen und begab fich daher nach feiner Höffe zuruͤck. Xilotl war 
jedoch auf ver Flucht gefallen und .ver Knochen war datei in un- 
gleiche Stüde zerbrocdhen. Er Tas ſie auf und eifte nach dem Orte, 
wo ihn feine Bruͤder erwarteten. Diefe legten vie Stüde in ein Ges 
fäß und befprengten fie mit ihren Blut, das fie aus verſchiedenen 
Theilen ihres Körperd gezogen hatten. Am vierten Tage befamen ſie 
einen Knaben und, indem fie fortfuhren ihr Blut zu verfprengen, 
nach dreien Tagen eine Tochter, welche man beire dem Xilorl zur 
Erziehung übergab, der fie mit dem Safte von Dijteln anffütterte. 
Auf ſolche Art wurde das menfchliche Bejchlecht wierer bergeftellt. : 
Nun fehlte aber noch eine Sonne, weil vie bisherige in her 
Wafferfluth mit ven Menfchen untergegangen war. Daher verſam⸗ 
melten fly vie Selten in Teotihuaran mit ihren Dienern, ten Men: 
fchen, um ein große Ferner und fagten zu ihren Dienern, daß ver 
erfte, der fich in dafjelbe färzen würbe, ven Ruhm erlangen werde, 
als Sonne daraus hervorzugehen. Sofort ftürzte ſich Nanahuagin 
ins Feuer und fuhr zur Höffe hinab. Während ber Zeit, daß man 
den Andgang erwartete, tweiteten die Helden mit Wachteln, Heu⸗ 
ſchrecken und anderen Thieren um den Ort, wo bie Eomme fich zei⸗ 
gen werde, die verlierenden Thiere aber ſollten fogleich ‘geopfert wers 
den. Endlich flieg die Sonne an demjenigen Theile des Horizontes 
empor, welcher noch jeßt der Aufgang Heißt, aber, fie war kaum 
emporgefommen, als fie auch ſtill ſtand. Als die Helden dieß merk 
ten, verlangten fie von ihr, daß fle ihren Lauf fortfegen ſolle; fie 
antwortete aber, dieß wiirde nicht eher geſchehen, ala bi8 alle Heften 
"umgebracht fein würden. Diefe gerietben in Schreden und Wut 
und einer von Ihnen, Eitli, fchoß nach ver Eonne, die fich jedo 
durch Audbiegen rettete. Vergebens ſchoß Citli affe feine Pfeile nach 
ihr ab. Endlich nahm die Sonne den leßten der Pfeile des Citki 
und fchoß ihn durch den Kopf feines früheren Beſitzers, daß er tott 
zu Boden flürzte. Beſtuͤrzung erfaßte die Andern und da ſie wohl 
einfahen, baß fie c8 mit der Sonne nicht wuͤrden aufnehmen Fönnen, 
entfchloffen fie ſich durch vie Hand ihres Bruders Xoloil zu ſterben. 
Nachdem er feine Brüder getoͤdtet, brachte er fich felbit nm. Die 
‚Selten überließen vor ihrem’ Tode die Kleiner ihren "Dienern und 
bei der Croberung des Landes fanden die Spanier noch verfchiedene 
alte Kleider, welche bie -Eingebornen ala alte Erbfchaft der Selten 
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aufbemahrten und.verehrten. Die Diener waren über ven Tod ihrer 
Herren fehr beirübt una Tezcatlipoca trug nun einem derſelben auf, 
in das Haus ber Sonne zu geben und Muſik zu ihren Sehen zu 
holen. Er bante ihm für diefe Reiſe eine Bruͤcke von Wallfifchen 
und Schilpfröten, doch follte er. unterwegd immerfort ein Lied fin- 
gen, welches ex ihm angab. 

Als die Helden um bad Feuer lagen, in welches Nanahua⸗ 
tzin geſprungen war, ber als Sonne wieder auflebte, ſprang ein 
zweiter Mann, mit Namen Tezcoziztecal, nach einigem Beſinnen gleich— 
falls in die Flamme, die nun freilig nicht: fo Heftig mehr war. Wie 
er nun, gleid) dem erften, wieder erfchien, war er ald Mond aud 
nicht fo glänzend wie fein Vorgänger. Sonne und Mond wurden 
Tpnatrieli und. Meztli genannt. Dieſes zweite Weltalter ging durch 
ein Erdbeben unter und hieß das Alter der Erde. 

Es folgte: dad dritte Weltalter, Ehecatonatiuh, pad ber Luft, 
weiches. vom Untergange ver Rieſen bie zu dem aller Menſchen und 
der zweiten Sonne dauerte. Der Gott der Luft, Ouebalcoatl, die 
gefieverte Schlange, foheint damit in Verbindung zu ſtehen. Er ſoll 
chedem Prieſter in Tula geweſen ſeyn. Er ward als eine lange, kraͤf⸗ 
tige Geſtalt abgebildet, mit, offener Stirn, großen Augen, langen 
fhwargen Haaren und ſtarken Barte. Er trug aus Liebe zum Ans 
ſtaur fletö ein langes Kleid und war fo reich, daß er Paläfte von 
Silber und: Eoftaren Steinen befaß; er war fehr arbeitfan und der 
Erfinder des Schmelgend der Metalle und ver Steinſchneidekunſt. 
Seine tiefen Kenntniſſe zeigte er in den, dem: menfchlichen. Gefchlechte 
hinterlaffenen Geſetzen und in der Umficht, womit er Alles beobachtete. 
Wenn er ein Geſetz geben wollte, fo ftellte er einen Ausrufer auf 
mn. Berg des Schreiens, Trabiteper, nahe bei der Stadt Tula, defe 
fen Stimme fehr weit, zu 300 Meilen weit, gehört wurde. Zu fei= 
ner: Zeit wuchs tag Getraive fo ſtark, daß ein Mana genug an einer 
Aehre zu, tragen hatte und daß die Gurken Mannslänge erreichten. 
Die Baumwolle brauchte. man nicht erft zu färben, denn fie wuchs 
gleich in allen Faxben. Alle anderen Fruͤchte und Sämereien waren 
in unendlicher Fuͤlle und von außerorventlicher Größe vorhanden. 
In Unzahl waren Heine, ſchoͤnſingende Vögel vorhanden... Alle Unter⸗ 
thauen‘ des Quetzalcoatl waren reich und troß dieſes glücklichen Zu⸗ 
ſtandes fuchte ihn doch Tezcatlipoca aus dem Reiche zu verbannen 
und er erſchien ihm in der Geftalt eines alten Mannes, ver ihm im 
Namen der Götter verkuͤndete, daß er in bad Königreich Tlapalla 
verſetzt werde. Zugloich bot er ihm einen Trauk an, ven Quetzal⸗ 
epatl begierig annahm, da er hoffte, Dadurch die gewünfchte Unfterb« 
iichkeit zu erlangen. Kaum hatte er ven Trunk gethan, fo fühlte ex 
eine unwiderſtehliche Sehnſucht nach Tlapalla und er. begab jich aud) 
gleich auf den ‚Wen, begleitet von einigen feiner Unterthaney, die ihn 
dunch Muflk unterhielten. Bei der Stadt Quauhtitlan warf er einen 





118 Die Azteken. 


Baum nit Steinen nieder, Die darin ſtecken blieben, und bei Nalne⸗ 
pantla legte er feine Sand in einen Stein, der noch bei Ber Ankunft 
der Spanier die Spuren davon zeigte. In CHolula Tiegen ihn die 
Einwohner nicht wieder fort und übertrugen ihm bie Hegierung Ihrer 
Stadt. Seine anftändigen fairften Sitten, ver Abſcheu gegen Alfe 
Graufamfeiten erwarben und erhielten ihm bie Liebe ver von Cho⸗ 
fıla. Er war fo mild, daß er nicht einmal den Namen des Krie⸗ 
ges hören mochte. Seine Kunftfertigkeiten und Kenntniffe lehrte er 
den Cholulanern. | 
Nach einein Aufenthalte von zwarizig Jahren ergriff ihn vie 
Sehnſucht nach dem eingebilveten Reiche von Tlapalla aufs Neue und 
er entichloß ſich zur Portfegung feiner Reiſe und nahm fich vier 
edle Juͤnglinge al8 Begleiter. In ver Kuüftenprovinz Coatzacoalco 
fandte er fie wieder nach Cholula zuruͤck und Tief den Einwohnern 
fagen, daß er bald wieder zurüdfehren und die Negierung aufs Neue 
wieder antreten würde. Die Cholulaner uͤbertrugen einfhweilen die 
Leitung ver Öffentlichen Angelegenheiten ven vier Juͤnglingen. Seit⸗ 
den aber war und blieb Quetzalcoatl verfehmunden und die Toltefer 
von Cholula vergötterten ihn und führten ihm zu Ehren initten in 
ihrer Stabt eine Anhöhe und auf deren Gipfel einen Tenipel' anf: 
Später warb ein gleicher in Tula errichtet. Don Cholula verbreitere 
fly feine Verehrung ala Gott der Luft über alle Staaten von Anas 
huac and. Der Adel von Duratan rühmte fih, von ihm abzuſtam⸗ 
men. Unfruchtbare Frauen wandten fib an Ihn, um Nächkommen⸗ 
fehaft zu erflehen. Das dritte Weltalter ging durch Sturmminte 
unter. Das vierte Ijt das beſtehende, welches durch dad Feuer fein 
Ende erreichen wirb. 
Der Feuergott, XZiuhteuctli, war zugleich Herr der Jahre fü 
wid des Graſes. Ihm wurde bei Tiſche ver erfte Biſſen und ver 
erſte Trank geopfert, invem man fie ind euer warf. In gewiſſen 
Tageszeiten flreute man ihm Weihrauch und zwei beſtimmte um ein 
bemegliches Feſt waren ihm zu Chren im Laufe des Jahres ange 
dronet. Er Hatte einen Tempel und etliche Valäfte In Mexico. 
Außer viefen Goͤttern, die man mit ven Weltaltern in Verbin⸗ 
dung gebracht Hatte, gab es noch andere Naturgöttbeiten, welche ven 
Bergen, dem Waſſer, der Erde, dem Unterreiche und bet Nacht vor⸗ 
ſtanden. J 
Der Gott der Gebuͤrge mar Tlaloe; ſein Vild ſtand auf einem 
Berge gleiches Namens, in Geſtalt eines auf einem Altare ſitzenden 
Mannes, vor welchem ein Gefäß mit elaſtiſchem Harz und einigen 
Saͤmereien fland. Es war aus leichtem weißen Stein und galt als 
das aͤlteſte im Lande. König Netzahualpillt von Arolhuacan ließ 
neben daſſelbe ein beſſeres aus hartem Stein ſetzen, was jedoth vom 
Blitze verunſtaltet ward, woraus die Vrieſter Unhell welſſagten. Man 
behielt daher das Alte bei, bis dieſes von den Spaniern zerſtoͤrt 
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wurde. In Mexico hatte Tabbe einen Tempel unb fein Bild war 
blau und gruͤn; es hielt einen wellenfoͤrmigen, jpigigen goldnen Step⸗ 
ter, wodurch ver Blitz angedentet wurde. 

Seine :Geführtin war Chalchiuhcueje, die Goͤttin des Waſ⸗ 
ſers. Bel den Tlascalanern hieß fie Die Gruͤngekleidete, Matlaleueje, 
walchen Namen auch ver hoͤchſte Berg jenes Landes führte, kon 
welchem ſich die aͤrgſten Gewitter entwickelten und wo man Opfer 
uud Gebete darbrachte. 

Eententl war die @öttin der Erde und des Getraides und 
wird auch.-Die Mirnährerin genannt. Sie hatte in Mexito fünf. Tem⸗ 
pel. und ihre Zelte fielen in nen 3., 8. und 11. Monat. Die Tetos 
naken hatten sine fehr graße Verehrung für dieſe Gottheit und hatten ihr 
anf einem heben Berge einen Tempel erbaut, worin eine große 
Menge Prieſter ihrem Dienfte gewidmet mar. Ihr bluteten feine 
Menſchen, ſondern ihr Dpfer beftand nur in Tauben, Wachteln, jun- 
gen Huͤhnern und. bergl., welche aber in großer Menge geichlachtet 
wurden. Sie hofften, daß dieſe Göttin fie einft von Der graufamen 
Tyrannei ber amberen Götter befreien werde, welche fie zu ven Men⸗ 
fhenopfern zimangen. Mit dieſem Tempel war ein Orakel verbuns 
ven. In Mexico Dagegen wurden ver Genteotl gerade viel Mens 
ſchen geſchlachtet. 

Der Gott ber. Hölle, Mictantenctli, Hatte mit feiner Geniahlin 
feinen: Sitz im Innern ver Erde und wurde in Mexico fehr verehrt, 
Seine Opfer fanden: des Nachtö ftatt und fein Oberpriefter war da⸗ 
Bei ſchwarz bekleidet: | 
» Ioaleuetli, der Gott. ver Nacht, und Joalticiil, Nachtarzt, wa— 
ir die göttlichen: »‚Hüther des nächtlichen Schlafes der Kinder. 

Die: Geſtixne, wie z. B. nie Venus, hatten ebenfalls ihre Vers 

— und ihre Pilder und ſtammten wohl von den älteren Natio— 
nen: ber; ihren Dienſt fanden die Mexicaner bereits vor und ſie nah⸗ 
men denſelben an. 
Wir menden und nun von gen Naturgottheiten der Mexicaner 
gu den hiſtoriſchen Goͤttern, au deren Spitze Huitzilopochtli mit 
ſeinem Bonder Tlacahuepancuexcotzin und ſeinem Stellyvertreier Pai⸗ 
nalton ſicht. 

Huikilopocdtli oder Meritl war der Gott ber Nation, der 
Kriegsgott und genoß unter allen Gottheiten die meiſte DBerehrung. 
So;.wer af: eine feltiame Weiſe geboren worden. Nahe bei ver 
alten. Stadt Aula, in Boatepef, lebte vie Coßtlicue, eine verheirathete 
rau, mekhe dem Dienfle Der Götter jehr ergeben war. Eines Tas 
ges ging:ifie auch zum, Tempel und fah einen Federball aus ver Luft 
berablumimen... Sie. fin .nenfelben auf und ſteckte ihn in ihren Bufen, 
benn fie haste Die Mbficht, dieſe Federn zur Verzierung des Altars 
zu verwenden. Als He jedoch ihren Gang vollendet, fuchte fie nad) 
ihrem Ball; wunderte ſich jedoch nicht wenig, daß fie benfelben nicht 
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finden kounte, noch mehr aber da fie bemerkte, daß fie ſich in geſog⸗ 
neten Leibesumſtaͤnden beſinde. Bei zunehmender Schwangerſchaft 
wurden auch ihre Kinder auf ihren veränderten Zuſtand aufmerkſam; 
biefe zweifelten nun zwar nicht an ber Tugend.igrer Mutter, -allein 
ſte fuͤrchteten die Schande, wenn auch andere: viefelbe: Entsefung mas 
chen wuͤrden, und befchloffen baher, die arme Frau lieber umzubrin⸗ 
gen. Die Mutter merkte jedoch den Entſchluß ihrer Kinder und war 
darüber Außerft betrüßt, als fie aus ihrem Leibe. eine. Stimme ver« 
nah, welche ihr zurief: „Fuͤrchte Dich nicht, Mutter, venn ich will 
Dich retten, Dir zur größten Ehre, mie aber zum Muhme.“ 
Ihre hariherzigen Söhne wurden namentlich durch ihre Schwe⸗ 
ſter Coſolxauhqui zu Vollſtreckung ihres  geaufamen Entſchluffes an⸗ 
getrieben und waren. eben im Begriffe zur That zu ſchreiuen, als 
HYuigilopochtli geboren wurde. Er hatte einen Schud an.ber linken, 
einen Spieß in ver. rochten Sand, einen. Buſch gruͤner Federn auf 
dem Haupte und am Tinten Buße Colibrifedern. Geficht;,. Arme - 
und Schenkel hatten blaue Streifen. Sobald er :auf bie. Weit: mem. 
fonmen, brachte er eine Fichte Hervor umd befahl einem feiner Sols 
daten, die Cojolrauhqui, vie am fchulvigften an dem Natbe zu Er⸗ 
mordung feiner Mutter. war, damit zu erſchlagen. Er felbft griff 
feine übrigen Geichwifter fo Heftig an, daß er fie ‚aller: Gegenwehr 
und Bitten ungeachtet alleſanimt erlegte, ihre Haͤuſer pluͤnderte und 
die Beute feiner Muster brachte. Die andern Menfchen wwrben.:aben 
dadurch in ſolche Furcht gejagt, daß ſie ihn Tetzahuitl, das Schreden, 
und Tetzauhteotl, ven Schrecken-Gott, benannten, womit ſie aus 
zugleich feinen göttlichen Urſprung anerkannten und andeuteten. 
Huitzilopochtll wurde der Schutzgott der Azteken und fuͤhrte ſie viele 
Jahre auf ihren langen Wanderungen, bis ſie zu dem Orte kamen, 
wo Mexito in dem See erbaut wurde, Hier wurd ihm. :erfi 
ein geringed Heiligthum, dann aller jener prachwolle Tempel errichtet, 
den wir fchon oben Tennen gelernt haben. Hier wurden ihn all⸗ 
jährlich drei große Vefte, im 5.,.9. und 11. Monat, dann aller vier 
und aller dreizehn Jahre eines, fo wie das Säeularfeft gefeiert und 
dabei zahlisfe Menſchenopfer dargebracht. Seine Geftalt von coloſſa⸗ 
- Ter Größe ſaß auf einer blauen Bank, aus deren vier Ecken eben ſo 
viele fürchterliche Schlangen hervorkamen. Seine Sim wear blau, 
das übrige Antlie aber mit einer goldenen Maske bevedt, der His 
terkopf ebenfalld In Solo gehälft. Auf zom Kopfe trag er einen 
Selm in Geftalt eines Vogelkopfes mit reichem Federkranze; unı: den 
Hals Hatte er einen aus zehn Menfchenherzen ‚gebilveten Kragenz ıin 
der Mechten Bielt er eine große, blaue und -gewantene Keule und in 
der Linken einen Schild, woran fünf Bälle von Federn in Geflak 
eines Kreuzes befeftigt waren. Oben aus: dem Schiferanvde erhob 
ſich ein goldenes Fähnchen. mit vier Bfeilen, das den Mericanern vom 
Himmel geſendet war, um »ie ruͤhmlichen Thaten zu thun, welche die 
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Norton aus gefuͤhrt. Der Leib des Botteß war nüt einer. goldenen 
Schlättge: umguͤrtet und init ‚Kleinen Thierfiguren von Gold: und Edel⸗ 


ſteinen verziert. Bevor die Mexicaner einen Krieg:awfingen ‚: wurde 


Huigilepocktli zuvoͤrderft mit Gebeten angerufen uns mit Opfern be⸗ 
dient. "Keine aha wurden ſo — Menſchen geopfert als 
dieſet 

Neben dem Bilbe deſſelben ſtand im — Tempel von Merico 
das feines jüngeren Bruders :lacahuepancuercogin; s ber vaupt⸗ 
A feiner / Verehrung war jenoc in Tezcuto. 

Baiwafton. war Huttzilopochtli's Lieutenant und halte feinen Ras 
men von feiner. Geſchwindigkeit und Hurtigkeit. Er war ber Gott 
dee Ploͤtzlichen Angrifft und Ueberfaͤlle. Wurde ein ſolcher heabfich- 
tigt: ſo liefen daun die Prieſter mit feinem Bildniſſe, das bei den 
andern Kriegsgoͤttern ſtans, durch die Stadt, riefen ihn mit lautem 
Gofcheei an und. vpferten ihm Wachteln und andere Thiere. Dann 
mußten alle on , wie beim Generalmarfch, zu ven Waffen 
greifen· 

Ei Die waren die Gouer des And und. Ber Soldaten, wo⸗ 

zu noch: Tereoinan, die Muster ver löhtter, kommt, die auch —* 
ein. rawfgzre. Urmutter, hieß, denn: die Mericaner nannten ſich Kin⸗ 
der der Götter. Ihr Urſprung durch nd: gewaltſame Opfer der col⸗ 
huaniſchen Painzeffin wurde bereits oben: erzählt; ihr Feſt wurde 
im ſeilſten Monat in ihrem Tempel zu Mexico feierlich begangen, 
Sie ward beſhnders in Thascala verehrt und uor:. ven Sebammen 
für ihre Schupgättitt gehulten. 

ı. Bine @öktin: Goatlisur,. ein Name, de⸗ Huibilopochtles Mut⸗ 
ter, ſuͤhrte, hatte in Mexico einen befonteren Tempel: Iopico, wo ihr 
im dritten Monat von den Blumenverfäuferinnen kuͤnſtlich geflochtene 
Biumenfränze geopfert murden. Sie fcheim ebenfalls zu dem⸗ Kreiſe 
zei ‚Ouillopechilt au gehören. nn ll 
1 Die, Götter. der: Gewerbtreibenden ‚und Künftler. waren jr 

hlreich. 

Der Bott der Handelsleuie, Jacatenetli, ver Gott. welcher leitet, 
wer benıiSchugberr der Kaufleute, die ihm jaͤhrlich zwei große Fefte 
in feinem: Tempel: gu Mexico feienien, Avabei Menfchen geonfent Mr 
große Mahlgeiten gehalten. murben, 

Die Otomies, ein Gebuͤrgsvolk, verehrten namentlich die Mir 
ao atl, vie ‚Sttin. ber Zuge. In Merico bare fie zwei Tempel, 
im deren einem ee on 14. Monate zahlreiche Thiere geopfext 
— 

“ —* war der Erfinder, der Nepe und Fiſchgeraͤthe, Herr 
vn Wifcgerei aud Schutzgott den; Fiſcher. In der. Stadt Cuitlahnac 
eßneiner deinen: Inſel im; See von Chaleo war das Heiligthum 
eints Fiſchergottes, der Amimitl genannt wurde und mat nur dem 
Mamen nah: yon Opochtli verſchieden war. 
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Auch das Salz: hatte feine Gonheit, die Hnmirtecihnaul, 
deren: Belt im 7. Monate gefeiert wacht. In: — von Werke 
war ein Salgwert, . 

Teratzuncatl war ver Gott bes Weines und führte. bie. Beir 
namen Erwiürger und Erteinker, wodurch die Wirkungen: ‚feiner Gabe 
angebeutet wurben. In Merico hatte er einen Tempel mit vierhun⸗ 
dert Prieftern, bie Ihm und fänen — jaͤhrlich im 18. Mo⸗ 
nat ein Feſt feierten. 

Die Goͤttin der Aerzte ———— war die Eranderm 
des Oeles Oreil und anderer nuͤtzlicher Specereien. Man ſang 
alljaͤhrlich Hymnen, wobei Menſchenblut vergoſſen wurde. 

Ein Gott ver Aerzte, Ixtilton, hatte ein ſchwarzes Ceſicht 
Die Vaͤter brachten ihm ihre kranken xinder in feinen Keompel, ſaga 
ten ihnen Gebete vor, die fie veritiren und dabei vor dem Goͤtten⸗ 
bilde tanzen mußten. Dann gaben ſie ihnen ein Waſſer zu en 
das die Priefter bereitet hatten: . 

Der Gott der Golpfchmieve war Zipe: er genof in Merioo.geon 
Ber Verehrung. Man glaubte, er beſtrafe faule und machläfige Ar⸗ 
beiter, -frärze fie in Krankheiten und belege fin mit: Hautaudfchlag 
Kopf: und. Angenſchmerz. Man brachte ihm grauſame⸗ Opfer — 
feinem: Feſte, das im zweiten Monat gefeiert wurbe. 1. 

-Die Matten- und Strohbeckenarbeiter verehrten ben NappatsuchH 
ober vierfachen Herm. Sein Charafter war mild, er vwergieh.: gem 
Unrecht and handelte gegen Jedermann großmüthig. In Mae ein 
er zwei Tempel und fein Zeft fiel in ven 13; Momat. - . 

RNaͤchſtvem batte man audi Götter für beſondere Senäffe, wie 
3. 3. die Ixcuina over —— die Goͤetin ber nm: 
dieſe ward nackt abgebildet. 

DTazoteotl war. die Gottheit, an weiche. fich Laſiltag⸗ er alte 
dere Suͤnder um Erlaß der ihnen drohenden Strafen und Vergebung 
ver von Ihnen begangenen Suͤnden wendeten. Dian btachte 7 
Opfer und Geluͤbde. 

Dmacatl war ver Gott aller Freuben. Man fuͤrchnete gro- 
ßes Unglüd, wenn man bei öffentlichen Luftbarleiten oder zinem gro⸗ 
Ben Feſte ver mericanifchen 'Serren fein Bilb aus dem VTenwel zu 
holen und an bem Orte aufzuſtellen — — wo es gefriert 
wurde. 

Die Göttin ver Alten war JIlameteuetii, veren Ser om 3 
Tage des 1. Monats gefeiert wurve.! Thr Name bedeutete alte ram. 

Außer den genannten Gottheiten gab es noch 260 Tageswähten, 
deren jedem ein Tag gewibmet wars die Tages erfien vreigehn Mo- 
nate des Mericanifchen Calenders find mit Ihren Namen - bezeichnet. 
Diefe Götter wurden oͤffentlich verehrt: und "hatten Ihre Tenwel. 
Nun. gab es aber auch noch Hausbgoͤrter, welche Fepitoton, die Kloi⸗ 
nen, genannt wurden und deren Jever Koͤnig ſichs, jeder Evelmailn 
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vier, jedet Gemeine aber: zwei hatte. "Sie vorten, male vie Böttörhtts 
ver uͤberhaupt, in ungeheuerer Anzahl vorhanden‘ und es ſtanden 
deren in allen Tempeln, in den Palaͤſten, Haufſern und Waͤldern und 
auf den Gaſſen. Die ſpaniſchen Franciscaner Baben binnen acht Jah⸗ 
ten mehr denn Rwanzigtauſend zerſchlagen. Die gemeinſten Göoͤr⸗ 
terbiſder, befonders vie Hausgoͤtler, waren von Thon; fle werden, obs» 
wohl meift zetſthet, in den Mninen außerordentlich häufig gefunden 
und zeigen eine fehr vorgefchrittene Technit*). Andere waren aus ge» 
wiſſen Sölzern und Steinarten gefertigt, doch hatte man auch Idole 
aus Meat, Gold und Edelſtein. Auf dem hohen Berge Achiantla 
in Mirteka fand ver Dominicaner Fernandez ein kleines Goͤtterbild, 
welches das Herz des Volkes genannt wurde. Es war aus einem 
koſtürren Smaragd gearbeitet, der vier Zoll body und zwei breit 
mar, oben befand ſich vie Figur eines Vogels und unten die einer 
Schlautge. Der Dominitiner zetſtoͤrte dieſes intereffante Denfinal des 
religloͤſen Lebens wie einer vorgeſchrittenen Technik im blinden Fana⸗ 
tismus, obſchon man ihm 1500 Ducaten dafür anbot. Wir kom⸗ 
men frater ri Betrachtung ber merfcantfchen Kunſtdenkmale auf 
vielen Gegenſtand zuruͤck. 

Bemerkenswetth it, daß Im der Religion der Azteken ein ges 

ve keuſchet Ernſt vorherrſcht, der mit den kuͤderlichen Orgien der 
Erieb im der :Sttofee und den Nordpolarnationen wunderbar contra⸗ 
fit, une ed finden fich auch unter ven Soͤtterbilvern, wie %. 
v. Humboldt (Anfihten d. Cord. II. 66.) ſchon treffend bemerkt hat, 
ſehr wenig Darſtellungen unbefltveter Figuren ın ben merleaniſchen 
Gemälden und nur hoͤchſt ſelten ſogar Andentungen des Unterſchieds 
der Geſchkechter, deren Werkzeuge in den aſiatiſchen, aͤgyptiſchen, alt= 
grieichiſchen und abtitaliſchen Religionsdenkmalen eine fo bedeutende 
Rolle. fpielen. 

Bet den Azteken wardre Die Ehe ſehr heilig gehalten und die 
—* allgemein verachtet: und wo ſie vorkam, ſtreng und 
nmerbittlich geſtraft. Die Hütter beſchuͤtzten vie Ehe und vleß deutet 
auch eine aztefifhe Sage an. Ein Mann, Namens Javppan, wollte 
anf’ einem der Berne Buße thun, konnte hier aber den Verfuchungen 
rines Frauenzimmers nicht widerſtehen und ergab ſich dem Chebruch; 
dafür ſchlug ihm ſofort Jaotl, dem vie Götter die Aufficht fiber Ihm 
arfgetragen, ben Kopf ab und die Goͤtter verwandelten ven todten 
Körper mieinen ſchwarzen Scorpion. Jaotl, damit noch nicht zufrie⸗ 
von, enthautete auch Das Frauenzimmer, wurde aber, weil dieß den 
Vefehl wer Ooͤtter uͤberſchritt, vafuͤr in eine Heufchreite verivandelt. 
— Kae er, ver ſich ſeines NN Mrppundes be⸗ 
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Er und XI. d ur Beſchr. einer alten Stadt in — nach 
— d Cabrera v. 3. $ v. Minutoli enthalten eine ziemliche Anzahl 
berielben, deren auch in dem Merfe von Dupaix abgebilvet find. 
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wait wear, wermieb fortan das Tageblicht und verkundh: ſich unter 
Steine So übte die Religion einen wohlibätigen wmoralifchen 
Einfluß auf dad ganze Doll und beimahrte daſſelbe nor entnervenden 
Ausſchweifungen. Es war naher ein fichered Zeichen von dem be⸗ 
gimnenden Verfall des Meiches, als Montezuma MH. ſich mit einem 
Harem umgab, wo er ſich den ſinnlichen Genuͤffen uͤberließ und durch 
ſein Beiſpiel und den ſteten Wechſel ſeiner Concubinen den Krieger 
adel zu aͤhnlicher Lebensweiſe veranlaßte. 

. Die Religion der Reiche von Anahuac hing inwig mit van 
Staatöleben- und ner Geſetzgebung zufammen und letztere war gewiſ⸗ 
fermaßen ein Teil der Meligion felhfl. Die Gebete, bie: m. 
nerrichtet . wurden, waren geieglich geboten, sben fo wie pie 
Mevehrung der Prieſter, der Könige, der höheren Claſſen. Die smelt« 
liche Gewalt ftrafta eben fo eifrig ben Uebertreter geißlicher Vor⸗ 
schriften, . als die Priefterichaft ven Freslex ‚weitlicher: Geſetze : wit 
Buͤßungen auf Erden belegte oder fein. reuiges Geſtaͤndniß mit Ver« 
gebung und Erlaß weltlicher Strafe begnadigte. Wurden doch felbfl 
die Feinde des Meiches, wenn. fie in die Gewalt zer ‚Krieger gekom—⸗ 
men, von diefen den Prieftern zu einem Opfer, für Die Goͤtter übes« 
geben. Daher fand auch eine große, Verehrung des göttlichen Namens ftatt 
nnd derſelbe wurde niemald zum Meineid gemißbraucht. Jedermann 
glaubte dem, der ven Namen. ver Moͤtten zu Betheuerung ver Wahr 
u — Der Sqhwur mu einfach: „Steht mich m. — 
n t 2 5 ’ 

Die wilden Dhomies Gatten, ‚le vielleicht mehrere ber — 
ſchen Jaͤgerſtaͤmme von Anahuac (ſ. &=®. I. 165. ff).n dan Glau⸗ 
ben, daß der Tod aſles Leben abſchließe, wenigſtens waren ſie nicht 
geneigt, — ausführliche: Vorſtellungen uͤber einen kuͤnfugen uſten⸗ 
auszubilden 
Die Aztefen aber, wie auch die uͤbrigen cielkſiruon Mationen von 
Anahugae, glaubten allgemein an eine Fortdauer der Seele nech den 
Tode uud daß auch alle auderen lebendigen Weſen der Erde ei 
ähnlichen Zuſtand übergehen wuͤrden. J 
Dioe kuͤnftige Welt befand nach ihren Aufichten. aus drei — 
ſchiedenen Bezirken, dem Haufe ker: — dem — des Tlale 
und den des Mictlanteuctlhli. — 

Das Hand der Sonne, des "iron br Berruccteit, war Hier 
naͤchſt für die Soldaten beſtimmt, welche auf; nem Schlachtfelde bie 
ben over als Gefangene ven Goͤttern geopfert worden waren; hierher 
‚gelangten aber auch alle Frauen, welche in ihrem Berufe als gebuͤrende 
Mütter und Vermchrerinnen der. Mation ihr Leben verloren. hautes. 
Hier aber war ein ewiges, nur mit Freude und Vergnügen erfülltes 
Leben. Sie feierten täglich ven Aufgang der Sonne mit neuen Bes 
Iuftigungen und ‘begleiteten fie bis Mittag mit Taͤnzen, Belängen und 
Spielen. Hier begegneten ihnen Die Sgelen des Franen 


and nahmen bis zum Riedergange des Gottks Thelf au 
ihren Vergnuͤgungen. In dieſem Zuſtand der Wonne 
verharrten vie Seelen vier. Jahre, Dann, konnten fie 


fin in Wollen oder Schönbefienerte Bögel verwandeln, 


Sonnten als foldhe nah der Erbe zurüdfehren, bie zus 
ruͤckgelaſſenen Lieben mit ihrer Stimme oder der Pracht 
ihres Gefieders ergögen, um die Blumen ſchwaͤrmen 
and füßen Saft aus den Blüthen faugen. Sie Hatten 
aber Macht und Erlaubniß, wenn fie an diefem Genuß 
fich gefättigt hatten, inihren Himmel und Indie Kreife ver 
wonnetrunknen Helden and Heldinnen zuruͤckzukehren. Es 
iſt und wenig von der Poeſie ver alten Azteken überblieben;. aber dieſe 
eine Lehre laͤßt uns einen: tiefen Blick in das Gemuͤthsleben einer 
Nation than, welche durch eine barbarifche Menſcheufreſſerei ihr Ans 
denken⸗ gebrandniarkt hat und der die laͤnder⸗ und goldgierigen Spa⸗ 
nier ſo ziemlich alle geſunde Vernunft, alles menſchliche Gefuͤhl ſtrei⸗ 
tig gemacht haben. Es iſt Pflicht des Hiſtorikers, ſolche Zuͤge, wie 
dieſe Lehre uns aufbewahrt, hervorzuheben. Jedermann aber wird 
mit mir gern übereinftinmen, daß ein Volk, welches ſolcher Vorſtel⸗ 
lungen faͤhig war, einer hoͤheren Cultur gar wohl faͤhig und wuͤrdig 
geweſen ſeyn wuͤrde. 

Das Reich des Thaloc war nicht glänzend wie das ver Sonne. 
Es war ein Fühler aber angenehmer Ort, Ilalocan genannt, welcher 
denen beſtimmt war, welche im Wafſſer ertrunfen oder von Blitze ers 
fchlagen worken, denen, die an Waſſerſncht, Geſchwulſt, Wuns 
Denk. a. Krankheiten gefterben waren; hierher: Tamen auch Die See⸗ 
feh ver Kinder, wenigſtens derer, welche dem Tlaloe geopfert wors 
ven. Hier verweilte Tlalot feldft und hielt mit ben Seelen die herr⸗ 
Techften Mahlzeiten, theilte auch andere Arten von Frenden nrit ihnen. 
Im Innern: des großen Tempels von Merico war ein beſonderer 
Platz, wo alle Seelen der dem Tlaloc meopferten Kinder an einem 
gewiſſen Tage zuſammen kamen und unſichbbar ven Geremonien bei⸗ 
wohnten. Beiden Mirtefen galt eine große Höhle auf einem hohen 
Bere ihres Landes für den Cingang in bie zukünftige Welt und des⸗ 
balb' Keßen ſich in ver Nähe verfelben viele Euelleute ‚begraben. 

Die Unterweltoter Die Hoͤlle, Mictlan, ſtand unter emem Gotte 
und einer Gbtiin, welche darnach benannt waren. Es war. ei Ort 
der Binfternig und der Aufenthalt denen beitimmt, die auf andere, 
als die oben angegebene: Art ſtarben. Bemerkenswerth iſt, daß die 
Mexicaner nichts von Den: Strafen melden, welche die abgeſchiedenen 
Seelen dort erwarten, und dieß ſcheint darauf hinzudeuten, daß ſie 
aͤhnlich einer Anſicht waren, welche mit der der Bewohner von Arauco uͤber⸗ 
einſtimmt. Dieſe glaubten, wie wir ſchon oben (II. 165.) bemerkten, 
vaß der Hers der Welt in ſeiner Guͤte ſeine Boſtrafung nicht bis 
ins -jchfellige "Beben ansechnen- werke: -Da: num die Prieſterſchaft vie 
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Macht: Hatte, buͤrgerliche Verbrochen u beflsafen, da die Toneöfrafe 
eine Dpferung war und die Opfer in dad Meich ver Sonne gelangr 
ten, felbit foldhe, welche als Beinde des aztefiiden Staates auf ven 
Altaͤren geblutet hatten, fo duͤrfen wir wohl annehnmen, Daß man 
den Tode an und für ſich eine laͤuternde, verjühnende Kraft beimaß. 
Wir finden feine Spur yon den barbarifchen Höflenqualen, wie fie 
in ver Burbahreligion vorkommen; Die Eeele wird vielmehr durch 
den Tod befreit und gelangt in einen Zuſtand der ewigen Wenns, 
welche ven Helden in begeifterter Aufregung der Schlacht erfüllt, oder 
rer erhabenen, ruhigen Freude, welche ben Priefter im Dienfte ber 
Gottheit und ver Weiäheit zu Theil wird, ‚over endlich Der wehmuͤthi⸗ 
gen, filen Trauer, weldye begangene Fehler, nachdem fie. geſuͤhnt 
worben, im Menfchen zuruͤcklaſſen. So Tamen denn Die ‚Helden in 
das Reich der Sonne, die Prieſter und Gebilveten in pas des Tla⸗ 
loc, während bie, auf deren Seele eine ungeſuͤhnte Schuld Laflete, over 
deren Geift zu keiner höheren Entwidelung gelangt war, im Reiche 
des Mictlanteustli eine ruhige Zuflucht fanden. 

Bemerkenswerth ift, daß vie Tladcalaner noch eine abweichenbe 
Anficht Hatten und meinten, daß die Seelen der Menſchen, nachdem 
fie den Leichnam verlafien, mit. Thierkoͤrpern befleivet würden. Vor⸗ 
nehme Perfonen kommen in bie Körper lieblich fingenver, schöner Voͤ⸗ 
gel oder der edelſten Vierfuͤßer, geringere aber gelangen in Wiefel, 
Käfer und andere Thiere. Doch ift nicht angegeben, ob fie vorher 
in einen höheren Zuſtand gelangen, ob dieſe Verwandlung ihnen bie 
Ruͤckkehr in jenen himmliſchen Zuſtande geftattet oder nicht, 

Zu der Religion der Mexicaner gehört ferner die Weihſage, 
eine Beichäftigung, vie den Prieſtern eigen, war und welche fie bei 
wichtigen Angelegenheiten mit großer Sorafelt ausuͤbten, mobei fie 
fich nach genau beſtimmten Regeln richteten, Jeder Tag Hatte feihe 
Bedeutung, er war irgend einer Gottheit gepiduet, welche Einfluß 
auf den Lauf ver Dinge und die Schickſale ver Berfanen. ausübte. 
Die Geburt der Kinder an diejem oder jenem Tage verfänhete dad 
kuͤnftige Geſchick derſelben. Die Kaufleute richteten ihre Reifen, bie 
Brautleute ven Tag ihrer Vermählung nach ven Ingen ein, welche 
gute Bedeutung batten; ja es wurde feine Öffentliche Angelegenheit, 
feine Kriegderklärung, fein Buͤndniß unternommen, bevor man nicht 
pie Zeichen ver Tage forgfältig gepräft und den glüdlichiien und -ge- 
eignetfien Tag ausgewählt haste. 

Nachdem wir nun kie verſchiedenen Ericeinungen des baͤusli⸗ 
chen, wie des Sffentlichen Lebens der alten — von — be⸗ 
trachtet, wenden wir uns zu der 


Cultur, 


welche ſie hervorgehracht und bemerken zuvhtderſ. daß die alten 
Voͤlker von — nicht minder genaue ua» glaͤckliche Beobqchter 


der Re! mngebomsen Nuturerſcheinungen waren, "ale alte: bein. Ak 
ſtande Der Natur noch näher ſtehende Böhler. Ihre Beobachtungowoerk⸗ 
zeuge, leibliche wie geiftige, waren uͤberaus ſcharf und ſicher und die 
ganze Erziehung ver Nation war darauf geriäitet, fie dabei zu erhal⸗ 
ten. Wir bemerken dabei, daß der Trieb, die natürlichen Erſcheinun⸗ 
gen näher und nach ihrem Zufammenhange zu :erförfchen, in Anahnae 
von ven herrſchenden Familien ausging ımd auf ihre Veranlaſſung 
namentlich Yon ber Prieſterſchaft thätig unterftäßt wurde, Die mun⸗ 
nichfaltigen Produete, welche von ven unterworfenen Nachbarvoͤlkern 
eingeliefert wurden, ftellte nıan in den Magazinen ver Königspaläfte 
und ber Tenipelbuirgen nach Ihren Arten zujammen und ward dadurch 
allgemach zu einer Ueberfiäht verfelben geleitet. Allgemach mußte ver 
Trieb erwachen, diejenigen Dinge, welche damit verwandt baren, 
ebenfallß kennen zu Ternen, wenn fie aud) gerade keinen practifchen 
Nuten hatten. Ä | u 

So fuchte König Nezahnaleco jotl von Acolhuacan, ver im 
Jahre 1470 farb, feine Kenntniffe auf alle Art zu erweitern. Gr 
beobachtete nicht allen den Lauf der Geflirne, fonvern er beinfhete 
fich, alle Pflanzen und Thiere ded Landes Anahuac kennen zu ler⸗ 
nen, indem er fie and den entfernteften Gegenden des Landes her⸗ 
beibringen ließ. Als es ihm nicht gelingen wollte, die aus ver Berne 
ſtammenden und nach der Hauptſtadt verfehten Naturproducte grün 
uirb lebendig zu erhalten, fü Tieß er alle Thiere und Pflanzen nach 
der Natur abmalen. Er bemühte ſich die Urjachen ver Naturerſchei⸗ 
nungen zu ergründen und kam endlich auf die Erkenntniß eines höhe- 
ven Wefena, fo daß er im Vertrauen feinen Söhnen fagte, fie ſoll⸗ 
ten zwar äußerlich ven Goͤtterbildern alle Ehrfurcht ermweifen, er er⸗ 
kenne jedoch Feinen ariveren Gott, ald ven Herrn des Himmels nd 
den Schöpfer ver Welt; er verbiete den Börterbienft nicht, weil er 
. nicht als Berächter der Lehren feiner Vorfahren daſtehen wokke. Cr 

verbot vie Menſchenopfer, mußte fle aber wieder geſtatten. Zu Ehre 
des Schoͤpfers des Himmels ließ er einen großen, neun Stockwerke 
hohen Ihurn errichten, deſſen oberfted ein finſteres Gewoͤlbe bildete, 
das blan angeffrichen und mit einem vergoldeten Simfe verfehen war. 
Darin wohnten einige Männer, welche zu gewiſſen Tagesftunden auf 
feine Metallplaiten anfıhlagen mußten, ‘zum Zeichen, daß der König 
eben zum Gebete: vor vem Schöpfer des Himmels auf ven Knien 
liege. Seine denz Tezeuco war der Sig der höheren Bilbung 
in Anahuac, wo die größten Gelehrten, "Dichter und Kuͤnſtler lebten, 
wo man bad Mericanifche am reinften rad. — 

Unter Montezuma A. entflanden in Mexieo jene großartigen 
Gärten und Menagerien, die wir ſchon oben Tonnen Fernten, die freis 
li) urfprünglich nur dazu dienen follten, ven Glanz und die Pracht 
ves itoniglichen Aofes und hie Wuͤrde bed. Monarchen noch mehr zu 
heben. Allein e8 Eonnte doch nicht fehlen, daß dieſe Mafalten: zu 
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Beobachtungen fuͤhrten, welche der allgemeinen Bilbung : foͤrderlich was 
ren, einen tiefen DBlid in die Rutur und eine Ueberſicht and Verglei⸗ 
chung ihrer Producte gewaͤhrten. 

Die Kenntniſſe der Prieſter erſtreckten ſich zunaͤchſt ad die Nfiro- 
nomie und mit Hülfe derſelben Gatten fie eine genaue Zeitrech⸗ 
nung und Zeittheilung zu Stande gebradt, 

Das Jahr der Mericaner befand mie das unfsige aus 365 Ta⸗ 
gen, die in 18 Monate zu 20 Tagen und 5 umuuͤtze oder Schalt⸗ 
tage getheilt waren, an denen fie nichts vornahmen ald Befuche mar 
hen und annehmen. Dreizehn Jahre bildeten eine Periode, vier Pe⸗ 
rioden eine Genturie yon 52 Jahren und zwei Centurien ein Zeitals 
ver, uns aftes Alter von 104 Jahren. 

Die Jahre Hatten vier Namen, Tochtli, Caninden; Acatl, 
Rohr; Terpatl, Kieſel und Calli, Haus. Durch Sinzufügung 
einer Zahl wurbe ein jenes Iahr genau beftinmt. 

Das Zahlenfyftem der Mericaner war fehr einfach und ent⸗ 
ſprach ven Zahlzeichen, die fuͤr eins bis zwanzig in einem Kreis bes 
ſtanden O, den ſie vermehrten, ſo daß zwei durch 00, drei durch 


000, fünf durch 00000, acht durch 0000 ausgedruͤckt wurde. 
- Zwanzig hatte fein eigenes Zeichen Ol. ma bi8 neun und dreißig 
aurch Beiſetzung ber O vermehrt werden konnte, fo daß wei und 
zwanzig durch "lo bezelchnet ward. Vierzig wurde zweinial zwan⸗ 


zig oder u ausgedruͤckt und Tonnte bis zu 3909 damit fortgefah⸗ 


ren werden. Vierhundert warb durch ein blattartiges Zeichen ange» 
deutet. Dann frat erſt mit achttauſend ein neues on. auf *). 
Dieb waren ſaͤmmtliche Zahlzeichen,. mit denen man 
Um nun vie Zeitrechnung barzuftellen, hatte man Sabre, Monate 
und Tage benannt. Die Jahre der Perioden ‚berechnete man all: 
Die — Periode: 
1. Jahr. Tochtli 1. 8. Jahr. Calli8. 


2. Acail 2% 9. = Tochtli 9, 
3. » Tecpatl 3. 10. - Acatl 10. 
4 ⸗- Cfli 41. = TJecpatl II. 
5. = Roh 512. - Calli 12, 
6. ⸗- Kal 6.13. - Toctli 18. 
1. =  Zepatl 7. 


Die nee Bariope fr. nun alſo font: 
1. Jahr. Ucatl L. u. ſchloß ae 2. 
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Die dritte Periode begann: 

1. Jahr. Tecpatl 1. u. ſchloß mit Tecpatl 13. 

Die vierte Periode begann endlich mit: 

1. Sahr. Calli 1. u. ſchloß mit Galli 19. 

So konnten denn mit vier Zeichen und dreizehn O zwei und 
fünfzig san vergeftali bezeichnet werben, daß eine Verwechſelung 
nicht möglich war. 

Das Fahr Hatte nur 365 Tage, allein bie Mericaner Tannten 
die Ueberzahl von 6 Stunden recht wohl, fügten fie jedoch allemal 
erft am Schluffe ver Centurie als dreizehn große Schalttage ein. 

Die achtzehn Monate des Jahres hatten ihre befonveren nach 
den Befchäftigungen hergenommene Namen und Bezeichnungen. 

Der erite hieß Acahualco oder Atlacahualeo: „das Auf» 
Hören des Waffers,” weil ver Winterregen im Monat März 
(da8 Jahr begann am 26. Vebruar) feine Endſchaft erreichte. Die 
Figur des Monats flellt ein über ein Haus firömendes Gewäf- 
fer dar. 

Der zweite Monat, deſſen Bild, eine abgegogene Menfchenhaut, 
feinem Namen, acaripehualigtli d. 5. einen Menfchen enthäuten, 
entfpricht, enthielt das Feſt der Golpfchmiede. 

Der dritte Monat ftellt einen Vogel dar, der auf einer Lanzette 
figt und heißt Tozozontli. Man ließ zu jener Zeit Nachts Blut ab. 

Der vierte Monat, Hueitozoptli, ſtellt ein kleines Gebäude var, 
warauf einige Schilfblätter Tiegen, weil man in vemfelben ven Göt- 
tern zu Ehren Schilf, Wafferfihwertel und andere Blätter in Blut 
tauchte und über der Hausthüre befeftigte. 

Der fuͤnfte Monat, Tereatl, ſtellt einen Menſchenkopf par, den ein 
‚Kranz von duͤrrem Mais bedeckt, womit fie ſich und das Bild des 
Tezcatlipoca zierten. 

Der ſechſte Monat, Etzalqualitztli, ſtellt den Krug dar, woraus 
man jetzt das Getraͤnk Ezali zu ſich nahm. 

Der fiebente und achte Monat haben ven Namen von dem Fleis 
nen und großen Herrenfeft, deſſen wir oben erwähnten, und ftellen 
“ Sinnbilder der Tänze nebft ven Lanzetten dar, womit man fih zu 
vorhergehender Buße Blut abzog. 

Der neunte und zehnte Monat erhalten Namen und Bild von 
dem Tleinen und großen Todten⸗ und Trauerfef. 

Der elfte Monat, Dchpanigtli, war durch einen Befen bezeichnet, 
weil man dann den Fußboden des Tempels fegte. 

Der zwölfte und dreizehnte Monat haben Bild und Namen nach 
der Pflanze Pachtli. 

Der vierzehnte Monat hieß Tepeilhuitl. 

Der fuͤnfzehnte wurde durch eine Bahne bezeichnet, welche bei 
der feierlichen Procefiton des u non und berumge.. 
tragen wurde. 
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Das fechzehnte Monatsbild zeigte Waffer, welches von einer 
‚Treppe herunterläuft, and deutet den Beginn der Regenzeit an und 
. weil man dad Feſt der Gottheiten der Berge und des Waſſers feierte. 
Der ſiebenzehnte Monat hieß Tititl und zeigte eine Band, welche 
zuſammengeſchnuͤrte Holzſtuͤcke an einem Stricke Hält. 

Der achtzehnte endlich ward Izcalli genannt und zeigte den Kopf 

eined einfüßigen Thieres auf den Altare liegend, ım bie Opfer an⸗ 
zudeuten, vie dem Beuergott gebracht wurden. 
Die Mexicaner hatten Darſtellungen der Monatfolge, indem ſie 
die Bilder der Einzelnen mit fünf Buntten am Schluffe für die fuͤnf 
jährlichen Schalttage in einem Kreife um das —— des Mondes 
herſtellten, das von der Sonne erleuchtet iſt (ſ. d. Abbildung bei 
Clavigero 1.). 

Eben ſo hatte man auch die Zeichen der Tage des Monats zu⸗ 
ſammengeſtellt; es waren: 


1. Eipaetli, Schaufelfiſch. - 11. Oßomatli, ein Affe. 
2. Ehecatl, Wind, ein blafender 12. Malinalli, eine Pflanze. 
Menſchenkopf. 13. Acatl, Rohr. 
3. Calli, Haus. 14. Ocelotl, Panther, deſſen Kopf. 
4. Cuetzpalin, Eidechſe. 15. Quauhtli, Adler, fein Kopf. 
5. Coath, Schlange. 16. Cozcaquauhtli, ein Vogel. 
6. Miquitztli, Tod, Todtenkopf. 17. Olintonatiuh, Sonne. 
7. Mazail, Hirſch, Hirſchkopf. 18. Tecpatl, Kieſelſtein, Lanzen⸗ 
8. Tochtli, Caninchen, deſſen ſpitze. 
Kopf. Ä 10. Quiahuitl, Regen, eine tro- 
9. Al, Waffer. pfende Wolfe: 
10. Igeuintli, ein hundartiges 20. Xochitl, eine Blume. 
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So wie man nun die Monate und Sabre in einem Rabe oder 
Kreife darftellte, fo wurde auch vie Genturie abgebildet. Den Mit- 
telpunct gab das Sonnenbild, ein ſtrahlenumgebenes Geſicht, um ivel- 
ches die zwei und fünfzig Figuren der erften Tage von eben fo viel 
Jahren fich veiheten, die dann von einer Schlange umgeben waren, bie 

an den vier Durchmeſſer⸗Enden vier Ringe bildete. Auf ver Yinfen 
Seite trafen Kopf und Schwanz der Schlange zufammen. 

Vergleichen wir nun die Beltmeffung der norbamericanifchen 
FJägernationen (f. Th. U. ©. 192.) mit dem kuͤnſtlichen Calender ver 
Mexicaner, fo finden wir venfelben bedeutenden Fortfchritt bei ven 
leßteren auch in dieſem Gegenſtande, der fuͤr die regelmaͤßige Anord⸗ 
nung und Erhaltung der oͤffentlichen Angelegenheiten von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit iſt und auch den bedeutendſten Einfluß in das Pri⸗ 
vatleben hat. Es ſcheint aber, daß dieſer Calender nicht erft im 
Laufe der Beit, wo die Reiche son Anahuae und namentlich das der 
Azteken ſich ausbildeten, erfunden und angeoronet worden, fonbern daß 
a vielmehr bereits den alten toltefifchen Wanderern befannt und von 


diefen eingeführt tworden. Im Jahre 6600 chriſtlicher Zeitrechnung 
trug ber Aftrolog Hi m een \ 
zufammen, in. welcher 
Kosmogonie, Die Bef 
Zeit, die Wanderung: 
Sittenlehre, mit ein 
halten waren. (Sun 
tige Kenntniffe fchon 
erhielten, da fie dur 
pflanzt wurden. 

Diefen alshergebrachten Renntniffen fchloffen. fih dann bie Er⸗ 
fahrungen am, welche in der neugewonnenen Heimath den an Auf—⸗ 
merkſamkeit gewoͤhnten Beobachtern zufließen mochten. Die Tempel 
und bie, Prieſterſchaft wurden die Pfleger dieſer Kenntniſſe und die 
Könige begänftigten. dieſelben, vor allem aber Nezahualeojotl, ver 
König von Acolhuacan, deſſen großen Eifer wir fchon oben Tennen 
fernten. Er berief die vornehmften Gelehrten feines Neiches nach ver 
Hauptitadt und ftiftete für Poeſte, Aftronomie, Malerei, Muſik, Ges 
ſchichte und" Wahrfugefunjt mehrere Gefellfchaften, die an beftimmten 
Tagen zufammen Tonmen und fich ihre Entdeckungen und, Beobadys 
tungen mittheilen mußten. In Merico felbft fanden in ver Schulen 
bei den Tempeln Belchrungen über vie Erfcheinungen - und Erzeug⸗ 
niſſe ner ‚Natur, Unterricht in den Vertigfeiten der Bilderſcheift, der 
Zeitmeffung u. f.. mw. ſtatt. Wir lernten ſchon oben die Kennt⸗ 
niffe der Mexicaner in Bezug auf ven wmenfchlichen Körper, die Hei⸗ 
fung feiner..Gehrechen, die. Benugung ver Natarproduste für dieſe 
Zwecke kennen. Die Azleten hatten ferner eine genaue Kenniniß ber 
Geſchichte ihres eigenen Staates und der uͤbrigen Reiche von Ana—⸗ 
huae; fie beſaßen geſchriebene oder vielmehr gemalte Jahrbuͤcher, fo 
wie auch Beſchreibungen und Verzeichniſſe Lay Laͤnder, Die fe um⸗ 
gaben! 

Bevor wir nun in Betrachtung der JJ Cultur⸗ 
erfcheinungen weiter geben, muͤſſen wir des vornehmflen Huͤlfsmittels ge⸗ 
denken, wodurch fie ihre Erfahrungen und Beobachtungen fefthielten. 
Es if dieß die ſeltſame Bilderſchrift, wie zu einem fürmlichen 
Syſtem ausgebilnet war. Wir haben ſchon Früher der wunderbaren 
Belsinfchriften gedacht, welche fich in verfihiedenen Thellen von Ame⸗ 
ricg finden, die wie die Wegezeichen ver auf Jagd⸗ ‚oder Kriegszuͤgen 
befindlichen nordamericaniſchen Indianer (ſ. C.G. II. S. 186.) für 
die nachfolgenden Genoſſen die noͤthigen Nachrichten über die Richtung 
oder ven. Erfolg bed Buges enthalten. Wir. haben ferner tie hiſtori⸗ 
ſchen Malereion auf. den Büflelfellen derſelhen Indianer kennen ge 
Iernt, welche gewiſſermaßen gemalte- Urkunden abgeben. Wir lernten 
die Wampumſchnuͤre verfelben kennen, die zur Feſthaltung gewiſſer 
Vorträge ober — Vorfaͤlle angefertigt und bei ven Stämmen 
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mit nicht geringerer — als die Archive der Europaͤer aufbe⸗ 
wahrt werden (ſ. C.⸗G. II. 131.). 


In den Reichen von Anahuac aber finden wir eine Bilder⸗ 
ſchrift, welche auf’ ver einen Seite die Gemälde, auf der andern 
aber die Wampumſchnuͤre, letztere namentlich für Zahlzeichen und 
Namen, in fich vereinigt. Dieje Bilverfchrift Hatten bereit die Tol⸗ 
tefen und alle Völfer von Anahuac nahmen viefelbe an und fie 
fand ſich auch in der Halbinſel Yucatan, ja ſelbſt in Peru. 


Die einfachſten dieſer Malereien enthielten Darftellungen der 
Laͤnderſtrecken und Kuͤſten. Als Cortes bei Montezuma II. nach 
einem ſicheren Hafen im mexicaniſchen Meerbuſen ſich erkundigte, 
legte ihm dieſer eine Kuͤſtencharte vor, welche die Strecke von Vera⸗ 
eruz bis an den Fluß Coatzacualco darftellte, und in letzterer Gegend 
fand er auch andere Landcharten. Man hatte ferner en 
Zeichnungen, Grundriſſe ver Städte und Gehöfte, wie 3. B. dasje⸗ 
nige, welches U. v. Humboldt In feinen Atlas Taf. 12. mittheilt 
und worin der ganze Stand eined Procefjed um ein Landgut enthal- 
ten if. Die Berzeichniffe der Provinzen mit Angabe "der Gegen- 
ftände, welche fie der Krone zu entrichten hatten, waren gleicherma« 
fen vorhanden. Eben fs waren Gemälde der Sternbilver, der Monde 
wechfel und Zinfterniffe, dann aftrologifche, meteorologifche Bildtafeln 
gewöhnlich. Man Hatte Sammlungen ver Geſetze, ver Geremonien, 
der Dpferfefle; wir Iernten bereits die intereffanten Darftellungen der 
Menvoza’ihen Sammlung aus der Gefchichte ver aztefifchen Jugend⸗ 
erziehung kennen. Und In diefer Weife hatte man denn Alles, was wiſſens⸗ 
wuͤrdig war, jede Erfahrung feftgehalten und pflegte dieſe wiffenfchaftlichen 
Schaͤtze nicht allein durch Abfchriften zu vervielfältigen, fondern erläuterte 
fie auch in den Schulen, fo daß ihre Bedeutung im Volke nicht fo leicht 
verloren gehen konnte. Diefe Handfchriften waren daher in unendlis 
her Anzahl vorhanten. Die feltfamen Zeichen und monftröfen Ab⸗ 
bildungen erſchreckten die erften fpanifchen Mifjlonarien, weldhe nach 
Anahuac Famen, fie fahen darin nur Charactere, die mit ten aflrolo« 
giſchen und geometrifchen Büchern große Achnlichfeit Hatten, welche 
bereit8 zu Ende des 15. Jahrhunderts die europäifihe Buchdrucker⸗ 
preſſe vervielfältigt Hatte, und fielen in blindem Glaubenseifer darüber 
ber. Die Mifftonarien fanden in Tezeuco, wo die vornehmite Malers 
fchule war, einen ganzen Berg von Merlcanifchen Manufrripten, lie⸗ 
Ben fie auf den Markt zufammentragen, zuͤndeten fie an und vernich⸗ 
teten ſo die intereffanteften Denfmale einer taufendjährigen nationel= 
Ien Cultur. Die Indianer fahen der Verwuͤſtung mit tiefem Schmerze 
zu und als die Sanatiker erfuhren, was fie eigentlich vernichtet hat⸗ 
ten, war ihre fpäte Reue nutzlos und vergebens. Wir betrachten 
nachher die traurigen Reſte diefer: eigenthiimlichen Literatur näher. 

Dad Material der aztefifchen Literaturdenkmale war theils Stein 
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theils das aztekifche Papier. Die Umfangsmauern der Tempel und 
Baläfte, die Fußgeſtelle der Goͤtterbilder enthielten eine‘ große Menge 
Darftelungen aus ver Aftronomie, Mythologie und Gefchichte und 
biervon find und jene zahlreichen Fragmente übrig, welche Aleranver 
von Humboldt, Bapitain Dupair u. U. gefanımelt haben und welche 
Lord Kingsborough in ven fieben coloffalen Baͤnden feines Pracht- 
werkes möglichft volltändig zufammengeftellt hat. Ihrer Natur nach, 
als abgeriffene Trümmer größerer Gebäude, gewähren dieſe Bilder 
weniger Belehrung als Anreiz, ihre Deutung und Erläuterung zu 
verſuchen. 

Bei weitem mehr Aufklaͤrung geben die eigentlichen Manuſcripte, 
wo wir zuſammenhaͤngenden Darſtellungen von bedeutendem Umfange 
begegnen. Dieſe Bücher beſtanden entweder aus Thierhaͤuten, wel- 


ches vielleicht die aͤlteſte Art der Manuſcripte war, indem es an die 


gemälten Buͤffelfelle der Nordamericaner erinnert, oder aus einem 
Zeuch, das aus den Faſern der Aloe oder der Palme Iczotl gewebt 
war, oder aus dem aztekiſchen Papier, welches ebenfalls aus einer 
Aloeart angefertigt wurde. Man röftete die Aloetlätter, legte fie 
dann ind Waſſer, wufch fie aus und dehnte fobann und glättete 
diefen Stoff. Von der Palme Iczotl und ver binnen Rinde gewif—⸗ 
fer anderer Bäume fertigte. man ebenfalld einen Stoff, der fih für 
dieſe Zwecke eignete und mit einem gewiffen Gummi geftärkt war. 
Es erinnert dieß an die Danchama der Suͤdamericaner, die wir als 
Kleiverftoff (C.⸗G. 11. 42.) Tennen ernten und mit dem Papierſtoff ber 
Neger (C.⸗G. 111. 269.) fo wie ver Süpfeevölfer (C.⸗G. IV. 276.) 
übereinfommt.. Es fommt dieſes Papier von verſchiedener Feinheit 
und Die wor (f. Humboldt, Anf. d. Cord. I. 70.). Die Dresdener 
Handſchrift befteht aus einem ähnlichen Baferftoffe, der mit einer 
dicken Lage von Mehl auf beiden Seiten überzogen und forgfältig 
geglättet if, fo Daß der Stoff dem kuͤnſtlichen Pergament unferer 
Schreibtafeln faft ganz gleich Fommt. Alle Arten dieſes Schreibma⸗ 
teriald wurden in großen Maſſen gefertigt, da ver Verbrauch berfel- 
ben ungeheuer war. Die Städte Quauhnahnac, Panchimalco, Atla- 
choloajan, Kiuhtepen und Huigilae mußten an Montezuma 31. jähr- 
lich 20,000 Ballen Bapier Tiefen. 

Die Blätter dieſes Papiered waren oft fehr Tang, wie denn bie 
Dresdner Handſchrift bei acht Zoll Höhe eine Gefammtlänge von 
12 Fuß 6 Zoll hat. Sie tft gefaktet und bildet zuſammengeſchla⸗ 
gen einen mäßigen Octavband von. 3} Zoll Breite, ift aber gegen» 
wärtig in zwei Hälften unter Glas aufbewahrt und gewährt fomit 
einen Gefammtüberblid. Die Berliner von A. v. Humboldt mitges 
theilten Sragmente find ohne ben pergamentartigen Ueberzug und bie 
Handfhrift von Bologna befteht and verfchienenen, ebenfalld auf 
allen Seiten bemalten Stüden. einer nicht fonverlich zubereiteten 
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Die Umriffe der Biguren find bei allen diefen Manuſecripten mit 
einer dauerhaften fchwargen Farbe, vermuthlich mit einem PBinfel,. breit 
und ‚Fräftig in flüchtigen Zuge aufgetragen. Man nahm dazu ents 
‘weder ein Fofſil, das wegen feines ubeln Geruchs Ilalibifac genannt 
wurde, oder den Ruß der aromatifchen. Fichte Deotl, ver in kleinen 
thoͤnernen Gefäßen gefammelt wurde. Weiß war eine Miineralfarbe, 
die man in Feine Kugeln zufammenfnetete und wahrſcheinlich aus 
einem im euer caleinirtn Metall beftand, das unferem Bleiweiß 
ähnelt, objchon e3 nicht wie dieſes durch Orydation ſchwarz wurde. 
Die blaue Barbe, die zum Theil fehr lebhaft ift, gaben die Blumen 
von Matlalriguitl und die Invigopflanze Xiuquilipitzahnac, wie aber 
anders zubereitet wurde als der jetzige Indigo. Die Pflanze wurde 
gewäffert und der Bodenſatz geroͤſtet. Zu Roth nahm man Oroku 
(Orellana), vielleicht wenvete man auch Ocher an. Purpur gewährte 
Die Cochenille. Zur .gelben Barbe benugte man theild den Ocher, 
theild eime Artemiſtaart, Zochipafli, vie mit Sukpeter in Waſſer ge» 
focht, eine fhöne Drangefarbe Lieferte. Andere Farben wurden auch 
nit Alaun angemacht, den fie fehr wohl zu bereiten und zur Feſt⸗ 
ſtellung der Farben anzuwenden verftanden. Demnuͤchſt wendete man 

zu gleichen Zwecke leimartige und Slartige Pilanzenfäfte an. 

Diefe malerifch-fchrifturtigen Darktellungen find feine Kunftwerfe 
und von den Sculpturen verielben Nation :gar. ſehr verfchieden und 
ich möchte fie im Vergleich nıit dem Charakter der europäifchen Hand» 
fchriften eine Curſtv⸗Malerei nennen. Man wollte Teine ſaubern 
Bilder der aufzubemahrenden Erfahrungen over‘ Erfcheinungen geben, 
fondern man begnügte. ſich mit den allernothwendigſten Zügen und 
Amriffen, die durch den haͤufſtgen Gebrauch gewiſſermaßen abgegeifr 
fer und abgefchliffen wurden. Die fänmtlichen Malereien‘ find fehr 
flüchtig gemalt und tragen etwa ven Character unferer Schuellfchrift, 
in die fich ja in gewiffen Lebenskreiſen, z. B. in Brotocoflen und ven 
Heften unferer Stubenten, gewiffe abkuͤrzende willfürliche Beidyen für 
oft wiederkehrende Wörter und Begriffe. einfinben. Die aztekiſchen 
Buͤchergemaͤlde verhalten fi zu den Reliefs wie etwa unfere Pracht⸗ 
und Canzleifchrift zu den flüchtigen Motizenbuͤchern. 

Die aztefifchen Maler arbeiteten fihnell und eilferlig,' wie vie 
fpanifchen Eroberet bezeugen, obſchon es auch Bälberjchriften gab, vie 
mit größerer: Sauberkeit ausgeführt waren. Im Allgemeinen find 
jene Darſtellungen wohl mit ben Bildern des Sachſenſpiegels um 
anderen Illuſtrationen der mittelalterlichen Volks⸗ und Reichsbuͤcher 
Deutſchlands und den. erlaͤuternden Figuren ver Nunen⸗Calender zu 
vergleichen; ſie duͤrfen nicht als Maaßſtab der Kunſtbildung ‚jener 
Zeitabſchnitte und Voͤlker betrachtet werden und koͤnnen eben ſo we⸗ 
nig wie ein Inhaltsverzeichniß von dem Style eines Buches eine ge⸗ 
eignete Idee von der Kunſtbildung der Nationen geben. Die Umriſſe ſind 
kraͤftig aber flüchtig, mehr geſchrieben als gezeichnet, Gelenke, Mabtu⸗ 
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latur und Gefichtäzüge finn fait gar nicht bemerkte, von Richt und 
Schatten ift jo wenig als von ver Perfpertive eine Spur zu bemer⸗ 
fen, ja auf die Verhältniffe ver Attribute zu ven Berfonen und uns 
ter einander ift kaum eine Rüdjicht genommen. KOft und zwar mei⸗ 
ſtens deuteten fie einen darzuſtellenden Gegenfland durch etwas an, 
was fi) von demſelben zuerft oder vorzugsweiſe bervordrängte und 
die Aufmerkſamkeit beſonders auf ſich zog, Doch wählten fie dann 
ſolche Eigenfchaften, die feinen Zweifel über vie Meinung des Darftels 
{ers übrig ließen. Um Raum und Zeit für ihre Darftellungen zu ger 
winnen, waren fie Außerft ſparſam mit den Zeichen und nach und 
nach bildeten fich gewiſſe allgemein angenommene Charactere für ber 
ſtimmte Begriffe, die nicht .gut zur Anfchauung gebracht werden konn⸗ 
ten. Dieſe mußte man lernen und nurfte fle nur in dieſer Geftalt 
zu Papier bringen, wenn fie. allgemein verflanden und gelefen werben 
folften. So iſt denn auch das Gefep zu erklären, welches in. Mexico 
Geltung Hatte, daß Niemand Gemälde mit anderen, als ven herkoͤnm⸗ 
lichen. Zeichen anfertigen follte; es wäre fonſt gar zu leicht Verwir⸗ 
zung und Unrishtigfeit in die Manuferipte gekommen. 

Die Zahlzeichen der Azteken Iernten wir fchon fennen. Proben 
der übrigen babe ich auf der vierten Tafel zufammengeftellt. Die 
vier Kagescharartere waren ſo audgenrüdt, daß Tochtli, Caninchen, durch 
den Kopf dieſes Thieres, Aeatl, Rohr durch einen mit wenigen Blaͤt⸗ 
tern verſehenen Rohrſchaft, Tecpatl, Kieſel, im Calender durch eine 
Lanzenſpitze auf einer Stange; im. den hiſtoriſchen Bilbern der Mendo⸗ 
za'ſchen Sammlung aber durch das lanzettfoͤrmige Opfermeſſer, und 
Calli, Haus, durch wenige ein Gebaͤude andeutende Striche. wiedergege⸗ 
ben wurde. — — 

Minder leicht zu erkennen ſind fuͤr uns die Bezeichnungen der 
Monats⸗ und Jahrestage, in denen die größeren Thiere Immer nur 
durch ihren Kopf ausgedruͤckt murden; kleinere Voͤgel und Bierfüßer 
ftellte man ganz dar, wie fie warm. Das Waſſer bildete man wie - 
einen Viertelskreis, von welchem drei Spigen ausliefen, an deren jeber 
eine Kugel hing, die vielleicht pie Tropfbarkeit des Elementes aus⸗ 
prüden folften, Die Sonne ftellte man var, wie wir ſie auch in uns 
feren Calendern finnen, - nämlich -atd einen von Strahlen: ungebenen 
Kreiß, deſſen Inneres ein Menſchenantlitz von vorn enthält: Das 
Wort Himmel druͤckte man durch ein längliched Viereck aus, das m 
die Duere durch eine. Doppellinie geteilt war; die obere Hälfte. blieb 
weiß und zeigte fteben nebeneinander ftehende Ringe, bie untere war 
dunfel gefärbt, worin fünf und zwei weiße Buncte fich befanven, viel 
Jeicht. die firben alten Planeten angupeuten. Iahr war ein doppelt durch⸗ 
kreuzter Kreis, Tag ein Kreid, in. deſſen Mitte fich ein Ring befanp, 
son deffen Mittelpunet vier halbeirkelfoͤrmige Radlen nach dem Umi⸗ 
fang Tiefen; vie vier alfo gebildeten Felder warer wohl eine Andeu⸗ 
tung der vier Tageszeiten. Nacht war ein Kreid, in welchem fünf 
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kreuzfoͤrmig geſtellte kleine Ringe ſtanden, während an die aͤußere Pe⸗ 
ripherie ſieben Ringe ſich anlehnten. Mitternacht ward durch die 
obere Haͤlfte dieſer Figur ausgedruͤckt. Die Centurie ſtellte man durch 
einen Blaͤtterbuͤſchel dar. Die Luft war ein mit Federn umgebener 
Thierkopf. Dad Zeichen, welches die Erde darſtellte, ſcheint eine Art 
des Pfluged anzudeuten.. 

| Die Namen der Provinzen laſſen fih am beßten mit. unferen 
Wappen vergleichen, indem fie eben fo feit angenommen und allge 
mein befannt gewefen find. Das Wappen des Aztefenreiches war ein 
von einer Schlange umwundener Gactus, auf den fich ein Adler nie⸗ 
verläßt, dad ver Stadt aber ein Cactus mit drei blühenden Arnen, 
der auf einem halben quergetheilten Würfel ruhe. Der Name Chalco 
fcheint dur den Grundriß eines in einem See liegenden Gebaͤudes 
dargeftellt zu werten; Ahuilizapan zeigt einen ind Waſſer gejtürzten mit 
Kopf und Armen herausragenden Menfchen ; Nepohualeo wird durch eine 
rechte Hand ausgedruͤckt, deren Zeigefinger emporgerichtet if. Mich⸗ 
malojan ift ein Iinfer Arm, ver einen Fiſch Halt, Macuilrochitl eine 
Iotosartige Blume, unter welcher fünf jtarfe Ringe; das Zeichen von 
u ſcheint der Grundriß eines Gebaͤudes zu ſeyn (ſ. Clavigero 
Big. 1 

—— man den Namen einer koniglichen Perſon abbilden, ſo 
malte man das Portrait derſelben und verband daſſelbe durch eine 
Zinie mit dem Wappenbild verfelben. Die Namen ver aztefifchen 
Herrfcher, welche Clavigero Fig. 15. mittheilt, zeigen veutlih, daß 
man ſich bemühete, vie Geſichtszuͤge wenigſtens characteriftifch aufzube⸗ 
wahren. Die Köpfe: tragen ſaͤmmtlich das Diadem, die Gefichter von 
Huigilihuitl, Itzeoatl und Arajacatl find bärtig, die Wappen verfelben 
find ein Adlerkopf, der eine Fever im Schnabel trägt, ein Seepferd 
und ein Menſchenkopf, an veilen Stirn das Wafferzeihen. Das 
Wappen des vierten Ahuchotl iſt ein auf den Hinterfüßen fißendes 
Nagethier. Montesuma I. ift durch einen Stridy mit den Zeichen des 
Himmels verbunden, in welches ein befieverter Pfeil von unten her⸗ 
aufpringt, und Tozoe mit einem wundenvollen rechten nadten Beine 

Diefe Wappen waren bei einigen Ortfchaften und Ländern entwe⸗ 
der von den Erzeugniffen verfelben entlehnt, bei andern aber, wie bei 
ven Perfonen, enthielten fie Andeutungen über die Thaten oder Ereig- 
niſſe, mit denen fie in Verbindung flanden. Sie waren alfo Anhals 
tepuncte für die Sage over Geſchichten derſelben und mithin perſoͤn⸗ 
liche Denkmäler. 

Die Pflanzen, Ihiere, Geräthe und andere fichtbare Dinge zeich⸗ 
nete man geradezu ab, wie z. B. die Producte der Provinzen des 
Neiches in den Negiftern ver Abgaben und Steuern. Es trug zur 
Deutlichkeit mefentlich bei, daß man die Barben ver darzuſtellenden 
Gegenftände genau angab, wie wir denn in den Gemälbetafeln mehr- 
fache Abſtufungen von Roth, Grün, Violet, Blau und Gelb bemerken. 
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Der Schriftmaler oder Bildſchreiber, der Inhrbücher aufzeichnen 
wollte, feßte zu Anfang gerade wie die Verfaſſer der Fleinen mittel» 
alterfichen Annalen das Jahr in ein Quadrat und daneben die Abs 
bildung ver Begebenheiten veffelden. Reichte fein Blatt- nicht aus, fo 
nahm er ein zweites und noch andere, bis vie Fuͤlle des darzuftellens 
den Stoffes endlich erfchöpft war. Dabei ſtand es ganz in der Wahl 
des Bilpfchreibers, in welcher Ede, ob links oder rechts, er feine Dar⸗ 
ftelung beginnen wollte, doch wurde bei einer Darftellung flet3 ge⸗ 
nau eine und dieſelbe Nichtung feftgehalten und wenn er oben in 
der rechten Edle begonnen hatte, fo bewegte ſich das Ganze ftetig nach 
der linken Seite hin, fing er fle oben in der linken Ede an, fo 
war die Richtung gerade herunter. Malte er das erfte Jahr unten 
in ver linken Ede, fo fuhr er damit gegen die rechte Ede fort, 
wenn er aber unten in ver rechten Ede begann, fo fette er fe ges 
rade aufwaͤrts fort. Im Ganzen galt alfo die Regel, daß man nie 
oben von der linken zur rechten, und unten nie von der rechten zur 
linken Seite fehrieb, fo wie daß man von links niemals aufwärts 
und von rechtd niemals abwaͤrts zeichnete. 

Die Schriftbilver, namentlich die Annalen, wurden in ven Schu⸗ 
Ien fleißig erläutert und biefenigen Partien des Hiftorifchen Stof⸗ 
fes, welche nicht durch Schriftzeichen darzuftellen waren, wie Reben 
und Gefpräche, wurden durch mündliche Ueberlieferung erhalten un 
auf die Nachwelt gebracht. Die Schüler mußten diefe Neben woͤrt⸗ 
lih auswendig Iernen, wozu fle fi) dann der Corallenfchnüre bes 
dienten, die wir als Wampum bei den Norbamericanern bereit ken⸗ 
nen lernten. 

Naͤchſtdem Hatte man epifche Gedichte, welche durch ihren Ryth⸗ 
mus dem Gevächtniffe zu Hülfe kamen und als deren Stüßpunde 
dann die Hanpfchriften zu betrachten find. 

Wir erwähnten ſchon ver barbarifchen Art, durch welche vieſe 
alten Literaturdenkmale ihren Untergang fanden. Es bleibt und nun 
noch übrig, diejenigen Eoftbaren Vieberrefte aufzuzäßlen, welche bis auf 
unfere Tage gelangt find, und wollen ſodann eine nähere Charatterie 
ſtik Derfelben verfuchen, wobei wir die Abbildungen, welche in Kings⸗ 
borough's Niefenbuche enthalten find, jo wie die Originalhandſchrift, 
welche die Königl. Bibliothek zu Dresden verwahrt, zu Grunde legen. 

Die erhaltenen Bilpichriftfammlungen find aber Folgende: im 
erften Bande: 

1) Die Mendoza'ſche Sammlung, gegenwärtig in der Sel- 

— Sammlung der Bodleyaniſchen Bibliothek zu 
ford. 

2) Der Codex Telleriano Remensis, in der Koͤnigl. Bibliothek 


Paris, 
3) Die Handſchrift des Boturini, 23 Seiten. BE 
4) Die erfte Bodleyaniſche Handſchrift von 40 Seiten. 
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5) Die zweite von 20 Seiten. 
6) Die Seldeniſche Handſchrift in ber Bodlehauiſchen Biblio⸗ 
thek, eine Rolle. 
Im zweiten Bande finden ſich: 
7) Die Vaticaniſche Handſchrift, Nr. 3738, von 149 Seiten. 
8) a Laudiſche Handſchrift ver Booleyanifcen Bibliothek, 
. 6% 46 Seiten. 
9) Sr Handſchrift von Bologna, 2% Bitter. 
10) Die Wiener N von 65 Seiten. 
. 31) Die Berliner von U. ’v. Humboldt geſammelten Brggr 
mente. 
Im dritten Bande von Kingsborough finden ſich: 
12) Die Borgianiſche Handſchrift mit 76 Seiten. 
13) Die Dredvener mit 44 Seiten... 
14) Der Feyervaryſche Cover mit 44 Seiten und endlich 
15) der Vaticaniſche von 96, Seiten. 
Ich übergehe hier, was über vie Gefchichte dieſer interffanlen 
Monumente befannt iſt *). 
Die erſte Handſchrift, die des Mendoza, ift nicht mehr 
im. alten Original, fondern nur noch in einer Copie auf europäifchem 
Papier vorhanden. Sie befteht aud drei Theilen, ‚deren erfter biftorir 
fchen Inhalts 18 Seiten enthält. Diefes Denkmal ift deshalb von 
bejonderer Wichtigkeit, weil man eine Erflärung der darin vorkom⸗ 
menden Darfiellungen in mericanifcher Sprache befigt, die ſchon früh 
in das Spanifche übertragen wurde **). Diefer erſte Hiftorifche Theil 
enthält mit den an ver linken Seite beigejegten Jahreszeichen ven, An- 
fang und allmaͤhligen Anwuchs des Staates der Azteken. Die Kö- 
nige find in der angegebenen Weije mit Namen aufgeführt und vie 
eroberten Ortfchaften und Länver-gleichermaßen bezeichnet, wie z. DB. 
Mentezuma 7. 4. — Die zweite Abtheifung enthält das Verzeichniß 
ver Steuern und Abgaben ver Provinzen an die Krone von Mexico 
auf S. 19-57. «Hier fehen wir nun die intereſſanteſten Einzelhei⸗ 
ten des alten Aztekenlebens, ihre Waffen, Ruͤſtungen, Geraͤthe, Schmuck⸗ 
ſachen, Gefaͤße u. ſ. w. im ſchoͤnſten Farbenſchmuck, neben den ver⸗ 
ſchiedenen Naturproducten des Landes. — Von ©. 58—72 enthält 
arſteres die Geſchichte. der, Erziehung der azteliſchen Jugend von ber 
Wiege 6i8 zum Eintritt in die Schule, fodann Scenen aus dem 
Leben der Krieger, Gerichtöfigungen, Strafen und eine Scene, tie 
alte fiebenzigjährige Leute von ihrem Nechte nach Herzensluſt fich zu 
betrinfen Gebrauch machen. Die ne . Dandihrift ift fehr 


HM. . Clavigero Gef. v Merlco I. 18, A. * : Humboldt vues 
pittoresque des Cordill&res. Present Gerd. ber —R von Mexico. 
Deutſche Ausg. Fk 72. fi. 

*) Purchas his pilgrimes: Lond. 625, xh. III. ©, 1066. ff. 
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flüchtig und frei, ohne allen Anſpruch auf Kuuſt und eben ſo wenig 
auf Perfpeetive, Schatten und Licht Ruͤckſicht nehmend, als die Bil⸗ 
der der Dresdener Handſchtift des Sachſenſpiegels. 

Der Codex Telleriano Remensis enthält: 93 Seit; * von 
dieſem iſt eine authentiſche Erklärung. vorhanden, Er beſteht eben⸗ 
falls aus vier Abtheilungen, von denen die erſte dreizehn Bilder, wie 
Boftume der Briefter an eben. jo vielen Monntfeften varftellt.. Die 
zweite enthaͤlt 33 Tafeln, abermald ‚mit: ven Veften, welche durch bie 
Coſtume ver Prieſter, vie Arten ver Bußen und der Opfer. bezeichnet 
find. Hier begegnen wir dem baroden, ganz eigenthümlichen Style, 
ber es vorzieht die Attribute zu häufen und die menſchliche oder 
Thiergeſtalt bis anf das Geſicht, Haͤnde und Fuͤße damit zu bedecken. 
Die Farben ſind' beſonders bunt und ſtark aufgetragen. Der dritte 
Theil enthaͤlt auf acht Blättern Annalen, wie Die am unteren Hanke 
von ver linken zur vechten gehenden Jahreszeichen . veutlih angeben. 
Sie enthalten wie ältere Befchichte der Azteken. Es folgt dann der 
vierte Theil, die Annalen ver Azteken vom Jahre 1389 unter Aca⸗ 
mapichitlfty (an der Schlange uber feinem Haupte kenntlich) bis auf 
die Ankunſt der Spanter. Die Jahre find an. der linken Seite ange⸗ 
geben. Die Geſchichte fihließt auf S. 36 mit. vem Sabre 156% und 
ift von 1555 an von enropaͤiſcher Hand ergaͤnzt. Es iſt intereſſent, 
hier beim Jahre 1529 einen Spanier zu Roß zu erblicken, der eine 
Kreuzfahne in der Hand hält und einen: gruͤnen Buſch auf den pure 
pursotbem. Saar hat. Beim Jahre. 15832 erblicken wie einen Biſchof 
in ber Mühe und mit dem. Krummſtab. Beine Jahre 1537 haͤngt 
ein, Neger. in. rothem Rock mit. gebundenen. Händen, morim er ein 
rothes Kreuz Hält; am" Galgen. Wir fehen ferner bei 1541: den Too 
. 68 Don Pedro de. Alparado. Beim Jahre 1447 iſt eine Hungers⸗ 
apih in zwei Figuren dargeſtellt, die todt am Fuße eined Gebaͤudes 
diegen. Beim Jahre 1496 iſt eine Sonnenfinſterniß abgebildet: and 
man erblickt den Mond ald ſchwarze Kugel vor ber. Sonne, die einen 
dunkeln Schatten unter fi wirft; eine andere erſcheint 1907, 1519 
und 1531, wie denn auch die Cometen angezeigt ſind. Dieſer Theil 
der Haudfchrift kommt ſehr mit den ſittlichen Darſtelluugen der Mon⸗ 
doza ſchen, was den Styl betiifft, uͤberein. ' 

Die 23 Blätter der. BVoturiniſchen Sammlung. ſind hine⸗ 
riſchen — und ſcheinen auf den erſten Blättern Wanderungen der 
Boͤlker auzudruten. Die Jahre ſind zu Anfang. angegeben, has Barge 
Aber. ie nicht gemalten Umriſſen. 

Der eiſte CToder der Sammlung des Sir Thomas Bodleh au 
ber: Bibliothek zu Orford enthält 40 Blätter, ‚ver, zweite mir 20. 
Beide Fommen in Ihrem: Style überein: und fithen, was vie Zeichnung 
betrifft, zwiſchen ben mythologiſchen und Lturgifchen. Figuren des Ael⸗ 
lexiano⸗ Remenſiſchen un ben hiſtoriſchen der Sammlung von Meun⸗ 
doza. Die Zeichnung iſt überaus roh und das Colorit beſchraͤnkt 
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ſich auf die Farben roth, gelb und grau, mit Brauner Schattirung. 
Vielleicht gehörten beide urfprünglich zufammen. 

Die Rolle in der Bodleyaniſchen Bibliothek zu Orford ift aber 
mald in einem anderen Style gehalten. Die Darftellungen find größer 
und nähern ſich im Style ven Mendoza'ſchen Gemälden. Das erſte 
Bild zeigt und eine Gottheit, neben welcher ein Mann und eine Frau 
ſitzen; unter biefen drei Figuren find vier Linien, welche durch eine 
Art gewundener Straße durchbrochen werben; vier andere folgen; dann 
ericheint eine Art Leifte, zwiſchen welcher und ven erſten Linien vier 
Figuren ſitzen. Vielleicht deutet dieß die vier Terraſſen des großen 
Tempeld an. Darauf folgt in einem fchlangenrachenartigen Raum 
eine fchwarz gemalte Figur, welche in jever Sand ein Opfermeffer 
und eines vergl. an jeder Seite des Kopfes trägt. Es erinnert dieß 
an ven Tempel des Duebalcoatl, ver am Buße des großen Tempels 
von Mexico fland. Die Fortſetzung ver Nolle enthäft theils fchwarze 
gemalte PBriefter, theils menfchliche Opferleichen, die an ver geöffneten 
Bruft kenntlich find, einen fchwarzbemalten Krieger, der einer Schlange 
mit einem Speere. ven Kopf vom Leibe trennt, ferner das Anzuͤnden 
des heiligen Feuers am Saͤcularfeſt durch. Reibung zweier Hölzer, 
und ein Menfchenopfer, wie ver Priefter das Herz emporhaͤlt. Den 
Schluß ſcheint ein Glabiatorenopfer zu bilven. 

Im zweiten Bande von Kingsborough's Werke folgt nun bet 
Baticanifche Cover mit 149 Seiten, mithin ver vollfkinvigfte von 
Allen, der denn auch den Telleriano⸗ -Remenftfchen bedeutend ergänzt. 
Die Darftellungen, zu denen. fich eine italtenifche Erklaͤrung findet, 
beginnen mit. dem Himmel, ver Hoͤlle und dem für die verſtorbenen 
Kinder beitunnten milchtraufenden Baume. Die fechfte Tafel fleilt 


den. Tezcatlipoca var. Es folgen die vier Weltalter, fodann 11—15 | 


Darftellungen des Quetzalcoatl, mit der großen Pyramide vom 
Cholula. Die Tafeln 17—74 enthalten Abbildungen ver Gottheiten 
in ihrem abentheuerlichen Coſtum, zum Theil wie Thiere, mit An⸗ 
gabe ver Zeittage. Die 75. Tafel zeigt einen nadten Mann, deſſen 
lieder jeved mit dem Sinnbilde eined Thieres, Reh, Adler, Hahn, 
Schlange, Haafe, Tiger, Fuchs u. f. w., bezeichnet iſt, um vie Heil⸗ 
mittel wider die verſchiedenen Krankheiten anzudenten. Die Tafeln 
76 81 bringen mehrere prieſterliche Beſchaͤftigungen zur Anſchauung; 
zumaͤchſt das Menſchenopfer, dann Buͤßungen der Priefter, vie ſich 


Zunge und Ohren zerſtechen. Zwiſchen denſelben die Feuerpfanne mit 


langem Stiel, worin fie ihr Opfer der Gottheit überreichen. Taf. 79 
zeigt und die Verbrennung einer ganzen Opferleiche und Taf. 80 drei 
auf ein: Geftell befeftigte Schaͤdel. Taf. SI— 90 enthalten Goſtume. 
Es folgt auf Taf. 90 — 146 die Reichsgeſchichte von Mexico . Bis 
zum Sabre 1562; auf .Taf. 136 beginnt vie Geſchichte ber ſpani⸗ 
ſchen Invaſion. Ein blaugekleideter Reiter traͤgt in — einken das 
Creuz, in der Rechten das Schwert. 
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8: folgt num die Nachbildung der mericapifchen. Handſchrift von 
48 Seiten, welche Erzbifchof Laub der Univerfität Orford übergab 
(Caud. B. 65.) und die nur Götterbilder, Menſchen⸗ und anbere 
Opfer und Ceremonien enthält. Die Umriſſe find grob, das Colorit 
grell und lebhaft. u 

Die darauf folgende Handfchrift von Bologna, mit 24 Sei⸗ 
ten, ift ebenfalls nur ven geiftlichen Geremonien gewibmet, indem fle 
zuvoͤrderſt einen Calender für 364 Tage darftellt. Darauf folgen jechzehn 
Tafeln mit Abbilvungen der Gottheiten und deren Priefter im Schmud 
nebft Angabe der Befttage am Rande. Don Tafel 14. an finden 
fich unter dem Götterbilvern Charactere, welche im Dresdener Eober 
eine jo große Rolle fpielen. Gleich vie erſte Tafel zeigt fie und in 
folgender @eftalt: | 
00 Auf Tafel 21., 22. finden wir in 


00 00 00 | 

90 0% ver erften Columne noch jedesmal einen 
m großen und auf Taf. 23. und 24. ſo⸗ 
— gar einen Doppelring. Die letzte Tafel 
00 ſtellt ein Menſchenopfer vor. 
00 

© 00 

v no Ww 


Die Handſchrift ver Kaiferl. Bibliothek zu Wien enthält 65 
Seiten und foheint eine Ueberficht über die an die Tempel entrichteten 
Tribute zu enthalten. Man erblidt Hier eine Menge Altäre, verſchie⸗ 
den gefärbte Puncte, alfo Zahlen, Zeichen der Tage, Männer, welche 
Pakete ſchnuͤren, Stoffe, Blumen und Federſtraͤuße, Priefter, welche 
Kleiverftoffe abzählen, Gefäße. Beſondere Aufmerkjamkeit fcheint Taf. 
23. zu verdienen, wo die Sonne abgebildet ift, neben ihr ver halb⸗ 
verfinfterte Mond. j | 

Die Handfchrift, welche Alexander v. Humbolbt der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin übergab, enthält zuwörberft auf 15 Seiten ein Vers 
zeichniß verfchienener Abgaben von Getraive, Papier und Stoffen, 
melche zu beflimmten Zeiten von gewiſſen Ortfchaften an vier verſchie⸗ 
dene Behoͤrden zu entrichten find, unter denen der menfchliche Kopf 
den König, die Fahne den Kriegerſtand anzubeuten fcheinen. Es fol= 
gen noch die genealogifchen Tafeln. Die Handſchrift hat große Aehn⸗ 
lichleit mit ven erften Tafeln der Boturinifchen Sammlung. 

Der dritte Band enthält zunächft vie Borgia’fche Handſchrift im 
Collegium der Propaganda zu Nom auf 76 Seiten*). Diefes Werk 
fheint vorzugsweiſe den Opfern und Büßungen gewibmet zu ſeyn, 
welche in großer Mannichfaltigfeit darin vargeftellt ſind. Beſonders 
zahlreich find die Menfchenosfer, die Ducchbohrung ver Haut. Auch 


%) Ihre Befchichte in Humboldt's Anfichten der Cordilleren II. 49. 
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feßen wir S. 21 einen Opferlöffel, der denen gleicht, womit bie 
Aegypter ihren Göttern den sWeihraudy darbrachten. S. 31— 38 
enthalten einen Calender. Darauf folgen wieber Darftellungen son 
Opfern, unter venen wir au S. 45 die Verfenfung in einem Waſ⸗ 
fer, wie denn am Feſte des Tlaloc man einen Knaben und ein Maͤd⸗ 
chen an einer beflimmten Stelle des Sees erfäufte. Im Style 
fommen bie Bilder dieſer Handſchrift dem Telletiano⸗Remenſiſchen Go» 
der am nächften. 

Ganz ifolirt ftegt Dagegen die Dresvener Handſchrift, 
welche 74 Seiten enthält, und Die in Bezug auf ven Styl ver Zeich« 
nung emzig if. Die Figuren, meift groteske Menfchengefkalten 
mit fragenhaften, zum Theil thierifchen Gefichtern, find leicht aber 
fiher umriffen, ber Grund bunt gefärbt; vie menfchlichen Geſichter 
zeigen vie großen Nafen ber activen Raſſe, die Gliederung der Fi⸗ 
guren iſt vortrefflih, die Extremitäten find mit Genquigkeit und 
Sicherheit ausgeführt und bie Darſtellungen erinnern lebhaft an vie 
bei Dupair mitgetheilten Reliefs von Palenque. — Die erfte Abtheis 
lung ſcheint Wanderungen barzuftellen, dann folgen Opfer, dann Gott« 
beiten, Priefter und Krieger. 

Merkwuͤrdig ift die Hanpfchrift noch durch vie fekffamen, oft 
wiederkehrenden Zeichen, beren ih folgente Hauptarten bemerfe: 


1) einfache Puncte, theils roth, theiz ſchwarz: 


2) ſchwarze oder withe Striche und zwar mit Punten, Ari 
perpendicular, as nun: 


an 
RErE 


3 —— nk zugeſpitzten Enden, die zum Theil Augen, zwei 
Theile aber der Form des Oyfermeſſere ern und im Innern 
mehrfache Striche zeigen; 

4) flüchtig gezeichnete Kreiſe, die den. ganzen Noten unjerer 
muſicaliſchen Schrift ähneln und mit einem. oder mehreren PBuncten, 
Duerftrichen, Kreuzlinien und andern Innenabtheilungen verſehen fine. 
Mit diefen Zeichen ftehen vie worerwähnten mehr oder minder in 
Verbindung, auch kommen alle sei Zeichen meiſt bei den Götterfign- 
ren vor. 

Die Handſchrift des Sem von Zejérvary in Ungarn auf 
43 Tafeln, die im Style ver Borgianiſchen am naͤchſten ſteht, 
hat nun dieſelben Linearzeichen in großem Maaße, aber nur 
ſchwarz. Es kommen vor 


— 
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— Puncte in fortlaufenber gerader ober gekruͤmmter 
Neihe bis wolf; 

2) Beryendieufarftriche, neben einander vier bi8 elf, letztere in 
vier Reihen; 

8) na und a wie . 


= 
1.0.3 


—— 


All nn 


Auch in diefer Handjchrift fehen wir meift Opfer, darunter 
von Menfchen, deren Bruft geöffnet ift, und Goͤtterbilder. Den Schluß 
dieſer Handſchrift bildet ein coloſſales Kreuz, in deſſen Mitte eine 
blutige Gottheit, auf deſſen jedem der vier Arme zwei Figuren, bie 
um ein wie ein T geftaltetes Gerüft ſtehen, auf deſſen Mitte ein 
Vogel niſtet. 

Die zweite Vatieaniſche Handſchrift von 96 Seiten kommt der 
Borgianiſchen am naͤchſten und enthält Darſtellungen von Goͤtterbil⸗ 
dern und Opfern, auch einen Feſtealender. 


Die Sprache ver Mexicaner war außerordentlich reich und regel- 


IH 


IF Il 


I: | 


mäßig, dabei ſehr mohlflingen‘ ır die Bonfonanten B, D, 
F, G, NR un S ganz fehlten fe einen großen Reichthum 
an &, X (ver Spanter f) u T, Tz beſaß. Ihre Re—⸗ 
gelmäßigfeit erleichterte deren € r fehr. Sie ift fehr reich 
an Diminutiven und Augment......_, -.. Verbalformen waren fehr 


mannichfaltig: Chihua heißt thun, Chichihun fleißig oder oft thun, 
Chihualtia, machen, daß etwas gethan wird, Chihuatiuh, Hingehen um 
etwas zu thun, Chihuaco, fommen um etwas zu thun, Chiuhtiuh, im 
Begriff ſeyn etwa zu thun. Tleco heißt hinauffteigen, Zitleco, fteig 
hinauf, Ximotlicahui, I fo gut hinaufzufteigen, und mit bem Worte 
Marimotlicohulgino bittet man eine ehrwuͤrdige Perfon hinaufzuſtei⸗ 
gen. Gleich ven Nordamericanern (f. C.⸗G. II. 181.) können auch 
die Mericaner aus mehreren Wörtern ein einziges zuſammenſetzen, 
wobei fie wie jene nach beſtimmten Regeln viefelben zuvoͤrderſt ab⸗ 
würbiger Vater herzuftellen, 
geliebt, geſchaͤtzt, Mahuitz⸗ 
Teotl Gott und pia verwah⸗ 
ein voran und Kin ehrwuͤr⸗ 
jomahuigteopircatagin. 
ı biß fechzehn Silben Haben. 
r Ortfchaften aus den Eigen⸗ 
fe zuſammen und verfahreh 
en Schriften mit den Zeichen 
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gemacht haben. Gerähmt wird beſonders die Stärfe ver Sprade 
in Teivenfchaftlichen Ausbrüden, namentlich für Gefühle der Liebe. 

Die Mericaner hatten alle Naturpropucte, welche fie befaßen, 
benannt; Hernandez führt 1200 mericanifche Pflanzennamen, fo wie 
die Namen von mehr als 200 Arten Vögeln u. a. Thieren, Inſec⸗ 
ten an. Bür ven abftracten Begriff Gottheit Hatten fie das Wort: 
Teotl, obſchon die Spanifchen Mifftonarien fich dieſes Wortes nicht 
bedienen mochten, weil man bafjelbe durch die Verwenbung zu Bes 
zeichnung der falfihen Götter entweihet hatte. Andrea d' Olmos fer⸗ 
tigte eine mericanifche Grammatik und ein Wörterbuch und der Frans 
ziscaner Bernhard Sahagun ſchrieb in 12 Foliobaͤnden eine Encyclo⸗ 
päpdie ver mericanifchen Sprache, worin er zugleich die Erdbeſchrei⸗ 
und, Geſchichte, Stantöverfaffung, Religion und Sitten ver Nation 

hrte. 

Die Poeſie der Azteken war ſehr ausgebildet und die Dichter 
beobachteten ſehr genau das Silbenmaaß. Clavigero bemerkt, daß man 
unter den Verſen der alten Dichter Ausrufungen und Silben an⸗ 
treffe, die eigentlich Feine Bedeutung haben und lediglich zur Erfül« 
fung des Rhythmus daſtehen; dann bebienten fie fich oft zufammenges 
fegter Wörter von folcher Länge, daß ein einziges einen vollen Vers 
bildete. Die poetifche Sprache war veich, glänzend, rein und ihre 
Gleichniſſe namentlich) von natürlichen Erfcheinungen und Gegenſtaͤn⸗ 
den entlehnt. 
| Die Dichter Hatten alle Gegenftände des häuslichen wie des 
Öffentlichen Lebens erfaßt. ı Die Liebeölieder waren fehr gewöhnlich, 
eben fo gefellige und TIafelliever; andere waren ver Jagd gewidmet 
und wurden bei ben. Öffentlichen Luftbarkeiten im flebenten Monat 
abgefungen. | 

Die didactiſche Poeſie trug moralifche und nütliche Lehren vor, 
die zur Anwendung im menfchlichen Leben geeignet waren und ver- 


möge ihrer beftimmten Form dem Gevächtniß der Jugend ſich Teichter - 


einprägten. 

Die Gefchichte des Volkes und die Thaten ber Helden waren 
in eigenen Gefängen aufbewahrt, welche bei ven weltlichen Feſten und 
Taͤnzen vorgetragen wurden, fo wie bie Hochgefänge zum Lobe der 
Götter bei den heiligen Taͤnzen und den Opfern erflangen. 

Demnächft hatte ſich aus den Aufzügen und Tänzen auch ein 
Drama gebilvet. Die Bühne war eine Terraffe, vie auf einem Markt⸗ 
plage oder dem unteren freien Tempelraume in gehöriger Höhe er- 
zichtet wurde, fo daß die Darftellenden von Jedermann gehört und 
gefehen werven Eonnten. Auf dem Marfte zu Tlatelolco fand eine 
gemauerte Bühne von dreizehn Fuß Höhe und dreißig Buß im Vier⸗ 
eck ihres Grundriſſes. Acoſta befchreibt die dramatiſche Darftellung 
am Befte des Quetzalcoatl zu Cholula. Auf dem Pla vor dem 
Tempel viefes Gottes war ein kleines Theater, vreißig Fuß ind Ge⸗ 





vierte mit Zweigen von Baͤumen verziert, aufgerlöhtet und - fonft gar 
ſauber aufgepugt. Ringsumher ſah man Bogen von Blumen. und 
Federn, woran Voͤgel, Caninchen u. a. artige Dinge hingen. Hier 
verſammelte ſich nach dem Mittagseſſen das ganze Volk. Jetzt er⸗ 
ſchienen die Schauſpieler in allerlei comiſchen Characteren, ſtellten ſich 
taub, mit Huſten geplagt, lahm, blind und als Kruͤppel dar und ba⸗ 
ten den Gott, fie wieder geſund zu machen. Die Tauben gaben lau—⸗ 
ter verkehrte Antworten, Andere Hufteten und fpucten, die. Lahmen - 
hinften, Alle Elagten und jammerten ler ihre elenden Lmftände, 
worüber die Zuhörer großes Vergnügen empfanden. Manche traten 
auch ald Thiere auf und verfleiveten fich als Käfer, Kröten, Eidech⸗ 
fen und erzählten ſich dann ihre Begebenheiten, wobei fie ihre Rol⸗ 
len mit großem Geſchick fpielten. Einige zum Tempel gehörige Kna⸗ 
ben erſchienen ald Schmetterlinge oder faßen als bunte Vögel verklei⸗ 
det anf den Bäumen. Die Briefter warfen Eleine .erbgefüllte Baͤlle 
nad ihnen, an weldyen Schlingen befeftigt waren, und veranftalteten 
allerlei Tächerliche Scenen. Darauf flellten Die gefammten anmefen- 
ven Zuſchauer einen großen Tanz an, womit ſolche Sauptfefte 
ſchloſſen. 

Wir ſehen alſo hier die Maskenzuͤge und Taͤnze der Indianer 
(ſ. C.⸗G. II. 114.) bereits auf weiterer Stufe der Entwickelung. 
Die bekehrenden Spanier aber benutzten dieſe Einrichtung, die ſie vor⸗ 
fanden, fuͤr ihre Zwecke und geſtalteten ſie zu chriſtlichen Myſterien 
um, wie ſie in Europa ſchon laͤngſt gebraͤuchlich waren. Die Fran⸗ 
ciscaner fertigten geiftliche Dramen, wie Olmos ein Myſterium von 
dem jüngften Gericht, welches in der Kirche non Zlatelolco mit gro⸗ 
ßem Gepränge vor Erzhiſchof und Statthalter aufgeführt wurde. 
Der befehrte Mericaner Joannes Didaco dichtete in feiner Mutter⸗ 
ſprache zwei dramatiſche Stüde von der Erfcheinung .ver Mutter 
. Gottes, in denen feiner Ausdruck und Harmonie von Boturini, wel⸗ 
cher fie noch in Abfchrift befaß, geruͤhmt wird. Der Pranciscaner 
Sahagun dichtete 365 geiftlihe Hymnen auf alle Tage des Jahres 
in reiner und zierlicher merisanifcher Cchreitart und Don Fran⸗ 
cisco Plarivo, Statthalter von Azcapozolco, fertigte Gedichte, welche 
er bei Gelegenheit des heiligen Tanzes abfang, den er nebſt andern 
Evelleuten vor den Bilde ver heiligen Maria von Quadeloupe auf- 
führte, — 

Die Traͤger der Dichtkunſt waren die Prieſter, welche in den 
Schulen die Kinder Gedichte auswendig lernen ließen. Der Adel 
und die Fuͤrſten waren große Verehrer der Poeſie, keiner aber mehr 
als der König von Tezcuco, Nezahualeogotl, deſſen wir bereits als 
eines Freundes ver Wahrheit, Aufklaͤrung und jeglicher Wiſſenſchaft 
gedacht haben. Er Hatte eine Academie ver Wiſſenſchaften eingerich⸗ 
tet, glaubte aber die Cultur feiner Nation durch eine andere, felt- 
fame Einrichtung Geförcern zu mäflen. Er erridjtefe einen aufßeror- 
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deutlichen wifienfchaftlichen Gerichtshof, ven er den Rath der Mu⸗ 
fit nannte. Diefer mußte alle neuverfaßte Werke über Sternkunde, 
Zeitrechnung, Gefchichte und undere Wiffenfchaften beurtheilen, bevor 
fie anderweit Öffentlich mitgethellt werven durften. Diefem Rathe war 
die Prüfung ver Lehrer in ven Schulen übertragen. Es fanden 
dffentliche Sigungen ftatt, in denen Aufiäge über Gefchichte und Ges 
dichte, über Gegenſtaͤnde der Sittenlchre oder der Sage vorgetragen 
und wobeh Pläge für den Hof und den Adel bereit gehalten 
wurben. Die beten Arbeiten wurben mit befonderen Preiſen 
beehrt. 
Nezgahualcoyotl zeichnete fich felbft als Dichter aus und verfaßte 
neun Dichterwerke, wovon freilich der allergrößte Theil durch unwiſ⸗ 
fende Menfchen vernichtet worden if. Der mericanifche Gefchicht- 
ſchreiber Ixtlilxochitl Hat eines der Gedichte feines königlichen Vor⸗ 
fahren ind Gaftilianifche übertragen, welches Preseott aus der Hand⸗ 
ſchrift (IH. HI.) mittheilt und wovon Ich eine freie Ueberfeßung mit- 
theile. 


Eine Weiſe will ich fingen, 
da Gelegenheit fich bietet \ 
und ich hoffe daß Du's duldeſt 
wenn ich nach dem Dante fircbe; 
alfo will ich denn beginnen 
diefen Sang, der faft ein Klaglied. 


Uber Du, mein Freund o freue 
Dich ver Anmuth viefer Blumen, 
freue Dich mit mir o Lieber; 
wirf nun Burdt und Sorge von Dir, 
die und ven Genuß verbittern 
bis an’d Ende dieſes Lebens. 


Singend will ich drum berühren 
dieß klangreiche Haus der Töne, 
freue Dich indeß der Blumen 
tanze, feire Gott den mächtgen; 
freuen wir und feined Ruhmes 
denn dad Menfchenleben ſchwindet. 


Deinen Sig haft Du geftellet 
in Ochlehacans edlen Hof, 
der Dir eigen angehörte, 
den Du ziereft, darum. glaube 
daß Dein Neich fich zu gemwalt’ger. 
Groͤß' erhebe und vermehre. 
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Oyoyotin weiſer König, 
hochberuͤhmter, einz'ger Herrſcher, 
freue Dich des gegenwaͤrt'gen 
Gluͤckes, das ſich bluͤhend bietet. 
denn es kommt der Tag, wo Du einſt 
Frohſinn und Genuß wirft ſuchen. 


Wenn alsdann das Schiefal trachtet 
dir den Scepter zu entreiffen, 
wenn fi dann Dein Mond vermindert, 
wirft Du nicht fo ſtolz und fröhlich 
dich dann fühlen, Deine Diener 
werden jedes Guts entbehren. 


Bei fo traurigem Erfolge 
werden Deined Hauſes Sproffen 
von der Bürften hohem Stamme 
welche edle Väter zeugten, 
wenn Du als ihr Haupt wirft fehlen 
wohl der Armuth Herbe ſchmecken! 


Und ſie werden dann gedenken 
deines vielbenein’ten Nuhmes- . 
der Triumph’ und Deiner Siege 
der verſchwundnen Pracht und Größe 
und, abwaͤgend ihre Sorgen: 
bilden Seeen ihre Thränen. 


Uber Deine Anverwandien 
die Dir Weder, bie Dir. Krome, . 
wenn Du einftend ſte verlaffen 
meiden Colhuacans Heimath; 
Ungluͤck wird ſie dann verfolgen 
mit dem Ungluͤck waͤchſt das Uebel, 


Und nad) jener feltnen Größe 
taufend Kronen werth und Wappen 
wird die Ruhmesgottheit Tüftern; 
bei ven Göttern hallet wieder 
alles Gute was verrichtet 
bie drei Herſcher viefer Riche 


Montezuma, der im hoben ı 
Mexico einſt gluͤcklich herrſchte, — 
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Netzahualſojotl, welcher lebte 
in dem gluͤcklichen Colhuacan, 
Totoquilhuaſtli, Koͤnig 

ein bewehrter Acatlapan. 


Und ich fuͤrchte nicht, daß Deine 
Hertſcherguͤte man vergeſſe, 
als Du auf dem hoͤchſten Orte 
ſtandeſt, den Dir angewieſen 
einſt die Hand des hoͤchſten Herrn 
der die Dinge all erſchaffen. 


Aber nun gewiß die Freude 
o Nezahualcojotl, 
kraͤnze mit des ſchoͤnen Gartens 
Blumen Deine edlen Schlaͤfe. 
Und ich ſinge; gieb Dich immer 
hin der Freude, dem Vergnuͤgen. 


Ach die Freuden dieſes Lebens 
wenn ſie auch ſo reich und uͤppig 
ſind erdichtet doch und eitel, 
und mit Flittern nur verziert 
und groß iſt dieſe Wahrheit, 
daß ein Widerſpruch nicht moͤglich. 


Und wo iſt von Cihuapan 
Quantzintecomzin der tapfre 
und Conahuantzin? 
wo iſt jene ganze Sippfchaft, 
ihre Stimme und die Antwort? 
In dem andern Leben ſind ſie. 


Sammle ja die all zuſammen, 
welche Liebe Dir verbindet, 
welche theuer Dir in Freundſchaft; 
denn auf Erden iſt nichts ſicher 
als des Todes harte Schneide 
auch im Wechſel iſt die Zukunft *). 


+) Die Danige ueberſetzung lautet alfo: 


Un rato cantar quiero, 
pues la ocasion y el tiempo se ofrece; 
ser admitido espero 
si intento lo merece; 
y comienzo mi canto 
aunque fuera mejor llamarle Hanto. 
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Wir lernten ſchon früher bie Anlagen ver norbamericanijchen Jaͤger⸗ 
oölfer für einen kraͤftigen rhethorifchen Ausdruck Tennen;. bei: ven 
Azteken, wo das Gerihtöverfahren durchaus ein öffentliches und 
mündliche war, mo die Verhandlungen mit ben Rachbarftanten durch⸗ 
aus mündlich geführt werden mußten, konnte es nicht. fehlen, daß 
auf die Uebung der Beredtſamkeit befondere Sorgfalt gewendet 


Y tu querido Amigo 
goza la amenitad de acquestas flores, 
alegrate con migo; on 
desechemos de pena los temores 
que el gusto trae medida 
por ser al fin con fin la mala vida. 


Jo tocare cantando 
el musico instrumento sonoroso 
tu de flores gozando 
danza, y festeja a Dios que es poderoso; . 
gotemos de esta gloria ; 
porque la humana vida es transitoria. 


De Ochlehacan pusiste 
en esta noble Corte y siendo tuyo 
tus sillas y quisiste 
vestirlas; donde arguyo 
que con grandeza tanta - 
el Imperio se aumenta y se levanta. 


Oyoyotzin prudnte 
famoso Rey y singolar monarca, 
goza del bien presente 
que lo presente lo florido abarca: 
porque vendra algun dia : 
que busques este gusto y alegria. 


Etonces tu Fortuna 
te ha de quitar el Cetro de la mano, 
hade menguar tu Luna, 
ne te veras tan fuerte y tan ufano; 
entonces tus criados 
te todo bien seran desamparados. 


Y en tan triste suceso 
‚los nobles descendientes de tu nido 
de Principes el peso 
los que de nobles Padres han naeido 

faltando tu Cabeza 
gustaran la amargura de pobrera. 


Y traeran a la memoria . 
quien fuiste en pömpa de t0dos envidiada 
tus triunfos y vicetoria' - F 
: y con la gloria y magestad pasada 
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werben mußte. Die Jugend wurbe In den: Schulen darauf vorberel- 
tet und mußte die beften Mufterftüde der: Staatsberedtſamkeit aus⸗ 
wendig lernen und fich üÄben, ihre Gedanken und Aufgaben auf eine 


angemeffene, zierliche und träftige Art darzuftellen. Noch jebt, fagt - | 


Glavigero (I. 534.), da Die Mericaner ſehr gedemuͤthigt find und 
den vormaligen. Unterricht gar nicht mehr befommen, halten fie in 


cotejando pesares 
de lagrimss haran RSrIcaE mares, 


Y estos tus J—— 
que te sirven de pluma y de corona 
de ti viendose ausentes 
de Cuthuacän estranaran In cana . 
y ‚tenidos por talea i 
con sus desdichas creceraa sus ae. 
! 
Y de esta — rara 
digna de mit coronas y blasones 
sera la fama avara; 
solo se acordaran en las naciones 
lo bien que governaron 
las tres Cabezas que el imperio konraron- 


En Mexico famosa er 
Moctezuma, valor de pecho Indiano; 
a Culhuacan dichosa 
de Necahualcoyotl rigio la mano; 
Acatlapan la fuerte 
Jotoquilhuastli le salio por suerte: 


% ningun olrido temo 
de lo bien que tu reyno dispusiste 
estando en el supremo 
lugar, que de la mano recibiste 
de aquel Sennor del mundo 
factor de aquestas cosas sin segundo, _ 


th 


Y goza pues muy — 
O Negahnalcoyotl lo que agora Kader, 
con flores de este hermoso 
jardin oorona tus ilustreg sienes; 
oye mi canto y lira 
que a darte gustos y. Bee tira . 


Y los gustos de esta vida 
sus riquezas y mandos son Preeindoe, 
son sustancia fingida; 
con apariencias sole matizades; 
‘y es tan gran verdad esta 
que a una pregusta me has de dar —— 
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ihren Verſammlungen ſchickliche Reden, vol non richtigen Berflanb; 
die jeden, der fie hört, in Verwunderung fegen. 

Die Denkmale der Literatur wurden in den alten aztefifchen 
Reichen gar forgfam aufbewahrt und in Mexico wie in Tezeuco und 
den andern Städten des Meiches hatte man befondere Drte und Ars 
chive dafür eingerichtet — die freilich bis auf die wenigen Truͤm⸗ 
mer verfchwunden find, welche wir nambaft gemacht haben. Nach 
der Chriftianifirung der Aztekenſtaaten fchrieben wohl noch mehrere 
Indianer und ich führe aus Clavigero, ver die genauefte Kenntnig 
davon befaß, die vorzüglichften verfelben an. ' 

Fernando Pimentel Irtlileochitl, Sohn des letzten Königs von - 
Arcoltugcan, Coanacolzin und Antonio ve Tobar Cano Motezuma 
Irtlilxochitl fihrieben noch im 16. Jahrhunderte die Gefchichte ver 
Neiche von Mexico und Acolhuacan, welche des erfteren Sohn fort« 
feßte, Werke, welche handſchriftlich noch vorhanden find. 

Taddeo de Niza, ein edler Azteke von Tlascala, fchrieb 1548 

die Gefchichte der Eroberung, welche von 30 anderen eingeborenen 
Goelleuten durch ihre Unterfchrift beglaubigt wurde. Diefe fchrieben 
paniſch. 
—— d' Ahala, ein Edler von Tezeuco, erfaßte in ſei⸗ 
ner Mutterſprache die hiſtoriſchen Nachrichten von 1243 bis 
1562 chriftlicher Zeitrechnung; ebenfalls mericanifh ſchrieb Iuan 
Bentura Zapata y Mendoza, ein Edler von Tlascala, die Chro⸗ 
nik feiner Heimath vom Anfang bis 1589. 

Spanifch fchrieben ver enle Inbianer Pedro Ponee, Rector 
zu Tzampahuacan, ein Buch über vie heidnifchen Götter und deren 
Dienft in Mexico; Fernando d' Alba Irtlifgochotl aus Tezcuco, aus 
dem Koͤnigshauſe von Acolhuacan, ſchrieb 4 Werke: 1) Geſchichte 
von Neuſpanien. 2) Geſchichte der Herren von Chechemecan. 3) Kur⸗ 
zer Begriff der Gefchichte des Königreiches Tezeuco und 4) Nach⸗ 
richten von den Toltefen wie den anderen Nationen von Anahuac, 
die noch erhalten find und welche Clavigero fleißig benußt Hat. 

Sohann Bapt. Pomar von Tezeuco und Cholula, Abkomme 





u V que es de Cihuapan 
O Quantæainteoomtzin el valiente 
y Conehuatzinz 
que es de toda esa gente? 
sus voces; agora acaso! 
ya estan en la otra vida, este es el caso. 


Ojala los que agora 
juntos los tiene del amor el hilo 
que amistad atesora! 
vieramos de la muerte a duro filo 
porque no hay bien seguro 
que siempre trae mudanza a lo futuro. 
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ver Könige erfteren Landes, fchrieb hiſtoriſche Nachrichten über Tez⸗ 
cuco, ebenfalls Tpanifch. 

Domingo de San Anton Mumion Chimalpain, Edel⸗ 
mann aus Merico, ſchrieb 4 Werke in feiner Mutterſprache: 1) Ame- 
ricanifche Chronik von 1068 his 1597 n. Eh. ©. 2) Gefchichte 
per Eroberung von Mexico durch die Spanier. 3) Nachrichten uͤber 
die Reiche Merico, Acolhuacan u. a. Provinzen. 4) Hiſtoriſche 
Commentarien von 1064 bis 1521, vie abfchriftlih zu St. Peter 
und Paul in Merico vorhanden waren. 

Gernando d'Alvarado Tezogomoe, ein Mericaner, ſchrieb 
fpanifch und im Jahre 1598 eine mericanifche Chronik. 

Antonio vo Saavedra Ouzmann, ein edler Mericaner, 
ſchrieb eined der interefjanteften Werfe auf feiner Reiſe na Spa⸗ 
nien, die Eroberung von Mexico in zwölf Gefängen, die außer dem 
Metrum nichts poetifches haben und unter dem Titel el peregrino In- 
dieno in Madrid 1599 gebrudt wurden. 

Mir fehen, daß dieſe Azteken einen Grad ver @ultur er- 
reicht hatten, ver ihnen bereits eine höhere Etufe in ver Reihe ver 
Nationen anmweifet, da fie mit den geringen, fchwerfälligen Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihre Bilverfchrift darbot, bereits eine große Bälle von 
fiterarifchen Productionen feitzubalten wußten, die fih ihrer Natur 
nach fortwährend vermehren mußte. Ich Habe die Namen ker Ins 
dianer, welche nach ven Fall ihres Vaterlandes und der gemaltfa= 
men Zerftörung feiner Denfmale in ver vaterlaͤndiſchen wie in ver 
Spraͤche ihrer Groberer größere Compofitionen hinterlaffen haben, 
namentlich angeführt; e8 feßt aber einen hohen Grab geifliger Befä- 
higung voraus, wenn diefe Männer umfangreiche, zufannenhängenve 
Werke in einer angelernten Sprache abfaſſen follten. Vergleichen 
wir damit die Nachrichten über ven Zuftand der Poefie und Ges 
fchichte bei den Negern (f. C.⸗G. 111. 384.), fo drängt fih uns, 
wiederholt die Bemerkung auf, daß dieſe Indianer wohl ein edleres 
Mittelglied zwifchen der activen und paſſiven Raſſe find, das durch 
fortgefeßten, freundlichen und anregenden Verkehr mit der kaukaſiſchen 
Raſſe wohl einer weit höheren Entwidelung fähig gewefen wäre. 
Dennoch aber fchmelzen diefe Stämme von Tage zu Tage immer 
mehr zufammen. Die Spanier erkannten übrigens ſchon früh vie 
geiftige Würde ihrer Unterjochten und trugen bein Bedenken, fich 
mit den edlen Yamilien, die ven Mebeleien ver erften Gonquiftaboren 
entgangen waren, näher zu verbinden. — 


Es bleibt uns nun noch uͤbrig 
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und ihrer Nachbarn näher ins Auge zu faffen, die ſich ebenfo wie 
die Poeſte aus der Religion entwickelt hat. Bei ven freien, jede 
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Beffel verſchmaͤhenden Nationen der kaukaſiſchen Gebärge und der ara⸗ 
bifchen Wüften fanden wir wohl eine vaterlaͤndiſche Nationalpoefle, 
welche die großen Helden verherrlichte und aus den Wonnegefühlen 
der Liebe und des Heldenruhms entfprungen war; allein die Kunft, 
welche die dem Chrgelz und dem Neid entriickten Götter umſchwebt, 
ihnen Ultäre und Tempel errichtet, tft ihnen fremd. 

Die Tempel ver Mericaner und die Paläfte ver Herrſcher ent» 

wickelten fich gleichmäßig aus dem Beduͤrfniß, die Heiligthuͤmer ver 
Ration vor dem Feinde zu fchüßen. Die americnnifche Architectur 
erwuchs aus den Erowällen, womit fte ihre Lager umgaben, wenn 
fle an einem Orte auf ihren Wanderungen länger verweilen mußten. 
Das ganze Lager ward mit einem Wall umgeben, deſſen Zugänge 
theils durch erhabene Hügel, theild durch Mund» oder Doppelwaͤlle 
vor einer feindlichen Neberrumpelung gefichert wurden. Man benupte 
dazu auch Gegenden, vie durch einen Fluß oder Sumpf von einer 
Seite gedeckt waren, oder auch in huͤgeligem Terrain die höher gele⸗ 
genen Puncte. Bür die Führer waren höhere runde Hügel errichtet. 
Zuweilen haben die Umrifſe diefer Erdwerke eine jehr polygone Ges 
ftalt, während fie anderwärts nur aus einfachen over boppelten gera⸗ 
den Wällen beſtehen *). Alle dieſe Werfe zeigen wohl im Ganzen 
feinen großen Umfang und fcheinen anzubeuten, daß ihre Inhaber 
nicht in großer Zahl beiſammen waren; waren fie zahlreicher gewe⸗ 
fen, fo hätten ſie auch Feiner äußeren Verſchanzung bedurft. Es 
waren kleine ziehende Saufen, die ſich nur dann nieverließen, wenn 
Ueberſchwemmung, Begegnung und Entgegentreten feinblicher Voͤlker 
fie. zu Raft, zum Verweilen noͤthigte. 
Als diefe Haufen mın im Suͤden zur Ruhe gefonmen, begans 
nen fie, zum Schuß gegen innere- und Äußere Feinde, ſich Burgen 
und Tempel gu bauen, wobei fie die alten Erdbauten als Mufter be> 
nutzten. Gleich den cheplopifchen Mauern und Hünenbauten Europas 
waren auch in America vie älteften Steinbauten colofjale Werke, 
wobei wir die Bewältigung ter Maffen bewundern muͤfſen, aus denen 
fie zufammengefchichtet find. Es gehörte jevenfall8 viele Zeit und 
großer Kraftaufwand, mehr aber noch eine gewaltige Willendkraft 
Dazu dieſe Felſenmauern zu errichten. Die Sage, wie auch die Strucs 
tur der Gebäube, dann die Hiftorifche Wahrfcheinlichkeit weiſen dieſe 
Denkmale in ein hohes Alterthum. 

Bei fortfchreitender Eultur, nachdem die Anfommenden in ven 
neuen Sitzen fich ein feftes Neich gegründet, nachdem fie die vorgefun⸗ 
denen Ureinwohner in ven Künften unterrichtet und nachdem die Kraft 
und die Technik ſich an jenen Rieſenwerken erftarkt, gefichert, nachdem 
man bei Bewältigung der großen Maſſen Erfahrungen gefammelt, 


— — 


*) S. die Grundriſſe im erſten Bande der Archaeologia americana. " 
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mußte ner Sinn der Menſchen ſich auch der Ausbildung der Form 
zuwenden. 

Es iſt beachtendwerth, daß der Gang der menfchlichen Cultur 
in allen ihren Theilen mit dem der übrigen Natur übereinftimmt, fo 
daß wir wohl jagen fünnen, ver Gang aller Dinge fen überall der⸗ 
felbe. Unſere Erde wurde zunsrberft als rohe Maſſe von Urgeſtein, 
Waſſer und Atmofphäre gebilvet, dieſes Elüftete fich, aus den zerloͤſe⸗ 
ten Geiteinen ward Dammerde, dieſer entfliegen vie Miefenfarren, vie 
den coloffalen Urthieren zur Nahrung dienten, welchen wieder bie 
Bleifchfreffer nachfoleten, bis endlich die Gefchlechter der Menfchen 
in das Leben und zu ihrem geifligen Bildungsgang berufen wurden. 
Auch die Menſchen begannen mit Bewältigung ber fie umgebenden 
Maſſen an Urwald, Lurchen und Walen und ald ver göttliche Funke 
der Kunft embrystifch in ihnen ſich zu regen, als die Maſſe der Er» 
fahrung ftch in ihnen zu glievern begann — da fingen fie an bie 
Felsmaſſen zur Hebung der Kraft und des Witzes su rennen . und 
daraus ihre Werke zu bilden. 

Die ältefte Architectur ift coloffal. Die älteften Bauwerke find 
Rieſenmauern, die von ungeheueren Thoren und breiten Thuͤrmen um⸗ 
terbrochen werden. Das Ganze hat ein breites, ſchwerfaͤlliges Anſe⸗ 
hen, ohne ſonderliche Bliederung, mit gewaltigen leeren Flaͤchen und 
aͤhnelt in ſeinen Formen den Geſtalten der Wale, Mamuthe, Ele⸗ 
fanten und Nilpferde. 

Daneben und daraus, zum Theil auch im Schutze dieſer Mauern 
erftehen die Tempel und Burgen. - Der Zwei ver erſtern iſt Demi 
gefammten Volke ven Anbli ver religiöfen Feierlichkeiten darzubieten. 
Sie muͤſſen naher erbaben feyn. Das Bild des großen Raturgotteß, 
ver Waller» und Berggottheit Tlaloc, war auf einem Berge aufgeftellt, 
eben fo wurde dad Erzeugen des neuen Keuerd am Säcularfeft auf 
einem Berge verrichtet. Da nun aber die hoben Berge in ver Hegel _ 
feinen bequemen Punct für die Anlage einer. Stadt barbieten, da fie 
felten in ver Nähe ver für ven Verkehr nothwendigen und der Lan⸗ 
degsultur wichtigen Gewaͤſſer gelegen find, feyen dieß num Seen oder 
größere Fluͤſſe, der religidfe Cultus aber auf Hoͤhenpuntte angewie⸗ 
fen war, fo mußte man Innerhalb der Städte foldhe Höhen errich- 
ten. Wir fahen, wie die Tempel der Südfee aus einfachen vieredis 
gen Tribunalen oder hölzernen, irvenen und fleinernen Bühnen beſte⸗ 
hen — wo die Herrfcher fih und die Götter dem Volke zur An⸗ 
ſchauung bringen. So entſtand ver Tempel in Merico und in- an« 
bern Städten von Anahuac. Man baute zuvoͤrderſt aus Erde eine 
Buͤhne, und ald die Wohnungen ſich mehrten, mußte man eine zweite 
harauf jegen, nachbem man bie erfle. vergrößert hatte, und fo erhob 
fich allgemach immer die eine über die andere. Daher waren alle 
diefe Bauten wahre Hügel, im Innern mafftv aus Erde und Stei⸗ 
nen .aufgefchüttet und nur von Außen mit Steinen bekleidet. Die 
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Zimmer, die ſich in venſelben befanden, waren erft fpäterhin eingegra⸗ 
ben und mit Steinen auögefleivet worven. Daher Eunnten auch 
Aufgänge und Treppen nur von Außen angebracht werben. An dem 
großen Tempel von Merico waren die Treppen in der Eile ver 
Süpfelte, wie wir oben bereitö angemerft haben. Der Tempel hatte 

fünf Treppen an und zu den fünf Terraffen, aus venen er beflann. 

Der große Tempel von Merico iſt vernichtet, allein es find an 
anderen Puncten von Mittelamerica noch mannichfaltige Bauwerke 
erhalten, welche und ähnliche, wenn auch nicht dieſelben Erfcheinun: 
gen zeigen uud deren erfte nähere Beſchreibung und Abbildung Alerans 
der von Humboldt geliefert Hat. Zu ven intereffanteften gehören vie 
Bötterpyramiden von Teotihuacan, Cholula und Popantla, welche 
fon. vor der Ankunft der Azteken von den alten Toltefen im fie 
benten Jahrhundert hriftlicher Zeitrechnung erbaut wurden. 

Die Pyramidengruppe von Teotibuacan, fagt U. v. Humboldt, 
ſteht in dem Thale von Mertco, in einer Entfernung von acht Meis 
Ien nordoͤſtlich von ver Hauptſtadt und zwar auf einer Ebene, welche 
Micatl, vie Straße der Todten, genannt wird. Man fteht vafeldft 


noch jeßt zwei große, der Sonne und dem Monde geweihte Pyramiz 


den, die von mehreren Hunderten Lleiner Pyramiden umgeben find, 
meiche genau von Norden nach Suͤden und von DOften nach Weiten 
laufende Straßen bilden. Bon den beiden großen Teocallis hat ver 
eine 55 und der andere 44 Meters fenfrechter Höhe. Die Kleinen 
Pyramiden, mweldhe die großen Häufer der Sonne und des Mondes 
umgeben, find Taum 9 bis 10 Meter Hoch und bienten nach der . 
Sage der Eingebornen zu Begräbnißpläken für die Häupter ber 
Staͤmme. Die beiden Teocallis von Teotihuacan hatten vier Haupt⸗ 
abfäge, von denen jeder wieder in Fleine Stufen, deren Kanten noch 
bemerkbar find, abgefheilt war. Ihr Kern befteht aus Thon mit klei⸗ 
nen Steinen vermifcht und iſt mit einer dien Mauer von Tezontli 
oder pordfem Manvelftein bekleidet. 

Deftlich von der Pyramidengruppe von Teotihuacan, fährt U, 
v. Humboldt fort, wenn man die Cordillera gegen den Golf von 
Mexico zu herabfteigt, erhebt fich im einem dichten Walde die Pyra⸗ 
mide von Popantla. Die Borm dieſes Teocallid, welcher ſechs, ja 
wielletcht fliehen Stockwerke gehabt hat, ift fehneller aufſchießend als 
an alfen übrigen Monumenten dieſer Gattung. Seine Höhe beträgt 
ungefähr 18 Meterö und felne Bafislänge nur 25 Meters. Diefes 
kleine Gebaͤude iſt ganz von außerorventlich großen, behauenen Stei⸗ 
nen aufgefuͤhrt, welche ſehr ſchoͤn und regelmaͤßig gearbeitet ſind. Auf 


ſeine Spitze führen drei Treppen. Die Bekleidung der Abſaͤtze iſt 


mit hieroglyphiſchen Bilbhauerarbeiten und vielen ſehr ſymmetriſch 
vertheilten, kleinen Niſchen geziert, deren Zahl auf vie 378 einfachen 
und zuſammengeſetzten Zeichen der Tage des gemeinen Calenders der 
Tolteken anzuſpielen ſcheint. — u; Ä 
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Das größte, Altefte und berühmtefte unter allen pyramida⸗ 
fifchen Monumenten von Anahuac ift der Teocalli von Cholula. 
Man nennt ihn heut zu Tage ven von Menſchenhaͤnden gemachten 
Berg und von weitem koͤnnte man ihn auch wirklich fuͤr einen mit 
Vegetation bedeckten natuͤrlichen Huͤgel halten. Die Pyramide ſteht 
öflih von der Stadt Cholula auf der Straße nach Pueble in einer 
flachen Ebene. Sie beiteht aus vier gleidy hohen Abſaͤtzen und jcheint 
genau nach ven vier Himmelsgegenden geftellt‘ gemefen. zu feyn. Da 
aber die Kanten an den Abfägen nicht mehr genau ausgedruͤckt find, 
fo ift ihre urfprüngliche Richtung ſchwer zu erfennen. Dieſes pyra⸗ 
mibalifche Monument hat eine weit ausgedehntere Baſis als irgend 
ein in der alten Welt entdecktes Gebäude viefer Art. Ich Habe eb 
mit Sorgfalt gemeffen und mich überzeugt, daß feine perpendiculare 
Höhe nur 45 Meters bat, jeve Seite der Bafid hingegen 439 Meters 
lang if. Ein Soldat von Cortes Heere zählte zum Zeitvertreib bie 
Treppenftufen, welche auf die Plattformen der Teocallis führten, und 
fand bei dem großen Tempel zu Tenochtitlan 114, bei dem zu: Tez⸗ 
euco 117 und bei der Pyramide von Cholula 120. Die Pyramive 
von Cholula ift von ungebrannten Ziegelfteinen aufgeführt, welche 
mit Thonlagen abwechfeln. Die Indianer verfichern, daß fie hohl ge- 
weien, und ald man bei einem Straßenbau den eriten Abſatz bed 
Zeocalli purchfihneivden mußte, entdeckte man darin ein Zimmer, das 
im Viereck von Steinen erbaut und mit Cypreſſenholzbalken unterftügt 
war. Al U. v. Humboldt das Zimmer näher unterfuchte, -fand ex 
eine befondere Anordnung der Ziegel, welche die Verminderung des 
Drucks bezwedte, ven das Dach erleiden mußte. Weil vie Einwohner 
feine Gewölbe zu machen verſtanden, fo legten ſie ſehr breite Ziegel 
horizontal auf einander, fo, daß die obern über die untern hervor⸗ 
traten. Hieraus entftand eine ſtufenweiſe Zuſammenſetzung, welche 
einigermaßen den gothiſchen Bogen erfegte. Diefed Zimmer enthielt 
zwei todte Körper, Idole von Bafalt und kuͤnſtlich bemalte Gefäße. 
Die Plattform der Pyramide enthält 4,00 Duabratmeterd Umfang 
und trägt gegenwärtig eine Fleine, mit Cypreſſen umpflanzte Gapelle 
ver heiligen Jungfrau. 

Ueber den Bau dieſes merkwuͤrdigen Teocalli, der vor der ſpa⸗ 
niſchen Eroberung von einer Menge kleinerer umgeben war, ging die 
Sage, daß die Ziegel zu dem Gebaͤude in der Provinz Tlalmaualco 
am Fuße des Berges Cocotl gefertigt und durch Gefangene, welche 
eine DBerbindungslinie von Cocotl bis Cholula gebifnet, von Hand zu 
Hand geboten worden ſeyen *). 

Dieſe Bauart der uͤbereinander gethuͤrmten Terrafſen blieb auch 
die herrſchende rar die Tempel und es find eine ziemliche Anzahl 


&. A. v. Humboldt vues de Cordilleres pl. ‚VII. et VIII. Eine 
andere Anſicht giebt Dupaix I, Exp. pl. 16. 
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folder Gebäude nach und nach in den Gränzen von Anahuac eni⸗ 
deckt worden, von denen In der Reiſe des Capitain Dupalr mehrere 
abgebildet find. Bei allen waren die Ubfäge durch eine breite Treppe 
von oben bis unten Surchfthnitten,. während vie obere Plattform vie 
Opferhäufer und Götterfige trug, und jo finden wir fle auch in 
den aztefifchen Bilderſchriften vargeftellt. - ; 

In den Helfen des Capitain Dupair finden wir zuvoͤrderſt die 
Pyramide von Teapantepek, das Gotteöhaus auf dem Hügel. 
Die viereckige Grunpfläche Hat eine Ränge von 54 Fuß und bie Höhe 
beträgt 62 Fuß. Es beſteht aus vier Abfägen, deren oberfter ven 
geringften Umfang hat. Es iſt aus Steinen gebaut, die trefflich mit 
Kalk verbunden find, und war von Außen mit Steinen befleivet, vie 
allgemach aber zerfallen find. Die vier Seiten find nach den vier 
Meltgegenden gerichtet. Die Weftfeite enthält die Treppen, deren 
unterfle von Suͤden nach Norben, die zweite von Norden nad) Suͤ⸗ 
den, die dritte wie. die erfte, und bie vierte wie die zweite gerichtet 
if. (Dupaix I. Exp. pl. III) 

Das Monument von Guatusco beſteht aus drei fich nach oben 
verjuͤngenden vollen Terraffen, die Außen mit Steinen bekleidet find 
und in der Mitte von einer breiten Treppe von fünfzig Etufen durch⸗ 
fhnitten werben. Oben darauf befindet fich ein fleinernes, ebenfalls 
aus drei Stodwerfen beſtehendes Gebäude, deſſen erſtes einen langen, 
vieredigen Saal enthält, den innen drei Pfeiler fügen und ver fein 
Licht durch eine, unmittelbar auf die Breitreppe muͤndende Thüre ent- 
hält. Die beiden oberen Stodwerfe find ohne Benfter. Das Ganze 
ſchloß in einer Plattform. Die Grundfläche des Ganzen beträgt 240 
Quadratfuß, die ganze Höhe 72 Fuß. Die Treppe ift an beiden 
Seiten mit einer Steinmauer eingefaßt. (Dupaix I. Exp. pl. IX.) 

Die Pyramide bei San Andrea de Chahicomula fand man 
von abweichender Bauart. Die Baſis Hatte 60 Fuß auf jeder Seite 
und 36 Fuß Höhe und war etwa 15 Fuß hoch und ſich pyramida⸗ 
liſch verjüngend mit 6 Lagen vulcanifcher Steine beffeivet; dann folg- 
ten zwei Stockwerke, welche mit glänzendem weißen Mörtel abgeputzt 
waren. Diefe drei Terraffen wurden in ver Mitte durch eine breite, 
in Mauern gefaßte Treppe purchfchnitten, welche auf ein viereckiges 
Zimmer leitete. Dupair fand das Ganze fehr im Verfall. (T. Exp. 12.) 

Diefe Pyramiden waren die Gotteöhäufer, allein man bat außer 
vdenfelben auch noch andere beveutenne Gebäude entdeckt, unter denen 
wir zuvoͤrderſt die in der Gegend von Antequera gelegenen Ruinen 
von San=- Pablo - Mitlan betrachten und die mit dem Todten⸗ 
culius zufammenhängen. Man entvedte in Mitlan ‚vier alte Paläfte, 
deren Bauart ganz von der ver Pyramiden abweicht. Sie beftchen 
aus Tanghingeftreditien Mauern, welche durch wenige breite vieredige 
Portale unterbrochen werben, die dem Ganzen ein duͤſteres und fehr 
ernftes Anfehen geben, da auch die dazwiſchen ſtehenden Pfeiler übers 
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aus maffiv gehalten und die Mauern fehr vie find. Lange bie und 
pa ſich ſenkende Simfe durchziehen in breiten Linien das Ganze in 
der Duere und tragen wefentlich dazu bei, ver Bauart ein gedruͤck⸗ 
ted, gedaͤmpftes Gepräge zu geben. Es machen viefe Gebaͤude ben 
Einprud natürlicher Schichtungen des Duaderfanbfteines, wie wir fir 
an ven Blußufern zumeilen bemerken können. Nur die ſeltſamen 
Bildwerke, die an der Außenfläche angebracht find, der fcharfe Schnitt 
der Steine, ver Kalk und Mörtel erinnern uns, daß dieſe colofjalen 
Werke von Menfchenhänden gemacht find. Der große Palaft (Du⸗ 
pair Taf. 30.) ſieht in einem wilden Felſenthale und macht mit fei- 
nen rubigen, regelmäßigen Sormen einen wunderbaren Gegenfag zum 
wuͤſten regellofen natürlichen Geftein der natürlichen Umgebung. Er macht 
den Einprud, ven vie gebieterifch zur Ordnung mahnenne Stimme 
eined weifen Bührerd auf die wildempörten Gemuͤther einer anfgereg- 
ten Menge zu üben niemals verfehlen wird, wenn fie ver Ausdruck 
einer felbftbewußten, Haren, gerechten Willenskraft iſt. 


Die Grundlage den» 120 Fuß langen Facade dieſes Palaftes be⸗ 
fieht aud drei Fuß Hohen Steinen, die zum Theil länger als 15 
Fuß find. Darauf ruht die mit Mörtel bedeckte Mauer von 110 
Fuß Länge, welche noch 40 Fuß Höhe hat. Dieje einfache große 
Fläche it durch drei Thüren unterbrochen, vor denen fich ein Aufs 
tritt von drei Stufen auöbreitet. Es find diefe drei Thuͤren eigent- 
lich nur eine große Deffnung von 13 Fuß Höhe und 6 Fuß Breite, 
welche durch zwei 8 Buß dicke vierfantige Pilafter getragen werben, 
welche durch großartige Linien und breite Leiſten getheilt und verziert 
werden; darüber lagert jich nun ein breiter breifacher Sims Hin, 
der auf der rechten Seite abbrechenn in die Mitte ver Mauer her- 
untergerüct ifl. Die erfte unterfte und bie oberfte Mbtheilung dieſer 
drei langen den Sims bildenden Linien tft reichlich mit maͤandriſchen 
Lintenornamenten verfehen. | 


In ähnlicher Weile find auch die Facçaden der anderen. drei 
Paläfte von Mitlan, nur daß bei einigen auch runde, aber ftetö ge⸗ 
druͤckte Säulen vorkommen, welche an ven aͤgyptiſchen und byzantini⸗ 
fhen Styl erinnern. Es find immer lange, großartige Linien, breit 
fich binlagernde Mauermaflen von bedeutender Die, deren Inneres 
lange, gedruͤckte, platt bedeckte duͤſtere Gänge in fich enthält, in welche 
das Tagesliht nur einen ſchwachen Schimmer durch die niederen 
Eingänge ſenden Tonnte, die niemals verfchlofien waren. Die Maus 
rer⸗ und Steinmeßarbeit iſt vortrefflich. 

Das Innere des erſten Palaſtes enthält einen langen Saal, mel⸗ 
cher der Laͤnge nach durch eine Reihe von ſechs Granitſaͤulen in 
zwei Abtheilungen geſchieden iſt. Dieſe Granitſaͤulen beſtehen aus 
einem einzigen Stuͤck von 3 Fuß Durchmeſſer und 16 bis 17 Fuß 
Höhe; fie find glatt, ohne Baſen und Capitaͤle, an ven Kanten 
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abgerundet und Hatten vie Beflimmung, das Balkenwerk zu tra- 
gen. Die Mauern im Innern find mit einem einfachen Kalküberzug 
verfehen, der mit einer blutrothen Metallfarbe überzogen ifl; der 
ganze Palaft war innen und außen mit biefer Farbe angeftrichen. 

Der Fußboden befteht aus einer Mifchung von Kalt und Sand, 
der mit einer graublauen, dichten feinen Maſſe überlagert if. Die 
Ornamente des Innern zeigen viefelbe maͤandriſche Structur, mie die 
der Außenfeite. Die Dede war aus Wichtenbalfen von 14 Fuß 
Durchmeffer, welche in die Wand eingelaffen waren und dem Ders 
derben trefflich widerſtanden. 

Dieſer lange Saal, welcher die ganze Façade einnahm, hatte vor 
ſich die Treppe. Hinter derſelben war ein gleichſeitiges Viereck, das 
durch Zwiſchenwaͤnde mit fuͤnf Oeffnungen in fuͤnf kleinere Gemaͤcher 
getheilt war. (Dupaix 2. Exp. pl. 30. 31.) 

Der zweite Palaſt' umſchloß vier Säle, von denen Dupair noch 
drei erhalten fand. Die Mauern und alled Technifche waren in der⸗ 
felben Weife, wie am erften Palaſt. Es hat aber dieſer Palaſt noch 
ein unterirvifches kreuzfoͤrmiges Gemach, das mit Steinplatten bes 
det war. 

Der dritte Palaſt ift von ven Spaniern ald Pfarrkirche und 
Pfarrwohnung benutzt und dadurch fehr verändert worden. 

Der vierte befteht aus zwei dicht neben einander aufgeführten 
Gebäuden, die Im Wefentlichen viefelben Erſcheinungen bieten, wie 
die vorhergehenden. 

Defto merkfwürbiger find einige andere Gebäude, die und eine 
weitere Ausbildung der pyramidalen einfachen Tempel zeigen. 8 
find vieß religioͤſe Orte, in benen vier Teocallis oder Pyramiven zu 
einem Ganzen vereinigt find, fo daß fie diefe Geftalt bilden und 
einen ‚freien Pla zwiſchen ſich Haben: 
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Dupair (2. Exp. p. 39. pl. 43. u. 44.) fah zwei derſelben 
nicht weit von den vier Paldften. Das Hauptgebaͤude ab beſtand bei 
dem einen aus vier, bei dem andern aus drei Terrafien, während 
die drei Nebengebäube bei dem erften aus zwei, bei dem anbern aus 
“einer Terraſſe gebildet waren. Diefe Gebäude waren ebenfalls maf« 
fio und aus Erde aufgefchüttet, over aus Stein und Ziegeln zufam«- 
mengeftellt. Sie waren ehenem mit Steinen befleibet und roth an⸗ 
geftrichen. Im Innern‘ befand ſich ein Altar. Das Hauptgebäude 
hatte eine breite nach Weften gerichtete Treppe. Wir fehen aber hier« 
in einen Sortfchritt von den einfachen Götterhügeln zu ven zuſam⸗ 
mengefeßten Gebaͤuden. 
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Als Mittelglien Fünnen wir die merfwürbigen Pyramiden Les 
tracbten, welche Capitain Dupair auf feiner dritten Entdeckungsreiſe 
nach mericanifchen Alterthümern fund. Das eine (pl. HI.) ift eine 
aus vier Terraffen beſtehende Pyramide mit drei Treitreppen, teren 
Baſis über Hundert, deren Höhe 36 Buß betrug; es war. aus Etein 
mit Kalk gemauert, mit trefflichen Mörtel bedeckt, ver aus Eand 
und Eifenoryd befand. Die Haupttreppe ift an ber Oſtſeite, vie 
beiden andern in Oft und Norven. Die zweite Terxaffe hatte das 
Eigenthuͤmliche, daß mehrere Reihen breiter " Tragfteine eingemaus 
ert waren, welche vielleicht die Beſtimmung hatten, Menfchenfchätel 
zu tragen. 


Die andere Pyramide war 120 Fuß lang und 60 Fuß Boch, hatte 
ebenfall3 drei Treitreppen, wich aber in der Form von ben biöherl- 
gen ab, indem vie erfte Terraffe von etwa 38 Buß Höhe zwar ein- 
feitig aber wie gewoͤlbt und abgerundet erfchien; darauf fland dann 
eine Terraffe mit drei Querfimfen und oben tarauf ein kleines ge⸗ 
mauertes Zimmer ohne Dach, deifen Thuͤr auf die mittlere Freitreppe 
mündete. (Pl. IV.) 


Endlich kamen auch noch runde aus acht Abſaͤtzen beftehenve, 
etwa 30 Buß Hohe Thürme vor. 


Die prachtvollften Ruinen aber, in denen vie Baufunft ver alten 
Americaner in ihrer fchönften Bluͤthe erfcheint, find vie von Pa⸗ 
lenque, einem Dorfe des Bisthums Chiapa, wo ſich neben Flei= 
neren Trümmern noch ein großer alter Palajt mit einem Thurme 
befindet. 


Diefer Palaft befteht aus einem pyramidalen Unterbau, einem länglis 
chen Biere, mit 1080 Fuß Umfang und 60 Fuß Höhe; vie Länge 
der breiten Eeiten beträgt am Buße etwa 100, an ver Stelle, wo 
die Treppe an das daraufftehenne Gebäude ftößt, 76 Buß. Die 
Treppe rimmt mehr als ein Dritttheil der oͤſtlichen Hauptfagate der 
Pyramiden ein und diefe kefteht aus drei mit ſtark hervortretenden 
einfachen Briefen begränzten Abtheilungen oder Stockwerken. Sie ift 
aus Stein, Kalk und Sand gebaut. Das Ganze ift mit feftem und 
glaͤnzendem Mörtel überzogen. 


Ueber diefem Unterbau erhebt fih nun der Palaft, zu welchem 
man das trefflichfte Material an Stein, Kalk und Gips mit Sorge 
falt ausgewählt Hat. Er bildet wie der Unterbau im Grundriß eın 
Iängliches Viereck von 768 Fuß Umfang. Die Höhe beträgt 36 Fuß. 
Die Mauern haben meift 4 Zuß in ver Dide. Die Benfter ſind 
wie bie Thuͤren von verfchievener Größe und erftere auch in ber Form 
fehr abweichend von einander, der Fußboden ift- forgfältig aus einer 
Miſchung von Stem und Sand gemacht. Die Decken find nicht ge: 
wölbt, ſondern beftehen aus ſpitzdachartig zufammen  geftellten Stein⸗ 
platten, welche mit dickem Gemäuer überlegt find; fie bilden im Durch⸗ 
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ſchnitt ein Dreiech, deſſen oberfiee Winkel abgeſchnitten iſt. 
Das ganze Gebäude if mit trefflichem Moͤrtel bedeckt und 
durch einen boppelten Fries zwiſchen Mauer und Dadh 
begrängt. | . 





. 


Der Palaſt beftcht aus einem Tangen Viereck, welches einen gro» 
Sen und zwei Heinere unbedeckte Höfe und mehrere Zimmer umschließt. 
Der ganze Umriß hat große Aehnlichkeit mit den fogenannten Kreuz⸗ 
Hängen ober Ambitus der alfveutfchen Kirchen und Kloͤſter; es ift eine 
große, doppelte Balerie, deren Kern- eine dicke Mauer bildet, an welche 
fich zu beiden Seiten bedeckte Gaͤnge anlehnen. Der ganze Grund- 
riß zeigt vier Welser, won denen dag in der ſuͤdoͤſtlichen Ecke mehrere 
Bimmer, das in der fünmeftlichen einen. Eleinen Hof mit einem vier« 
eigen Ihurm, das nordweſtliche einen Eleineren und das norböftliche 
einen größeren. Hof bildet. Der Thurm ift aus vier, ſich allındlig 
verjüngenden Stockwerken gebildet, welche mit breiten Carniſen vers 
fehen find. Die Baſis hat 30 Fuß im Gevierte, vie Höhe beträgt 
65 Buß. Jedes Stodwerf hat vier große Fenſter und eine Treppe. 
Das oberſte Stodwerk ift zerfallen und bildete vieleicht ein von vier 
Pfeilern getragenes offened Zimmer. Diejer Thurm war ebenfalls 
mit blutrothem Stucco überzogen. 

Unter dem Gebäude bemerkte man unteriivifche Gänge von 8 
Fuß Breite und 80 Fuß Länge, zu denen Treppen binabführten und 
worin fich große Steinplatten von 7 Buß Länge und 4, Fuß Breite 
befanden, welche auf vier fleinernen 5 ruheten. 

Der ganze Palaſt, von welchem Dupair Grund-⸗ und Aufriſſe 
mittheilt, Hat, auf ven pyramidalen Unterbau ficher und breit Hinges 
Yagert, mit feinen 11 Ihüren an der Hauptfeite und von dem Thurme 
überragt, ein ehrwuͤrdiges Anfehen. Die langhingeſtreckten breiten 
Simfe und Priefe unterbrachen die Mauerflächen und gaben dem 
Ganzen eine gewiffe Sicherheit, fte ſchieden die oberen Abtheilungen 
recht fichtbar von dem Boden, während vie breite, ziemlich fteile Treppe 
zum Eintritt in das Heiligthum einlud. 

Der große Palaft von Palenque tft demnaͤchſt fehr intereffant 
durch die Scufpturen, womit feine Wände im Innern verziert find. 
Die Seiten der Thüren fo wie die Pfeiler zwifchen ven Venftern zei⸗ 
gen mannichfaltige Ornamente. Die Benfter im Innern ver Höfe 
endigen fich zum Theil in ein Dreieck, deſſen oberer Winfel quer 
durchſchnitten ift; Die Künftler benugten ven dadurch an ver Mauer 
— gewonnenen Raum, um mannichfaltige Pflanzenverfchlingungen, Dra⸗ 
hen, aud Theile der menfchlichen Geftalt anzubringen, vie jeden⸗ 
falls Bezug auf die heiligen Sagen hatten. | 

Die Reliefs von Palenque find meift aus Mörtel und bie größ« 
ten nehmen die Räume zwiſchen den Benftern ein, die ein ‚langes 
Biere von 6 Fuß Höhe und 44 Fuß Breite bilden. Sie find mit 
einem Rahmen umgeben. Einige beflehen aus Umriffen, welche man 
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se dagegen find, erhuben und 
Sie find meiſt xoth. gemalt. 
usid im Innern volſkommen 
Siguren find gut gezeichnet nnd 
find meift 6 Suß bed, Die 
; behandelt, vie Beigghen om 
rett uud zierlich, ausgeführt und 
es Stoffes heraſcht Symmetrie. 
nur einige zwanzig in erkenn⸗ 


Edov ſehen wir auch "Hier: nie. Plaſtik aus der Architeciur her 
vorgehen und ſich an dieſelbe anlehnen. An einigen Tempeln und 
Pyramiden waren die Frieſe oft in zroßarliger Weife mit den wun⸗ 
derbarſten Schlangenwindungen umgeben — an anderen fand man 
Goͤtterbiſlder und Thiere, welche mit der m e in Berbindung ſtan⸗ 
den, theils in Ornamente verflochten, theils als ſelbſtſtaͤndige Reliefs. 
Die meiſten der Göttergeftalten haben etwas Fratzenhaftes und Gräß: 
liches, wie fie uns auch in ben. Bilverfähriften entgegentreten. 
Es war. dieß keineswegs der Mangel an Sinn für fchöne Tormen, 
denn, wie wir bereitö bemerften, e8 zeigen vie Reliefs von PBalengue 
die zarteften und fehönften Formen und die zterlichften Stellungen, 
die an die beiten indiſchen aa erinnern, aber noch freier in 
ver Behandlung find. 


eiwa als die wuritn. F 
Die Bildhauexarbeit wurde ſchon yon den als Tolteten grüßt 
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zole- denn vas Bild des Tlaloe und bie cofoffalen Statuen in ben 
Tempeln von Teotihuacan aus uralter Zelt Herftamniten. E 

Die Statuen fertigte man gemeinigfich aus Holz ober Stein. 
Die Steine werben ohne alle metallene Werkzeuge, wenigftend ohne 
Stahl und Eifen, mit Meifeln von Kiefelftein bearbeitet. So bear⸗ 
beiteten fie nicht allein große Maſſen, fonvdern waren auch im Stande, 
vie feinften Zuge und ſehr unterarbeitete Stellen herauszubringen. 
Ste bearbeiteten vie härteften Steine, Bafalt, Marmor und Porphyr. 
Ein ſehr merkwuͤrbiges Monument iſt vie Statue einer Priefterin aus 
Bafalt, welche A. v. Sumbolot in feinen Vues des Cordilleres mit⸗ 
theilt, die und namentlich einen Begriff von ver gefchidten Behand⸗ 
Jung des Technifchen zu geben Tin Stande ift und keine große Sicher- 
dert und Feſtigkeit in der Aufführung zeigt. Die fleinernen Statuen 
wären in ungeheuerer Anzahl vorhanden und die Mifftonare haben 
viele Tanſende verſelben zerftör. Der Grund zur erftien Kirche in 
Mexico ward ans Tanter Truͤmmern der zerftörten Statuen gebildet. 

Hölgerne Statuen wurben mit Fupfernen Werkzeugen gearbeitet 
und da fie hierzu die trefflichen harten Hölzer benukten, welche das 
Land in fo vorzuͤglicher Güte hervorbringt, Teifteten fie auch hierin 
Vorzuͤgliches. Vor mir liegt das Teltfame Werkzeug eined altmerica= 
niſchen Künftlerd, das im Beſitze des Herrn Regierungsraths v. Mi- 
nutoli zu 2iegnik iſt und welched etwa der Handgriff eined Feder⸗ 
wedels geweſen zu ſeyn ſcheint. Es ift aus fchiverem, dunkelroth⸗ 
braunem Hol; und ſtellt in halberhabener Arbeit eine männliche 
Bigur dar, welche mit einer Schlange fich herumwindet. Die Arbeit 
ift fo genau und beſtimmt ausgeführt, wie vie Beften Holzſchneider⸗ 
arbeiten des 16; und 17. Jahrhunderts. | 

Nachdem mit nut bie Erfcheinungen des häuslichen und üöffent- 
lichen Lebens der Azteken und ihre geiftige Bildung näher betrachtet, 
baben wir noch 


die Gerichte 


. dee Reiche von Anahuac und namentlich des von Merico häher zu 
beleuchten, welche bis zum Sabre 596 der chriftfichen Zeitrechnung 
Ginaufreicht und mit ber Einwanderung einer bereitd cultivirten Nas 
tion, der Toltefen, beginnt. Wir fahen bereit? zu Anfang viefes 
Dezptabfihnitiet, daß in America zigei Menfcgenrafen, eine. zahlreiche 
paffive Urbevölferung und eine active vorhanden war, welche in geringer 
Anzahl auftrat- Wir erwähnten bereits, wie bie Denkmaͤler dieſer 
Hertfcher den Gang verfelben von Norden nach Süden ambeuten 
und wie die Sagen der Nationen von Nnahuae alfefaninit damit 
übereinftinimen. | Ä 7 en, = 
Gleichermaßen ſtimmen die Denkmäler, namentlich ver geringe 
Umfang verfelben im Norden, und bie Sage darinnen überein, daß 
| 11* 
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dieſe einwandernden Helden in geringer. Anzahl. auftraten, . Kerner 
berichten die. amerisanifchen Nachrichten, daß derartige Einwanderun⸗ 
gen ſich mehrfacd, wiederholt Haben. — —— 3 
Bedenken wir nun, daß das Gontinent von America von beiben 
Geiten durch ein breites Weltmeer von der alten Welt. abgefchienen 
und daß bei feinem der europäifchen Culturvoͤlker von einer zahl⸗ 
reichen Auswanderung nach America ‚vie Rede ift, mie fie etwa 
von den Oermanen nach Italien ftattfanden, fo kommen wir wohl 
zu dem Schluß: daß von Seiten der activen europäifchen Nationen 
mehrfache Eleinere Seezuͤge nach dem noͤrdlichen Oſtamerica flattges 
funden haben. Welcher Familie der europäifchen Völker vie erften 
dieſer Auswanderer angehörten, dürfte ſchwer zu entfcheiden feyn. 
Bevenfen wir indeſſen, daß in Europa felbit mehrere Einwankerune 
gen ver activen Faufafifchen Raſſe (wie ih fie Ih. IV. ©. 247. 
bereit3 nachgewiejen habe) ſtattfanden, jo wird die Annahme nicht 
befremden, daß America ebenfalls zu verſchiedenen Zeis 
ten von Europa and Faufafifche Einwanderer bei fi. aufs 
genommen babe. Obnun Karthager, Tyrrhener, Iberer ſchon in 
America gelandet, ob die Sagen von der Atlantid damit zuſammen⸗ 
hängen, ob vie einzelnen Fleinen Denkmale, wie Scarabäen und grie= 
chiſche Münzen, welche man in America entdeckt Hat, aus jener Zeit 
ftammen, wo die Phöniker eine ausgebreitete Schifffahrt hatten, dieß 
alles bedarf noch einer weiteren Erforfehung auf americanifchen Grund 
und Boden. Jene wenigen Ueberrefte aͤgyptiſcher und altelaſſiſcher 
Eultur fönnen auch von fpAteren Einwanderern aus der alten Welt 
nad) der neueren gebracht worben feyn. 

Bei weiten mehr Gewicht haben dagegen bie Nacdjrichten, welche 
und in- ven Sagen der alten Islaͤnder aufbewahrt und welche niit 
einigen in America entdeckten Alterthuͤmern zufammengeftellt worden 
find*). Aus venfelben ergiebt fih, daß bereitd in einer Zeit, wo 
das Celtenthum in Irland und Britanien durch römjfche und ger- 
manifche Angriffe erfchüttert wurde, von Irland aus weiße Männer 
nach America und zwar nad) Florida gekommen, welcdhed in ven 
Sıgen ald Hoitramannaland, weißen Mannes Laub, erfcheint.. Bon 
hier aus kamen fhon ums I. 795 irifche Geiftlihe nach Island, 
wo erft ums J. 861 die erſten Normänner anlangten. Im I. 983 


*) ©. Antiquitates Americanae sive scriptores septentrionales rerum 
Antx-Columbianarum in America. Sammling af de i Nordens Oldscri- 
fter indeholde Efterretninger om de gamle Nordboers Opdagelsesrei- 
ser til America fra det 10. til det 14. Aarhundrede. Edidit Societas 
regia Antiquariorum septentrionalium. Hafniae 1837. & m. v. K. 
Das dem deutſchen Lefer zugänglichere treffliche Buch von Karl Wilhelmt: 
Seland, Huitramannaland, Grönland nnd Vinland oder der Rormänner Leben 
anf Island und Grönland und deren Fahrten nach America, ſchon uber 500 
Jahre vor Columbus. Heidelberg 1842, 8, 
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wird ber Islaͤnder Are Marion durch ‚Sturm nach Hvltramannaland 
verſchlagen und dort zum Chriftenthung bekehrt und getauft; im J. 
998 Hat Bjorn Asbrandfon, ebenfalls ein Islaͤnder, gleiches Ge- 
ſchick. Es entwickelt fich ein förmlicher Verkehr zwiſchen Island 
und Florida. Mittlerweile war Grönland bereits im J. 982 durch 
Erik den Rothen beſucht und von ihm fein Sig in Eireks⸗ 
ſtoͤrd begruͤndet worden, wohin er ſich im I. 986 foͤrmlich uͤberfie⸗ 
delte. ATS nun der Islaͤnder Bjarne Herjulfſon nach Grönland uͤber⸗ 
ſchiffen wollte, wurde er: im J. 986 nach der americaniſchen Kuͤſte 
verfchlagen, doch wurde diefelbe erft im J. 1000 von Leif Eirekſon 
aufgefucht und beireten. Das Land Tag im Dften des Erie-Sees 
mb wurde Binland genannt. a 

Im Jahre 1027 erhielten die Islaͤnder die legte Kunde von 
Bitramannaland. Der vornehme Kandeldmann und Sthiffherr Gud⸗ 
leif⸗ aus Straumflörd unternahm im genannten Jahre eine Handels⸗ 
reife nach Dublin. Wie er nun von da gegen Weften zu nad) 
Jaland zuruͤckkehren wollte und von der Abenpfelte Islands her 
ſchiffte, erhielt er Oſt⸗ und Norboftwind und wurde in die hohe See’ 
nah ’Weflen und Suͤdweſten zu getrieben. Weder er noch einer fei- 
ner Genoſſen !wußten mehr, wo dad Land fey; fie thaten daher viele 
Geluͤbde, um Tem MWeltmeere glücklich zu entrinnen, und erblidten 
endlich ein imeithingedehnted Land, das fie aber nicht Fannten. Cie 
beſchloſſen dahin ihren Lauf zu richten und erreichten auch bald einen 
bequemen: Landungsplatz. Kaum hatten fie jedoch feften Boden unter 
ſtch, a9! auch" ein Menfchehhanfen zum Angriffe gegen ſie anruͤckte. 
Sie kannten Heinen’ ver Bemohner, hoch meinten fie, daß fie die Irifche 
Sprache redeten. Im Eurzer Zeit waren viele Hunderte von Einge- 
botenen beifammen, Yon denen ſie überfallen und an ven Händen 
gebunden wurden. Man trieb ſie lanbeinwaͤrts und ftellte fie vor, 
ehie Verſammlung, von der fle gerlchtet werben foflten. Einige ver- 
langten :thren Tos, andere fihlugen vor, daß man fie als Sclaven 
unter Die Ortſchaften - vertheilen ſollte. Während folcher Verhand⸗ 
lung Tameh noch andere Männer herbei, die zw Roß waren und 
eine Fahne bei fih beugen. Der Fuͤhrer verfelden war ein Mann 
von: höher: und: Triegerifcher Geftalt, vorgerücdten Jahren und weißen 
Haaren. Alle Anweſende erwiefen viefem Gleiſe die tieffte Ehrfurcht 


und man Tegte ihm bie Entfchlüffe vor erfammlung vor⸗ 
ber uber dad Schickſal der fremden 2 efaßt Hatte. Der 
Greis ep nun ven Gudleif und def vor fih führen 
und redete ſie fobann in ver Roroln d.h. islaͤndiſch 
at. Er fragte fie nach ihren Namen ı Thelle Island 
fie ſeyen, erfunbigte fich ferher nach :n“ lebenden Per- 
fonen von - Borgorfiord und Breiteftor notre und Kar: 


tan. Dann trat er zurüd zu ven Geinigen und lad zwölf Män- 
ner aus dieſen heraus, mit denen ort fh Tage befßräch, worauf fie 
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fie konnten die Himmelsgegenren wieder erkennen. Da: kamen Sin: 
Anficgtreinet Bandes, von Ye ſie nichts wußtet, als daß es Groͤn⸗ 
land nicht ſey. She beriethen fl was zu thun ſey und beſchloſſen nicht 
zu: lauden, ſondern mir nahe an der Käfte hinzußahren. Da bemerk⸗ 
tem. fie, daß dad ı dann nicht. bergig, ſondern blos voll kleinet Hügel’ 
und mit, Waͤldern bedeckt war. : "Mean: glaubt, vaß die Nantucket 
nn ZJett wendeten fie Find’ das Land zur Linken Laſſend, wie⸗ 
bex ‚feewärts mb: machbem fie zwersi Tage gefchifft, fahen fie ein an⸗ 
dere Landit Biamme.iaher erklaͤrte/ Groͤnland koͤnne das unmöglich 
fen, denn dort ſinde groge Eisberge. Als fie maͤher zur Küfte kamen, 
ſahen ſie, daß das Rand flach und mh Wald bevecht war. Obfchon 
num bie. Schiffſeute den Bjarne antrirben, an ber Kuͤfle anzulegen und 
Waffen ua’ Holz einzicnehmen, fü befahl er dennoch Die Segel auf⸗ 

zugehen una dad Bordertheil vom Lande hinweg und In’ bie’ See 
zw hen. Jetzt hatten fie: drei wolle. Dage guͤnſtigen Suͤdweſtwind 
unn erblickten fer. din: drittes Land, welches hoch gelegen, bergig 
und eiabededtt war **j. Biarne vrrweigerte daſelbſt anzulanben und” 
inkaun.. fie Daran: hinfuhnen, bemerkten fle, daß es eine Inſel fen. 
Sin Schnten mitm dieſem Eilande das Sintertheil des Schiffes zu und 
ſegelten hei ſortwaͤhrendenr Suͤbweſtwinve In. vie offene See hinein. 
DE derWind jedoch allmaͤlig zunahm, befahl Diarne vie Segel eine 
zuxeffenen⸗Nuchtem : fie num fo vier: volle Tage gefahren, erblicten fie 
ein vierte Lamd und dieſes erkannte endlich Bfavıte für das Achte 
Groͤnland sm Sie landeten au und fanden Bjarnes Vater. Im 
Jahra ME fuhrt derfelbe ine Schiffer von Groͤnland aus nach Nor⸗ 
waegen: an dan Haf; des Jaul Erik; kehrte jedoch ſchon im: 3 
Immer nen nach Groͤmaud edit). 

Die: Emntheckungbreiſe: des Bjarne Verjulfſon erregte natürlich: 
großed Auffehen mund ven Wunſch, vie won ihm erblickten Länder ge’ 
nauer; kennen zu lernen. Daı Taufte venn Leif, Erik :5e3 Rother Sohn, 
vori Bietne femSchiff ab; brachte fimf und dreißig Schiffleute zu⸗ 
ſaumen und nachdem fein Bater es auögefchlagen, bie Unternehmung: 
zu leiten; ‚fieflte en ſich ſelbſt an die Spige und betab ſich In Sen | 
De geſchah. im Rare 1008 wach Chrifti Geburt. - | 

Dad Schiff gelangte von Groͤnland aus zuerſt: nach. dem Lande, 
mei: Bjarne zuletzt gefehen Hatte, alſo nach Neufundland. Sie 
ſtiegen diesmal aus und ſahen kein Gruͤn. Allr Höheren Orte waren 
mit Joͤfuln befetzt und ber-gange Maum. von: ver: Str 6137 zu dieſen 
Gissergen. ſtellte eine Steinflädhe. vun. Da. fprach Leif: „Uns er- 
geht es doch nicht: ebew.for wie Binrne,; daß wir: dieſes Land nicht-be= 
ruͤhrt Button. we will: uw * Lande einen —— — und 
—— 

Renſchotlland. — — Er 
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daffelbe Hellufann d. i. Land ver flachen Steine. nennen.” Dar⸗ 
auf kehrten fie auf ihr Schiff zurüd, ſtachen in See und kamen zu 
Bjarne's anderem Lande (Neufchottland) Sie fuhren an pie Kuͤſte, 
warfen ven Anker aus, ließen ein Boot ind Wafler und traten ans 
Land. Es war eben.und. mit Wald bewachſen, an vielm Stellen, 
an venen fie bingingen, war weißer Sand und das Geſtade ſtieg lang⸗ 
fan .nach dem Lande zu an. Da ſprach Leif: „Diefes Land’ wird 
feinen Namen yon den Gegenfländen nehnien, an welchen es ven mei⸗ 
fien Ueberfluß hat und Moͤrkland d. h. Waldland genannt‘ werben.” 
Sie eilten nun rafch nach dem Schiffe. zuruͤck und trateh die neue: 
Fahrt bei Nordoſtwind an. Nachdem ein Zeitraum von’ zweien Ta⸗ 
gen verftrichen ‘war, erblickten ſie abermals Land. Sie fahren mit 
ausgefpannten Segeln auf vaffelbe zu und erreichen eine Infel (Nan⸗ 
tucket), vie oͤſtlich von dem feflen Lande lag: Sie flelgen aus und. 
ſehen fich bei Heiterer Luft um. Sie bemerken Gras, das vom Than: 
benetzt ift, und indem ‚fie denſelben mit ven Händen faflen und an 
den Mund bringen, ſchmecken fie eine zuvor nie gefannte Süßinfet. 
Es war ber Hanigthau, der noch Heute. auf Nantucket vorkommt: 
Nachdem fie. zum Schiffe zuruͤckgekehrt, fuhren fie mit Macht in einen 
Sund (Straumfiord), ter: zwifchen einer Infel (Straumsei) und einer 
oſtwaͤrts auslaufenden Eleinen Landzunge (Seaconnet⸗Point) Tag: Sie 
fteuerten nun weſtwaͤrts um bie Landzunge herum, durch die Sea⸗ 
eonnet=Paffage in die Mont⸗Haupbay. Es war eben die Ebbe ein« 
getreten und Untiefe in ver See, dad Schiff blieb fiken und fe fahen 
vom Schiff nach der See einen langen Raum: vor: fih. Sie wur⸗ 
den aber von einem folgen Berlangen aufs Land zu geben ergriffen, 
daß fie die Ruͤckkehr ver Fluth gar nicht abwarteten, fonvern auf 
098 Land hinaudfprangen. Es fand dieß an einem Orte flatt, wo 
ein, Fluß aus einem weiter oben gelegenen Landfee ſich in das Meer 
ergoß. Es war dieß der aus den blauen Bergen kommende Cohan⸗ 
net, in welchen die Fluth eine geographiſche Meile hinauffleigt (420 
n. Br.), Da jedoch ‚bei eintretender Fluth ihr Schiff hoch in wer 
See ſtand, fuhren fie mit dem Bote nach demſelben zuruͤck und fuͤhr⸗ 
ten dajjelbe in den Fluß und dann in den See hinauf. Nachvem 
fie Anker geworfen, brachten ſie das Gepaͤck an dad Land und er- 
richteten fih Wohnftätten. Sie befchloffen ven Winter Hier zu ver⸗ 
bleiben und führten feftere Häufer auf, welche fpäterhin Leifsbuden, 
Leifsſtaͤtte genannt murven. Im Fluſſe und in der See gab es viele 
Lachfe von meit größerem Körper, als fie. bis jetzt irgendwo gefehen 
hatten. Der Boden- war überaus fruchtbar und es fielen bier Teine 
MWinterfröfte ein, fo daß das Gras immer grün: blieb. Die Gleich 
heit ver Tage und Nächte war größer ald in Island und Groͤnland. 
Wenn der kuͤrzeſte Tag eintrat, fand die Sonne von Morgens halb 
acht bis Abends Halb fünf Uhr, alfo neun Stunden lang über dem 
Horizonte, was 419 24° 10 nörblihe Breite zeigt. Nach Been⸗ 
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bigung der ‚Bimten ſprach Leif zu feinen‘ Genoſſen!“ Nun meine iM, 
daß unfere Mannſchaft in zwei Hälften zu tbelleit’ift, denn ich mill 
dus Land erfunden, Die eine Hälfte Bleibt: zu Kaufe bei ven Bu⸗ 
den, die andere unterfucht dad Land, geht jedoch nie weiter, als daß 
fte mit dem Abende nah Haufe: fonnien inne, damit wir ‚nicht 


ven einander: getrennt . werben.” Und 6 geſchah es auch eine 


Zeit lang.Leif ſelbſt wechſelte ab, ſo daß er ſelbſt bald mit ihnen 
ansging, bald zu Hauſe bei den: Buden blieb. Er war ein großer,‘ 
ſtarker Mann, von anſtaͤndigem Aeußern und ſehr beſonnen. — 
Da. fehlte eines Tages einer!’ ver Begleiter, der Deutfche T 9r= 
fer. Leif wir betreten und ſandte zwölf Mant-aus ihn aufzuſu⸗ 
en, aber kaum waren: vlefe" angegangen, - ſo kam auch yrker 
ihnen ganz froͤhlich entgegen. Leif bemerkte! bald, daß Tyrker ganz 
außer fich war. Tyrker war iber ein ‚Heiner‘ Mann, muntern An⸗ 
ſehens, mit lebhaften Augen und feinen Zügen, fchwach an Leib aber. 
erfahren in jeglichem Kunſtwerke. WIE ihn nun Leif fragte, warum 
er ſo gar: fpät komme, redete Tyrker erſt in feiner Mutterſprache 
deutſch, blickte munter: mit ven Augen umher, verdrehete den Mund’ 
und ba feine Genoffſen: ihn nicht verſtanden, begann. er normännifch: 
„Ich bin zwar nicht viel weiter In das Land hineingegangen, aber ich, 
habe: dennoch etwas Neues zu erzählen: Rebenſtoͤcke Hab’ ich ge: 
funvenund Weintrauben.” Als Leif fragte, 'ob ed auch wahr‘ 
fen, entgegniete Tyrker: „Es iſt wahr und gewiß, dent Ich bin da er⸗ 
zogen, wo es ſowohl Rebenſtoͤcke als Weintrauben giebt *)Leif ließ 
— am. folgenden Tage Trauben ſammeln und Holz faͤllen und als 
Fruͤhling des J. 1001 herankam, ruͤſteten fe fi zur ‚Abfahrt,‘ 
ne fie dad Band Vinland. Weinland Benannt: hatten. Sie kamen 
static nach Grönland zuruͤck tr). 

Leifs wunderbare Fahrt erregte noch größeres Aufſehen als Biar⸗ 
ne's und. Leifs Bruder Thorvald beſchloß ebenfalls eine Fahrt nach 
Vinland zu. ‚ynternehinen. Er brachte dreißig Männer zufammen' 
und fie fuhren im Fruͤhjahr 1002 aus und gelangten auch gluͤcklich 
nah Vinland zu den Leiſsbuden. Sie zogen das Schiff and Land 
und übermwinterten, indem fe fich vorzüglich mit dem Fiſchfang be⸗ 
ſchaͤftigten. Jin Fruͤhjahr 1008 lleß Thorvald das Schiff in Stand 
ſetzen. Einige Maͤnner mußten das große Boot beſteigen und damit 
nach Suͤden zu das Geſtade des Landes unterſuchen. Das Land zeigte‘ 
füch ſchoͤn and waldreich und zwiſchen dem Walde und der See ber 
fand fich nur ein ſchmaler Zwiſchenraum von weißem Sande, Die 
See war hier voll Infeln nnd: feichter Untiefen, Menfchen oder Thiere 
bemerkte man — Eee 20 —— ſie auf dieſer ſuͤdlich ge⸗ 


*) Ueber den Weinſtock von Alba auge! ae Kain um 
—* view ed United I a * 


::2%), Wilhelmi a: a. O. S.1 
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legenen Inſel einen, Kosnfehupnen von Holz. Im Henffle kamen fir 
zu den Reifäbuden zurüc, nachdem fie vier big fünf Moncte auf: ihrer 
Fahrt zugekracht hatten und wobei fie vielleicht bis Oelewarr u: 
Maryland. gelangt waren, _ 
In dem Jahre 1004 yaleenafın Heifs Veuden abermeis Bahn: 
ten, aber. nad Oſten und Norden und gelangte nun „nach: einem 
walpbebedten Lande, ‘mp, er mit nen Skraͤlingem oder den. Ealimo⸗ 
ammentraf, durch deren Geſchoſſe er umbam.. . 

nach. Groͤnhand zumuck nachdem ſie, ſeinem 

che nach Vinland gebnachtt und doet begraben 

Thorſtein wallte Be nach Groͤnlaud abholm,: 
Vinland gelangen, kahrte unvenrichteter Sachr 

ur. Seuche. 

rc Fahrten des Reif und Khorbalb : beithäftige. 

Amaͤnner in: Oroͤnland lebhaft ua Vinland 
Sehnſucht. So kam ed, daß der Morwe- 
, ver im Jahre 1006 nach: Gronland kam; 
1 zu unternehmen beſchloßen wozu :er ſechzig 

en anwaurb, mit denen en: aqusmachte; Haß jenen: 

zu gleichen Theilen umter ihnen: vertheild nuer=. 

auch alle, Arten: von. Vieh: neit: fiel, denn fie! 

eine Anſiedelung gruͤnden. Thorfine: verlangte: 

en von Leif hie. von ihm errichtetan Gabaͤude, allein dieſer erklaͤrte, 
er ſie ihm night; za Geſchenk, mohl aber alPLchn geben: wolle. 

& fuhren. fe iue.%, 1007 in: ikmm: Schiſſe ab. und: erzeichtem: 
wohlbehalten.. die Gebäuns:- 968. Leif. in. Yinfandi Alsbald wurde eins 
großer Wallfifch bei. ihnen, and. Ranb gemorfen, den fie: zerſchnuten 
er vertheilten. Die Tihiere, die ſie mitgenommen usb worunter duch 
eig. Stier mar, -- ließen, fle. an, höheren. Drien weinen und die maͤnn⸗ 
lichen darunter, wurden immer unbaͤndiger. Die Mormamnenaber 
faͤllten Holz zur Velaſtung des: Schiffes. und. legten es zzum Trocknen 
hin, ſammelten Trauhen und thaten jeder Art; gutem; Fang. W ven: 
Sommer des Jahres 1008 heranfaus,. zeigten. ſich Skraͤlinger, welter 
aber, als der Stier zu bruͤllen begann, entſetzt mit; ihren: Bimbelk vu; 
spnliefen; fie Hatten nämlich, Graumerk und ulle Mt Beige beii 
Nach kurzer Beit: kamen fie: wiener und verfuchten in Thorſt⸗ 

nes Sans. ‚einzubringen. Thorfine wehrte. ab. Endlich Tegten bier 
Sfrälinger. ihre Bünbel ah, oͤffneten fie und boten, ven Mormähnemni 
ihre Waaren gegen Waffen an, deren Verkauf Thärfine jedoch unter». 
ſagte;⸗ dagegen befahl ex, daß die MWeiben: den: Siuälingern : Mile 
fpeifen. herausbringen ſollten, woran dieſe auch ſolchen Geſchmack fans. 
den, daß ſie nichts anderes zu tauſchen begehrten. Nachdem die Skraͤ⸗ 
linger alle ihr Pelzwerk dagegen abgeſetzt und. ſich wieder. entfernt, 
ungabı WMorſtne dad Hund, mit ſtarker hölzernen, Umzaͤunung. Um, 
dieſe Zeit gebahr Thorfines Gattin Gyprid einen Sohn, ber. Smorte 
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genannt: murbe. . Ynfangd. nes, Winter? 1008. nad im J. I009 innen: 

bie Skraͤlinger abexmals wieder. Im Fruͤhiohr 1040 arilärte-ünng-) 

ſige, et werde nach, Groͤnland zurücfehren, und, führte auch -in. her, 

Thai feine Gefaͤhrten in dem Schiffe, paß er "nit. dan Erzeugniſſen 

Vinlands, namentlich mit Rehenſtoͤchken, Weintrauben und Helzwaanen 
beladen, gluͤcklich nach Cirelsfiord ia Groͤnland zuruͤck ) 

Schon im J. 1011 ruͤſtete eine unternehmende — Frophiß,, 

d Finnboge eine 

R nach Öränn: 

einen graßen 

x erſte Biſchof⸗ 

J. 1121 eine: 

chrichten fehlen ; 

daß im: I. 1289, 

jenen. ſuͤdweſtligh 

ausſenden konntq. 

Im der Fanoder⸗ 

ahnten Jahrhim⸗ 

her HOblugel 

ein Sandee Synnri Byoh, im; Gegenſate, zu Europa, Afien una Africa, 

verzeichnet Ift., Es kommen dazu noch mehren Inſchriften, Uebexpeſte 

Mauerzyerk und Grahſtaͤtten, welche: mean; in -Benmon, ;und-nber 

ber bezeichneten Gegenden gefunden hat, und die aͤn Nabereinſtim⸗ 

mung wit den * —— — Partbuny ha, ven. alten Normaͤn⸗ 

ae unp, ben. Hentichen. daß, 19; Jahrhunderta nicht hloß Oudnlanp- 

e 6... Th. II. ©. 345.) fondern auch ein Theil. Dar: Huͤſte⸗ daV 
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nachwelſen 'Iafien:, WBielleicht wird dereinſt die reiche Literatur ver 
Ehineſen, wenn 'fte vollſtaͤndiger erfchloffen iſt, auch uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand ein neues Licht verbreiten. Die Formen ber mericaniſchen 
Kunſtwerke, in ſofern ſie mit der hinterindiſchen oder chineſiſchen zu⸗ 
ſammenſtimmen, koͤnnen hierbei freilich jetzt, wo hiſtoriſche Zeugniſſe 
dazu fehlen, nicht in Betracht kommen. Gleiche Culturſtufen bringen” 

gleiche Korıhen. :- - ee ee Zur 
„Wie weit nach: Suͤdoſten namentlich‘ nach den Gebieten des Ori⸗ 
nocco und des Amazonenſtromes dieſe Wanderungen ſich ausgedehnt, 
iſt eine Frage, die ſich kuͤnftig vielleicht wird ermitteln laſſen, wenn! 
pie dert allerdings nur ſparſam vorhandenen Denkinaͤler näher unter⸗ 
ſucht ſehn lwerden. Vielleicht haͤngt ver feltfame Carnibenfchmuck ver 
Caratoli, gewiß aber bie Felsinſchriſtenreihe damit zuſummen, welche 
den jetzigen Indianerſtaͤmmen nicht bekannt ſind, obfchon ihre nidrbli⸗ 
chen Landsleute (ſ.C.⸗“G. IF. 186.) felbſt jetzt noch aͤhnliche Signal⸗ 
ſchrift ausüben. Die: Zone: der Felsinſchriften in Suͤvamerlea breitet 
ſtch über 12,000 Duadratmeilen aus und begreift bie Becken bes 
Eorentin, Effequibo und- Orinocco. mu Neffen in Guiana! 
S. 212. u!“S. 147. 183. 258.310.) - ed 
. Die Sagen ver Americaner dagegen ſtimmen auf - eine deſto 
uͤberraſchendete Weile mit dem überein, was bie Bücher‘ der Islän=’ 
der und. Notmaͤnner berichten. Einige dieſer Sagen haben ſich bis 
auf vie neuefle"Beit verhalten. 00 eh 
In der Gegend vor Lima vernahm Stevenfon*)- folgende‘ Sage‘ 
von ven Indianern, die thin auch in’ anderen. Puncten von Pern! 
wieherholt wufde ne 2 £ EZ ur J ar — — — .5) 
‚ 1217 Es wurde ein weißer Dann an der Hüfte von dein Häuptling eines 
Stammes gefunden, deſſen Name Cocapak war. Er fragte den wels- 
ben Mann durch. Zeichen, wer er denn fen, und vernahm, er fey ein 
Engländer. - Er nahm denfelben mit nach ‘feinem Haufe, wo er: eine‘ 
Tochter Hatte, und Der Brembe Iebte bei ihm, bis die Lochtet ihm einen“ 
Sohn: und. eine Tochter gebahr,: worauf fie ſtarb. Ber’ alte 
Mann -nanfite den Knaben Ingasman Cocapak und nad Mäbchen- 
Mama Dole. Sie waren von fehöner Art und hatten Fichte Saar 
und waren auf eine von den Inbianern verſchiedene Welfe gefleivet. 
Der Alte beſchloß nun, feine Familie zu erhöhen und dabei vie Nahe 
richten zu benutzen, welche -ber Fremde ihm- Aber die Sitten und‘ die 
Regierung eines anderen Volkes gegeben hatte. Nachdem er ven Kya⸗ 
ben und das Mäpchen von feinem Vorhaben unterrichtet, 309 er erſt 
nach der Ebene von Cusco, wo einer der wächtigften. Indianerſtaͤmme 
damals: feinen. Sig Battle, und verkündete ihnen, daß ihre Gottheit, 
die Sonne, ihnen zwei Kinder gefenvet Habe, um fie gluͤcklich zu ma⸗? 
chen und ſie zu beherrſchen. Er erſuchte ſie dann am, naͤchſten Wor⸗ 
— 
*) Travels in South-America I. 394. ERaGE 
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gen um: Sonnenqgufgang fick; nach einem gewiſſen Babärke zu bege⸗ 


ben und fie dort aufzuſuchen. Dabei: erzaͤhlte ex ihnen, daß nie Wis 


racochas oder die. Kinder der Sonne Haare hätten,: welche den Som- 


nenſtrahlen glichen, und daß ihre Angeſichter gleichermaßen vie Farhe 
der Sonne truͤgen. Den naͤchſten ‚Morgen begaben ſich die Indianer 
mach dem bezeichneten Gebuͤrge. Condor urco, und fanden den jungen 
Mann und die Jungfrau allein; uͤberraſcht von dem Anblick und ver 
Farbe derſelben erklärten fie diefelben für einen Zauberer und eine 


 Bauberin. Sie fandten fie nun nach Rimac Malca, ver Ebene, wor⸗ 


auf Lima fieht, aber der alte Mann. folgte ihnen. und nahm ſie dann 
‚mit in Die Nähe des Sees Titicaca, wo ein anherer mächtiger Stamm 
feinen Sig. aufgefhlagen hatte... Cocapak erzählte dieſen Indianern 
piefelbe Geſchichte und bat fie wie. Viracochas um Sonnenaufgang in 
einer Ede, des Sees aufzuſuchen. Sie thaten alfo, fanden fie. und 
ertlärten fie fuͤr Kinder ihrer Gottheit und für ihre oberſten Beherrſcher. 
Cocapak wurde durch dieſen Erfolg jo übermüthig, Daß er an ven In⸗ 
dianern yon Cusco Mache zu nehmen beichloß. Bär dieſen med 
anterrichtete er feine Enkel von ‚feinem Vorhaben und fagte nun ſei⸗ 


= nen Indianern, daß der Viracocha Ingasman Cocapak nad) - einer 
Stätte fuche, wo er feinen Siß aufichlagen koͤnne. Er erfuchte fie, 


ihre Waffen: aufzunehmen und ihm zu folgen, und daß der Ort, wo 
jener‘ feinen goldnen Scepter in ven Boden ſtecken twerbe, der für die⸗ 
fen Zweck auderlefene fey. Die beiven jungen Leute richteten darauf 
ihren Lauf nach der: Ebene non: Cusco. Hier. angelangt gab der 
zunge Mann das Zeichen und bie hier wohnenden Indianer erfauns 
ten, überrafcht von ber Wiedererfheinung ver Viracochas und einge⸗ 
ſchuͤchtert durch ihre zahlreiche Begleitung, fte als ihre. Herren und 
die Kinder ihres Gottes an. Als das: englifche Schiff Breton in 
Callao war, begleiteten einige Dfficiere Stevenfon eine® Sonntags 
gum Algmapa von Lima; unterwegs trafen fie auf. einige Indianer 
and ven. Gehuͤrgen. Diefe begrüßten nun hie Engländer, unnnten fie 
ihre Landaͤleute und ladeien fie ein Chicha mit ihnen: zu trinfen.:.. 
Eine andere Sage vernahm Stevenfon in Mio Janeiro von’ Don 
Santoß Pires. Er erzählte: Einige. Jahre nor der: Entdeckung Brar 
Wiens ‚fit oe Engländer Schiffbruch und fiel ‚in die Haͤnde der Co⸗ 
boculoe Indianer. Ex hatte vom. Wrad eine Flinte und etwas Mu 
nitfom gespitet, womit er die Indianer im Zaume hielt. Sie nannten 
ihn Camaruru, Mann des Feuers, und erwaͤhlten ihn zu ihrem ſoͤ⸗ 
nige.Er unterrichtete fie ‚in verſchiedenen Dingen, uͤber welche fie 
ehedem unwiſſend warge, wie einſt Mancocqpak bie Peruaner. Er 
lebte noch, als die Portugieſen Braſilien eroberten, und wurde nach 
Portugal gebracht, wo ihm König Emanuel ein Thal bei Bahia 
ſchenkte, das er unabhängig Kom der Krone bejigen -follte. Der Be⸗ 
richterftatter Don Santos ftammte in gerader Linie von Camaruru 
ab. (Stevenson I. 397.) | “ 
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3 De Muydea⸗Vabicmer Mn’ ben Ebenen von Wündeniimarei: nen⸗ 
ch als Begrimen ihrer Cultur einen weißen bhrkigen Mann Na⸗ 
nr: Bochitra, Nemquatheba ner Suhe. Dieſer alte Mann lehrte 
de Sinn bauen, in Gemeinden beiſammenleben, den Voden bearbel⸗ 
ten und bie Erzeugniſſe deffelben aͤrnten, fich Kleiderſtoffe machen und 
sondere Bequemlichkeiten des Lebens ſich verſchaffen. Seine Gattin 


war CEhia, Mulerayguaha oder Huhthaca, war aber nicht wie Mama 


Dolle die Lehrerin ver Kuͤnſte des Spinnens, Webens und der haͤuoli⸗ 
cher: Arbelten, ſondern ſie widerſetzte ſich allen Anordnungen nnd 
kreuzte alle Unternehmungen ihres Mannes. Bochica war aber eben 
wie Manco Capak ein Sohn der ‚Sonne und er bebaute den Boden, 
foͤrderte den Ackerbau und gab weiſe ˖ Geſetze. Er trennte nicht die 
geiſtliche Gewalt von ver weltlichen, ſondern errtichtete eine Got⸗ 
tesherrſchaft. Er oͤffnete zuerſt dem See von Bogota einen Ausgang 
an einem Orte, dev noch jetzt den Namen davon bat, Tequendama. 
Bochita ernannte für feine Nachfolge zwei Haͤuptlinge und zog ſich 
mich Tunja, dem heiligen Thale zuruͤck, wo er zwei Tauſend Jahre 
Jebte over wo feine Nachkommen vie Muysca⸗Indlaner zweitaufend 
Jahre beherrſchen. Der erſte Nachkomme hieß Huncahua. (Steven⸗ 
fon a. a. O. ©. 307.) me a — 
Dazu kommt Run ver weiße Quetzalcoail ver Mexitaner, dann 
ver Hinblick auf bie weiße Raſſe, vie wie bei den Hundsrippenindia⸗ 
wern und ben Serofefen von Nordamerica bereits Tennen gelernt ha⸗ 
ben (ſ. C.«G. Th. I. ©. 155. u. 158.), vor Allem ‚aber die alt 
peruaniſche Dncafage ſelbſt, von welcher Stevenfon nur bie Truͤm⸗ 
mer gefunden hat und welche ver Dnca Gareilaſſo de Ta Vega *) 
vollſtaͤndig aufbewahrte. Diefe Sage iſt aber, da ſte die ſuͤdlichſte 
iſt, wohl als die Aftefle: gu betrachten. Sie berichtet Folgendes. 
2. Vor ber Ankunft der Ycafamilie lebten die alten Einwohner 
von Peru nur wenig anders wie die wilden Thiere, ja fie wären 
zam. Theil noch viel: Tchlechter wie dieſe. Ihre Goͤner entſprachen 
ihrer. :Rebensweife und ſis bezeigten den gemeinften, lebloſen Dingen 
göttliche Ehre. Jeder Bezirk, jedes Volk, jede Familie, jede Stadt, 
jede Straße, ja’ jenes Haus halte ihre beſondern Goͤtter, vie von denen 
ver anderen verſchieden waren, denn fie meinten, daß nur ber Gott, 
den ſie allein und ausſchließlich anbeteten, Ihnen und keinen anberen 
helfen werde. Sle beteten nur ſichtbare Dinge an und erhoben ſich 
nicht zu den Ideen; wie Friede, Hoffnung und Sieg. Ihre Götter 
waren alſo Kruͤuter, Pflanzen, Blumen und. Bäume aller Art, Hohe 
Berge, Höhlen, Abgruͤnde, große Felſen, kleine verſchieden gefärbte 
5 Ueber Garcilaſſo de la Vega en fith bibllogr en 
Macers Gef, d. Ye —* m eh J. ee —— 
tarios reales, que tratan del origen de los Yncas erſchienen zuerſt: Liſſa⸗ 
Bar, 1609 gt; dann eine franz. Weberfegung vom I, Baudouin. ‚Paris 
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Eieſel, befonders ver: Znopio, ber’ ſich in den Bchen findet: In Puerto 
Wiejo: beiete man wen: Stharagn an, anderwaͤtts verſthiedene Thlete, 
tige wegen ihrer Grauſamleit, wie Tiger, Loͤwen und Bären, denen 
fie nie begegneten, oßne ſich vor ihnen zur Erde zu werfen, wobei 
fle denn oft. wehrlos Ach: abwuͤrgen ließen, andere wegen ihrer Klug⸗ 
heit, wie Affen und Fuͤchſe, wegen ihrer Anhaͤnglichkeit, wie wie Hunde, 
wegen: ihrer Schnelligkeit u. ſ. w.; den Contur verehrten ſie wegen 
feines Sroͤße, ja: eintge Leiteten ihre Abſtammung von ihm her *). 
Einige Staͤmme opferten den Adlern und Falken wegen ihrer Schnel⸗ 
Ugkeit, undern Vögeln wegen der Schoͤnheit ihrer Augen und Febern. 
Als Gottheiten/ betrachteten fie ferner die Schlangen und als die 
maͤchtigſten die graufamſten uns. größten darunter, ſo wie Eidechſen 
und Kröten:. Andere: Staͤmmen waren: jedoch ſchon etwas weiter um 
namentlich diejenigen, welche vie: Quellen and die großen Stroͤme an⸗ 
hetetm,. wie. ihren Voden bewaͤfſerten. Einige beteten auch bie 
Erde, ‚vie ſte ihre große Mittter nannten, an, anbere bie Luft; das 
Beurer und die Berge, ſo wie. das Behürgäfchaf. Die Küftenbewohner 
aber: verehrien dir .Szei:als ihre. Mutter und: naimmten fie Mamae 
eodea,; während: ſich andere der Verehrung des Wallſiſches hinga⸗ 
ben, nebenbei aber die Fiſche anbeteten, die in großer Menge vorka⸗ 
men. . Sie hatten: darüber felgende Sage: Der erſte dieſer Fiſche war 
in: Himmel. und erzeugte alle übrigen dieſer Art, wovon fe fich naͤhr⸗ 
ten, und er ıfanbie ihren. auch nuch Sem Lauf der Sahreszeiten immer 
wene Echnaren feiner: Kinder, damit fie genuͤgende Nahrungsmittel ha⸗ 
ben mödnen. Sie betreten daher alle Arten von Fiſchen an. So 
verehrten: dieſe Jadianer Alles, was ihre Aufmerkſamkeit erregte. 
3.1 Sie opferten ihren Goͤttern Fruͤchte, Thiere, aber auch Men⸗ 
ſchen, Männer und Frauen von jedem Alter, die fie im Kriege ge⸗ 
fanden gemacht, ja ſte vpferten ſogar ihre eigenen Kinder. Sie oͤff⸗ 
neten diefen Ungluͤcklichen ven Leib In der Gegend des Magens, riſ⸗ 
fen: ühnen „Herz: und Lungen heraus. und beflrihen das Goͤtzenbi 
akt dem rauchenden Blute deſſelben. Die Zauberer ‚betrachteten dabei 
forgfältig. die Zuuknagen der Glieder und. meldeten dann, ob vus Opfer 
gatoder übel vom Borle aufgenommen worden. Dann wurde Betz 
und Lunge demſelben zu Ehren verbrannt, das Fleiſch aber von ben 
Anmweſenden nit aller Gier verſchlungen. Ste Hatten dazu ſtelnerne 
Meilen. Den:nKindern gaben. fie vom Blute zu trinken. Die Knochen 
lbegten ſteunden Goͤttern auf bie: Gipfel ver Berge. Einige Stämme 
waren minder grauſam, fie begnuͤgten ſich Blut aus ihrem eigenen 
Körper abzuzapfen, namenilich aus ven Fleiſchtheilen, aus Naft, Ohren 
und Stirn, übrigens fladyiein flesalfe Arten von Thieren, ven Thie⸗ 
ren ſelbſt aber: opferten ſte nerenRieblingenaßrung.: (Vgl. C.“G. V. 102.) 
| — damit die Sagen der Nordamericaner, namentlich den welts 
ſchopfenden Bogel der Hunboͤrippeninbianer (E.⸗G. II. 155 ff. u. 161.). 





Die übrige Lebenbart dieſer Barbaren entſprach Diefem. Goͤtter⸗ 
bienfte; ihre Wohnftätten. waren roh -auf Bexghoͤhen, in Hoͤhlen oder . 
—hälern, in Erdgruben vder auf: Bäumen; der kuͤhnſte Krieger mer 
‚Häuptling. und dieſer thramnijirte bie, weiche » er. unter ſeine Gewalt 

ebracht;; er betrachtete fie als feine Selaven und bebiente ſich - ihrer 
Frauen und Kinder wie er wollte. Linter. ven verfchieneuen Etaͤm⸗ 
men war ein fleier Krieg. Diejenigen Haͤuptlinge, welche “Wr: Bolf 
befjer behandelten, hielt man für Götter und werehrie ſie nach ihrem 
Tode als folhe . In einigen Stämmen gab ed. gar Teine mtr, 
fannte Obrigkeit. Gefangene Frauen geborten dem Sieger und die 
Kinder ernährte man, bis fie dreizehn Jahre alt waren, um. fie old 
Hann zu ſchlachten und zu eſſen; fehlte e8 an Kindern, fo. aß man 
auch die Väter. Die She war kaum bekannt und die: lan 
ſchaftsgrade wurben nicht berüdfichtigt. 

In ſo wilden Leben befanden fich bie Vblkerſtaͤmme yon: ‚Bern; 
als die Sonne Mitleiven mit dem traurigen Zuflande der Menfchen 
empfand. „Der Sonnengott, unfer Vater,“ exzaͤhlte unjerem Garcilaſſo 
fein Oheim, „fendete zwei feiner Kinder, einen Sohn und vine Tod 
ter, zu den wilden Menfchen und trug ihnen auf, ihnen bie: Kenntniß 
des Sonnengottes unfered Vaters zu verfündigen, damit fie dieſelbe 
als Gottheit annehmen und Fünftig anbetend verehren follten. . Die 
beiden Götterfinder waren ihnen auch gefendet, um. Gefeße zu geben 
und den Menfchen die Mittel zu lehren, durch welche fie als ver 
nünftige Wefen leben Fönnten. Die Menfchen follten ‚Gefittung ans 
‚nehmen, in Häufern wohnen, die Orte bevoͤlkern, die Erbe bearbeiten, 
ie Pflanzen pflegen, Ernte einbringen, Heerden erziehen und ſich der 
daraus entfpringenden Annehmlichkeiten erfreuen, ſich ber Fruͤchte des 
Landes bedienen und uͤberhaupt ala wahre Menſchen, nicht aber wie 
wilde Thiere fernerhin Ichen. Mit dieſem Auftrage, den ver Sons 
nengott, unfer Dater, feinen Kindern gab, ſetzte er ſie nahe am See 
Titieaca aus und. fagte ihnen, fie möchten dahin gehen, wo es ihnen 
nur gefqlle; fie mörhten an- dem Orte, wo fie effem oder fchlafen woll⸗ 
ten, verfuchen, eine Ruthe yon Gold in ven Boden gu ſtecken, weiche 
zwei Kingen dick umd einen Fuß lang war und die er ihnen als aus⸗ 
druͤckliches Zeugniß feines Willens gegeben hatte. Da aber, wo bie 
Goldruthe ſich mit einem einzigen Stoß im Boden befefligen laffen 
werde, da fe). e8 ver Sonne Wille, daß fie bleiben und ihren Hof 
errichten follten. Hierauf verkuͤndete er ihnen mit folgenden Worten 
feinen Willen: „„Meine Kinder, wenn ihe dieſe Völker zu: unferem 
Gehorfam gebracht. haben werdet, fo ſollt ihr Sorge tragen, ſie durch 
vie: Gefege der Bernunft, der Frömmigkeit, ;ner Guade und ver Ger 
rechtigfeit, zu. regieren. - Ihr ſollt für fie thun, mad ein guter Vater 
für die Kinder zu thun gewohnt ift, die er in die Welt geſetzt bat 
und bie er zärtlich Liebt... Ihr Habt an mir felbft ein Beiſpiel, ba Ich, 
wie ihre. gar wohl wiſſet, nicht aufhöre ven Sterblichen ne 
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m erzeugen. Denn ich bin es, der ich fie durch mein Licht aufklaͤre, 
um ihnen Mittel an die Hand zu geben, daß fie fehen und ihren Ge⸗ 
ichäften obliegen. Ich bin es, ver fie wärme, wenn es Falt ift, ber 
ihre Felder und ihre Waiten fruchtbar macht, ver ihre Baume Frucht 
tragen läßt, Ber ihre Heerden vervielfältigt, ver ihnen den Regen 
ſendet und ihnen ſchoͤnes Wetter fehafft, wenn es nothwendig ift. Ich 
bin es, ver ſich bemüht, täglich einmal die Welt zu umfchreiten, um 
zu fehen, weflen man eben auf ber Erbe bebürfe, um Orbnung zu 
erhalten und denen Erleichterung zu verjchaffen, welche bielelbe be= 
wohnen. Ich aber will, daß ihr meinem Beifpiele Bolge leiſten fol« 
let, meine vielgeliebten Kinder, welche ich auf die Erde ſende, daß ihr 
das Gute und die Erkenntniß denjenigen Völkern bringen follet, 
welche wie vie wilden Thiere vahinleben. Deßhalb verleihe ich euch 
von jetzt an den Titel König und ich will, daß euer Reich ſich aus⸗ 
dehne uber alle Bölker, welche ihr mit euern ftarfen Vernunftgrüns 
den und: guten Sandlungen, vor allem aber durch euer Beifpiel und 
eure gute Zeitung unterrichten werdet.‘ 

„Rachdem alfo ver Sonnengott, unfer Vater,” fuhr ber Dnea fort, 
„feinen Willen erklärt Hatte, verabfchtenete er feine beiden Kinver. Sie 
gingen fogleih von Titicaca fort und nahmen ihre Richtung nach 
Norden, ohne zu verabfäumen, an allen Orten, wo fie verweilten, 
ihre goldene Authe dem Auftrage gemäß zu verfuchen. Endlich, nach- 
dem fie lange gewandert waren und vergebens ihren Verſuch anges 
ſtellt Hatten, gelangten fie an eine Eleine Muheftätte, welche Vacaree Tempu 
- genannt wird, d. h. Schlafftätie des Tages Ende, teil ‚ver Den von 
hier .auöging, als der Tag fich zu neigen begann. Don bier aus ger 
Inugten die göttlichen Wanverer in das Thal von Eudco. Sie hiel- 
ten ſich nun zunaͤchſt an dem Orte auf, welcher Huanacanti genannt 
wird, und verfuchten bier abermald ihre Ruthe. Auf ben erften Schlag 
fuhr fie gleich fo tief in den Boden, wie fie bisher nach nie gefehen 
hatten. Da fprach der König zu feiner Schwefter und Gattin: In 


dieſem Thale aljo ift e8, mo der Sonnengott”unfer Vater will, daß 


wir und nieerlaffen und unfere Wohnftätte auffchlagen fofen. Es 
iſt num noͤthig, liebe Schwefter und Gattin, daß wir das Volk an 

und ziehen, daffelbe verſammeln, es unterrichten und ihm das Gute 
ergeigen, waͤs unfer Vater und aufgetragen hat. Nachdem er dieß 
geſagt, gingen beide von Huanacauti aus, das eine dahin, Dad andere 
dorthin, um das Volk zufammen zu rufen. Weil nun biefed ber 
erſte Ort ift, von dem. wir wiffen, daß fie hierher ihren Fuß geſetzt, 
am dem ‚ganzen Menſchengeſchlechte Gutes zu erzeigen, fo haben wir 
auch bier einen Tempel erbaut, um unferen Vater, den Sonnengott, 
zum Gedaͤchtniß feiner Gnade anzubeien. Der junge König wendete 
ch won bier aus nach Mitternacht, die Königin nach Mittag. Sie 
hielten alle Menfchen san, Weiber und: Männer, welche ſie in dieſen 
Einoͤden trafen, und wo. Gebifche mit delonbh angen abwechſelten. 

V. 12 
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Sie fagten ihnen, daß ber Sonmengott, ihr Bater, fie vom Simmel 
gefendet habe, um fie aus ihrer wilden Lebensart zu ziehen und fie 
zu lehren, fich ald wahre Menschen zu beitragen. Um ven Befehl 
ihres Vaters zu erfüllen, ver fie gefenvet, Hätten fie fie aus allen 
Theilen zufammengefucht, aus den Gebürgen herbeigezogen, um fle in 
Städte zu verfammeln und ihnen Nahrung zu gewähren, nicht ale 
Tiere, fondern ald Menfchen. In viefer Weife fprachen unfere Koͤ⸗ 
nige zu den Wilden, denen fle zuerft im Gebürge begegneten. Diefe 
aber waren Außerft überrafcht zwei Perſonen zu ſehen, Die in 
dem Schmude prangten, den der Sonnengott, unfer Bater, ihnen ges 
geben Batte, venn ihre Kleivung war ganz verfchieden von der ber 
Wilden. Ihre Ohren waren burchbohrt, wie bei uns ihren Nachkom⸗ 
men, und durch ihre Steve wie durch die Würbe ihres Antliges 
zeigte es fich deutlich, daß fie Kinder ver Sonne waren. Die BWils 
den beteten fie daher auch ald Kinder der Sonne an, erflaunt über 
das, was ſie fahen, und gerührt von ihren überzeugenbnen orten, 
und Ieifteten ihnen ald SKönigen Gehorſam. Von nun an fammel- 
tem fich die Ureinwohner aus allen Theilen, erzählten ſich Die großen 
Wunderdinge, welche fte gefeben Hatten, und gingen in Schaaren 
mit unferen Königen, um ihnen zu folgen, wohin viefe fle führen 
wollten. 

„Da nun unſere Fuͤrſten eine ſolche Menſchenmenge um ſich ſahen, 
trugen fie Einigen auf, Nahrungsmittel für die Uebrigen herbeizu⸗ 
fchaffen, damit fie fich nicht wieber zerſtreuen möchten, Andere erhiel- 
ten ven Anftrag, Wohnftätten zu bereiten und ver Ynca gab ihnen 
dazu bie Art an, wie fie bauen ſollten. Dieß war aber der Anfang 
zu unferer Faiferlichen Stadt, welche in zwei Ihetle geteilt wurde, 
deren eine Hanau Cusco, das hohe, und der anbere Hurin 
Cusco, das niebere Cusco, genannt ward. Die, weiche mit ver Koͤ⸗ 
nigin gefommen waren, Hatten ihre Rieverlafiung in dem lotztgenann⸗ 
ten Stabttheile. Die Stadt wurde aber deshalb Fo geiheilt, damit 
ihre Einwohner fi wie gute Geſchwiſter, ald Kinder eines Vaters 
und einer Mutter, als gleich anfehen möchten. Zugleich wollte ver 
König dadurch ver Nachwelt zum. immerwährennen Gedaͤchtniß an- 
heimgeben, daß er die eine, die Königin aber die andere Hälfte der 
Stadt gegründet habe, und veshalb verorunete er, daß man die Be- 
wohner von Hocheusco als die älteren, die von Untercasco aber als 
die jüngeren Brüder anfehen follte; erftere follten fo viel gelten wie 
ber rechte, Ießtere wie der linke Arm eined und veflelben Menſchen. 
Seitven hat man auch alle anderen Stäbte dieſes Reiches in glei⸗ 
cher Weife und in gleihen Sinne eingetheilt. 

„Wie ih nun unfer großer Ynca bemühele die Stadt mit Bolt 
zu verfehen, Ichrte er die Indianer verfchiesene Dinge; unter anderem 
wie man das Land aufbrechen und pflegen, wie man Getraive und 
Gemuͤſe ſaͤen und bearbeiten. müffe und welches vie beßten herunter 
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sum Eſſen feyen. Deshalb unterrichtete er fe, mie He ven Pflug und an- 
dere Geräthe machen follten und wie fie ſich berfelben zu bebienen 
hätten. Die Königin war mittlerweile auch nicht müßig; fie unter 
richtete die Inbianerinnen in den Arbeiten, bie ben Braun zufom- 
men, im Spimmen und Weben ver Thier- und Baumwolle, im An- 
fertigen der Kleider für ihre Männer und Kinder und belehrte 
fie über Alles was nuͤtzlich in der Wirthſchaft iſt. So war der 
König den Männern ein Lehrer und die Königin vertrat dieſelbe Stelle 
bei den rauen. 

„Wie nun die Indianer, welche ver Ynca um fich verfammelt, 
faben, daß fie ganz anders geworben, ald fie vorher geweſen, und die 
Wohlthaten, welche fie genoffen, erkannten, waren fie fo froh und 
zufrieden, daß fie nach allen Seiten in Buͤſche und Felſen auszogen, 
um noch mehrere ihrer Landsleute aufzufuchen. Wenn fie nun einen 
derfelben antrafen, erzählten fie ihm mit großer Breudigfeit von ben 
Kindern der Sonne, weldye zur Beglüdung der ganzen Welt in ihr 
Rand gebommen wären. Sie rühmten die Wohlthaten, welche fie täg- 
lich von ihnen erhielten, und zeigten ihnen, um ihren Worten Glau⸗ 
ben zu verſchaffen, ihre neuen Kleider und von den neuen Nahrungd- 
mitteln, veren ſie ſich bevienten, fagten auch, daß fie nicht mehr zer- 
ſtreut umberftreiften, ſondern Daß fie in Häufern und Städten leb⸗ 
ten. Diefe Erzählungen fehten die Wilden in Erftaunen, dann freu- 

a fie fi) daruͤber und kamen in Menge herbeigelaufen, um bie 
wunderbaren Dinge zu feben, welche man ihnen von unferen erfien 
Eltern, Königen umd Sberhemen erzählt hatte. Nachdem fie fich von 
der Wahrheit durch ihre eigenen Augen überzeugt Hatten, widmeien 
fie fih auch ihrem Dienfte und gehorchten ihnen in allen Dingen. 
Diefe Nachrichten verbreiteten fi fo Hark nad allen Seiten hinaus, 
daß binnen wenigen Jahren ein großer Zufluß von Lauten ftattfand, 
fo daß in etwa ſechs bis fieben Iahren der Vnca genug Boll um 
fich Hatte, um auch ein Heer bilden zu können, womit er ſich gegen 
jeden Angriff vertheivigen und viejenigen mit Gewalt zwingen Eonnte, 
melche nicht freiwillig fich Ihm amfchließen wollten. Er lehrte peöhalb 
aud) feine Leute Vertheidigungswaffen anzufertigen, wie Bogen, ‘Pfeile, 
Ranzen, Keulen u. a. Waffen, veren wir uns noch heute bebienen. 

„Der Dirca aber flellte fomit fein großes Reich ber, welches im 
Oſten bis an Den Fluß Paucartampu, im Welten bis an ven großen 
Steom Apurimar, im Stuben neun Meilen bis nach Quequiſana ſich 
srfireskte. In Diefem Meiche bewölferte ex mehr als hundert Burgen, 
deren größere hundert, die anderen weniger Haͤuſer Hatten, wie es 
eben vie Lage des Ortes erlaubte. Don dieſem Dres aber ſtammten 
alle Nachfalger in dieſem Neiche ab. Sie hießen Manco Lapac und 
feine Schwefter und Gattin Coha Mama Drop Huaco, Kinder Der 
Sonne amd des Mondes und unfere Ureltern. Ich Habe dir dieſe 
Geſchichte, um dich nicht zu ſehr gu betruͤben, nicht mit ben blutigen 
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Thränen erzählt, die ich oft im Grunde meines Herzens vergieße, in 
den hohen Schmerze, daß ich fehen mußte, wie unfere Yncas ausge⸗ 
rottet wurden und wie unfer Reich untergegangen ift.“ 

So erzählte Garcilaſſos Mutterbruder, beifiigend, daß Manco 
Capac vor etwa vierhundert Jahren gelebt Habe. Die Religion, melde 
ver erfte Ynca einrichtete,, beftand in einem frievlichen Sonnencultus 
mit unblutigen Opfern und war bei weiten milder als der graufane 
Goͤtterdienſt der Friegerifchen Aztefen. Die übrigen Inftitutionen glis 
chen denen der Weiche von Anahuac; Alles war wohlgeordnet und 
ein großer Verkehr fand zwifchen ven Theilen des Neiches ftatt. Wir 
ſehen bier eine mehr frievliche, allmälige Entwickelung; vie Gründer 
der Cultur kamen in Heiner Anzahl, während die Gefchichte von Ana⸗ 
huac bei weitem gewaltfamere Erfcheinungen und namentlich großar⸗ 
tige Wanderungen barbietet. 

- Das ältefte Volk, welches als ein mwandernded Heer nach Ana⸗ 
huac kam, war das der Toltefen, die aus dem Lande Tollan, 
nordweſtlich von Merico, außgetrieben worden waren. Dad gefhah 
im eriten Iahre Tecpatl, 596 Sahre n. Chr. &. An jedem Orte, 
wohin fie famen, bielten fie ſich nicht länger auf, als es ihnen geflel 
oder ald fie Lebensunterhalt fanden. Entſchloſſen fie ſich Tänger zu 
verweilen, fo richteten fie Wohnungen ein, fäeten Getraive, Baumwolle 
und andere Pflanzen, deren Samen fie mit fich führten, und forgten 
jo für ihre Beduͤrfniſſe. Sie waren dadurch nicht genöthigt, auf den 
Ertrag der Jagd ängftlich rechnen zu muͤſſen und fonnten es, wo 
feinoliche und mächtige Völker fie umgaben, innerhalb ver Teicht here 
geftellten Erpwerfe in Nuhe abwarten, bis jene durch Mangel an 
Lebensmitteln genöthigt waren abzuziehen. 

Sie feßten ihre Wanderungen immer weiter nach Suͤden fort, 
bis fie nach 104 Jahren in eine Gegend kamen, welche fie Tolfanginco 
benannten und die 25 Stunden von der nachmaligen Stadt Mexico 
entfernt if. Sie ſtanden unter der Leitung von mehreren Fuͤhrern, 
pie bei ihrer Ankunft in Tollanginco bis auf fleben zufammengefchmol- 
zen waren, deren Namen folgende waren: Zaratl, Chalcagin, Cheka⸗ 
kin, Cohuatzon, Tzihuacoatl, Metzotzin und Tlapalmetzotzin. Ob nun 
fhon das Clima von Tollanginco angenehm und ver Boden daſelbſt 
fruchtbar war, fo wollten fie dennoch bier nicht verweilen, ſondern 
zogen nach faft zwanzig Iahren etwa zwanzig Stunden weiter weft« 
wärtd, wo fie die Stadt Tollan und Tula am Ufer eines Fluſſes 
gründeten und nach dem Namen ihrer Heimath benannten. Diefes 
Neich nahm im Jahre 607 feinen Anfang und dauerte 384 Yahre, 
während deren nur acht Könige regierten. &8 beftand das Geſetz, daß 
eine Regierung genau ein Alter von 52 Jahren währen 
müßte. Starb der König vor Ablauf der 52 Jahre, fo traten bie 
Vornehmften zufammen und verwalteten die noch übrigen Jahre hin⸗ 
durch ‚die Befyäfte; fo trat 3. B., als die Königin XAutzaltzin im 
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fünften ihrer Regierung geitorben war, eine Regentfchaft für bie noch 
übrigen 48 Jahre zufammen. Lebte nun aber ein König länger als 
pie beftimmte Zeit, fo trat er, wenn er auch das vollite Vertrauen 
genoß, vom Schauplag ab und legte feine Würde nieber. 


" Die Toltefen waren ein Bolf, melched eine hohe Stufe ver 
Gultur bereits mitbrachte, als es einmanderte. Daher nannte man 
fpäter alle ausgezeichneten Künftler Tooltefen. "Sie lebten in Staͤdten, 
trieben Künfte und waren weniger Friegerifch gefinnt als ihre Nach- 
folger; fte hatten die Kuͤnſte des Ackerbaues, des Metallfchmelzeng, 
Echmievens und Gießen, die Kunft die Edelſteine zu bearbeiten mit- 
gebracht. 


Sie waren die Erfinder des Calenders; fie Hatten das Buch Teo⸗ 
amortli oder die Kosmographie. Sie rechneten von der Erichaffung 
ver Welt bis auf Chrifti Geburt 5199 Jahre nad. Ihre Reli— 
gion wareine Verehrung der Naturwefen und Tlaloc, dem 
Herrn der. Berge und Gewaͤſſer, hatten fie einen Berg gewidmet und 
ein Steinbild dafelbft errichtet. In Teotihuaca hatten fie der Sonne 
und dem Monde große Pyramidentempel gebaut und dem Quetzal⸗ 
cvatl die große Pyramide von Cholula, die wir oben Fennen lernten. 


Dad Neich ver Toltefen breitete fich währenn feines vierhundert- 
jährigen Beftehens fehr aus, die Bevoͤlkerung hatte. viele und große 
Städte inne und es blühete Herrlich fort bi8 zur Regierung des Koͤ⸗ 
nigs Iopilgin, die im Jahre 1031 n. Chr. ©. begann. Einige Jahre 
lang blieb der Regen aus und peftilenzialifche Dünfte erfüllten bie 
Luft, Krankheiten rafften die Menfchen haufenweife hinweg, pie der 
Hunger verfchont hatte. Topilgin felbft ftarb im Iahre 1052 und 
die Ueberbleibfel der Nation entwichen in andere Gegenden, um ſich 
vor dem allgemeinen Elende zu retten. Ein Theil wandte fi) nach 
Onolhualco oder Ducatan, andere nach Guatimala, andere nach Tula, 
Cholula und nach dem Thale, wo fpäter Mexico entfland, und unter 
dieſen des Königs Topilgin Söhne. deren Nachkommen ſich mit den 
Tamilien der Könige von Merico, Tezeuco und Colhuacan ver: 
banden. 

So blieb denn faft Hundert Jahre lang Anahuac verövet und 
duͤnn bevölkert. Da kam ein neued Wanbervolf herein, das ver Che⸗ 
chemeken. Sie famen wie ihre Vorfahren aus dem Norven und 
ihre urfprüngliche Seimath war Amaquemecan benannt, wo fie viele 
hundert Iahre unter Königen gelebt hatten. Die oberfte Gewalt Hatte 
der König, der von anderen Häuptlingen umgeben war, venen fle un- 
beringten Gehorſam Teifteten. Dabei beftand ein Adel und ein Buͤr⸗ 
aerfland. Sie wohnten in Gemeinden, aber in elenden Hütten beis 
fammen. Sie lebten von Wilnpret und den PBrüchten und Wurzeln, 
welche die Natur freiwillig bervorbrachte, Ackerbau trieben ſie nicht. 
Ihre Kleidung beſtand aus Thierfellen und ihre Waffen waren Bos 
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gen und Pfeile. Ihre Religion ſchraͤnkte fih auf Verehrung ver 
Sonne ein, welcher fie die Kräuter und Blumen des Feldes opferten. 

Der letzte König von Amaquemecan hinterließ die Herrſchaft 
zweien Söhnen, vem Achcautli und dem Xolotl. Der Iehtere ent⸗ 
Schloß fi zur Auswanderung; er fandte daher Kundfchafter aus, 
die im Süden ein guted Land fuchen mußten, und brach, begleitet 
von einem zahlreichen Heere feiner Landsleute, nach dem Suͤden auf. 
Auf ihren Wanderungen trafen fie auf vie Spuren toltefanifcher 
Niederlaffungen und erreichten Tula nah einem Wege von achtzehn 
Monaten. Don Tula wandten fie fih nach Chempoalla und Tepes 
polco, zwanzig Stunden noͤrdlich von Merico. 

Hier nun fandte Zolotl feinen Sohn Nopalgin aus, das Land 
fernerhin zu unterfuchen. Der Prinz fam auch in das Thal von 
Mexico und nachdem er die ganze Umgegend von dem Gipfel eines 
hohen Berges genau betrachtet hatte, ſandte er vier Pfeile gegen die 
vier Weltgegenven ab zum Zeichen, daß er im Namen ſeines Vaters 
Beſtitz von dieſem ganzen Lande nehme. 

Nachdem Zolotl den Bericht ſeines Sohnes vernommen, beſchloß 
er in Tenayuca, drei Stunden noͤrdlich von Merxico, ſich niederzulaſ⸗ 
ſen und vertheilte darauf ſeine Leute in das Land, wobei der groͤßere 
Theil ſich gegen Norden und Nordweſten zog. 

Xolotl ordnete nun die Anlage neuer Staͤdte und Dörfer an 
und ließ Durch einen Heerführer die Quellen ver Fluͤſſe anffuchen, 
welche der Prinz auf feiner Entdeckungsreiſe bemerkt hatte. Diejer 
Heerführer Achitomatl fand auch mehrfache Veberrefte der toltefifchen 
Nation, welche ihm den lintergang ihres Meiched erzählten. Mit 
diefen verbanden fidy die Chechemefen, heiratheten ihre Töchter und No⸗ 
palgin felbft nahm vie Azcaxrochitl, welche von ven beiven letzten tol« 
tefanifchen Prinzen abflammte.. Bon den Toltefen- Iernten nun vie 
Chechemeken den Aderbau, die Bearbeitung ver Metalle, Spinnen und 
Weben und das bebaglichere Leben. 

Rachdem Xolotl kaum acht Jahre in feiner neuen Reſtdenz Te- 
nayuca geſeſſen hatte, kam aus dem Norden ein zahlreiches Volk an, 
welches von ſechs Haͤuptlingen gefuͤhrt wurde und das in der Mach- 
barfchaft ded Reiches Amaquemecan feine Heimath hatte. Ste hat- 
ten ihr Geburtöland entweder wegen Hungersnoth over in Folge-der 
guten Nachrichten verlafien, welche Xolotl in feine Heimath hatte ge= 
langen laffen. Gr nahm dieſe ſechs Haͤuptlinge fehr freundlich auf 
und wies ihnen einen Lanoftrih zur Wohnung für ihr Voll an. Es 
waren vie ſechs Stämme Nehualatdhi. 

Menige Iahre darauf trafen noch drei andere Fuͤrſten von ver 
Nation der Acolhuas aus dem Reiche Tevacolhucan, in ver Nähe 
von Amaquemeran, an. Sie hießen Acolhuatzin, Chiconquauhtli und 
Tzontecomatl, aus dem hohen Haufe Eitin. Sie waren aber welt 
gebilveter als vie Leute Xoloils und den Toltefen ähnlicher als diefen. 
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Mittlerweile hatte Xolotl feine Mefineng nach Tezcuco verlegt, wo 
ihm die drei new angekommenen Prinzen auch vorgeftellt wurben. Sie 
verbeugten fich tief, Deruhrten die Erde mit der Hand und Füßten 
ſie, dann hoben fle an: „Mächtiger König, wir fommen aus vem 
Königreiche Teoacolhuacan, welches nicht weit von eurem Vaterlande 
entfernt ifl; wir find Brüder und Söhne eines mächtigen Herrn, aber 
auf die Nachricht von dem glüklichen Zuftande, deſſen vie Checheme⸗ 
fen unter der Herrſchaft eines fo menfchenfreunplichen Königs genie⸗ 
Ben, ziehen wir die Ehre, eure Unterthanen zu werben, ven und in 
unferem Vaterlande gebotenen Vortheilen vor. Wir bitten deswegen 
und einen Plag in eurem glüdlichen Lande anzumeijen, wo wir unter 
eueren Befehlen leben koͤnnen.“ 

Dem König ver Chechemeken gefiel das hoͤfliche Betragen und 
das edle Anſehen viefer vornehmen Juͤnglinge und es fchmeichelte 
feiner Eitelfeit, prei Prinzen In vemüthiger Stellung vor fich zu fehen. 
Er bewilligte alfo ihre Bitte und befahl vorläufig feinem Sohne, Woh⸗ 
nung und Unterhalt für fie zu beforgen. Er hatte zwei mannbare 
Töchter, deren Neigung er zuvoͤrderſt erforjchen, fo wie er fi 
auch über vie Gejinnung feiner Unterthanen erft Gewißheit verfchafs 
fen wollte. Nachdem dieß gefcheben, berief er die Prinzen zu fich 
und meldete ihnen feinen Entfhluß, ihnen nicht allein ein Gebiet an= 
zumweifen, ſondern auch feine beiden Töchter ihnen zu Brauen zu ge⸗ 
ben, wobei er beflagte, daß er nicht auch noch eine dritte Tochter 
befige. Die Prinzen nahmen feine Gaben mit der größten Danfbar- 
feit auf und gelobten ihm vie feitefte Treue. 

Als der Hochzeitätag herangefommen, firömte eine zahllofe Men⸗ 
ſchenmenge zujammen. Acolhuatzin heirathete die Altefte Tochter Cuet⸗ 
larochitl, Chiconquautli die Jüngere. Der pritte Prinz nahm vie Coa⸗ 
tetl, welche aus toltefanifchem Gefchlechte abſtammte. Es folgten nun 
dur 60 Tage alle Arten Befte und Luftbarfeiten, Wettläufe und 
Kämpfe mit Thieren, die den Chechemeken fehr angemefjen waren und 
worin der Prinz Nopalgin vor Allen ſich auszeichnet. Don nun 
an folgten dem DBeifpiele des Hofed auch anvere Perfonen der bei- 
den Nationen, fo daß fie zu einem Volke zufammenfchmolzen, das fort« 
an Acolhua genannt wurde. Den Namen Ehechemefen behielten blos 
viejenigen, welche ‘vie Jagd dem Ackerbaue vorziehend und nach Un⸗ 
abhängigfeit ftrebend in das Gebürge nördlich vom Thale von Mes 
xico zogen. Hier Iebten fie ohne Oberhaupt in wilder Freiheit, ohne 
Gefege, ohne Wohnung, am Tage jagend und fehlafend an dem Orte, 
wo die Nacht fie überfiel, Sie vermiſchten fih mit den Diomies, 
einem Volke, das in gleicher Lebensart ein Gebiet von mehr ala 550 
Stunden Länge einnahm und nach der Eroberung des Landes bie 
Spanier noch lange beunrupigte. 

Nachdem vie Hochzeltfefte voriber waren, teilte Zolotl fein Reich in 
verſchiedene Staaten. Acolhuatzin erhielt Azcapozolco, 9 Stunden weſt⸗ 
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lich von Tezeuco, Chiconquauhili den Staat von Koltocan und Tzon⸗ 
tecomatl den von Coatlihan. Die Bevölkerung nahm täglich zu und 
nun erwacdhten auch Xeinenfchaften und verwickelte Berhäftnifte, bilde⸗ 
ten ſich aus dem enger zuſammenruͤckenden Beſitz. Tolotl, der ſehr 
mild und nachſichtig geweſen, mußte in ven letzten Jahren feiner Re⸗ 
gierung härtere Maaßregeln ergreifen, Beamte abfegen und Verbre— 


her mit dem Tode beftrafen. Dieſes Derfahren erbitterte aber fo 


fehr, daß einige befchlofien, ven König zu ermorden; fie wollten 
ihn in feinem Garten, wo er zu fchlafen pflegte, dadurch erfäufen, 
daß fie den Hindurchgeleiteten Waffergraben überftrömen Liegen. Der 
König wurde gewarnt und ver Unfchlag gelang nicht; er Tieß ſich 
aber nichts merken, ſondern fagte: „Ich war vorher bereitö von der 
Liebe meiner Unterthanen überzeugt, aber ich fehe, daß fie mich ber 
meine Erwartung lieben. Ich münfche mehr Waſſer in meinen Gär- 
ten und fiehe, meine Unterthanen verfchaffen mir daſſelbe ohne Koſten.“ 
An der Beftrafung der Rebellen verhinderte ihn eine ſchwere Krankheit. 

Als nun Xolotl feinen Tod herannahen fühlte, berief er ver 
Prinzen Nopalgin, feine Töchter und feinen Schwiegerfohn Acol⸗ 
Huagin zu fich, denn Die anderen Prinzen waren bereits geftorben, em⸗ 
pfahl ihnen Einigkeit unter ſich, Vürforge für dad Wohl des Volkes, 
Beſchuͤtzung des Adels und gnaͤdiges Betragen gegen jeden ber Unter- 
thanen. Er ftarb nach einer Regierung von mehr als 40 Jahren. 
Die Leiche ward in feierlichem Leichenbegängnig nad) Chechemefen- 
Sitte verbrannt und die Afche in einem Gefäß von koſtbarem Stein 
in einer Höhle beigefeßt. 

Nopaltzin war beim Antritt feiner Herrſchaft bereit3 uber 60 
Jahr alt und hatte Kinder und Enkel. Dem älteften Sohne Tlotzin 
übergab er die Herrfchaft über Tezeuco, dem Duautequifua den Staat 
Zaratlan und dem Apopozof Tenamitif. Er felbft blieb ein Jahr in 
Tenayuca, dann begab er fih nach Tezeuco, wo er eines Tages zu 
ſeinem Sohne ſagte: „Zwei Urſachen zwingen mich zu Thraͤnen; die eine ift 
das Andenken an meinen Vater, die andere bie Bergleichung, welche 
ich ziwifchen jenen glüdlichen Tagen und dem jebigen traurigen Zeit» 
panet anftelle. Als mein Vater dieſe Gärten anlegte, hatte er rubige 
Untertbanen, welche ihm aufrichtig Dienten und die Uemter, die er 
ihnen ertheilte, mit Dankbarkeit annahmen, aber jebt Haben Ehrgeiz 
und Uneinigfeit alenthalben die Oberhand. Es Tränft mich, Unter 
thanen als Feinde behandeln zu müflen, die ich ea an dieſem 


Orte ald Freunde und Brüder anſah.“ 


Bis jebt waren bie verſchiedenen Staaten von Anahuae in Frie⸗ 
den neben einander beſtanden. Die mit den Acolhuas vereinten Che⸗ 
chemeken waren vereint mit dem Reſt der Tolteken die angeſehenſten 
und waren in vier Reiche getrennt, nachdem ſich die unbaͤndigſten 
nach dem Gebiete der Otomies gewendet. Außer ihnen waren allge⸗ 
mach folgende Nationen im Lande heimiſch geworden: die Olmeken 
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und Zicallancas; fie wurden durch die Teochechemefen und Tlascala⸗ 
ner vertrieben und gründeten vielleicht Die Herrſchaften ver Antillen 
und caraibifchen Infeln; vie Tarasfas, vie das gefegnete Land Mi⸗ 
chuacan bewohnten und eine nicht gesingere Cultur erlangt hatten 
als’ die Mericaner. Berner finden wir vie Mazahuas, vie fich von 
den Dtomied getrennt batten, die Matlagincad, vie fpäter von 
Mexico kamen, vie Mirtecad und Zapoterad, cultivirte Voͤlker, vie 
Chiapanefen, vie als ihren Ahnherrn einen Namen nennen, der an den 
H:lden ver germanifchen Sage erinnert, Votan, ver fie aus dem 
Norven nah Anahuac führte. Die bereitd erwähnten Nohuatlacas 
bildeten die fechd Stämme ter Sachimilcas, Cholchefen, Topanecas, 
Colhuas, Tlahuicas, Tlascalaner und Mericaner. Werner werben ges 
nannt die Cohuixas, Euitlatefas, Jopas, Mazatefen, Popolocas, Ehi- 
nantecad und Totonafen. 

Alte dieſe Nationen Iebten in Frieden neben einander, bis bie 
anwachfende Bevölkerung vie weiten Gebiete. beengte und bis ber Ehr⸗ 
geiz der Herrſcher Kämpfe herbeiführte. So fand namentlich Acol⸗ 
huagin, Nopalgins Sohn, die Gränzen feines Staates Azeapozalco zu 
Hein und beſchloß das Land Tepozotlan zu erobern und er führte dies 
fen Entfchluß aus. 

Ein anderer Kampf entfpann ſich bald darauf aus anderer Ur⸗ 
fache. Der Herrfcher von Eoatlichan, Sohn des verftorbenen Prin⸗ 
zen Taontecomatl, wünfchte die ſchoͤne Prinzeſſtn Atotozli zu heirathen; 
Jacazozofotl, Herr von Tepetlanztoc, hatte gleiche Abſicht und unter- 
ftügte feine Werbung durch ein Heer feiner Untertbanen, mit welchem 
fih ein ehemaliger, aber abgefegter Vaſall Nopalgind verband. Hue⸗ 
gin rief nun fein Volk ebenfall8 auf und bei Tezcuco kam es zur 
Schlacht, worin Huetzin Sieger blieb, ven Nebenbuhler tödtete und 
feine Bundeögenoffen und Solvaten gänzlich zerftreute. Der König 
gab ihm Hierauf die Prinzeffin und dad Land ſeines Nebenbuhlers 
dazu als ein Zehn. 

Nachher empörte ſich die ganze Provinz Tollankinco, gegen welche 
Nopalgin mit einem Heere zu Felde 309; da jenoch das Fönigliche 
Heer minder geübt war, fo ftand daſſelbe 19 Tage im Nachtheil, bis 
endlich Prinz Totzin mit frifchen Haufen heranzog. Die Gmpörer 
wurben bezwungen und die Anführer ftreng beſtraft. Bald darauf 
trat Nopalgin zuruͤck und überließ nach einer Regierung von 32 Jah 
ren jeinem älteften Sohne Thotzin den Thron; kurze Zeit nachher 
ftarb er und warb mit der gewöhnlichen Feierlichkeit beftattet. 

Tlotzins Regierung währte 36 Jahre und war mild und fried⸗ 
lich, der Adel erfchien haufig an feinem Hofe. Das Volk wurke 

"fleißig in den Waffen geübt: | | 

Sein Sohn und Nachfolger Quinaltzin verlegte den Herrſcher⸗ 
fit von Ienayuca nach Tezcuco, dad von nun an Sauptflabt des 
Neiches Acolhuacan blieb. Cr Hatte feine Thronbefteigung mit größerer 
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Pracht ald alle feine Vorgänger begangen; jest ald er nach Tezeuro 
überftevelte, ließ er fich von vier der wornehmften Herren in einem . 
Seſſel tragen, über welchen vier andere Herren einen Schirm hielten. 
Die Pracht, welche er an feinen Hofe entfaltete, ahmten die großen 
Lehnsträger und Edelleute nach und fie fuchten fich unter einander 
darin zu überbieten. 

Nach einiger Zeit begannen die beiven Staaten von Meztitlan 
und Tototepec eine Empdrung. Der König eilte mit feinem Herrn 
alsbald in das Feld und ließ ven Häuptern ver Empörer fagen, fie 
möchten, wenn ſie fo viel Muth als Treuloſtgkeit Hätten, inmerhalb 
zweier Tage in die Ebene von Tlaximalco herabfommen, fonft wuͤrde 
er mit dem Heere ihrer Hauptſtadt nahen, dieſe in Brand ſtecken 
und weder Weib nod Kind verfchonen. Die Empoͤrer fiellten fich 
auch wirklich in der Ebene; die Schlacht begann und war mit Ein⸗ 
bruch der Nacht noch nicht entfchienen. So kämpfte man 40 Tage 
fang mit großer Hartnädigfeit, bi8 endlich die Empoͤrer ermatteten und 
fich ergaben. Der König begnavigte dad gemeine Volk, beitrafte aber 
die Anführer jehr hart. 

Jet empörten ſich auch fieben andere Etädte, die er jedoch nach 
und nach allefammt wieder unterjochte. Don nun an hberrfchte 
Quinatzin in Ruhe. Nach feinem Tode folgte ihm fein Sohn 
Techotlalla, der im Jahre 1406 n. Ehr. Geb. ftarb. 

Mittlerweile Hatte fi vom Stamme der Chechemecas ein Zweig 
abgefondert, die Terchechemecad, welche die monarchiſche Staatöver- 
faffung, die in den übrigen Staaten von Anahuac und namentlich in 
Acolhuacan herrſchte, verlaffend eine Republik bilveten. Sie hatten 
fih urſpruͤnglich auf der oͤſtlichen Eeite des Sees niebergelaflen, an 
welchen nachmald Merico gegründet wurde. Sie waren ſehr Triegerifch 
und beunruhigten fortwährend ihre Nachbarn; obfchon fie dabei immer 
Sieger geblieben waren, fo zogen fie doch weiter und trennten ſich 
in drei Haufen; der flärffte Davon mandte fih nah Oſten und 
gründete Hier ven Staat Tlascala mit der Hauptftadt gleiches 
Namens. Anfangs ftanvden fle unter einem Oberhaupte; ba fie ſich 
aber in ver Folge fehr vermehrten, wurden in der Stabt vier Ab⸗ 
theilungen gemacht, deren jede ihr befonvered Oberhaupt Hatte, fo 
daß das Ganze aus vier Herrfchaften beftant. Die vier Okerhäupter 
kildeten mit den vornehmften Einwohnern eine Ariftofratie, welche 
über Krieg und Frieden urtheilte. Die Gränze ver Republik, welche 
mehrere Städte und viele Dörfer und etwa eine halbe Million Ein» - 
wohner zählte, war auf ver Weftfeite durch Gräben und Verſchanzun⸗ 
gen, auf der Dftfeite mit einer drei Stunden langen Mauer vers 
feben, gegen Norden und Süden war das Land durch Berge vor 
feindlichen Einfällen gedeckt. Die Ifascalaner waren ein tapferes, 
freibeitliebennes Volk, Hatten eine Neligion, vie mit eben jo grau⸗ 
famen Opfern wie vie der Mericaner, ihrer nachmaligen Nebenbubler, 
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geübt wurde und flanden auf derſelben Stufe ver Cultur wie jene. 

Die lebten Einwanderer in Anahuac waren die Azteken, die 
Gruͤnder von Mexico. Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
hriftlicher Zeitrechnung wohnten fie noch in Aztlan, nördlich von 
ealifornifchen Meerbuſen, und von da wanderien fie nach Anahuar, 
worüber folgenne Sage bei ihnen verbreitet war: 

Umter ven Azteken Iebte ein Mann, Namens Huigiton, ver 
durch feine Klugheit fich allgemeines Anfehen erworben hatte und 
der fi nun, aus unbefannten Urfachen, große Mühe gab, feine 
Zandöleute zur Auswanderung zu bewegen. Indem er fih mit 
diefem Plane befchäftigte, hörte er die Stimme eined Kleinen Vogels 
von einem Baume, die deutlich wie Tihui, d. h. auf aztefifch: „laßt 
und gehen! Hang. Er erfaßte diefe Gelegenheit und führte einen 
angefehenen Mann zu dem Baume, wo der Vogel zu fingen pflegte, 
und fprach: „Hoͤrſt du nicht, Freund Tecpalzin, was dieſer Eleine Vogel 
fagt? Er wiederholt alle Augenblide Tihui. Was kann dieß anders 
bedeuten, als daß wir dieſes Rand verlafien und ein anderes auf⸗ 
ſuchen ſollen? Sicherlich ift e8 der Wille einer unflchtbaren, über 
unfer Wohl wachenden Gottheit. Laſſet und der Stimme gehorchen 
und ihren Zorn durch Ungehorfam nicht auf uns laden.“ Tecpalzin 
gab viefer Auslegung feinen vollen Beifall und erwarb feinem Freunde 
gar bald noch mehr Anhänger und die Auswanderung fand au 
in der That um's Jahr 1160 ſtatt. Die Gemälde, welche das Ans 
denfen der Wanderung aufbewahren, zeigen, daß fle zuerft einen rothen 
Fluß überfchritten, den man für den Rio colorado nimmt, der im 
521,9 in den Meerbufen von Californien fällt. Nachdem fie ven 
Fluß überfhritten, kamen fie an einen andern Fluß, mo fle eine 
Beitlang ſich aufhielten und Gebäude errichteten. Sie brachen weiter 
auf und gelangten an eine Stelle, die nordweſtlich von Chihuahua 
175 Stunden entfernt iſt und wo fle abermals Gebäude errichteten, 
deren Ueberbleibfel zeigen, daß ver Ort nach demfelben Plane ans 
gelegt war, wie nachmals die Stadt Merico, und welche die großen 
Häufer genannt werben. Man fand fpäter port Ueberrefte terraffen- 
förmiger Burgen, Wachthügel, Gräber, Nefte von Irdengeſchirr und 
Feine Spiegel aus Itzili. 

Bon bier tiberftiegen fle die Hochgebirge von Tarahumara und 
fegten ihren Zug nach Suͤden fort, bis fie nach Culiacan, 241, ® 
n. Br., am californifchen Meerbufen anlangten. Sie bauten Häufer, 
befäeten den Boden und verweilten drei Sabre an biefem Orte. Hier 
fertigten fie auch ihrem Schuggotte Huitzilopochtli eine hölzerne 
Statue, daß er fie auf ver Neife begleite und trugen fte fortan auf 
einem bölzernen Stuhle mit ſich. Vier Priefter mußten dieſen Goͤtter⸗ 
ſtuhl auf ihren Schultern tragen und hießen daher Diener Gottes. 
Bon Culiacan zogen fe viele Tagereifen oſtwaͤrts bis Chicomoztoe, 
wo fie Halt machten. Hier trennte ſich der Stamm ver Mexicaner 
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von ben übrigen ſechs, welche weiter zogen. Die Mericaner vers 
weilten bier neun Jahre, dann zogen ſie fort, bis fle endlich 
. mancher Wanberung im Sahre 1196 bei ver Stadt Tula ans 
amen. Ä 

Auf dem Zuge dahin Hielten fie fich eine Zeit lang zu Coatlicomac 
auf und der Stamm theilte fich bier in zwei Abtheilungen, welche 
fortan beftänvige Nebenbuhler blieben und fich verfolgten. Der Zwie⸗ 
fpalt wurde durch zwei Bündel hervorgerufen, welche durch ein Wunder 
auf einmal mitten in ihrem Lager gefunden wurden. Einige gingen 
zu dem erften, um zu fehen, was darin wäre, und fanden einen koſt⸗ 
baren Stein, weldher einen großen Streit veranlaßte, weil jede Partei 
ihn als ein Gefchent von ihrem Gott haben wollte. In dem andern 
Buͤndel fand man blos zwei Stückchen Holz, die man anfangs als 
etwas werthlofes anſah. Als aber der weife Huitziton ihnen zeigte, 
wie man mit Hülfe derfelben Feuer bervorbringen koͤnne, achteten 
fte folche wohl höher als ven koſtbaren Stein. 

Die Inhaber des Steined nannten fich Tlatecolcas, vie der 
Hölzer Tenochcad oder Mericaner; troß dieſes Zwiſtes feßten beibe 
Teile ihre Reife gemeinfchaftlich fort. Wo ſie Tängere Zeit ver- 
meilten, errichteten fle nicht allein Gebäude, fondern auch einen Altar 
für ihren Gott und Tießen alle Kranke daſelbſt zurüd und alle vie, 
welche des Tangen Umherziehens muͤde waren. 

"Sn Tula blieben fte neun Jahre und dann elf in einigen Orten 
in ver Nähe davon, bis jte im Jahre 1216 in Zampanco, einem 
anfehnlichen Orte im Thal von Merico, anlangten. Der Herr diefer 
Stadt, Tochzanecatl, nahm fie befonverd gütig auf, gab ihnen Wohn⸗ 
pläße, Tieß fie mit allen Bebürfniffen verfehen und gewann durch 
längern Umgang fo große Neigung zu ihnen, daß er von ven Häuptern 
der Nation ein edles Mädchen zur Frau für feinen Sohn Ilhuiteatl 
verlangte. Die Mericaner ehrten biefen Beweis feiner Achtung und 
gaben ihm die Tlacapantzin, die alsbald mit dem Fürfterfohne ver⸗ 
mählt wurde. Aus dieſer Ehe flammten vie Mericanifchen Könige ab. 

Nach ſieben Jahren zogen die Mericaner mit dem jungen 
Ilhuitcatl nach Tizayocan; Hier gebahr Tlacapantzin einen Sohn, 
welcher Huigilihuitl genannt wurde. Don bier kamen fle. dann 
nach dem Ufer des Seed von Tezeuco und blieben 22 Jahr dafelbft. 
Sobald ſie angefommen, wurden ſie auf Befehl des Damals regieren» 
den Königs Xolotl gemuftert-und va nichts von ihnen zu befürchten 
war, erlaubte er ihnen, fich nach Belieben einen Wohnftg zu fuchen. 
Als aber bier unter den Nachbarn Streitigkeiten ausbrachen, ent⸗ 
wichen fie im .Iahre 1245 nach ven Berge Ehapoltepef am weſt⸗ 
lichen Ufer des Sees kaum eine Stunde weit von dem nachmaligen 
Mexico. | 
Sie blieben Hier flebenzehn Jahre, mußten aber viel von ben 
Verfolgungen ver Fürften von Zaltoran und einigen anderen erpulden; 
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da entwichen fie in eine Infelgruppe am Suͤdende des Sees von 
Mexico, welche Acocolco genannt wurbe. Hier führten fie 52 Jahre 
lang ein fehr elenves Leben; fie ernährten ſich blo8 von den Fifchen 
. und Imfecten, fo wie den Wurzeln, welche der Sumpfbovden am See 
bervorbrachte, und da ihre Kleider zerriffen waren, bebedten fte fich 
mit den Blättern ver Pflanzen Amortli. Ihre Wohnungen beſtanden 
aus kleinen Schilfgätten. 
ä Allein trog ihres armfeligen Lebens waren ſie im Beſitze des 
koͤſtlichſten Gutes, ver Zreiheit, bis ſie im Jahre 1314 auch viefe ver⸗ 
loren. Der König von Colhuacan überfiel fie, ſchlug ſie und führte 
fie als Sclaven nach Tizapan, wo fie einige Jahre Iebten, bis zwifchen 
den Colhuas und ihren Nachbarn, den Kochimilfen, ein Krieg ent- 
ftand. Die Colhuas wurden mehrmals gefchlagen und dadurch fo 
entfräftet, daß fie genöthigt waren, ihre Sclaven zu Külfe zu rufen. 
Sie befahlen ihnen, fich zu rüften, verfaben ſie jedoch nicht mit den 
nöthigen Waffen. Die Mericaner nahmen daher lange Stäbe, härte- 
ten deren Spigen im euer und fonnten fie alfo zu Spießen, wie 
zu Springflangen benugen. Meſſer fertigten fie ſich aus Itztli und 
Schilde flochten fie aus Rohr. Sie verabrebeten unter einander, 
feine Gefangene zu machen, fondern nur jedem, der in ihre Gewalt 
fiel, ein Ohr abzufchneiden und ihn dann Taufen zu laſſen. Die 
Colhuas fimpften zu Lande am Ufer, die Mericaner begaben fich jedoch 
in's Waſſer, fielen die Feinde an, fehnitten ihnen die Ohren ab und 
faınmelten dieſe in einem Korbe. Die Zochimilcad wurden gänzlich 
gefchlagen und fogar zur Flucht in die Gebürge genoͤthigt. Nach 
der Schlacht ftellten nun die Krieger der Colhuas ihre Gefangenen 
dem Generale vor, denn auch dieſe Nation zog es vor, ven Feind 
lebendig zu fangen, als denfelben zu erfchlagen. Die Mericaner kamen 
nun auch hervor, hatten aber feine Gefangenen aufzumeifen und 
wurben daher wegen ihrer Beigherzigfeit von Anführer und yon ven 
Soldaten ver Colhuas mit ven bitterften Vorwürfen überhäuft. Da 
brachten die Mericaner ihre Körbe mit den Ohren und fpradhen: 
„Sehet hierher; aus der Menge der Ohren, vie wir Euch vorlegen, 
fchließet auf die Menge der Gefangenen, welche wir Euch hätten brin=- 
gen fönnen, wir wollten aber feine Zeit verlieren, indem wir fe 
hätten binden müffen, und haben fo euren Sieg befchleunigt.” Da 
fchwiegen die Colhuas befchämt ftill. 

Nachdem die Mericaner an ihren vamaligen, Huikolopocheo ges 
nannten Wohnplat zurückgekehrt, richteten fle ihrem Gott einen Altar 
auf und nun begab fich Die wunderbare Gefchichte mit der Opferung 
der vier gefangenen Zochimileaner. Der König, entjebt, folche Menfchen 
zu Sclaven zu haben, fandte ihnen alsbald den Befehl, das Reich 
Colhuacan fogleich "zu verlaffen und nach. einem andern Drte auszu⸗ 
wandern. Die Mericaner nahmen ven Befehl von ihrer Befreiung 
vom Sclavenſtande freudig auf und wandten fih norbwärtd nad 
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Meapiginilan, einem zwifchen zwei Seen belegenen Orte, welcher nach⸗ 
her Mericalginco und fpäter Mexico genannt wurde; zwei Sabre 
fpäter rückten fie abermald ein wenig weiter. Da ſahen fie eine 
Opuntia, die auf einem Steine wuchs, und barüber eine Adlersklaue, 
umd daher nannten fie den Ort Tenodhtitlan und nahmen Beſitz von 
demjelben. 

Bor allem —— ſie dem Huitzilopochtli einen Altar und 
Tempel, den ſie mit dem blutigen Opfer des gefangenen Colhuacans 
Xomimitl einweiheten. Um dieſen Tempel bauten fie ihre elenden 
Hütten aus Rohr und Schilf. Dieß geichah im Jahre 1325 n. Chr. Geb. 
Der Drt lag aber mitten in dem See und fv hatten fie nicht ein« 
mal Land zum Ackerbau und nochvürftig Raum für Wohnungen. 
Da trieben fie an ven flachſten Stellen des Sees Pfaͤhle in's Water, 
nachten von Raſen und Steinen Heine Daͤmme umd verbanven 
fo die nächjten kleinen Infeln mit den größeren. Sie fingen un 
Fifche, Inferten und Vögel und taufchten dafür in wen naͤchſtgelege⸗ 
nen Ortſchaften anderweite Nahrungsmittel, Kleider und andere Be⸗ 
duͤrfniſſe ein. Berner begannen fie auch ihre ſchwinmenden Gärten 
und Gemuͤſefelder anzulegen. 

Sp Iebten die Meritaner dreizehn Jahre, obſchon in zmei Parteien 
ertheilt, doch einig In einem beſchraͤnkten Zuſtande beifammen, bis 
im Sabre 1338 ver Bruch offenbar und eine Trennung befchlofien 
wurde. Die eine Partei zog ſich nach Norben auf eine Tleine Infel, 
vie fpäter Tlatelolco genannt wurde. Die Zuruͤckbleibenden tbeilten 
ihre Stadt in vier Felder, beren jedes feinen befonderen Schutzgott 
hatte, währenn Inmitten aller ver große Tempel des Huitzilopochtli 
angelegt war, dem man nun bie colhuaniſche Prinzeſſin opferte und 
nachmals zur Goͤttermutter erklaͤrte. 

Bis zum Jahre 1352 ſtand der mericanifche Staat unter ber 
Leitung von zwanzig durch Adel und Kenntniffe ausgezeichneten 
Männern; da fie aber fahen, wie die von Colhuacan und vie 
Ehechemecas einen einzigen Herrſcher hatten, beffen glänzenve lime 
gebung einen gewiſſen Schein von Größe und Macht über den ganzen 
. Staat verbreitete, befchloffen auch die Mericaner, ſich einen König in 
wählen, womit man mehrere Berfonen beauftragte, welche ken 
Acamapigin, ven berühmteften und weifeften Wann, einſtimmig 
zum König audriefen. Das ganze Volk ſtimmte bei. Aoamepigin 
ſtammte möütterlicher Seite aus dem Königehaufe von Kolhuacan. 
Da er noch umverheirathet war, befchloß man bei den Höfen vom 
Anahuac eine Gemahlin für ihn zu fuchen. Nach zwei abjchlägigen 
Antworten in Taruba und Wzcapozalıo gab endlich Der Rönig von 
Coatlichan, der von den drei alcolhuaniſchen Bringen abſtammte, dem 
Acamapigin feine Tochter Bancuaitl, melde mit Iubel in Mexico 
eingeführt und ald Königin begrüßt wurde. 

Als num die alien Stammgenoſſen son Merico, bie. ih m 
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Tlatelolco nievergelaffen, fahen, daß vie Mericaner einen König erwaͤhlt, 

folgten fie dieſem Beifpiele; allein fie wählten ſich den Herrſcher nicht 
aus ihrer Mitte, ſondern fie erfuchten ven Azrapolzalco, König der 
Tepaneken, welcher Grundherr ihres wie des mericaniichen Gebietes 
war, ihnen einen feiner Söhne ald König zu geben. Gr ſandte ihnen 
im Iahre 1353 feinen Som Quaquauhpitzahuac. 

Wenige Tage darauf verfammelte König Azeapozalco feine Raͤthe 
und ſprach zu Ihnen: „Edle von Tepaneca, mas urtheilet ihr über 
dieſes Verfahren der Mericaner? Sie haben fich felbft auf unferen 
Grund und Boden eingeprängt, fte fahren fort, ihre Stadt und ihre 
Verhiältniffe anfehnlich zu erweitern, und was daß fchlimmfte ift, fie 
haben ohne unfere Einwilligung fich einen König aus ihrer Mitte 
erwaͤhlt. Iſt das ihr Anfang, was werden ſie thun, wenn fte zahls 
reicher und flärfer gemorben find? Haben wir nicht zu befürchten, 
daß fie anftatt und den ihnen auferlegten Tribut zu bezahlen, des⸗ 
gleihen von un fordern werben und daß der Feine König von 
Merico darnady trachten wird, fich auch zum Beberrfcher der Tepanefen 
gu machen? Ich Halte es baher fuͤr nothwendig, ihnen ſo viel auf⸗ 
zulegen, daß fle ihre Laſt nicht ertragen koͤnnen, damit wir fie, wenn 
der Tribut nicht richtig bezahlt wird, fo lange plagen koͤnnen, bis 
fie zuletzt gezwungen werben, ihren Wohnplas zu verlaffen.” 

Diefer Antrag fand allgemeinften Anklang und der König 
Azrapozalco ließ den Mericanern ankündigen, daß ber -biäherige Tribut 
2 gering geweſen und daher Fünftig doppelt abgetragen werben muͤſſe. 

ußerdem gab er ihnen auf, jährlich einige taufend Weiden und 
junge Fichten für die Straßen und Gärten feiner Reſidenz zu liefern, 
auch einen großen Süchengarten vortbin zu ſchaffen, worin alle in 
Anahuac bekannte Pflanzen zuſammengeſtellt wären. 


Obfchon die Merieaner darüber außerorventlich niebergefchfagen 
waren, fo erfüllten fie doch die Vorfihrift ganz gemwiflenhaft und 
lieferten Alles gehörig ab. Darauf befahl ver König für das nächfte 
Jahr einen andern Garten und darauf eine Ente und einen brüten- 
den Schwan zu liefern, und zwar jo, daß die Jungen bei der Ans 
funft defjelben gleich ausfröchen. Die Mericaner fchafften Alles nad) 
Vorſchrift zur Stelle und ver König jah vie Jungen wirklih aus⸗ 
friechen. Das nächfte Jahr wurde ein lebendiger Hirſch gefangen 
und fo wurden ſie mehr als fünfzig Iahr lang mit ven feltfanften 
und ſchwierigſten Forderungen geplagt; allein mit Hülfe ihrer Götter 
zogen fie fich immer genügend aus der Verlegenheit. 


. 


Da Acamapitzin's erſte Gemahlin unfruchtbar Blieb, fo nafın 


er eine Königstochter von Tetepanci, welche ihm einige Söhne ges 
bahr: den Huttzilihuitl, deſſen Erziehung vie erſte Gemahlin uͤbernahm, 
und den Chlmalpopoca, welche beide ven Vater nachmals in der 
Herrfſchaft nachfolgten. Er Hatte außerdem noch mehrere rauen, 
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deren eine die Mutter des Itzcoatl wurde, fpäter ebenfalls die 
koͤnigliche Wuͤrde erlangte. 

Sieben und dreißig Jahre regierte Acamapigin fein Land in 

Frieden; bie Bevölkerung nahm zu, fleinerne Gebäude, Candle und 
andere nüßliche Anftalten entftanden, bis er im Sahre 1339 farb. 
Nun traten die Wähler zufammen und der Xeltefte veffelben fprach: 
Mein Alter berechtigt mich zuerft zu reden. Unſer durch den Todes⸗ 
fall des Königs erlittened Unglüd .ift fehr groß und Niemand wird 
es mehr fühlen, als vie, welche vie Federn feiner Flügel und vie Liver 
feiner Augen waren. Dieſes Unglüd wird durch das elenve es 
unferer Abhängigkeit von der Macht ver Tepanefen noch vergroͤßert. 
Suchet alſo, die ihr ſo ſehr dabei betheiligt ſeyd, ein Huͤlfsmittel 
fuͤr unſere ungluͤckliche Lage, d. h. waͤhlt einen Koͤnig, der eifrig fuͤr 
die Ehre unſeres maͤchtigen Gottes Huitzilopochtli iſt, der durch ſeinen 
Arm das unſerm Volke zugefuͤgte Unrecht raͤcht und der die Alten, 
die Wittwen und die Waiſen unter den Schatten ſeiner Onabe auf« 
nimmt.‘ 
j Man wählte darauf Acamapitzins ältejten Sohn Quitzilihuitl, 
der noch unvermaͤhlt war. Man beſchloß eine Koͤnigin am Hofe 
von Azcapolzaleo für ihn zu ſuchen und es reiſeten einige der Vor⸗ 
nehmſten dahin als Brautwerber ab. Sie naheten ſich demuͤthig 
dem Koͤnige und ſprachen: „Siehe hier, großer Monarch, die armen 
Mexicaner zu deinen Fuͤßen, welche von deinem guten Herzen eine 
Gnade erwarten, die ihr Verdienſt weit uͤberſteigt. Zu wem ſollen 
wir aber unfere Zuflucht nehmen als zu Dir, unſerem Herrn und 
Vater? Siehe, wir haͤngen von Deinen Lippen ab und erwarten nur 
Deine Befehle, um zu gehorchen. Wir bitten mit der tiefſten Hoch⸗ 
achtung, habe Mitleiden mit unſerem Herrn und Deinem Diener 
Huitzilihuitl, der in dem dicken Schilf des Sees eingeſchraͤnkt iſt. Er 
iſt ohne Gemahlin und wir ohne Koͤnigin. Wuͤrdige uns einer Deiner 
Juwelen oder koſtbarſten Federn und überlaffe und eine Deiner 
Töchter, daß fie über und in einem Dir zugehörigen Lande herrfche.” 

Der König Tezozomoe war von diefer fehmeichelhaften Anrede 


fo gerührt, daß er fogleich feine Tochter Ajauhaihuatl ven Bittenden 


als Gemahlin bemwilligte. Die Mericaner führten fle freudig in ihre 
Heimath und fie gebahr auch noch im erften Jahre ihrer Ehe einen 
Sohn. Um aber feine Macht durch Verbindungen zu befeftigen, 
heirathete Huitzllihuitl aud noch eine Tochter des Königs von 
Auauhnahuar, bie Minhuarochitl, die ihm den Montezuma lnulamına 
gebahr. 

- König von Acolhuacan, Oberlehnsherr der Staaten von Anahuac, 
war damals Techotlala, gegen welchen fich ver König von. Kaltocan 
empörte, wobei er fechd andere Staaten zu Mitgenofien :hatte. 
Techotlala fandte ein Heer Dagegen, in welchem auch Mericaner und 
Tepaneken waren und welches die Nebellen unterdruͤckte. Die Mexitaner 
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fehrten mit Ehren in ihre Stadt zuräd und. ihr Anfehen war Durch 
die Freundſchaft mit dem maͤchtigen Reiche Acolhuacan, welches 
damals eine merkwuͤrdige Veraͤnderung in ſeiner Verfaſſung erlebte, 
gewachſen. 

Um kuͤnftigen Empoͤrungen vorzubeugen, theilte naͤmlich Techotlala 
ſein Reich in fuͤnf und ſiebenzig kleine Staaten und ſetzte uͤber jeden 
derſelben ein Oberhaupt, das von ihm abhaͤngig war. In jeden 
dieſer Staaten verpflanzte er eine Anzahl Einwohner aus einem an⸗ 
dern, was den Unterthanen freilich viel Noth und Beſchwerde ver⸗ 
urſachen mußte. Demnaͤchſt ordnete er aus dem Adel mehrere Gruß» 
beamte an, einen Oberfeldherrn, einen Einfuͤhrer ver Geſandten, einen 
Oberfthofmeifter des koͤniglichen Palaſtes, einen Oberaufſeher ver 
föniglichen ‚Gebäude und einen Vorſteher ver Golbwirfer zu Ocolco— 
Mit ven Merxicanern verband er jich durch ein beſonderes Buͤndniß. 
Sie hreiteten nun ihren Berfehr weiter aus, vermehrten vie ſchwim⸗ 
menden Gärten und begannen nun auch Kleider von Baumwolle zu 
tragen. 

Bis hierher finden. wir, daß bie Gefchichte der Länder von 
Anahuar einen gemäßigten, rubigen Gang fortgeht und es treten 
und nur wenig audgezeichnete, gar Feine außerorventlichen Perfänlich- 

der älteren Gefchichte der paffiven 
aſſe der Kraft ift in ven Familien 
hen haben fih noch nicht fo fehr 
waͤldern, wie in ven Wiefen haben 
her Gattung find und nur in Maſſen 
8 Anſehen, gleichmäßig zugemeffene 
elche die Gultur hervorbringt, fehen 
wir Individuen hervortreten und die Einzelnſtehenden haben Gelegenheit, 
fich gewaltiger zu entwickeln und ihre Erſcheinung geltend. zu machen. 
Eine Erfcheinung, der wir auch nun in der Gefchichte der Staaten 
von Anahuac begegnen. 
Ein folcher außerorbentlicher Character war Marlaton, Bring 
eſſen Schweſter 
ar. Maxlaton 
Higer Herr ges 
Herrſcher von 
n, das ererbte 
ber Drud der 
m. 
oirkte im Laufe 
begann damit, 
einer, .Schweflen 
eine. eit lang 
10. Jahre der 
rnehmſten von 
V. | 13 
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Krcapojalco, fehllnerte Ihnen das bedenkliche Wachsthum des Staates 
son Mexico und verficherte, daß er eigentlich der für feine Schweſter 
beſtimmte Gemahl geweien, daß ihm mithin durch ihre Vermaͤhlung 
eine große Beleidigung angethan worden ſey. Die’ Berfammlung 
verſtand er fo aufzuregen, daß ſie beſchloß, ven Huitzilihuitl vor fich 
zu fordern. Bisher Hatten nun die Mericaner zwar nicht mehr ben 
früberen Tribut bezahlt, jedoch alljährlich ein Baar Enten überbradht, 
um vadurch die Oberlehnäherrlichkeit des Königs von Tepanecan ans 
zuerfennen. Huitzilihuitl erfchlen in Azcapozalco, ward mit Vor⸗ 
würfen und Drohungen überhäuft uud ging befümmert und entrüftet 
nad) Merico zuräd. Hierauf ließ Marlaton einen Sohn feines eigenen 
Bruderd ermorden, weil er In dieſem einen Erben feiner Macht und 
Nebenbubler feiner Kinder fah. 

Mittlerweile farb im Jahre 1406 Hochbejahrt König Techotlala 
von Acolhuacan und Irtlileochitf war fein Nachfolger. Bel ver 
Thronbeſteigung erfchienen vie Lehnstraͤger des Reiches, aber ver 
König von Azcapozalco reifete ab, bevor er die gewöhnliche Huldigung 
dargebracht hatte, und zeigte, daß er den Einflüfterungen feines Sohnes 
Maxlaton nicht wiberfiehen konnte. Heimgekehrt forberte er die Könige 
der Nahbarorte von Merico und Tlatelolco auf, das Joch von 
Acolhuacan abzumerfen und fich felbfiftänbig zu machen. 

Ixtlilxochitl erkannte feine Lage und forderte daher bie Fuͤrſten 
von Eyatlichan, Huerotla und andere Nachbarn auf, ein Heer au 
zurüften. Er verorbnete, daß, im Fall er auf dem Schlachtfelde bfeibe, 
ver Fuͤrſt von Irtapallocan, Onaurilotl, fein Nachfolger feyn ſollte. 
Als Schlachtfeld wurde die Ebene von Duaubtitlan 7% Stunde 
nördlich von Azeapozalco beftimmt. Ehe nun das Fönigliche Heer 
dort ankam, vermüftete es ſechs rebelifche Staaten und nun begann 
eitt Krieg, ver beide Theile fehr fchwächte, fo daß um's Jahr 1409 
ein Frieden zu Stande kam. Zur felben Zeit ftarb Huigilihuitl nach 
einer Regierung von 20 Iahren; fein Bruder Chimalpopoca wurde 
als fein Nachfolger ermählt. 

Tezozomoc, Mirlaton’d Vater, ruhete nicht und fann fortwäh- 
send auf den Untergang bed Reiches von Tezcuco, ermarb Bundes⸗ 
genoffen und brachte ven König Irtlilchotitl vergeftalt in Furcht, daß 
dieſer fich nicht mehr ficher in feiner Hauptſtadt fühlte und mit feinen 
treuen Freunden von Huexotla und Coatlichan in ven Bergen ums 
herzog; feine Feinde ſchnitten ihm die Lebensmittel ab-und er erfuchte 
daher feinen Enkel Cehnatuecuenotzin, nach ver rebellifchen Stadt 
Otompan zu geben, fie um Lebensmittel für Ihren bevrängten König 
zu Bitten, fie an den Eid der Treue zu erinnern und zu ermahnen, 
die Barthei der Rebellen zu verlaffen. Der Prinz fprach zu feinem 
Großvater: „Ich gehe, Herr, Deine Befehle zu vollziehen und mein 
Leben aus Gehorſam gegen Die aufzuopfern. Du weißt, wie wenig 
die von Otompan Dir zugethan find, da fie ſich zur Barthel des 


.- 
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Feindes gefchkagen haben. Dad ganze Land iſt von den Tepanekte 
befegt und allentbalben Gefahr, folglich meine Muͤckkehr fehr ungewiß 
Sollte ich aber in Deinem Dienfte umfommen und ift das Opfer 
meines Lebens einiger Belohnung wirbig, jo bitte: ich für meine beiben 
Kinder, die ich Hiriterlafle, zu forgem.‘.. 

Der Prinz begab fih) nun auf ven Weg nach Divmpanı, Be 
aber noch vor ſeiner Ankunft, daß Tezozomoc bereits feine Leute 
dorthin gefandt habe. Er ließ fich jedoch dadurch keineswegs abſchrecken, 
ging herzhaft auf den Markt, wo das Volk um Tezozomocs Bothen 
verfammelt war, begrüßte freimüthig das Wolf uab eroͤffnete die 
Urſache feiner, Sendung, - 

Die Leute von Dtompan fpotieten über ihn er endlich erhob 
einer einen Stein, warf auf den Prinzen und. gab damit das Zeichen 
za einem Steinhagel,. ver ihm tobt zu Boden ſtreckte. Die Wothen 
von Tegogomor aber forderten nun unter lebhaften Drohungen fie 
Diompaner auf, offen gegen ven Herrn von Tezeuco ſich zu erheben, 
"was diefe auch zuſagten. Nachdem Tezozomoc wieder Bundesgenof⸗ 
fen geworben; beſchloß er den Irtlilrochitl zu ermorden, und er Tieß 
durch zwei Dffiriere den Mord im Angeſicht der beiverfeitigen Heere 
ausführen.‘ Der König von Ncolfuncan flarb im Jahre 1410; fein 
Ahronesbe war. Nezahualcojotl, mätterlicher Geits ein: Enkel des 
Königg Acamapitzin von Mexico. Nezahualcojotl war ein Mann 
von: außerorden ilichen Geiſtesgaben und vie Schule des Ungluͤcks, 
welche er in der” Zeit. feiner Entwickelung durchgemacht hatte, Die 
Schwierigkeiten, welche in ven erften Iahren feiner Regierung fi ihm 
enigegenfebten, regten feine geiſtige Kraft nicht wenig an. 

Tezozomoc hatte ven Plan, die wenigen Stäbte, welche dem 
Serrn von Acolhuacan treu geblieben, namentlich feine Hauptſtadt 
Tezeuco, dann Huexotla, Coatlichan, Coatepec und Itztapellotan zu 
uͤberfallen und niederzubrennen. Ein Theil der Einwohner war bereits 
uͤber das Gebuͤrge entwichen und hielt ſich zum Theil in Tlascala 
und bei den Huixotzinken auf, die Zuruͤckgebliebenen aber kaͤmpften 
apfer für. ihren rechtmäßigen König und der Verluſt an Menſchen 
mar baher von beiden-Seiten ſehr beveutend. Tezozomoc blieb jenoch 
Sieger und. Nezahualcojotl mußte ins feiner eigenen: Stadt ſchwoͤren, 
daß er,nllen, melche vie Waffen widen ihn ergriffen, Verzeihung und 
die Erlaubniß erteilen wolle, in die Heimath zurüdzufehren. . Die 
Stadt. Teztuco kam an den König von Merico una als Reſidenz 
bed Meiches Acolhuacan wurde Azcapozalco erklaͤrt, nachdem Tezozomoc 
die uͤbrigen Staͤdte an ſeine Bundesgenoſſen vertheilt Hatte. 

Nezahualcojotl ertrug, von feinen Freunden ermahnt‘, das Uns 
gluͤck, was uber ihn bereingebrochen, mit männlicher Standhaftigkeit, 
obfchon Diejenigen feiner Unterthanen, die nach Tlascala entiwichen 
waren, zutürffehrien und dem Tezozomoce fich unterwarfen. . 

Tezozomot wurde jedoch ‚durch ben Erfolg feiner Unternehmungen 
13 * 
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uͤbermuͤthig und anftatt durch Milde feine Unterthanen zu gewin⸗ 
nen, erbitterte er fie dadurch, vaß er vie Abgaben fteigerte. Die 
Chechemeken und Tolteten namentlich. waren fehr unzufrieden und 
ſchickten eine Gefandtichaft nach Azcopozalco, um dem Tyrannen vor» 
zuftellen, wie ſehr fie, nadjvem ver Tangjährige Krieg ihre Kräfte er- 
fchöpft, durch die neu angeoroneten Auflagen leiden müßten. Der 
Geſandte der Chechemefen fprach unter anderm: „Herr, ich kann 
um fo mehr vreift und vertrauenvoll reden, als ich, ein Chechemeke, 
an einen Bürften mich wende, der aus meinem eigenen Wolfe ent« 
fproffen ift und von den großen Königen Xolotl, „Nopalgin und 
TIogin abflanımt. Es ift Dir nicht unbefannt, daß dieſe göttlichen 
Ehechemefen keinen Werth auf Gold und Foftbare Steine legten. Sie 
trugen keine andere Krone ald einen Kranz von den Kräutern umb 
Blumen des Feldes und bebienten fich Feiner andern Armbaͤnder 
als von hartem Leder, daran die Sehne ihre Bogens beim Pfeil⸗ 
ſchießen anfchlug. Ihre Speife befand Anfangs in rohem Zteifch 
und Kräutern und ihre Kleidung in ven Haͤuten von Hirſchen 
und andern wilden Thieren, welche fie ſelbſt auf der Jagd erlegt 
hatten. Als fie ven Feldbau von ven Toltefen erlernt hatten, bauten 
ihre Könige das Land ſelbſt, um die Untertanen durch ihr Beiſpiel 
zur Arbeit aufzumuntern. Reichthum und Ehre, welche das Gluͤck 
ihnen mit der Zeit verfchaffte, machte ſie nicht übermüthig, aber fie 
wurden auch wie Bäter geliebt. Sie begnügten fi mit dem, was 
das Land hervorbrachte. Ich aber rufe Dir dieſe edlen Beifpiele 
Deiner Vorfahren aus Feiner andern Urfache in's Gedaͤchtniß zuräd, 
-al8 um Dich demuͤthig anzuflehen, jest nicht mehr von uns zu for» 
dern, ald jene von unferen Vorfahren verlangten.” 

Jezozomoc hörte dieſe Redner mit Ruhe an, verbarg fein Mif- 
fallen und entließ die Gefandten mit dem Befehl, feinen Beroronm- 
gen wegen ver neuen Auflagen nachzufonmen. 

Nezahualcojotl zog mittlerweile durch die verfchlenenen Städte 
feines Reiches, um Freunde zu werben. Da kam er eines Abends zu 
einer Brau, welche dem von feinem Vater gegebenen Geſetze gegen 
ven Genuß des Aloeweines zuwider handelte. Er entbrannte in 
jugenvlihem Zorn und ſchlug die Frau tobt. Diefe Unbeſonnenheit 
machte gewaltiges Auffehen und ber junge König mußte bie Flucht 
ergreifen. 

Tezozomoc wurde indeſſen von feinem Gewiſſen und böfen Tränmen 
beunruhigt. Er fah den Prinzen Nezahualeojotl als Adler, ver ihm 
die Bruft oͤffnete und fein Herz fraß, dann daß er ihm ald Löme 
den Leib leckte und’ das Blut ausſangte. Er ließ daher feine drei 
Soͤhne vor fih kommen und trug ihnen auf, den Nezahualcojotl fo 
ſchnell als moͤglich aus dem Wege zu räumen. Er felhit war ſchon 
alt und da ihm die natürliche Wärme feblte und er Teine Kraft 
Hatte, fich im einem Stuhle aufrecht zu erhalten, fo lag er in einer 
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aud Weiden geflochienen Mulde, bie mit BVaumwolle ausgeflopfb war, 
und fü gab er denn feine tyrannifchen Befehle. Kurz vor feinem 
Tode ernannte er feinen älteften Sohn Tajagin zu feinem Nachfol⸗ 
ger und ftarb im Jahre 1422, nachbem. er neun Jahr uͤber Acol⸗ 
huacan geherrſcht hatte. 

Trotz des letzten Willens des Vaters ergriff Marlaton die 
Herrſchaft, va es ſeinem Bruder an Kraft und Klugheit fehlte. Mare 
laton berief die Könige von Merico und Tlateloleo nebft anderen 
Fuͤrſten zu fi, um. das Leichenbegängniß ſeines Vaters verberrlichen 
zu helfen. Nezahnalcojotl fand ſich ebenfalls ein, um bie Geflnnung 
ter anweſenden Fuͤrſten zu erforfchen, und hatte nur einen vertrauten 
Freund und ein kleines Gefolge bei -fich, reizte aber dadurch einen 
Bruder des Marlaton, dieſem zu rathen, ven Nebenbubler ermorden 
zu lafien; WMarlaton lehnte es jenoch.ab und verwieß ihn. auf: die 
Zukunft. „Laß dieſen Gedanken,” fagte er, „für jebt fahren;. was 
würde man von und fügen, wenn wir jetzt einen Ungriff auf Jemandes 
Leben wagen wollten, da wir im Begriff find unferen Vater zu: bes 
flntten? Es würde heißen, die Betruͤbniß muß nicht groß ſeyn, wenn 
man der Ehrfucht und der Rache Raum giebt. Die Zeit: wird uns 
fchon eine bequemere ‚Gelegenheit darbieten, unſeres Vaters Borfchlag 
auszuführen, ohne und bei unferen Unterthanen verhaßt zu machen. 
Nezahualcojotl ift nicht unfichtbar, er wird gewiß in unfere Hände 
fallen, er müßte fich venn im Feuer, * Waſſer oder im Eingeweide 
der Erde verbergen.“ 

Nachdem das Leichenbegaͤngniß Börde war, bedachte der eigent- 
liche Erbkoͤnig Tajatzin feine Lage und begab fi) nad) Mexico zum 
König Chimalpopoca, um ſich mit ihm zu berathen. Diefer mun⸗ 
terte ihn auf fein Recht geltend zu machen und wenn er mit Ge- 
walt nichts ausrichten fönne, zur Lift feine Zuflucht zu. nehmen. Er 
rieth ihm, er möge vorgeben, daß es ihm unmöglich ſey, in dem Par 
Tafte zu wohnen, worin*er ſtets an den Tod feine® Baterd. erinnert 
werde, und daß er fich deshalb einen neuen Palaſt bauen wolle 
Nachdem dad Gebäude vollendet, folle er ein glaͤnzendes Feſt anftel- 
fen und feinen Bruder zu fich einladen, und dann werte. ed ein leich⸗ 
tes feyn, ven Ufurpator zu befeitigen. Der König von Merico erböt 
fich ferner mit feinem Heere bereit und in ver Nähe zu. ſeyn und 
ihm beizuftehen. 

Tajotzin entſetzte fich über dieſe Vorfehläge und wurde fehr be⸗ 
truͤbt; allein einer feiner Diener Hatte die Unterredung Telaufcht 
und eilte Nachtd nach Azcapozalco und berichtete dem Marlaton ven 
Inhalt derſelben. Marlaton verbarg. feine Ueberraſchung, fchalt ven 
Meberbringer ver Nachricht einen -Verleumder. und Trunfenbold und 
ſchickte ihn nach Hauſe, überlegte aber ſorgſam, was er zuthun habe. 
Sein Entfchluß. war bald gefaßt, er wollte ven Bruder in jeiner 


eigenen un fangen. 
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Er verfammelte ſogleich am nauͤchſten Morgen das Volk und er- 
Härte, er babe Fein echt in dem Balafte feines Vaters zu wohnen, 
ds diefer dem Tajatzin zugehöre; da er jedoch durchaus eine Woh⸗ 
nung haben müfje, wenn er aus feinem Staate Cojohuacan nach Az⸗ 
capozaleo in Gefchäften fomme, fo möge man ihm dadurch einen Be= 
weiß der Unhänglichkeit geben, daß man ihm einen neuen Palaſt bald- 
möglichft baue: Die Einwohner Iegten gleih Hand and Werk um 
griffen daffelbe fo lebhaft an, daß, als Tajatzin nach drei Tagen zu⸗ 
rüdfehrte, ver Ban bereit3 im Gange war. Er erflaunte; als ihm 
aber der Bruder fagte, warum er einen neuen Palaſt aufführen 
ließ, berubigte er fich und glaubte, daß Marlaton nicht weiter daran 
denke Die Herrſchaft an fich zu reißen. 

Marlaton jtellte nach der Vollendung des Baues ein große 
Feſt an, wozu er auch die Könige von Merico und Tlatelolco eins 
laden ließ. Tajatzin war ganz arglod, Khimalpopora dagegen ent- 
fchuldigte fich und leiſtete der Einladung feine Folge. Das Bet be 
gann und ald Alle fih der Freude uherließen, brachen auf einmal 
Bewaffnete herein, überflelen den Tajatzin und fließen ihn nieder, 
bevor er eine Ahnung von feinem Schidfale haben Tonnte. 

Marlaton eröffnete den beftürzten Gäften nun, wie Tafagin ihn 
habe in aͤhnlicher Weife umbringen wollen und wie er eigentlich nur 
dem Schlage zuvorgefommen fey, der ihn zugedacht gemejen. Er bes 
fänftigte. dadurch die Gemüther, fo daß er fofort als rechtmäßiger Kir 
nig anerkannt und ausgerufen wurde. — 
Jetzt ſann er auf Rache gegen ven König von Mexico und machte 
feinem Haß zupörverft durch allerlei fchimpfliche Handlungen Luft, Die 
ex demſelben zufügte. Als ihm ver König. von Merico das bei br 
Thronbefteigung des Oberlehnsherrn ubliche Geſchenk uͤberſandte, wel⸗ 
ches in Koͤrben vol Weißfiſchen, Krebſen, Froͤſchen und Huͤlſenfruͤch⸗ 
ten beſtand und durch eine feierliche Geſandtſchaft geleitet wurde, nuhm 
er. daſſelbe zwar ſehr gnaͤdig auf, aber er Aieß ven Geſandten als 
Gegengabe fuͤr ihren Koͤnig ein Weiberhemd und einen Weiberrock 
übergeben, was die gröbfte Beleidigung für den König einer tapfern 
Nation war. Dann ließ er die fhöne Gemahlin Chimalpopoca's: durch 
einige vornehme Damen nach Azeapozalco einlaven und entehrbe fie 
mit Gewalt. Als fte ſchmachbedeckt nach Mexico zurüdgefehrt war, 
blieb dem Könige, ihrem Gemahl, nichts übrig, als der freiwillige 
Tod. Er wollte in feierlichem Opfer ben Huiltzilopochtli Rerben. 
Der Tag des Opfers war angefeht, mehrere Vornehme hatten erklärt, 
daß fie freiwillig mit ihm ſterben wuͤrden; fchon ‚hatte das Abichlachr 
ten begonnen unb der König: fland in der Tracht des Gotted am 
Altare, da erfchienen Soldaten des ‚Marlaton, erfaßten ven König, 
jperrten ihn in einen hoͤlzernen Käfig und fehafften ihn nuch Az⸗ 
capozalco. Jetzt wuͤnſchte Marlaton auch ven Nezahualeojotl im ſeine 
Gewalt zu bekommen, und er lud ihn deshalb nach feiner Reſtdenz 
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unter dem Vorwande ein, daß er fich zit ihm ber vie Krone von 
Acolhuacan vereinigen wollte. Obſchon ed nicht an Warnungen fehlte, 
jo ging der Prinz dennoch muthig dem Schickſal entgegen und ſprach 
eintretend zu Marlaton: „Ich weiß, Herr, daß Du den König von 
Merico gefangen genommen Haft, aber nicht, ob er noch im Gefäng- 
niffe left oder ob er ermordet if. Ich habe auch gehört, daß Du 
mir nad) dem Leben trachteftl. Iſt das wahr? hehe, bier bin ich; 
tödte mich mit eigener Hand und befriedige Dadurch den Haß, wel—⸗ 
den Du gegen einen eben fo unfchulvigen als unglüdlichen Prinzen 
hegſt.“ Marlaton verficherte ihm, daß Chimalpopoca noch lebe, er 
ſelbſt aber nichts zu befürchten Habe, und gab Befehl, ven Prinzen 
feinem Stande gemäß zu bewirthen. 

Als der gefangene König von Mexico vernahm, daß Nezahual« 
cojotl angekommen, ließ er ihn um eine Unterredung bitten und ber 
Prinz begab ſich auch zu ihm Cr erzählte ihm nun umftaͤndlich 
bie Beleidigungen, vie ihm widerfahren, überzeugte Ihn von Marla: 
tons böfen Plänen, ermahnte ihn fich dem Vaterlande zu erhalten 
und fi namentlich feiner Mericaner anzunehmen. Er nahm dann 
einen goldenen Ring aus feiner Lippe und gab ihm venfelben nebſt 
den Obrringen und anderen Juwelen, vie man ihm gelaffen, bes 
ſchenkte auch den Diener des Prinzen und dieſer verließ darauf ben 
Hof unverzüglich und eilte in einem Ruderſchiff nach Tezcuco. Chis 
malpopoca aber erhing fich an einem Balfen feines Kaͤfigs ums Jahr 
1423 n. Chr. ©. 

Als nun Marlaton die Slucht des Prinzen vernahm, gerieth er 
elben; vieren feiner beßten 
tl zu ermorden wo fie ihn 
Tezeuco, wo ber Prinz, um 
chen, ſich ſtets —5 mit 
aͤftigte. Nezahualcojotl ver⸗ 
ieth ihre Abſicht. Durch die 
Weber von Coatitlan ent⸗ 
o aus er fortwaͤhrend mit 
lieb und ſich in dem Maaße 

a ‚ feine Tyrannei ſich verhaßt 

machte. Die Voͤlker von Tlascala, Cholula, Chalco und Hueroginco 
erklärten ſich bereit für ihn die Waffen zu ergreifen. Die Mericaner 
aber traten zur Wahl eines neuen Königs zufammen, wobei ein ehr⸗ 
würbiger alter Edelmann ſprach: „Durch den Tod eures letzten Koͤ⸗ 
nigs, edle Mexicaner, habt ihr das Licht eurer Augen verloren, aber 
ihr Habt noch immer die Augen der Vernunft, um einen tüchtigen 
Nashfolger zu erwählen, Der Abel von Merico tft mit Chimalpo- 
poca noch nicht exrlofchen, feine Bruͤder, die treiflichen Prinzen, leben 
noch, aus diefen wählet einen, ver euch beherrſche und als ein Vater 
euch beſchuͤtze. Bildet euch ein, bie Sonne fen eine kurze Zeit ver⸗ 
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finftert und die Erde dunkel gemefen, daß aber mit dem neuen König 
alle8 wieder Hell werben wird. Es ift von großer Wichtigkeit, daß 
wir ohne lange zu. berathichlagen ein Oberhaupt mählen, welches vie 
Ehre unſeres Landes retten und fein erlittenes Unrecht Eugen und ihm die 
verlorene Breiheit wieder fchaffen koͤnne.“ 

Man wählte jegt ven Bruder der beiven vorigen Könige, ven 
Prinzen Itzc oatl, Acamapagind Sohn, der bereitd dreißig Jahre lang 
Oberfeloherr des mericanifchen Heeres gewefen war und für ven 
Flügften, gerechteften und tapferftien Mann unter allen Meriea- 
nern galt. Nachdem er auf den koͤniglichen Thron geſetzt worben, 
begrüßten ihn alle mit lautem Jubel und einer ver Edelleute redete 
ihn darauf an: „Alle, großer König, alle wiffen und empfinden es 
nunmehr, daß fie von Dir abhängig find. Waifen, Wittmen und 
alle müffen nun von Dir unterftügt werden. Würveft Du wohl fähig 
feyn, dieſe Laft abzulegen und fie zu verlaffen? Würdeft Du wohl 
zugeben, daß die Kinder, welche noch auf Händen und Füßen krie⸗ 
chen, durch Feinded Hand umkommen? Habe nur Muth, großer Koͤ⸗ 
nig, breite Deinen Mantel aus um die armen Mericaner, welche un: 
ter dem Schatten Deiner Gnade ficher zu leben hoffen, auf Deinen 
Schultern zu tragen.“ 

Itzeoatl ſandte eine Nachricht uͤber feine Thronbeſteigung an 
Nezahnalcofotl, ver ihm feine Freundſchaft zuſicherte und fortwaͤhrend 
von Capollalyan aus fortfuhr fich zum Kriege zu rüften. Endlich 
brach er mit den Huͤlfsvoͤlkern von Tlascala, Huexotzinco und feinen 
Freunden nad) Tezeuco auf, in der Abſicht die Stadt mit Sturm zu 
erobern und für ihre Anhaͤnglichkeit an Maxlaton zu “beftrafen. 
Allein ſchon bei Zeiten Famen ihm die Einwohner mit ihren Alten, 

ntgegen und baten um Schonung. ° Der 
n diefem Anblit Gnabe und ſandte einen 
um ben Statthalter und alle vom Ufur- 
Dinzurichten. Mittlerweile eroberten bie 
en die Stadt Acolman und erfchlugen Alte, 
ebft dem daſelbſt reflvirenden Bruder des 
ippen von Chalco bie Stadt Coatlichan 
nahmen. 

Jetzt ſandte Itzcoatl ſeinen Enkel Montezuma Ilhuicamina, Sohn 
des Koͤnigs Huitzilihuitl, als Geſandten an Nezahualcojotl, ließ ihm 
durch dieſen Gluͤck zu ſeinen Erfolgen wuͤnſchen und das Buͤnbniß 
mit ihm erneuern. 

Montezuma Ilhuicamina, Schuͤtze des Himmels, war einer der 
herzhafteſten Menſchen und mit ungewoͤhnlicher Lelbesftärke begabt, 
weshalb auch fein Name durch einen ven Himmel‘ purchbringenven 
Pfeil bezeichnet wird. Obfchon er mußte, daß Marlaton alle Ber: 
bindungswege zwiſchen Mexico und Tezeuco beſetzt hielt, gelangte er 
dennoch gluͤcklich nach Tezeuco, ward aber auf dem Ruͤckwege von dort 
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mit ſeinem geſammten Gefolge in einem Hinterhalt gefangen, entkım 
indeffen durch Hülfe eines Freundes. 

Marlaton rüftete fich jest ernfthaft jo wohl gegen Nezahualeojſoil 
als auch gegen Mexico. Die Einwohner von Mexico waren aͤußerſt 
beſtuͤrzt über die Nachricht, daß ein Krieg Ihre Ruhe.bedrohe, und be⸗ 
ſtuͤrmten ihren König mit Bitten, den Marlaton Friedensvorſchlaͤge 
zu machen und, um ihn zur Gnade zu ar durch die Briefter 
den Nationalgott zu ihm tragen zu laſſen. ieſe Bitten waren ſo 
ſtuͤrmiſch und fo drohend, daß Itzcoatl wider Willen ihnen Gewaͤh⸗ 
rung zuſagte. Da erzuͤrnte Montezuma, warf dem Volke ſeine Feig⸗ 
heit vor und forderte den Koͤnig auf andere Schritte einzuleiten, erbot 
fih auch die Geſandtſchaft an Maxlaton zu übernehmen und dem 
Tyrannen Brievensvorfchläge anf anftändige Bedingungen zu machen: _ 
Montezuma erſchien am Hofe von Azcapozalco und forderte, da Mars 
Iaton auf feinen Frieden einging, im Namen von Igevatl- ven König 
zum Bmeifampfe heraus. Er. überreichte nämlich dem Tyrannen ge⸗ 
wiſſe Waffen zu feiner Bertheivigung, falbte fein Haupt, fleete. einige 
Federn darauf, wie man bei verftorbenen Berfonen zu thun- pflegte, 
und fügte bei, daß die Verweigerung des Briedens ihm und feinem 
Volke ven Untergang bringen werde. 

Montezuma kam nun glüdlih nah Merico zuruͤck, allein bie 
Nachricht, dag nun doch ein Krieg ftattfinden werde, brachte das Wolf 
in folche Verzweiflung, daß es den König um Erfaußnig bat, vie 
Stadt verlaffen zu dürfen, denn es fah ven Untergang verfelßen als 
gewiß an. Als ihm der König Muth und Hoffnung zum Siege 
einfprach, fragte. es, was aus ihm werden folle, wenn Marlaton fie= 
gen follte. Gefchieht daS, erwiederte ver König, fo find wir fofert 
verpflichtet, euch unfere Perfonen nach euren Belieben zum Opfer zu 
überliefern. Das Volk erklaͤrte darauf für fih und feine. Nachkom⸗ 
men, daß, wenn Itzeoail als Sieger zuruͤckkehre, es vem Könige ‚einen 
Tribut zahlen, Hm und vem Adel die Felder beftellen, vie Häufer 
bauen und bei einem Beldzuge Waffen und Gepäd tragen. wolſe. 
Diefer Vertrag gab aber. dem Adel aufs Neue ein, größeres Anſehen 
und ficherte ihm feine Stellung als bie Kriegsmacht des Staates. 

Montezuma wurde zum Anführer des Heeres ernannt. und .an 
Nezahualcojotl ein Bote mit der Aufforderung gefenbet, halvigft in 
Mexico einzutreffen, was auch der Prinz Tags vor der Schlacht aus⸗ 
führte. Endlich erſchien das Heer Marlatons zahlreih und glänzend 
im Felde. Die Solvaten batten fiy mit Golnplatten und Federn 
geſchmuͤckt und erhoben auf dem Marſch ein IJubelgefchrei, um ihren 
Muth fchon aus der Berne anzukuͤndigen. Heerführer war Mazatl, 
denn Marlaton blieb: zu Azcapozalco In feiner Königäburg, obſchon 
er den Zwelkampf angenommen hatte. 

Die Heere naheten fih und Igevatl gab das Zeichen zum An⸗ 
griff auf einer kleinen Trommel, die uͤber ſeiner Schulter hing. Von 
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beiden Selten wurde den ganzen Tag hindurch mit unglaublicher Wuth 
gekämpft; ald aber gegen Abend die Mexicaner bemerkten, daß der 
Feind immer frifche Verftärkung an fich zog, fiel ihnen ver Muth 
und Montezuma fo wie ver König mußten. Alles aufbieten, ſie in 
Ordnung zu erhalten. Envlic traf Montezuma auf ven Anführer 
der Feinde und fihmetterte venfelben mit einem Schlag auf den Kopf 
zu Boden und nun wichen die Völker des Tyrannen vom Platze. 
Die hereinbrechende Nacht machte dem Kampf ein Ende, jedes Heer zug 
ſich in feine Stadt zurüd. 

Mit Tagesanbruch erneuerte ſich die Schlacht und währte bis 
Mittag, wo endlich die Soldaten des Tyrannen in hellen Haufen und 
wilder Flucht davon flürzten. Die Mericaner füllten dad Feld mit 
Leichen bis fie nach Azcapozalco Tamen, in die Stadt und die Kö: 
nigsburg eindrangen, wo der Tyrann in einem Roſenbuſch ſich ver- 
ſteckt Hatte. Die Solpaten fuchten und fanden ihn, fchlugen ihn mit 
Stöden und Steinen tobt und warfen, ven Leichnam den Vögeln zur 
Speife aufs freie Feld. Marlaton hatte prei Jahr ſelbſtſtaͤndig ge⸗ 
herrſcht; er farb im 3. 1425 nad) Chr. G., gerade hundert Jahr 
nach der Gründung von Merico. 

Die Sieger plünderten darauf die Stadt Azcopozalco, zerftörten 
die Säufer und verbrannten die Tempel und die Bundeögenofien er: 
oberten noch andere Städte. Die Tepanefen aber waren in die Ges 
bürge gefloben und fchiekten, ald der Hunger fie hart bevrängte, eine 
Geſandtſchaft an Itzcoatl; fie boten ſich ihm ald Bundesgenoffen und 
PBafallen an, wenn man ihnen die Erlaubniß geben wollte, in ihre 
Heimath zuruͤckzukehren. Ipeoatl nahm fie guͤtig auf, verſprach ihnen 
fie als feine Kinder zu Halten und alle Pflichten eined Vaters gegen 
fie auszuüben, wenn fie ihre Treue halten wirken; . zugleich ſchwor 
er ihnen aber auch gänzliche DVertilgung, wenn fie ihr Verſprechen 
brechen fellten. Die Fluͤchtlinge kehrten darauf in ihre Bamilien 
zuruͤck, bauten ihre Käufer und blieben fortan, Unterthauen von 
Mexico. 1 
Itzcoatl kehrte darauf nach Merico zuräd und orbuste nun ven 
Vertrag zwifchen dem Volke und dem Adel weiter an, gab beuen, 
welche im Kampfe fich außgezeichnet hatten, fo wie Den Temapeln große Lan⸗ 
deögebiete und beſtrafte diejenigen, welche ſich feig benommen, durch 
Landesverweiſung. Dann ſtellte er oͤffentliche Luſtbarkeiten zur Feier 
des Sieges an. 

Nochmals aber ruͤckte Itzeoatl wieder aus, um bie noch nicht 
unterworfenen Staͤdte des Reiches von Maxlaton zum Gehorſam zu 
bringen, wobei ſich Montezuma ſehr auszeichnete. Dieſes Reich, veir 
fen Hauptſtadt Tlacopan, weſtlich von Mexico gelegen, geb er dem 
Prinzen Totoquihuatzin, einem Enkel des Tazozomoc, der mit ſeinem 
Oheim Marlaton in keinem näheren Verkehr geſtanden Hatte. Die 
Städte Cojohuacan, Azeapozalto, Mixcose und andere wurden zum 
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Staate Mexito gefchlagen. Rezahualeojotl aber erhielt feln altes vaͤ⸗ 
terliches Erbe Tezeueo. 

So finden wir ſeit dem Jahre 1425 nach Chr. ©. drei Reiche: 
das aztekiſche mit ver Hauptſtadt Mexrito, das chechemekiſche 
mit der Hauptſtadt Tezeuco und das Reich von Tacubander Tepe⸗ 
necan mit ber Reſidenz Tlacopan, weſtlich von Dieried, welche eine 
enge Verbuͤndung unter einander ſchloſſen. Totoquihungin, ver nene 
König von Tacuba, erhielt fein Reich umter ver Bedingung, daß er 
jeveömal auf Berlangen dem Könige won Mexico mit allen feinen 
Truppen beiftehen follte, wofür ihm der fünfte Theil aller dem Feinde 
abgenommenen Beuteitüde zugeſagt wurde. Nezahualcojotl ging gleiche 
Verpflichtung ein und dafuͤr ward ihm der dritte Theil der Beute 
zugeſagt, nachdem der Antheil des Koͤnigs von Tacuba abgezogen 
worden. Zwei Drittel waren dem Könige von Mexico beftimmt, 
Beide Könige wurden außerdem zu Ehrenmitglievern bei der Wahl 
der Könige von Mexico ernannt, um bie durch das Wahlcollegium 
er DViermänner von Merico getroffene Koͤnigswahl befraftigen zu 
helfen. Dagegen war ver König von Merico gleichermaßen verbuns- 
pen, beiten Königen im Nothfalle beizuftehen, und dieſes merfwärbige 
Buͤndniß ver drei Hauptſtaaten des Thales von Mexico dauerte ein 
ganzes Jahrhundert bis zum alle aller drei Reiche durch die ſpani⸗ 
ſche Eroberung fort. 

Itztoatl zog nun alle diejenigen. hervor, die in Mexico ſich durch 
Tapferkeit und Dienfitreue ausgezeichnet hatten, wobei er weniger alıf 
ihre Geburt als auf ihe Verdienſt ſah und a im ganzen 
Volke einen lebendigen Eifer rege machte. 

Im Jahre 1426. ging Itzeoatl nach Tezeuco und ſetzte ‚dem Prin⸗ 
zen Nezahualcojotl mit eigener Hand die Krone auf, eine Teierlich⸗ 
feit, die mit der größten Pracht vollzogen wurde. Das Mech Akols 
huacan war durch bie Gemaltfamkeiten, welche der Ehrgeiz des Mar+ 
laton hervorgebracht Hatte, feit zwanzig Juhren in Verfall gerather. 
Der nene König bemühte fich Die Gefege wieder in Anfehn zu brin⸗ 
gen und die alten Gebräuche wieder herzuftellen. In ver Schule des 
Ungluͤcks gruß gewachſen, Hatte er gelernt die Umſtaͤnde zu prüfen, 
pie Menfchen und ihre Abfichten zu durchſchauen und fe nach Ihrem 
wahren Werthe zu fihägen. Die Stellen ber fuͤnf oberiten Civil⸗ 
xichter befeßte er mit erfahrenen Freunden, die im Ungluͤck bei’ ihm 
ansgehalten; Im Criminalſenat führten feine beiden Bruͤder, Prinzen 
von erprobter Nechtfchaffenheit, ven Vorfig, im Kriegsrath fein She 
fohn Icotihnacan, einer ber dreizehn Eblen des Reiches. Er errich⸗ 
tete jene Acudemie ver Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, vie wir ſchon oben 
Eennen lernten, baute neue Tempel und befegte fie mit Prieſtern, 
benen er die nochwendigen Einkünfte zu ihrem Unterhalt: anwies legte 
ſchöͤne Gaͤrten und Luſthaͤuſer an und brachte in kurzer Bat fein 
Meich in ben bluͤhendſten Zuſtand. 
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Itzeoaiul dagegen befeftigte vie Macht feines Reiches durch Un⸗ 
terwerfung der Zochimilfen, Tlahuicas und anderer umliegenden Voͤl⸗ 
Eerfchaften und Staͤdte, wobei Montezuma ſich vorzugämeife thätig be= 
wied und die Mericaner eine treffliche Schule in ver Kriegskunſt 
hatten. So wurbe 3.8. die Stadt Euitlahuar, die. fehr abgefchlöffen 
auf einer Kleinen Infel des Sees von Chalco Tag, durch einige Ab⸗ 


theilungen junger Zeute, welche Montezuma beſonders eingeübt hatte, 


zu Waſſer angegriffen und in Zeit von fieben Tagen unterworfen. 
Itzcoatl farb im I. 1436 in Hohen Alter, nachdem er dem Va⸗ 
terlande dreißig Iahr ala Feldherr gedient und: dreizehn Jahr als Koͤ⸗ 
nig regiert und ſein Volk aus dem Zuſtande der Unterwuͤrfigkeit zum 
Mittelpunct eines dreifachen Staatenbundes erhoben hatte. Die Stadt 
Mexico wurde durch ihn mit neuen Gebäuden verſehen; er baute nach 


ver Eroberung von Guitlahuac einen Tempel für vie Göttin Cihua⸗ 


cuatl und den großen Tempel des Kriegsgottes. 

Die vier Wähler erhoben, da er feinen Bruder binterlaffen, 
feinen Enkel Montezuma einftimmig auf den Thron. Die beiden 
verbuͤndeten Könige beftätigten die Wahl und ſandten freiwilig Ehren- 
gefchenfe ein, Adel und Priefterfchaft brachten ebenfalld ihre Gluͤck⸗ 
wuͤnſche dar und man ſtellte große öffentliche . Freudenfeſte an. Ber 
vor er jenoch zur Krönung fchreiten ließ, unternahm er einen Kriegd- 
zug, um Gefangene für die vorgefchriebenen Opfer zu erlangen. Dieß- 
mal zog er gegen die von Ghalco, die ihn in früherer Zeit einmal 
als Gefandten gefangen genommen hatten. Er fchlug fie und brachte 
feine Gefangenen beim; an dem Tage der Weierlichkeit brachte man 
die Gefchenfe von ven eroberten Orten, Gold, Silber, Federn, Kleider, 
Früchte, und trug ſie in ſchoͤnſter Ordnung feierlich auf. Bald vars 
auf begann er den. Bau eined großen Tempeld im Stadibezirke Quitz⸗ 
nahuac von Merico, wozu ihm die verbünbeten Könige Hulfsarbeiter 
ſendeten. Dann: brach ein großer Krieg mit Chalco aus. Der 
Herr von Chalco, Toteotzin, Hatte zwei Prinzen von Tezeuco, welche 
mit geringem Gefolge in den bortigen Bergen jagden, aufheben, tobl- 
ſchlagen, einfalzen und trocknen laſſen. Cr ließ dann vie Leichname 
in feinem Vorzimmer aufftellen und Abends mit Fackeln beleuchten. 
Nezahunlcojetl darüber aufs Tieffle erjchüttert, rief feine Bundesgenof⸗ 
fen um Hülfe an und es erfolgte nun ein großer Angriff auf Chalco, 
der mit einem vollſtaͤndigen Siege der Verbuͤndeten endigte. Toteotzin 
wurde Hingerichtet, die Stadt geplündert und mit ihrem ‚Gebiete dem 
merkcanifihen Reiche einverleibt. - 

Nezahualcojotl verband ſich mit dem Hofe von. Tacuba durch bie 
Heirath der Prinzeffiin Mailalcihuatzin, welche ihm feinen Nachfolger 
Nezahualpilli gebar. 

In Merico fuhr Montezuma fort die Macht feines Staates durch 
Eroberungen nach allen Seiten hin auszubreiten und jede ‚feiner Ehre 
angethane Beleivigung durch eine Unterjochung zu beſtrafen. So 
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_ fügte ex die Staaten von Huaxtiepec, Jauhtepec, Tepoztlan, Jotapichila, 
Totolepan, Chilapan, die über 70 Stunden von Merico entfernt lagen, 
und das große Land der Guhuircad feinem Reiche bei. 

Pit vem Jahre 1446 begann eine Reihe von Unfällen, vie ven 
Montezuma jenoch Teineöwegs entmuthigten. Zuerſt wurde bie Stabt 
Merico überfihmenmt. Anhaltender Negen hatte den See fo anges 
fchwellt, daß die ganze Stadt unter Wafler ſtand, die Käufer ein- 
flürzten und die Straßen mit Kähnen befahren werden mußten. 
Montezuma wandte fi an feinen erfahrungsreichen Bundesgenofſſen in 
Tezcuco, welcher ven vier und eine halbe Stunde langen Damm an- 
gab, der mit Hülfe der Bundesgenoſſen in fehr Turzer Zeit auch 
wirklich bergeflellt wurde. Auf viefe Ueberſchwemmung folgte eine 
Sungersnoth, da die Maisernte in ven Jahren 1448 und 1449. in 
Folge heftiger Froͤſte mißlang, 1450 aus Negenmangel ganz einging 
und 1451 wegen fchlechter Beſchaffenheit des Samens mißrieth. Im 
Jahre 1452 flieg die Roth fo fehr, daß viele Mienfchen ihre Breiheit 
für Lebendmittel verkauften, und Montezuma mußte ihnen geflatten, 
ihren Lebendunterhalt in anderen Ländern zu fuchen. Diele flarben, 
andere blieben für immer Sclaven, die Meiften lebten nur von Waf« 
fervögeln, Sumpfpflanzen, Infecten und Vifchen, die der See. barbot. 
Endlich brachte das Jahr 1454 eine reichliche Ernte und die Noth 
hatte ein Ende. 

Indeſſen hatte Atonaltzin, ein Fuͤrft im Lande der Mirteken, ſich 
mit den Huexdtzineas und der Republik Tlascala gegen: Mexico ver» 
bunden, nachdem ed ihm einmal gelungen, ein mericanifches Heer: in 
die Flucht zu ſchlagen. Montezuma trat darauf mit. einem ſehr gro- 
Sen Heere ind Feld und erweiterte fein Gebiet aufs Neue. 

Im Jahre 1457 Eimdigte er dem am mericanifchen Meerbufen 
gelegenen Lande Guetlachtlan den Krieg an. Es war fehr ſtark bes 
oölfert und fand in Beziehung zur Republik Tlascala, welche bie 
Otomecas von bort vertrieken, ſich mit den Huexotzincas zum Schutze 
des Landes vereinigt ‚hatte und an welche fih auch die Mepublif 
Cholula anſchloß. Montezuma brachte mit Hüffe ver ihm verbüns 
deten Fuͤrſten ein großes Heer zufammen, welches auch einen glän- 
zenden Sieg erfocht, 6100 Gefangene machte und dad Land Enet- 
lachtlan dem mericanifchen Reiche unterwarf. 

Die Republik Chalco zeigte fortwährenn feinpfelige Gefinnung 
gegen das aufbluͤhende Reich von Mexico und ſuchte durch Nedereien, 
Gefangennehmung von edlen Mericanern und bergl. Beleidigungen zu 
zeigen,. daß fie ſich fuͤr unabhaͤngig halte. Endlich fingen die von 
Chalto einen Bruder Montezuma's und deſſen Gefolge und machten 
ihm ven Vorſchlag, bei ihnen König zu werden. Nachdem er lange 
widerfianden, erflärte er endlich, daß er auf ihr Anfuchen. eingeben 
wolle, daß man aber, um die Feierlichkeit feines Auftretens zu erhör 
ben, .auf dem Marktplatz einen der hoͤchſten Bäume aufrichten und 
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oden mit einem Geruͤſte verfehen möge, damit Iebermann ihn fehen 
füme. Sie thaten, wie er verlangt und er beflleg dann mit einem 
Blumenftrauß in ver Hand das Geruͤſte und revete im Angeflcht 


einer unzähligen Volksmenge feine Begleiter alfo an: „Ihr wißt,⸗ 


tapfere Mericaner, daß die von Ghalco mich zu ihrem Könige verlan- 
gen; aber es mißfällt unferem Gott, wenn ich unfer Vaterland bes 
friegen wollte. Ich ziehe e8 vor durch mein Beifpiel zu zeigen, daß 
ich vie. Treue gegen mein Vaterland höher ſchaͤtze als das Leben.“ 
Mit diefen Worten ftürzte er fich von dem Gerüfte herab. 

Die Chalkejen fielen fofort über die anwefenden Mericaner ber 
und ermordeten viefelben, Montezuma aber berief bie Krieger unb 
Bundesgenoſſen durch Veuerzeichen auf ben Berggipfeln zufammen und 
zog gen Chalco. Die Stabt ward Im Sturm genommen, geplündert und 
dann ein Theil ihres Gebietes an tapfere mericanifche Officiore vertheilt. 

Prontezuma eroberte noch mehrere: Landſchaften und‘ Städte, fo 
daß bei feinem Tode fein Weich im Often bid an den mericanifcjen 
Meerbufen, gegen Suͤdoſt bis in die Mitte von Mirtecan, gegen Suͤden 
über Chiapan hinaus, gegen Welten bis zum Thale Tulaca, gegen 
Mordweſt bis Ind Land der Dtomied und noͤrolich ſo weit reichte, als 
das Thal von Merico ſich ausdehnte. 

Montezuma ſtarb im J. 1464 nach einer glaͤnzenden Regierung. 
von acht und zwanzig Jahren, nachdem er vie Vornehmen zur-Einigs 
feit ermahnt und den Wählern ven Brinzen Axajacatl, Acamapi⸗ 
tzins Sohn, zu. feinem Nachfolger empfohlen hatte. Um "Gefangene 
für das Krönungsfeft zu erhalten, unternahm Arajacatl einen Feldzug 
gegen den an der Süpfee gelegenen Staat Teeuantepec, der 100 deutſche 
Meilen von Mexico entfernt war. Er beſtegte dieſen Staat, ſo wie 
er auch noch andere dem Reiche einverleibte. 

Im J. 1469 ſtarb einer der treueſten Freunde und Bundesge⸗ 
noſſen des Staates Merico, ver König Toloquihuatzin von Tarube, 
vem fein Sohn Chimalpopoca folgte. Ein Jahr darauf, 1470, trat 
auch Nezahualcojotl, König von Acolhuacan, zu Tezcuco vom Schau⸗ 
platze ab, der einer der ausgezeichnetften Regenten geweſen war. 
Er war vorzug&melfe bemüht, die Rechtsverhaͤltniſſe im Innern. feſt⸗ 
zuftellen, und gab achtzig Gefehe, auf deren firenge Handhabung er 
ſtets aufmerffam war. Er befahl, daß Fein Criminalproceß Tänger 
denn 80 Tage umerlevigt bleiben folle, und aller 80 Tage wurde des⸗ 
halb im königlichen Balaft eine große Berfammlung ver Richter und. An⸗ 
geflagten abgehalten. Für die Sicherheit des Eigenthumes, für Pflege 
der Armen, Wittwen und Waifen, Alten und Kranfen war er ſtets 
beſorgt. Wir lernten fihon oben feine Breude am Stubium der Na⸗ 
tur und an ver Dichtlunft fenmen und fahen, wie er bie Menſchen⸗ 
opfer, die Gögenbilder umd die theils graufemen, theils kindiſchen Lehr 
ten feiner Priefter nach Gebühr wärbigte, allen er war ‚nicht im 
Stande, fle, wie er wuͤnſchte, zu befeitigen. Seine Reſidenz war bie 
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hohe Schule der feinen Sttte und Wiffenfchaft, ver Poeſie und Yes 
rentfamfeit fiir ganz Anahuar. 

Nezahualcojotl berief vor feinem Tode ſeine Söhne und bat fie, 
den jüngften Nezahtalpillials König anzuerkennen und, um Unord⸗ 
nungen zu vermeiden, feinen Tod eine Zeit Tang geheim zu halter. 
Man gab vor, er werde eine lange Reiſe machen. Er ftarb. im 80. 
Sahre feines Alters, dem 44. feiner Regierung. Das Volk glaubte, 
als er endlich Doch nicht wiederkehrte, daß zur Belohnung feiner Tus 
genden er unter die Götter verſetzt fen. | 

Arajacatl Hatte indeffen von Seiten feines Schwagers, des Koͤe 
nigs der Tlatelolcos, des tapfern Moquihuix, einen Angriff und Kampf 
audzuhalten; er war früher einer der treueſten Bundesgenoſſen von 
Mexico geweſen, bis der Chrzeiz in ihm ermachte, felbft Stifter eines 
großen Reiches zu werben. Er Hatte alle mit der mericanifchen Krone 
unzufriedene Voͤlker, die von Chalco und von andern öftlich gelegenen Staa⸗ 
ten; zu einem anfehnlichen Seere verfammelt. &r fiel fechtend in feiz 
nem großen Tempel, wohin er nach dem Verluſt der Schlacht fi 
sereftet. Mit ihm Hörte Tlatelolco auf ein ſelbſtſtaͤndiger Staat zu 
ſeyn; es wurde dem mericanifchen einverleibt, nachdem e8 118 Jahre 
unter vier Koͤnigen beftanden. 

Hierauf befriegte Axajacatl die Matlatzincas im Thale von To 
Iuca, dann die Staaten der Dtomied, denen er 11,600 Gefangene 
abnahm. Ex finrb im 3. 1477, nachdem er vorzugsweiſe durch die 
Gewalt ver Waffen und ſehr firenge Handhabung der Gerechtigkeit 
feinem: Volke nuͤtzlich geworden war. E 

Ihm folgte fein Älterer Bruder Tizok, der bis jegt ala Ober⸗ 
felbherr dem Lande gedient hatte, aber nur fünf Jahre ftreng und 
gerecht regierte. Er Hatte eben ven Entfchluß gefaßt einen coloffalen 
Tempel zu bauen, auch die Materialen herbeigefchafft, als er durch 
Meuchelmord einiger Bafallen im 3. 1482 fill. Nachdem man die . 
Moͤrder entdeckt und beftraft Hatte, wurde 

Ahuitzotl als König ausgerufen, ein Bruder der beiden vori« 
gen Megenten, welcdyer vorher ebenfalls ven Oberbefehl über das 
Heer geführt hatte. Mittlerweile hatte König Nezahualpilli zwei 
mericanifche Prinzeffinnen geheirathet und fu wurde das gute Ver⸗ 
Kältnig unter den Bundesftaaten immer mehr befeftigt. 

Der Bau des großen Tempels von Merico Hatte rafchen Fort: 
gang und Ahuitotl unternahm fortwährend Feldzuͤge gegen entfernte 
Nationen, namentlich die weſtlich gelegenen Mazahnas und bie ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Zapotecas, um Gefangene für dad Einweihungdfeft zuſam⸗ 
menzubringen. Im Iahre 1486 fand diefe Feierlichkeit wirklich flatt; 
fie dauerte vier Tage und es wurden babel 72,344 — Menfchen von 
- den Prieftern gefchlachtet. Die Opfermenfchen waren in zwei Reihen, 

jede dreiviertel Stande lang, aufgeftellt. Die Regierung des Ahuitzotl 
mar eine ununterbrochene Kette von Kriegen und Feldzuͤgen, in beren 
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Ieptem er bis Guatimala vorgedrungen war. Ahuigotl war heiteren 
Gemüthes, Breund der gefelligen Freuden, der Muſik und der Frauen, 
teren er fi eine namhafte Anzahl in feinem Palaſte hielt. Er ftarb 
im 3. 1502, nachdem ber König Chimalpopora von Taruba fchon 
1487 gejtorben und ihm Totoquihuagin in der Regierung gefolgt 


war. 

Da Ahuigorl keinen Bruder Hinterlieh, mußte man ven Neichöe 
gefeßen gemaͤs unter feinen Brubersföhnen wählen, deren eine ziems 
liche Anzahl vorhanden war. Aus ihm wählte man ven Monte⸗ 
zuma Kocojogin, der fih in mehreren Schlachten als Keerführer 
ausgezeichnet hatte, dem Prieſterſtande ebenfalld angehörte uud fich 
durch ernte, file und bedachtjame Handlungsweiſe von anderen uns 
terſchied. 

Als Montezuma vernahm, daß er zum Koͤnig gewaͤhlt worden, 
begab er ſich nach dem Tempel, als fuͤhle er ſolcher Ehre ſich nicht 
wuͤrdig. Die Edelleute, welche dort erſchienen, um ihm ſeine Wahl zu ver⸗ 
kuͤndigen, fanden ihn, wie er den Fußboden des Tempels abkehrte. Nach 
den gewoͤhnlichen Ceremonien hielt ver verbuͤndete König Nezahual« 
pilli folgende Rede: | 

„Das Gluͤck der mericanifchen Monarchie zeigt fich offenbar in 
Deiner einflimmigen Wahl und dem außerorventlichen Beifall, womit 
fie durchgaͤngig aufgenommen worden. Alle haben aud in ver That 
Urfache, ihre Freude darüber an ven Tag zu legen, denn das Könige. 
reich Merico ift zu einer ſolchen Höhe geftiegen, daß feine geringere 
Herzhaftigfeit, ald Deine unüberwindliche Seele befitt, und Feine ge⸗ 
ringere Wiſſenſchaft dazu gehört, ald die wir in Dir bewundern, um 
eine fo große Laſt zu tragen. Die Liebe des allmächtigen Gottes 


‚diefer Nation ift offenbar, indem er fie vergeftalt erleuchtet, daß fie 


dasjenige, welches ihr am zuträglichften ift, unterfcheiven und wählen 
fann. Muß fich nicht ein Jever überzeugen, daß derjenige, weldyer 


als Privatmann in die Geheimniſſe des Himmel! einzubringen ver⸗ 


ſuchte, jet als König auch Alles, was irpifche Dinge betriffl, und - 
ven glüclichen Buftand feiner Unterthanen beförbert wiſſen wird? 
daß derjenige, welcher bei fo vielen Gelegenheiten die Größe feiner 
Seele ‚gezeigt hat, fie auch jet, da er ihrer am meiften bebarf, ber 
halten wird? Wer kann glauben, daß Wittwen und Waifen fih au 
den ohne Hülfe zu finden menden werben, ber fo viel Muth und 
Kenntniffe befigt? Das mericanifche Reich hat ohne Zweifel feine 
größte Höhe erreicht, da der Schöpfer de Himmels Dich mit fo vie 
lem Anſehen begabt bat, daß Alle, die Dich mit Furcht und Ehre 
erbietung anfehen, dadurch begeiftert werden. Freue Dich alfo, glüd- 
liches Land, daß Du einen Zürften haft, der nicht nur Deine Stüge 


- ift, ſondern auch durch feine Gnade ein Vater und Bruder der Uns 


terthanen fehn wird. Du haft einen König, ber fich nicht feiner Er⸗ 
höhung bebienen wird, um zu, ſchwelgen, träge. im Bette zu liegen 
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und fich weibifchen Vergnägungen zu äberlafien. Seine Bärforge fire 
Dich wird vielmehr in ven fanfteflen Stunven ver Ruhe feinen Bu⸗ 
fen beruhigen. Er wird ſich nicht an Leckerbiſſen vergnügen, unter- 
defien Dein Wohlſtand uuterbrüädt wird. Du aber, evler Monarch 
und großer Yürft, ſey feft überzeugt und verlaffe Dih darauf, daß 
der Schöpfer des Himmels, der Dich fo Hoch erhoben Hat, Dir auch 
Stärke verleihen wird, um Dich aller damit verknüpften Verbindlich⸗ 
feiten ‚zu entledigen. Er, ver ſich biöher fo freigebig gegen Dich bes 
wiefen Hat, wird jetzt mit feinen Eoftbaren Gaben nicht fparfam ſeyn, 
da er Dich felbfi auf den Thron gefeßt bat, deſſen Veſitz ich Dir 
viele gluͤcktiche Jahre hindurch anwuͤnſche.“ 

Dieſe Rede, zugleich ein Muſter altmexicaniſcher Eleganz, hoͤrte 
Montezuma mit der groͤßten Aufmerkſamkeit an und ward dadurch 
ſo geruͤhrt, daß er dreimal zur Antwort anſetzte, allein vor Thraͤnen 
kein Wort hervorbringen konnte. en er fi) wieder gefaßt, 
dankte er mit wenig Worten für das ihm gefpenvete Lob, ſprach aus, 
daß er ſich fo hoher Ehre kaum für würdig erachte. Nachdem er 
auch bie anderen Gluͤckwuͤnſchungsreden vernommen, begab er ſich in 
den Tempel, um daſelbſt vier Tage zu faften, und kehrte dann. von 
va auß mit großem Gepraͤnge in den Eöniglichen Balaft zurüd. 

Um.nun die zur Krömungsfeier nothwendigen Gefangenen zu er⸗ 
werben, trat er ſodann einen Feldzug gegen die Utlicchefen an, die 
furze Beit vorher: rebellirt Hatten. Der Feldzug endete mit Unter⸗ 
werfung biefer Nation .und ed begannen nun überaus glänzende Feſte, 
zu welchen bie Zufchauer auch aus ver Fremde fih einfanven, welche 
auf des Könige Befehl allefammt bewirthet wurden und fuͤr welche 
er noch Schaugeruͤſte aufrichten ließ. 

Eeine erſte Handlung war, daß. er. ven Titrochitl, der ſich unter 
ſeinen Vorgängern durch hohe Tapferkeit ausgezeichnet Hatte, mit dem 
Staate Tlachancho belohnte. Bald: aber zeigte Montezuma, daß vie 
vemüthigen. Thraͤnen, womit er auf die Xobesreven bei feiner Wahl 
geantwortet, nur die ae Hülle einer gränzenlofen Eitelkeit 
und Hofffahrt geweien. Er führte jenes koſtſpielige Ceremoniell ein, 
das wir oben (S. 63.) bereits Fennen gelernt haben und vefien Zweck 
nicht das Wohl ver geſammten Nation, ſondern nur die Herrſchſucht 
und der Hochmuth bed neuen Herrfcherd war. Zur Stüße feiner ehr⸗ 
und genußfüchtigen Zwecke ermäßlte er ſich den Adel, ven er zum Theil⸗ 
nehmer. verfelben machte und dadurch enger fich verband. Die mei⸗ 
ften Vorfahren des Montezuma, fo wie ber große Nezahualcojotf von 
Acolhuacan Hatten dad Verdienſt belohnt, in welchem Stande file 
daſſelbe gefunden, Montezuma mißbilligte dieſe Handlungsweiſe und 
erklaͤrte offen, man duͤrfe nur dem Adel hohe Aemter uͤbertragen, weil 
die Buͤrgerlichen durch niedere Geburt und ſchlechte Erziehung zu 
jeder höheren Stelle untüchtig feyen. Er bethätigte dieſe Grundfäge 
dadurch, daß er. alle Bürgerlichen ver Aemter entfegte, welche fie von 

V. 14 
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feinen Borfahren erhalten Hatten. Ein kluger alter Mann ſtellte ihm 
vergebend vor, daß er durch ein ſolches Werfahren vie Gemüther aller 
Bärgerlichen und bes größten Theiles der Mation von fich abwendig 
machen werde. Der ganze Hofftnat befand aus Evellenten. In 
Mexico wie in Europa war der Adel urfprünglich Die Nachkommen⸗ 


fchaft ver aus hen Urgebürgen Hochaflens entfproffenen Eroberer und. 


das Volk beitand aus der pafjiven Landes» Eingeborenfihaft; allein 
zur Zeit des Montesuma war ber Anel eben fo menig mehr bie reine 
Nachfommenfchaft jener dem activen Menfchenkamm augehoͤrenden Er» 
oberer, ald in Dentfchland ſchon im Zeitalter der Dttonen. Beide 
Raſſen Hatten fich fchon vergeftalt vermifcht, daß die Geburt und Her⸗ 
funft faum einen großen Einfluß auf die geiftigen Kräfte und Ans 
lagen ver Individuen geübt haben duͤrften, obfchon in ben entfernte- 
ren Gegenten des Reiches, wo die Herrſcher weniger zahlreich und 
weniger lange fich aufgehalten, auch. weniger active Element in bie 
- paffive Mafle eingeprungen fenn mochte, 

So umgab ſich Montezuma mit einer adlichen Mauer und einem 
Ceremoniell, das hoͤchſt Lächerlich und kindiſch geweſen feyn wuͤrde, 
wenn es nicht mit barbariſcher Strenge gehandhabt worden waͤre umb 
die Kraͤfte der Nation zu ſehr in Anſpruch genommen, dadurch aber 
den Wohlſtand des Staates außerordentlich erſchuͤttert Hätte. Dieſer 
ungeheure Hofſtaat, vie Schaaren von Dienern und Concubinen, dann 
die Erhaltung der Paläfle und Gärten verfehlangen vie Erzeugnifſe 
des Landes und des Gewerbfleißes der Nation. 

Außer dem Adel benutzte er auch die Religion als Mittel ſeines 
herrſch⸗ und ehrſuͤchtigen Egoiomus. Während Nezahuacojotl ven 
großen und guͤtigen Schoͤpfer der Erde dadurch zu ehren ſtrebte, daß 
er bie Bernunft, die er non ihm empfangen, zum Studium der Natur, 
zu feiner fittlichen Beredlung, zur Ausbreitung nüglicher Kenntniſſe, 
zur Vörberung des Wohlſtandes der ganzen Nation anwendete und 
deshalb vie blutigen Menfchenopfer befihräntte — that Montezuma 
das Gegentheil. Ä | 

Er baute mehrere Tempel, opferte ſelbſt fehr fleißig und beob⸗ 
achtete Die eben fo graufamen als unfinnigen Aeußerlichkeiten mit 
der peinlichſten Genauigkeit. Er hielt aͤngſtlich und fireng darauf, 
daß die Tempel und namentlich ver große Tempel von Merico ſtets 
in gutem Stande und fauber erhalten wurten. Durch den fleten Um⸗ 
gang mit den Prieftern und durch vie zeitraubende Befchäftigung mit den 
Geremonien verlor er die Freiheit feiner Seele; er gab fich dem Glau⸗ 
ben an die Vorbedeutung gewiſſer Erfeheinungen und an die Drafelfprüche 
der Priefterfchaft bin und erprüdte fo bie edleren Megungen von 
Pfliht und Gewiſſen. 

Daher machte er aber auch mit ängfllicher Aufmerkfamkelt auf 
genaue Vollſtreckung feinex Befehle, die er oft mit den Geſetzen bed 
Reiches verwechſelte. Diefe abergläubifchen Geremonien, die firten fian« 
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lichen Genuͤſſe, venen er fich hingab, Eonnten ihm nicht nie Ruhe und 

die Zufriedenheit des Gemuͤthes gewähren, welche nur dad Bewußt⸗ 
ſeyn redlichen Willens und der erfüllten Pflicht vem Menfchen verfchafe 
fen. Daher wurde er mißtrauiſch. Oft fegte er die Rechtſchaffen⸗ 
heit der Beamten durch heimlich überfanbte Geſchenke auf die Probe 
und wenn fie in die Falle eingingen, wurden fie, ohne Anfehn ver 
Derfon, auf dad graufamfte beftraft, Vertrauen war ihm fremd, 

Um die Menſchen von der Ueberlegung ihrer Lage abzuziehen, 

ſuchte er fie ſtets in angeſtrengteſter Thaͤtigkeit zu erhalten. Die Sol⸗ 
daten wurden durch ununterbrochene Uebungen ermuͤdet oder zu Be⸗ 
arbeitung der Felder und Erbauung der Haͤuſer verwendet; am toll⸗ 
fen aber war die Anordnung, daß die Bettler, um nicht ganz ohne 
Beruf und Befchäftigung zu bleiben, zu beftimmter Zeit eine gewifie 
Menge jened Ungezieferd einliefern mußten, welches ein Erzeugniß 
der Unreinlichkeit if. 
Das Volk Fam fo in den Zuftand des Elendes, der Unzufries 
denheit und ber Entwürbigung.. Die großen Laften, pie er demſelben 
auflegte, entfremveten ihm vie Gemüther. Dagegen fuchte er fich 
vie höchften Staats⸗ und Kriegsbeamten durch Wohlthaten zu gewinnen, 
die er mit vollen Händen ausſpendete. Die Solpaten gewann er fi 
Dadurch, daß er in ver Stadt Acolhuacan ein Invalivenhaus an⸗ 
Iegte, wo vie Derarmten, Alten und Krüppel gute Verpflegung 
fanden. 

Den verberblichften Einfluß aber übte Montezuma auf den Adel 
durch das Beifpiel einer üppigen, ichwelgerijchen Lebensart und die 
ehrlofe Stellung, die er dem weiblichen Gefchlechte anwies. Der König hatte 
außer feinen Gemahlinnen, eine Anzahl Goncubinen, die er an feine 
Lieblinge verfchenkte, ſobald er derſelben überbrüffig war. Die Evels 
leute ahmten dieſes Beifpiel nach und es mußte daher ein Drud ver 
ganzen niedern Schichten ver Gefellfchaft erfolgen; Die verſchiedenen 
einzelnen. Theile der Nation wurden ſich Dadurch immer mehr ent- 
frembet, ja feinpfelig einander gegenübergeftellt. Die. Nation hörte 
auf ein innig zuſammenhaltendes Ganzes zu bilden, unftreitig das 
größte Ungluͤck, das einem Volke wiberfahren kann, da es unmittelbar einer 
vollfommenen Auflöfung des Ganzen vorauögeht. 

Montezuma mar übrigens darauf benacht, ſich auch. nach Außen 
geltend zu machen, und er brachte gleich zu Anfang feiner Herrſchaft 
die Staaten von Tlachequiauchco und Achiotlan zu Gehorſam. Einem 
ſo argen Tyrannen, als Montezuma war, konnte ein Staat unmoͤg⸗ 
lich als Nachbar erfreulich ſeyn, der, wie die Republik Thascala, 
denjenigen Mericanern als Freiſtatt diente, die fo glücdlich waren 
dem Drude, der fle in ihrer Heimath traf, zu entfliehen. 

Es bedurfte daher nur geringer Anregung bei en um 

2lascala mit offenem Kriege anzugreifen. Tlascala hatte no nie 

dem Bunde der drei Staaten des Thales von Merico angefchlofien, 
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od es ſchon ven edlen Nezahualcojotl eine gaſtliche Freiſtaͤtte gewaͤhrt 
hatte. Tasecala Hatte ſich an der Kuͤſte des mexicaniſchen Meerbu⸗ 
ſens ein Gebiet erworben, weil es von dort aus ſich mit Cacao, 
Baumwolle und Salz verforgen mußte; dazu Fam, daß der größte 
Teil jener Küfte urfprünglich von Tlascala auß bevdlkert morben 
war. Die Hueroginfen und Cholulaner waren ehedem Bundesgenoſ⸗ 
ſen ver Tlascalaner geweien, hatten fich aber dem mericanifchen Reiche 
unterwerfen müffen. Dieß mußte Tlascala dem mericanifchen Reiche 
immer mehr entfrenen. Es hatte fid) daher durch tüchtige Ver» 
ſchanzungen nad) diefer Seite vor Ueberfällen gefhirmt. Auch die 
Mericaner hatten Gegenverfchanzungen angelegt, von wo aus fle den 
Handelöverfehr der Tlascalaner mit ver Küfte beunrubigten. Diefe 
wendeten ſich daher noch zur Zeit des Arajacotl, der im I. 1468. 
die Hueroginfen beftegt Hatte, nach Merico und verlangten Abſtellung 
diefer Störungen. Man antwortete ihnen: „Der König von Merico 
fey Herr der ganzen Welt, alle Sterbliche aber feine Vaſallen und 
als folche müßten die Tlascalaner ihm unterwärftg feyn und ihm 
nach dem Beifpiele anderer Nationen einen Tribut bezahlen; wollten 
fie ſich dazu nicht bequemen, fo würden fie ohne Gnade umkommen, 
ihre Stadt geplündert und einem anderen Volfe eingeräumt werben.“ 
Auf dieſe hHochmüthige Rede erwiderte der Geſandte ganz angemeffen: 
„Prächtige Herren, Tlascala iſt euch Feine Unterwerfung ſchuldig; 
die Tlascalaner haben nie irgend einen Tribut bewilligt, ſeitdem ihre 
Vorfahren ihren ehemaligen Wohnplatz im Norden mit dem jetzigen 
Lande vertauſcht haben. Sie haben jederzeit ihre Freiheit behauptet 
und fino der Sclaverei, womit ihr fie bedroht, nicht gewohnt. Ehe 
fte fih eurer Gewalt unterioerfen, wird «8 mehr Blut foften, als 
eure Vaͤter in” ber beruͤhmten Schlacht bei Pojauhtlan vergoffen 
aben.“ 
Die Tlabealaner waren fortan ſehr auf ihrer Huth, da: fie wohl 
einfaben, daß ver Ehrgeiz der mericanifchen Staatähäupter ihren Wohl« 
fand und ihre Selbftftändigfeit nicht eben mit günftigen Biden bes 
trachten konnte. Sie verftärkten ihre Landwehren und Schanzen, 
bauten eine drei Stunden lange Mauer an dem gefährlichften Theile 
rer Graͤnze und fihlugen alle Angriffe der Hueroginfen, Cholulaner 
und anderer bem mericanifchen Reiche unterthänigen Voͤlker zuruͤck. 
Mexicaner, welche in ihrer Heimath bedruͤckt waren; wurden in 
Tlascala freundlich aufgenommen, eben ſo Leute aus chalco und viele 
Otomies, die von Merico bekriegt ſich nicht unterwerfen wollten. 
Die Dtomies wurden befonderd an die Gränzen 'geftellt und durch 
GHrenleiftungen für ihre tapfern Thaten von ver Republik belohnt. 
Beachtenswerth iſt, daß einige von Adel In Tlascala einen ' ges 
beimen Verkehr mit dem Abel von Merico unterhielten und von letz⸗ 


terem namentlich Salz befumen, deſſen Einfuhr. die Mexiraner ſehr 
hinderten. 
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So ftanden bie Sachen, ald Montezuma IL ven Thron von Mes 
zico beftieg. Er befahl, daß die Huexotzinken und GCholulaner ihre 
Heere fchlagfertig machen und ald bie naͤchſten Nachbarn ver Repu⸗ 
blik einen Angriff auf: viefelbe unternehmen ſollten. Tecajahuagin, 
Oberherr von Hueropinco, war Anführer. Diefer nahm zunaͤchſt zur 
gift feine Zufludt. Er wandte ſich an vie Einwohner von Huejot- 
lipan und an die Dtomied, die Gränzbewohner des tladcalanifchen Ges 
bietes, mit beimlichen Beftechungen; allein dieſe erflärten, daß fie ihr 
Leben mit Freuden zur Vertheidigung ihrer republicanifchen Freiheit 
aufopfern würden. 

Nun brach Tecajahuagin mit Gewalt los und fiel mit folcher 
Wuth in das Gebiet von Tlascala, daß die Gränzbefagung weichen 
mußte und er geraden Wegs bis Tlascala vordringen Eonnte. Die 
Mepublicaner waren aber jchon ind Feld gerüdt unter Anführung des 
berühmten Generals Tezatlocagin. Es Fam zur Schlacht; der tlasca⸗ 
Ianifche General flel zwar, aber vie Tlascalaner nöthigten den Feind 
dennoch zum NRüdzug und von nun an fanden bis zur Ankunft ver 
Spanier ununterbrochene Kämpfe zwifchen Tlascala und feinen meri« 
caniſch gefinnten Nachbarn von Huexotzineo und Cholula ſtatt. Das 
Kriegsgluͤck ſchwankte wohl zumeilen, allein die Ilascalaner Teifteten 
doch ſtets trefflichen Widerſtand und machten immer von Zeit zu 
Zeit gute Beute. Sie fchlugen auch einmal das Heer, weldhes Mon⸗ 
tezuma gegen fie gefanbt Hatte. Endlich aber Hätten fie gewiß ver 
überlegenen Macht von Mexico erliegen müffen, wenn Montezuma 
ernſtlich gewollt Hätte. Allein Mexico hatte ein Volt nöthig, bei 
welchen es von Zeit zu Zeit die bei ven Opfern erforberlis 
hen Menſchen holen konnte, und deshalb ließ man einen Staat bes 
fteben, deſſen Negierungsform ganz von ver feinigen abwich. 

Im Jahre 1505 wurde das mericanifche Reich in Folge anhal« 
tender Dürre von einer großen Hungersnoth heimgeſucht. Der König 
öffnete jetzt feine Borrathähäufer und vertHeilte Alles, was darin aufs 
gehäuft Tag, was aber freilicy nicht lange wiberhielt, fo daß er zus 
legt doch die Erlaubnig zur Auswanderung in entferntere Gegenden 
gewähren mußte. Die trodene Jahreszeit wurde übrigens zur Vers 
größerung des Dammes durch den See von Chapoltiper nach Mexico 
benugt. Während ver nach glüdlicher Vollendung dieſer Arbeiten 
angeftellten Luftbarfeiten fchlug der Blit in den großen Tempel von 
Zomolli. 

Die Tlascalaner waren nicht die einzigen, welche die Negierung 
des Monteszuma beunrubigten; auch bei ven Nationen, die dem Neiche 
fhon längere Zeit unterworfen waren, kamen Anfftänne vor. Co 
empoͤrten fich vie Mixteken und Zapotefen und ihr Adel ſtand dabei 
an der Spige. Montezuma fendete ein Heer gegen fle aud, das Pie 
Mebellen ſchlug, die Anführer zu Gefangenen machte und bie Städte 
plünderte, 
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Bald darauf entfland ein Streit zwifchen denen von Hueroginco 
und Cholula, wobei vie letztern den Türzeren zogen. Faſt jedes Jahr 
war durch irgend einen Feldzug bezeichnet, nur das Jahr 1506, wo 
das große Säcularfeft ſtattfand, fcheint frievlich verftrichen zu ſeyn. 

Mit vem Jahre 1507 begann eine Reihe Ungluͤcksfaͤlle, welche 
das argmöhnifche und abergläubige Gemitth des Königs mit banger 
Furcht erfüllten. Das erſte war das Schickſal eines nach Ancatla 
beflimmten Heeres, das bei dem Uebergang über ein Gebürge durch 
Stürme und Kälte faft vernichtet wurde, das zweite die Erſcheinung 
eined Cometen. Montezuma wendete fich an feine Sternveuter und als 
dieſe ihm Feine befriedigende Auskunft geben Tonnten, an feinen Ver⸗ 
bündeten Nezahualpilli in Tezeuco, obfehon er mit demſelben nicht im 
beften Vernehmen fland. Montezuma Iavete ihn ein nach Merico zu 
fommen. Nezahualpilli kam auch und that endlich nach langen Be⸗ 
rathfchlagungen den Ausfpruch: „daß der Comet die Ankunft. eines 
fremden Volkes beveute, welches ven Meiche großes Unglüd bringen 
werde.” 

Montezuma erfchraf, begnügte fich jenoch feinem argmöhnifchen 
Character gemaͤs nicht damit, fondern verlangte, der König folle mit 
ihm ein Ballfpiel vornehmen; gemönne daſſelbe Nezahualpilli, fo 
wolle er deſſen Ausfpruch für wahr Halten. Die Könige fpielten, . 
der König von Tezcuco gewann das Spiel und Montezuma war un« 
troͤſtlich. Er entfchloß fich envlich noch andermweite Auslegung zu fins 
den und wandte ſich an einen berühmten Aftrologen, ver in Mexico 
lebte und In hohem Anfehn fand. Als nun diefer die fruͤhern Aus⸗ 
fprüche beftätigte, gerieth Montezuma in folhe Wuth, daß er bie 
Wohnung des Wahrfagerd einreifen und den Ungluͤcklichen unter den 
Truͤmmern berfelßen begraben ließ. 

Allein nicht ange darauf wurde bie Seele des Montezuma durch 
eine feltfame DBegebenheit nur in noch tiefere Unruhe verfeht. Im ſei⸗ 
nem Palafte Iebte feine Schweiter Papantzin, die Wittwe des Statt« 
alters von Natelolco. Sie ftarb im I. 1509 und wurde fehr feier» 
lich in einer Grotte des Gartens am Palafte in TIatelolco, nahe an 
dem Brunnen, wo fle zu baden pflegte, beftattet. Die Grotte wurde 
mit einem ‚Steine verfchloffen. Nächflen Tages ging ein Kind an 
der Grotte vorüber und fah die Prinzeffin am ande des Brunnend 
figen, warb auch von ihr namentlich angerufen. Da das Kind vom 
ode der Prinzeffin nichts vernommen hatte, glaubte es, Piefe wolle 
fih eben baden, trat furchlos Hinzu und nahm ben Auftrag, bie 
Dberhofmeifterin zu rufen, harmlos an. Ob nun gleich dieſe Dame 
die Sache unglaublich fand, fo begab fle ſich doch an den Brunnen 
und ſank bei dem Anblic ver verftorbenen Fürftin ohnmaͤchtig zu⸗ 
fammen; dann eilte fle nach Haufe und holte ihre Mutter und zwei 
andere Damen herbei und num bat die Prinzeffin, daß man ihrem 
Bruder ihr Wieveraufleben berichten möge. Da jedoch der Haubhof⸗ 
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meifter deshalb Bedenken trug, fo ſandte fie iin an Rezahualpii, 
der fi auch fogleich nach Tiatelolco begab und bie Erſtandene vol 
Staunen begrüßte. Nun melnete der König von Acolhuacan daß 
ſeltſame Ereigniß an Montezuma, ver anfangs ungläubig, endlich 
doch mit einem Theile des Adels zu feiner Schweſter fich begab, 
welche dann, nachdem fie verfichert, daß fie wirklich Papantin fey, 
Folgendes erzählte: „Nach meinem Tode, over wenn Du vielleicht nicht 
glaubft, daß Ich todt geweſen, nachdem ich ohne Empfindung ober 
Bewegung blieb, fand ich mich auf einmal in eine meite Ebene ver⸗ 
fegt, deren Graͤnze ich nicht abfehen Tonnte. In der Mitte bemerkte 
ih einen Weg, ver ſich nachgehenns in viele Fußſteige zertheilte; auf 
ber einen Seite firdmte ein großer Fluß mit fuͤrchterlichem Geräufch. 
Als ich nach dem Fluß ging, um hinüber zu ſchwimmen, ward ich 
vor mir einen fchönen Juͤngling von edler Bildung in einem langen 
fihneeweißen und wie die Sonne ſtrahlenden Gewande gewahr. Er hatte 
Slügel von ſchoͤnen Federn und an ber Stirne dieſes Zeichen (hier 
machte fie dad Zeichen des Kreuzes), faßte mich bei ver Hand und 
fagte; Halt, es if noch nicht Zeit über ven. Bluß zu geben. Gott 
liebt Di, ob Du es gleidh nicht weißt. Darauf führte er mich 
laͤngs des Fluſſes hin und ich bemerkte an den Ufern eine große Menge 
von Hirnfchäveln und Menfchenknochen, hörte auch ein aͤngſtliches 
Stöhnen, welches mich ungemein rührte. Indem ich meine Augen 
nur auf den Fluß heftete, fab ich etliche große Schiffe mit Menfchen 
angefüllt, die eine ganz andere Farbe und Kleidung ald vie unfrigen 
hatten. Sie waren fchön, hatten eine Fahne in der Hand, trugen 
Helme auf ven Köpfen und hatten Bärte. Ein Juͤngling fagte dar» 
auf: Es ift Gottes Wille, daß Du leben folft, um Zeuge von ven 
großen Beränvderungen in dieſen Neichen zu feyn. Das Stöhnen, das 
Du vernimmſt, iſt von den Seelen Deiner Vorfahren, welche auf ewig 
für die begangenen Miffethaten gequält werden. Die, welche in ven 
Schiffen ankommen, find diejenigen, welche fich durch ihre Waffen zw 
Herren von allen diefen Neichen machen werden; mit ihnen wirb zu« 
gleich Die Kenntuiß des wahren Gottes, bed Schöpferd von Himmel 
und Erde eingeführt werben. Nach Endigung des Kriege und wenn 
Dad Bad, welches von allen Suͤnden reinigt, befannt gemacht ſeyn 
wird, fol Du es zuerft empfangen un durch Dein Beifpiel vie 
Eingebornen zur Nachfolge reizen, Nach Enbigung biefer Rede vers 
ſchwand ver Juͤngling und ich fand mich wieder lebendig. Ich ſtand 
von meinem Lager auf, ſchob ven Stein von meinem Grabe weg und 
ging Heraus In den Oarten, wo mich meine Leute fanden.“ 

Diefe Erzählung trägt freilich Den Träftigen Stempel nachträge 
licher grober Ausſchmuͤckung, obſchon fie. in mericanifchen Handſchrif⸗ 
ten bargeftellt war, auch ein legaler Bericht davon an ven Hof von 
Madrid gejandt wurde. Letzieren wurde indeſſen in jener Zeit noch 
viel Unfinnigeres zu glauben zugemuthet. Allein — abgefehen von 
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der ven damaligen Begriffen ver Diericaner geradezu unmöglidyen Bors 
ftelung eine kreuztragenden Engeld, ift es doch nicht unwahrſchein⸗ 
Ich, daß der weiſe Nezahualpilli und die befiergefinnten das Wohl 
des Vaterlandes im Kerzen tragenden Evelleute von Merico durch der⸗ 
artige Auslegumgen natürlicher Begebenheiten auf den König Montes 
zuma einzuwirfen fuchten, ver fi) immer mehr von der Stimme der 
gefunden Vernunft und des Gewiſſens entfernte und dadurch dem 
Meiche innere Zerwürfnifie bereitete. Wahrfcheinlich hatte man das 
ganze Schaufpiel in folder Abficht angeflellt und dazu eine Perfon 
auderfehen, welche Verſtand und guten Willen Hatte, darauf einzuges 
ben, auch einen Ort auderfehen, ver nicht in ver unmittelbaren Näbe 
des Königs gelegen war. Diefer Vorfall verfehlte auch in ber That 
nicht einen gewaltigen Eindrud auf den König hervorzubringen, ob» 
fchon der eigentliche Zweck durchaus. nicht erreicht wurde. Montes 
zuma erflarrte vor Entfegen und begab ſich fogleich in einen feiner 
Palaͤfſte, der zum Aufenthalte bei betrübenven Greigniffen beftimmt 
war, ohne von feiner Schwefter ober irgend einem der Anweſenden 
Abſchied zu nehmen. Einige Schmeichler fuchten ihm die trüben Ge⸗ 
danken zu verfcheuchen und zu bereven, daß die Prinzeffin verrädt 
fey. Er vermled es fie wiener zu ſehen und Papapin lebte noch 
viele Jahre eingezogen und ward allervingd 1524 in Tlatelolco ge⸗ 
tauft und Donna Marla Papankin genannt. 

Die Vorbeveutungen aber Härten nicht auf. Im J. 1510 brann⸗ 
ten in einer ſtillen heitern Nacht auf einmal die Thürme des großen 
Tempels von Merico an. Der König fuchte den Zorn ver Götter 
durch großartige Anftrengungen für ihren Dienft und zahlreiche Men- 
fchenopfer zu befänftigen. Er Tieß deshalb einen Stein von unge 
heurer Größe -auffuchen, weil ihm ver bisher gebrauchte Opferaltar 
zu Klein war, und man fand in der Nähe von Cojaacan einen folchen. 
Er wurde zugebauen und gefchliffen und ſodann nach Merico ge» 
ſchafft. Eine große Anzahl Mienfchen wurden vorgefpannt und fie 
brachten ihn auch glüdlich bi an vie Brüde über einen Canal am 
Eingange der Stadt. Als der Stein auf die Brüde kam, brach fie 
unter der ungeheuern Laſt zufammen und einige Menjchen, worunter 
der eben raͤuchernde Oberpriefter, ftürzten mit dem Stein ind Waffer. 
Der König und alle Anwefende waren tiber dieſes neue Ungluͤck außer- 
orventlich beftürzt. Der Stein warb inveflen aus dem Waſſer geho- 
ben und auf den Tempel gebracht. Die Einweihung veffelben war 
eines der größten Weite, die jemals in Mexico gefeiert worden; man 
hatte eine große Anzahl Sefangene dazu gefammelt und da man in 
demſelben Jahre noch zwei andere Tempel weihete, belief fich vie An⸗ 
zahl der bei viefen brei Feſten gefchlachteten Opfer auf nicht weniger 
als zwölftaufend zweihundert und gehn Menſchen. 

- Der Zorn der &ötter war aber noch nicht befänftigt, denn ſchon 
im: 3. 1511 entſtand in dem See von Merxico eine fo heftige Bewe⸗ 
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gung, daß viele Häufer in der Stadt Mexico umgeriffen wurden, 
ohne daß man die Urſache weder in einem Sturm noch in einem 
Erdbeben finden konnte. Auch ſah man in der Luft Maͤnner, die 

mit Waffen kaͤmpfend einander anfielen. | 

Montezuma fuhr in feiner gewohnten Lebensweiſe fort und ſandte 
feine Heere nach allen Seiten aus, um entfernte Völker zu bekämpfen, 
zu unterjochen und feinem Reiche einzuverleiben, nachdem er vie Bluͤthe 
verfelben auf feinen Opferaltären hingefchlachtet batte. Das merica- 
niſche Reich erlangte dadurch einen bevenklihen Umfang. 

Im 3. 1516 farb nun auch König Nezahualpilli, der in ſei⸗ 
nem ganzen Leben und Wandel wie in feiner Gefinnung der gerade 
Gegenfat von Montezuma IE. gemwefen war. Nachdem er 45 Jahre 
in Zezeuco auf dem Throne gefeffen, ermuͤdete er, betruͤbt uͤber den 
innern Verſall bed Reiches, an deſſen Geſchick ja auch das feines 
eigenen Staates geknuͤpft war. Er uͤbergab die Regierung ſeinen bei⸗ 
den Soͤhnen und zog mit ſeiner Geliebten, Xocotzin, auf ſein Luſt⸗ 
ſchloß zu Tetzcotzinco; hier vergnuͤgte er ſich mit der Jagd und Nachts 
mit Betrachtung der Geſtirne, fuͤr welchen Zweck er ſich eine eigene 
Heine Sternwarte ertichten ließ, vie noch 100 Jahr ſpaͤter zu ſehen 
war. Nachdem er fo ſechs Monate gelebt, Tehrte er nach ver Refi⸗ 
denz zurüd und flarb bald darauf. Seinem Befehle gemäß wurde 
feine Leiche im Geheimen verbrannt und fein Tod lange Zeit vers 
bheimlicht, fo daß viele Leute glaubten, ver König fey nach dem Sr 
nigreiche Amaquemecan zuruͤckgewandert. 

Ueber die vortrefflichen Eigenſchaften des Nezahualpilli war nur 
eine Stimme. Oben an ſtand ſeine ſtrenge Gerechtigkeit; der erſt⸗ 
geborene Sohn feiner Geliebten, Xocotzin, der talentvolle Prinz Huexo⸗ 
vincalzon, verging fich gegen das Geſetz, welches unanfländige Aus—⸗ 
druͤcke im Innern der Koͤnigsburg unterſagte. Der Koͤnig unterſuchte 
die Sache genau, dann ſprach er: „Mein Sohn hat die Geſetze belei⸗ 
digt; verzeihe ich ihm, ſo wird es heißen, die Geſetze binden nicht 
Jedermann. Meine Unterthanen ſollen hierdurch erfahren, daß kein 
Uebertreter Verzeihung zu erwarten hat, wenn ich ſogar meinem Sohn, 
den ich zaͤrtlich liebe, nicht vergebe.“ Weder die Bitten der Koͤni⸗ 
gin, noch des Adels, noch des Montezuma hielten ihn ab, dem Ge⸗ 
ſetze ſeinen Lauf zu gewaͤhren und den Uebertreter veffelben hinrichten 
zu laffen. Der König ſchloß ſich darauf 40 Tage lang ein und gab 
fih ganz feinem Schmerze hin. Die Thüren zu ven Zimmern feines 
Sohnes ließ er ſodann vermauern. 

Segen leichte Vergeben armer Leute war er deſto milder; er 
beſchenkte die Armen und errichtete in Tezeuco ein Spital fuͤr arme 
und verungluͤckte Soldaten. 

Nachdem nun Nezahualpilli geſtorben, traten die Mitglieder des 
geheimen Rathes zuſammen, um ihm einen Nachfolger zu waͤhlen. 
Man vereinigte ſich dahin, dem Prinzen Cacama tzin die Krone zu 
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geben, ba er ver kluͤgſte und ber erfigeborene ver erften mericanifchen 
Gemahlin des verewigten Könige war. Bon feinen zwei Brübern 
war Goanofogin 20 und Ixtlilxochitl 10 Jahr, er felbft aber 22 
Jahr alt. Als man ven drei Prinzen ven Entſchluß bekannt machte, 
widerſprach der jüngfte und behauptete, ver Vater fey noch am Leben, 
denn ſonſt würbe er ihn zum Nachfolger beftimmt haben, va er ihn 
als den heldenmuͤthigſten kenne. 

Cacamatzin bat jetzt den Montezuma um Rath, Dieſer rieth, 

er ſolle vor allen Dingen den koͤniglichen Schatz in Beſitz nehmen, 
und verſprach ihn auch mit gewaffneter Hand zu uncerſtuͤtzen. Er 
gab ihm ferner feinen Bruber Cuitlahuatzin nebft vielen angeſehenen 
Mericanern zur Begleitung nach Tezeuco, von 100 Irililxochitl nach 
Meztitlan bereits mittlerweile entwichen war. 

Cacamatzin wurde vom Adel gut aufgenommen und eben follte 
De Krönung vor ſich geben, als vie Nadyricht eintraf, Irtlilxochitl 
fey mit einem zahlreichen Heere gegen Tezcuco in Anmarfch begriffen; 
Alles gerietb in Beflürzung und Gacamasin entſchloß ſich, feinem 
Bruder, der in ven Gebuͤrgen großen Anhang gefunven, eine Theilung 
bed Meiches worzufchlagen, wobel er fih nur ven Befi von Tezeuco 
= dem platten Lande vorbehalte, dem Bruber aber vie Gebuͤrge 

berlaſſe. 

Irtlilxochitl ließ ibm antworten: Die Bruͤder möchten e8 halten, 
wie fle wollten, und es frene ihn, daß Cacamatzin auf dem Throne 
von Acolhuacan fiße; er habe Keine Abflchten weder auf feine Perſon, 
noch auf ben Staat, er habe das Heer blos in ver Abſtcht zufam- 
mengebracht, um filh ven cehrfüchtigen Abfihten der Mexicaner zu 
widerfegen, veren Benehmen ſchon Längft des Baterd Verdacht und 
Unwillen erregt habe. Wenn auch jeht das Meich zum gemeinen. 
Beten der Nation getheilt werde, fo hoffe er doch, es dereinſt wieder 
vereinigt zu fehen. Bor Allem aber folle man ſich jetzt hüthen, in 
die Schlingen des fchlauen Montezuma zw fallen. 

Cacamatzin blieb auch fortan im ruhigen Beil von Tezcuco, 
während Irtlilxochitl fen Heer fortwährenn fchlagfertig beifammen 
behielt und es Bis in die Nähe von Merico führte. Er erklärte 
dieſem Heiche offen den Krieg und ferverte fogar Montezuma zum 
Zweikampf heraus, den tiefer jedoch nicht annahm. Es Tam gar 
bald zum offenen Kriege und der Sieg ſchwankte zwiſchen beiden 
Mächten. Irtlilxochitl legte oft; einen Verwandten des Montezuma, 
der diefem verjprochen hatte, ven Prinzen lebendig gebunden nach Mexico 
zu liefern, machte ver Prinz gefangen und ließ ihn Im WAngeficht 
feinedö ganzen Heeres lebendig auf einem Haufen duͤrren Rohrs vers 
brennen. 

So ſtanden die Sachen, als eine Macht in die Entwickelung 
derſelben eingriff, deren Naͤhe, ja deren Dafen beiden Partheien 
gleichmäßig unbekannt war. Der Genneſe Chriſtoph Colombo war 
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im Sabre 14092 auf Buanabant gelandet; von da aus Gatken vie 
Spanier die Antillen entdedt und der Krone Spanien mit leichter Muͤhe 
erobert. Im Jahre 1517 fchiffte Franz Hernandez von Cordova 
mit 110 Soldaten nach Welten und landete am säftlichen Gap ver 
Halbinfel Yucatan, das er nachher Gap Catoche benannte. Er bes 
wunderte die anfehnlichen Gebäude und bie bunten Kleider ver Ein⸗ 
wohner, mit denen fie in Streit kamen, fo daß die Hälfte ver Soldaten 
und deren Bapitän das Leben einbüßten. Die übrig bleibenden kehrten 
nach Cuba zurüc und übergaben dem Statthalter der Infel, Diego 
de Velasquez, ein Stä Solo, das fie in einem der Tempel geraubt 
Batten. Der Anblick dieſes Metalls reiste die Habſucht des Don 
Diego und er ließ im nächften Iahre vier Schiffe mit 240 Solvaten 
unter der Leitung feined Verwandten Iuan de Grijalva nach ver 
mericanifchen Küfte abgehen. 


Sie famen nad) der Infel Cozumel an der Oſtkuͤſte von Mucatan 
und trieben mit ven Einwohnern einen Tauſchhandel; fle gaben Glass 
- perlen u. a. Kleinigkeiten gegen Gold und Lebensmittel. Darauf 
famen fie zur Eleinen Infel Juan de Ulua in der Nähe des nach⸗ 
maligen Vera Cruz. Die mericanifchen Statthalter jener Provinz 
erftaunten über die großen Schiffe ver weißen Ankoͤmmlinge und bes 
gaben fich felbit nach ver Hauptfladt, um von dem wunderbaren 
Ereignifie Nachricht zu geben. Sie ließen die Schiffe, Kleider, Ges 
[hüge, Waffen und übrigen Eigenthümlichkeiten ver Spanier abmalen 
und begleiteten ihren Bericht durch die Bilder und einige Glaskugeln, 
welche fie von den Fremden erhalten hatten. 


re erftaunte und berief feinen Rath von 12 Perfonen, 
fenen Enkel, den König Cacamatzin von Acolhuacan und feinen 
Bruder Euitlahuazin zu fih. Man vereinigte fich zu ver Anficht, 
daß der Fuͤhrer der Ankoͤmmlinge aus Often fein anderer fein koͤnne 
als Duekalcvatl, ver feit vielen Jahren erwartete Gott ver Kuft, 
der, als er Cholula verlie, verfprochen hatte, dereinſt wiederzukehren 
und die Völker in Frieden zu beherrfchen und gluͤcklich zu machen. 
Das Anſehen ver Spanier, namentlich aber die den Americanern un 
gewohnte Größe ihrer Schiffe, der Knall ihrer Geſchuͤtze und 
ihrer glänzenden Waffen überzeugten fie, daß fle Gefährten des Gottes 
der Luft, ver Donner und Blitz in feiner Gewalt Hat, ſeyn mäßten ; 
Montezuma befahl daher, daß fünf Männer von feinem Hofflaat 
fofort nach der Küfte Chalchiuhruaean abreifen und die Ankoͤmmlinge 
in feinem und des ganzen Meiches Namen begrüßen und ihnen zur 
gluͤcklichen Ankunft auf mexicaniſchem Boden Gluͤck wuͤnſchen, au 
ihnen zum Zeichen ihrer Unterwuͤrfigkeit ein anſehnliches Gefchent 
überbringen ſollten. Die Spanier waren jedoch bei Ankunft der 
Geſandten bereits wieder abgefegelt und längs ver Kuͤſte bis zum 
Fluß Panama gelangt, von wo aus fle nach Cuba zuruͤckkehrten und 
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für 10000 Ducaten Solo mitbrachten, welches ſte theils gegen Kleinig- 
Teiten eingetaufcht, theils zum Geſchenk erhalten batten. 

Wie nun die alten islaͤndiſchen Normannen die grüne Weide 
und die Weinreben ver norvamericanifchen Weftküfte, fo regte die 
Spanier der Anblid des leicht zu ermerbenden Goldes zu weiterer 
Bortfegung ber begonnenen Entdeckung. Diego de Velasquez war 
ungehalten, daß Grijalva keine Colonie an der Küfte angelegt hatte, 
und rüftete deßhalb eine ftärfere Flotte aus, deren Oberbefehl er 
dem unternehmenden Ferdinand Cortez übertrug, einem Manne, 
der ſich durch fchöne Geftalt, Tühnen Muth, Limficht, Ausdauer und 
Befcheidenheit Im Reden, aber auch durch unmäßige Liebe zum andern 
Geſchlecht und Tollkühnheit auszeichnete. Unter feinen Begleitern 
ragen befonders der fchöne, gewandte, aber habfüchtige und gewifienlofe 
Don Pedro de Alvarado Badajos, der duͤſtere Chriftonal de Olid 
und ber edle Gonzaled de Sanboval von Mebellin hervor. Die Flotte 
beftand aus elf Schiffen mit zehn. Ganonen und vier Belofchlangen, 
die Bemannung aus 109 Matrofen, das Heer aus 508 Solvaten 
und fechözehn Pferden; Steuermann war Alfanimos, Am 10. Februar 
1519 Tiefen fie aus dem Hafen Ajaruco. 

Sie landeten zuerft an der Infel Cozumel, wo fle den Hieronymus 
von Aguilar, einen fpantfchen Geiftlichen, antrafen, der hier vor einigen 
Jahren Schiffbruch gelitten Hatte und von den Indianern zum Sclaven 
gemacht worden war. Er Hatte die Sprache von Yucatan gelernt 
und diente von nun an feinen Landslenten ald Dolfmetjcher, nachdem 
ihm fein Herr die Freiheit gefchenkt hatte. 

Bon bier fegelte die Plotte an der Küfte von Yucatan fort, 
bis fie an die Mündung des Blufied Chiapa in der Provinz Tabasco 
fam. Hier fehten fie Boote. aud und fuhren ven Fluß hinauf, 
bis fie an einen Palmenhain gelangten. Auf ihrer Fahrt mußten fie 
die bäufigen Pfeilfchüffe ver Inpianer aushalten; fie landeten endlich 
bei einem etwa flundenweit von der Küfte entfernten großen Dorfe, 
das fie eroberten und von wo aus fie andere nahebelegene Orts 
ſchaften angriffen. Ä 

Mittlerweile hatten vie Eingeborenen ein zahlreiche Heer zu« 
fammengebracht, welches den Spaniern entgegenrüdte, die ihre Pferde 
und Geſchuͤtze an's Land geichafft hatten. Am 25. März kam es in 
der Ebene von Geutla zur Schlacht und obfchon die Mericaner bei 
weiten zahlreicher waren ald die. Spanier, fo ftegten vie legtern den⸗ 
noch durch Kriegszuht und Waffen und 800 Indianer blieben auf 
dem Plage, während die Spanier nur einen Todten und 60 Ber» 
wundete zählten. Gier wurde zum Andenken an ven Sieg vie Heine 
Stadt Madonna della Vittoria gegründet, die 6i8 .um die Mitte des 
17. Jahrhunderts beſtand und lange Zeit Hauptflabt ver Provinz 
blieb. - Jetzt nahm Cortez, ver vorher fchon vwerfucht hatte, einem 
freunbfihaftlicden Verkehr zu begründen, das Land im Namen feines 
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Monarchen feierlich In Beſitz, indem er am Iinfen Arm’ ſelnen Schild, 
mit dem Schwert drei-Stiche gegen einen Baum in einem der größten 
Dörfer führte. Dann verfammelte. er die vornehmſten Männer der 
Provinz und flellte fein Heer auf, ließ auch aus allen Geſchuͤtzen 
eine Salve geben. Er pried die Macht feines Monarchen und der 
Prediger der ‚Erpebition, Bartolomeo von Olmedo, mußte durch ven 
Dolmetfher Aguilar ven Indianern die Lehren der Eatholifchen Kirche 
vortragen. Sept gaben wie Indianer zum Zeichen Ihrer Unterwerfung . 
dem Gortez einige Goldſachen, Kleider aus grobem Stoff und zwanzig 
Maͤdchen, welche er unter ſeine Offiziere vertheilte. 

Darunter war auch ein geiſtvolles ſchoͤnes Maͤdchen von edler 
Abkunft, welche ihre Eltern, um einem nachgebornen Sohne Alles 
zuzuwenden, in die Fremde verkauft hatten. Sie verſtand mericanifch 
und die in Yucatan übliche Majafprache. Sie wurde getauft, erhielt ven 
Namen Donna Marina (mericanifdh) Malingin) und diente als 
Dolmetfcherin und treue Rathgeberin ihrer neuen Freunde. Gie bes 
gleitete den Sortez auf allen Feldzuͤgen und er erzeugte: mit ihr ben 
Don Martin Corte. Nach der Eroberung heirathete fle den Juan 
de Karamille. Sie trug durch ihre Kenntniß der Sprache, der Sitten 
und-Eigenheiten ver Einwohner und durch ven Fugen Math, ven fie ers 
theilte weſentlich zur Foͤrderung der Eroberung des Landes bei. 

Da Cortez 'nicht eben viel Gold in Tabasco fand, auch das Land 

beruhine war, ſo beſchloß er weiter zu gehen, vorher jedoch den 
Indianern- einen Begriff von der hoben: feierlichen Wuͤrde ver Fathos 
lifchen Religion zu geben. Er ließ eine Meſſe mit allen -Gepränge 
halten, die Balmen wurden geweihi und eine große Proceffion mit 
Kriegsmuſik Ben. Die Indianer“ —— mit Staunen up Ehr⸗ 
furdht zu - 
“Darauf: nahm Cortez Abſchied von vem⸗ Serra Her Tababes 
und ſegelte laͤngs dar Kuͤſte nach Weſten hin. Am gruͤnen Donnerſtage, 
den 21. April, Tief er im Hafen St. Juan de -Ulua, in der mexita⸗ 
nifchen Provinz Cuatzacualco ein. So wie die Blotte. vor Anfer lag, 
fleuerten zwei große Canots mit Indianern von ver Küfte heran, um 
die Ankoͤmmlinge zu fragen, ob fie etwa hilfsbeduͤrftig wären. Dann 
beftiegen fie das Schiff, begruͤßten den Cortez freundlich und. viefer 
ermibette mit: großer Breumblichfeit, daß er nut gefommen, uns Handel 
mit ihnen: zu treiben - und einige ſeht wichtige Angelegenheiten mit 
ihren Könige zu beſprechen. -&r Tieß ihnen dann ſpaniſchen Wein 
reichen und beſchenkte ſie mit einigen Kleinigkeiten. 

Die Spanier landeten, brachten. die Pferde an bie Käfe und 
errichteten Barraken aus Zweigen an der Stelle von Neu Vera Cruz. 
Am Ofterfonntage Tamen zwei mexicaniſche Statthalter mit einem 
zahlreichen: Gefolge an. Cortez ließ eine feierliche Meſſe ‚halten 
und lud die mericanifchen Herren zur Tafel, ſodann aber eröffe 
nete er ihnen: Er ſey ein Unterthan des Den Carlos von Deftreich, 


333 Die Aziecken. 


des größten Königs im Dften, beiten Guͤte, Groͤße und Macht er 
ihnen mit außerorbentlichen Robeserbebungen anpried; Don Carlos 
fenne gar wohl ihe Land und den darin herrſchenden Regenten und 
habe ibn abgefenret, um mit bemfelben in Perſon Sachen von größter 
Wichtigkeit abzuhandeln. Darum wuͤnſche er zu willen, wenn es 
ihrem Monardyen wohl gefällig fepn werde, feinen Beſuch anzunch- 
men, Der Mexicaner erwiderte, daß er deßhalb erſt bei Hofe an⸗ 
fragen muͤſſe, übergab auß einem Fleinen Korbe einige nledliche Feder⸗ 
arbeiten, zehn Ballen der feinſten Baumwollenmaͤntel und einen an⸗ 
ſehnlichen Vorrath Lebensmittel. Cortez machte ein kleines Gegen⸗ 
geſchenk. Der mexicaniſche Beamte hatte Maler bei ſich, welche die 
ueuen Erſcheinungen auf das Genaueſte aufzeichnen mußten; als 
Cortez dies merkte, ließ er feine Reiter einige Uebungen anftellen, 
auch die Gefchüße Iöfen und verſetzte dadurch ſeine Wirthe in das 
groͤßte Erſtaunen. 

Als die Geſandten zu Montezuma kamen, gerieth er uͤber ihren 
Bericht in Verlegenheit und Beſtuͤrzung, namentlich erſchreckten ihn 
die Sanonen und Pferde. Er wendete ſich daher an feine Götter 
und fragte die Priefter um Rath. Sie fagten; „Er folle dieſes 
neue Volk nie an feinen Hof laffen.“ Es war vieß wohl - 
auch die einzige Antwort, welche Männer, vie der Geichichte des 
Landes kundig waren, möglicherweife geben konnten. Die Tolteken 
waren durch die Ankunft der Shechemefen gefallen und was konnte 
ein fremoes, in den Waffen überlegenes, nen Böttern verwandtes 
Kriegsheer anders wollen, als herrſchen? 

Montezuma ſendete endlich einen angeſchenen Hofbeamten ab, 
der am fiebenten Tage nach ver Abreife des erften mericanifchen Statt» 
halter im fpanifchen Lager eintraf und nad) Landesſitte den Boden 
mit- der Hand berührte und fie zum Munde führte, ven General und 
die vornehmften Officiere mit Weihrauch begrüßte, fih dann nieber- 
ließ und in zierlicher Mebe dem General im Namen feines Königs 
Gluͤck wuͤnſchte, ihm für die überfandten Nachrichten und Geſchenke 
dankte und ſodann eine reiche Hülle der koſtbarſten Federarbeiten, 
preißig Ballen feinfter Baumwollenmäntel, gefaßte Edelſteine, goldne 
Tpierftatuen, eine goldne Scheibe mit der mericanifchen Genturie von 
10000 Duraten Werth und eine filberne mit dem Jahr und für 1500 
Ducaten Golofiaub vor Gortez auöbreitete. Dann fuhr er in feines 
Rede fort: Diefe Geſchenke ſchenkt ver Koͤnig Dir und Deinen Ge⸗ 
faͤhrten, aber fuͤr Deinen Koͤnig wird er in kurzer Zeit einige Juwelen 
von unſchaͤtzbarem Werthe ſenden. Indeſſen koͤnnt ihr nach eurem 
Gefallen an der Kuͤſte bleiben, um euch von den Strapazen einer ſo 
laugen Reiſe zu erholen und euch mit ven Beduͤrfniſſen zur Ruͤckkehr 
in euer Land zu nerforgen, Verlangt: ihr font noch etwas aus dieſem 
Meiche für euren König, fo folt ihr e8 fogfeich erhalten: Was 
aber nen Wunſch anbetrifft, unferen Hof zu befuchen, jo Habe id; 
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ven Auftrag, ench eine fo beſchwerliche und gefährliche Reiſe -gm 

wiberratben, weil der Weg durch Wüftenelen und feindliche Laͤnder 
hri. 

Cortez erwiderte Angemeſſenes, fuͤgte aber bei, daß er den 

Wunſch, en König zu fehen, durchaus nicht aufgeben Tönne und daß 

Gefahren oder Mühfeligkeiten die Spanier niemald von einem Unter⸗ 

nehmen abhalten würden. Somit beurlanbte fich der. Geſandte. 

Die Hitze und die Infecten an ver Küfte liefen. Corte; eine 
andere Stellung mwünfchen und er ſandte deshalb zwei Schiffe laͤngs 
ver Küfte nad) Panuco hin, die nad einigen Tagen zurädichrenn 
melbeten, daß fie 18 Stunden von Ulua einen Hafen in ver Nähe 
einer befeftigten Stadt entdeckt hätten. 

Bald darauf erſchien Montezuma's Geſandter mit noch viel 
reicheren Geſchenken für König Carl und wiederholte die abſchlaͤgige 
Antwort. 

Die Geſchenke, welche jedenfalls von der Eitelkeit und Prunk⸗ 
fucht des Montezuma ausgegangen waren, wurden von den Spaniern 
mit gierigen Augen betrachtet und ſie befeſtigten den Entſchluß, in 
einem Reiche zu bleiben, in welchem die Hoͤflichkeit derartige Maſſen 
der koſtbarſten Metalle verſchleudern lließ. 

Der Geſandte reiſte an den Gof zuruͤck und am folgenden Tage 
war bie ganze Umgegend von ben Indianern verlaſſen. Cortez ſtellte 
ſich in Vertheidigung, denn er fuͤrchtete einen Hauptangriff. Alles 
blieb jedoch ruhig, His ſpaͤter fünf andere Indianer von der den 
Mericanern unterworfenen Nation ver Totonacad aus ber zwoͤlf 
Stunden entfernten Stadt Chempoalla anlangten und im Namen des 
Herrn derfelben ven Cortez begeüßten und ihn einluden, dieſelben zu 
befuhen. Da nun Cortez vernahm, daß vie Totonacas feine Huͤlfe 
fuchten, um fich von dem Reiche Pierieo zu befreien, war fein Ent“ 
ſchluß gefaßt. Obſchon viele der Soldaten der Strapazen muͤde fick 

nad Cuba zuruͤckſehnten, fo überredete er fie doch, ja er brachte es 
dahin, daß dad Heer ihn zu den non Cuba unabhängigen Statthalter 
der neuen Golonie ermählte. 

Alsbald brach er zu Lande nach Chempoalla auf, waͤhrend bie 
Schiffe ihm an der Küflte bin folgten, um nah dem Hafen von 
Chlahniula zu arlangen Anderthalb Stunden vor der Stadt kamen 
zwanzig angefehene Mänuer dem Tleinen Heere entgegen und brachten 
Erfriſchungen aller Art. Cortez marſchirte in Schlachtorenung in 
bie mohlgebaute, wis fchönen Gärten gezierte, volkreiche Stadt ein, 
die die Soldaten wegen ihrer Größe Sevilla nannten. Am Eingange 
des erſten Tempels erwartete dar Here der Stabt das Fleine Heer, 
begrüßte daſſelbe und quartirte «8 ſodann In nen Tempelgebaͤuden ei. 
Cortez bat ihm feine Huͤlfe an, Die auch mit Freuden angenommen 
murbe; doch bemerkte er, Daß er zunaͤchſt nach dem Gafen ziehen und 
den Zuftand feiner Schiffe unterfuchen muͤſſe. Der Herr von Ehempoalla- 
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dab Ihm ein Solpgefchent von 1000 Ducaten an Werth und fiellte 
ihm am naͤchſten Tag 400 Laſttraͤger zur Verfügung. In Chiahuitzla 
wurde er vom Herrn der Stadt nicht minder wohl empfangen und 
ver von Bhempoalla folgte ihm Hierher. Während fie fich über vie 
Art Heriethen, wie man das merlcanifche Joch brechen koͤnne, erſchie⸗ 
nen fünf mericanifche Steuer» Einnehmer, welche zwanzig Menfchen 
verlangten, weil vie Totonafen ſich wider den Willen Montezumas 
mit Cortez in Verkehr eingelafin. Die ganze Stadt, vornehmlich 
aber die beiden Herren geriethen in Schreden. Da riet ihnen Gortez, 
die Königlichen Bothen fofort gefangen zu nehmen und obfchon ihnen 
diefer Schritt Anfangs zu gewagt fehlen, fo führten ſte venjelben 
dennoch aus. Cortez jedoch Tieß in der darauf folgenden Nacht zwei 
der Gefangenen heimlich zu fich bringen, verficherte, daß ihn ihr 
Schickſal fehr fchmerze, daß er ihre Genoſſen ebenfallß retten werve, 
und bat fie, ihrem König die freundfchaftlichften Gefinnungen zu ber 
zeigen. Dann ließ er fie auf einem Schiffe nad) ber mericanijchen 
Graͤnze fchaffen. Am folgenden Tag ftellte er ſich fehr erzuͤrnt über 
vie Flucht der Gefangenen und ließ, um das Entweichen ber noch 
übrigen zu verhindern, fie auf einem feiner Schiffe In engen Gewahrs 
fam bringen, gab ihnen aber ſehr bald ebenfalls heimlich die Freiheit. 

Die Nachricht von ver Gefangenfchaft der mericanifhen Ein- 
nehmer und die Befreiung von dem Tribut belebte das ganze Volk 
der Totonafen und brachte den Entſchluß hervor, das mericanifche Ioch 
vollſtaͤndig abzuſchuͤtteln, und die tapfern Spanier wurden als Bundes⸗ 
genofien und DBefreier betrachtet. Cortez dagegen verfprach Ihnen 
feinen Beiftand, wenn fie fortan feinem König Treue und Gehorfam 
ſchwoͤren wuͤrden. Nachdem dieß in feierlicher Weiſe gefchehen, grüns ' 
dete Eortez im Lande ber Totonafen die Colonie Bera Eruz in einer 
Ebene am Buße. des Berges von Chiahuitzla und es war bald ein 
Heines Fort nebft einer Anzahl Häufer errichtet. 

Mittlerweile waren die beiden gefangenen und vurch Cortez bes: 
freiten Einnehmer bei Montezuma angekommen, als er eben ein Heer 
zur Vertreibung der Fremdlinge ausruͤſtete. Ihre Erzaͤhlung aͤnderte 
ſeine Geſinnung dergeſtalt, daß er anſtatt des Heeres zwei Prinzen, 
feine Neffen, mit einem Goldgeſchenke von 1000 Ducaten: Werth an 
Gortez fenvete. Gegen ven Vorwurf, daß er die Totonaten im Abfall 
anterkäßt, rechtfertigte Sich Ddiefer durch die Verficherung, daß nur 
der Mangel an Kebensmitteln, nachdem vie Mericaner ihn verzaflen, Ihn: 
genöthigt, bei den Totonafen Unterftügung zu fuchen. Uebrigens gab. 

er den Prinzen die freundichaftlichften Verfiherungen und fagte, er: 
— gar bald ſelbſt vor dem Koͤnig erſcheinen und ſeine Hand⸗ 
lungsweiſe rechtfertigen. Nachdem die Prinzen die Uebungen ber: 
fpanifihen Reiterei bewundert, kehrten fe an den‘ Hof zurüd. 

Der Herr von Ehempoalla wurbe fiber ben Verkehr der Mericaner 
mit Cortez etwas beunruhigt- und er bot deßhalb feinen Bundesgenoſſen 
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acht herrlich gefleivete Iungfrauen an, barunter feine eigene Nichte. 
Gortez erwiderte jedoch, daß er und jelne Officiere ſich mit ben 
Mäpchen nur dann verheirathen Fönnten, wenn fie ven Goͤtzendienſt 
verlaffen und die Fatholifche Religion angenommen Hätten; bei dieſer 
Gelegenheit entwidelte er ihm vie Glaubendlchren ver Kirche, zeigte 
ihm das Unfinnige der mericanifchen Religion und vie Schändlichkelt 
der Menfchenopfer. Der Herr von Chempoalla erwiberte, daß feine 
Freundſchaft ihm zwar fehr ſchaͤtzbar, Daß er aber feine Götter deß⸗ 
halb unmöglich aufgeben koͤnne, von denen das Volk Geſundheit, 
Ueberfluß und alles Gute empfinge und welche fie durch Undank 
zum höchflen Zorne reizen würden. | 

Da entbrannte Bortez zu fanatifcher Wuth und befahl ten 
Soldaten, den Tempel zu erfteigen und vie Goͤtzenbilder zu zertrim- 
mern und weder die Ihränen und Bitten des Keftürzten Volkes, das mit 
Entfegen den Untergang feiner alten Seiligthümer jah und den Zorn 
der Gottheiten fürchtete, noch die Drohungen des Herrn der Stadt 
und die offenbare Wuth, die fih nach und nach in der übrigen Bes 
völferung entwickelte, brachten den glaubenseifrigen Cortez von feinem 
Entfchluffe ab. Er ließ den Oberheren und vier vornehmfte Prinzen 
feſtnehmen und fünfzig Soldaten ftürmten die Tempeltreppe hinauf, 
riffen die Götterbilder von den Altären und flürzten fie herab auf 
den Tempelplat, wo fie Cortez verbrannt. Darauf Tieß er burch 
totonafifhe Maurer die Spuren des Menfchenblutes im Tempel ver> 
tigen, einen Alter nach römifchkatholifcher Weife errichten und das 
Bildnig der Heiligen Jungfrau darauf ftelen. Er beauftragte vier 
Prieiter von Chempoalla mit der Aufſicht, Tieß fe anftatt ihrer 
fhmarzen Tracht weiße Kleiner anlegen und Iehrte fie aus Wachs 
Kerzen für ven Altar fertigen. Zu ihrem Schuß ließ er einen alten 
Soldaten zurüd. Nun wurden die acht Iungfrauen in ven römifch- 
katholiſchen Glaubenslehren unterrichtet und getauft. 


Gortez kehrte nach Vera Cruz zurüd und fenbete mit einem am 
16. Juli 1519 abſegelnden Schiffe feinen erften Bericht. an den König 
von Spanien ab, der auch die Bitte um Beftätigung ber von ihm 
eingerichteten Verfaffung und Uemter ver neuen Bolonie enthielt und 
von dem fämmtlichen Golde begleitet war, welches die Mericaner ven 
Spaniern übergeben hatten. Alle Dfficiere und Solvaten hatte Gortez 
berebet, ihren Antheil an jenen Gefchenfen aufzugeben. Al das 
Schiff abgegangen, brachte er es dahin, daß die Mannfchaft, um zur 
Ausdauer in dem Aufenthalte gendthigt zu feyn, in vie Verſenkung 
ber fämmtlichen noch vorhandenen Schiffe einwilligte. 


. Nachdem er fo der Treue feiner fpanifchen Gefährten und der 
Totonafen gewiß war, Jieß er in Vera Cruz fünfzig Dann unter 
Juan d'Escalante zurüd und trat mit 16 Neitern, 415 Mann 
fpanifcher Infanterie,” 200 totonakiſchen .Laftträgern für Geſchuͤtz und 
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Gepäck und einer Abteilung totonafifcher Krieger, worunter vierzig 
Eoelleute, ven Weg in’s Innere des Landes an. 

Er Tangte, nachdem er zunächft einige müfte Gebuͤrge paſſirt, 
in Xocotla an, einer Stadt mit dreizehn Tempeln und einem Negierungd- 
yalaft aus Stein und Kalk; Hier Ingen 5000 Dann mericanijcher 
Beſatzung. Bon bier aus befchloß er, nach Thascala zu geben, 
und fendete vier Totonafen voraus, um die Erlaubnig zum Marſch 
durch das Gebiet der Republik auszumirfen. Er verweilte in 
Irtacmartitlan, einer Stadt von etwa 6000 Einwohnern, vie ihn 
gut aufnahmen. 

Die Nachrichten, welche vie Totonaken nach Tlascala brachten, 
erregten ungemeined Auffehen und bie vier Oberhäupter der Stadt 
hielten eine lange Beratbichlagung, was zu thun ſey. Der hoch—⸗ 
geachtete Marifapin meinte, man muͤſſe die Fremen wohl aufnehmen, 
da fie dem größten Feind ver Republik, dem König von Mexico, 
feindlich gefinnt feyen. „Die Sremblinge, fagte er, fcheinen diejenigen Helden 
zu ſeyn, welche der alten Sage nach in unfer Zand vereint kommen 
follen. Das Erpbeben, ver Komet und die feltfanmen Ereigniffe ber 
legten Iahre find Anzeige genug, daß die Erfüllung der alten Bor» 
berfage vor der Thür if. Sind nun diefe Fremden unfterbliche 
Helden, fo ift jever Verſuch, fich ihrem Einmarfch zu widerſetzen, 
ohnehin vergeblich. Unſere abfchlägige Antwort wuͤrde die verderb⸗ 
lichſten Folgen haben und ver König von Merico würde die boshafte 
Freude äußern, wenn fie mit Gewalt eindringen, da wir fie nicht gut⸗ 
willig aufgenommen haben. Meine Meinung geht alfo dahin, vie 
Helven freundfchaftlich zu empfangen.’ 

Dagegen ſprach nun der alte Beamte Aikotenkatl: „Unfere Ge⸗ 
feße verlangen zwar, daß wir Freunde, aber keineswegs Beine auf- 
nehmen, welche dem Staate viel Unheil bringen können. Diefe Män- 
ner, welche in unjere Stadt Eintritt verlangen, fcheinen mir vielmehr 
Ungeheuer zu feyn, welche die See ausgeworfen bat, weil fie folche 
nicht laͤnger leiden will, ald Götter, die vom Himmel ſtammen. If 
es möglich, daß fie Götter find, du fie jo begierig nach Gold und 
Vergnügen trachten? Was haken wir in unfern armen Kante, dad nicht 
einmal Salz bat, von ihnen zu befürchten! Wer da denft, daß unfer 
Volk von einer Hand voll Ausländer bezwungen werben könne, der 
ſchaͤndet es dadurch. Sind ſie fterklih, fo werben e3 alle Nach— 
barvölfer durch die Waffen der Tlascalaner erfahren; find fie jedoch 
unſterblich, ſo iſt es immer noch Zeit, ihren Zorn durch Unterwer- 
fung zu befänftigen und durch Neue ihre Gnade zu erwerben. Ver⸗ 
werfen wir dann ihren Antrag und wollen fte mit Gewalt einvrins 
gen, fo laßt und die Verwegenen mit gemwaffneter Hand zuruͤck⸗ 
treiben.” . 

Da man nun zwiſchen beiden Anftchten fchmanfte, fehlug 
Zemiloltefatl vor, man folle dem fremden Anführer Erlaubniß zum 
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Einmarſch geben, zugleich aber auch die Otomies befehligen, mit einem 
Heere den Fremden entgegenzugehen. „Siegen wir, ſo erwerben wir 
unſterblichen Ruhm“, fuͤgte er bei, „verlieren wir, ſo ſchieben wir die 
Schuld auf die Otomies und verſichern, daß ſie ohne unſere Er⸗ 
laubniß gebanvelt haben.“ Diefer Entſchluß warb darauf anges 
nommen. 

Bevor man jedoch die totonafifchen Abgefandten entließ, Hatte 
Cortez, nachdem er acht Tage auf Antwort geharrt, den. Entfchluß 
gefaßt, weiter vorzudringen. Er marſchirte mit feinen Verbündeten 
an die Gränzmauer der Republik Tlascala, welche dießmal ohne Bes 
fagung war, daher er gar feinen Widerſtand fand. Allein noch an 

demselben Tage, am 31. Auguft, zeigten fid) bewaffnete Indianer, 
welche drei fpaniiche Pferde verwwundbeten und zwei töpteten. Alsbald 
traten 4000 Otomies den Spaniern entgegen, vie jedoch fofort in 
die Flucht gefchlagen wurben. Died war ber Anfang zu mehrern 
blutigen Gefechten, in welcher vie Tlascalaner mit heldenmuͤthiger 
Tapferkeit kämpften. Am 5. September traten dem Gortez nicht 
weniger als 100000 Dann entgegen. Zifotenfatl ſchickte dem fpanis 
fchen General, um zu zeigen, daß er fih gar nicht fürdhte, 300 Trut« 
huͤhner und 200 Körbe andre Nahrungsmittel zur Stärfung für die 
Schlacht in fein Lager. Die Spanier fchlugen jedoch alle Angriffe 
zuruͤck und machten noch Ausfälle, wobei viele Dörfer verwuͤſtet wur⸗ 
den. Inveffen beratfifchlagte man anı Hofe von Merico, was nun 
eigentlich zu thum fey, und Montezuma vereinigte ſich endlich mit 
Euitlahuagin, dem König von Tezeuco, dahin, ven Cortez mit einer 
Gefandtfchaft abermals zu begrüßen. Die Gefandten famen auch bei 
ihm mit einem Gefolge von 200 Berfonen an, überbrachten 1000 
ſchoͤne Baummollenkleiver und eine große Menge Goln und Pracht» 
federn. Sie wünfchten vem Cortez Gluͤck zu feinen Siegen, vers 
biegen ihm noch anfehnlichere Gefchenfe, wiberriethen ihm aber wegen 
des befchwerlichen Weges und anderer nicht leicht zu überfteigenven 
Hinvderniffe den Weg nad) Mexico anzutreten. Gortez empfing bie 
Gefandten fehr artig und bezeigte ihnen ‚feine Dankbarkeit. Er hielt 
fie abſichtlich etwas länger bei fih auf, um fie zu Zeugen ver per⸗ 
fönlichen Tapferfeit feiner Heldenfchaar zu machen.“ Sein Plan ges 
lang. Die Tlascalaner griffen in drei Corps das fpanifche Lager 
mit einem Regen von Pfeilen an und wurden ſofort mit Verluſt 
zuruͤckgeſchlagen. 

Dieſe ſteten Verluſte und die Furcht, daß die Spanier ſich mit 
den Mericanern vereinigen möchten, beflimmte envlich die Republik 
Tlascala zu frieplicher Geſinnung. Zicotencatl begab ſich in's feind⸗ 
liche Lager, brachte Geſchenke, deren geringen Werth er mit der Armuth 
des Landes zu entſchuldigen bat, und ſchloß ein Buͤndniß mit dem 
ſpaniſchen Heerfuͤhrer ab. Seitdem plieb Tlascala die treuefte Bundes» 
genoffin des Cortez, trokdem daß Montezuma Miptrauen zu erregen 
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verjuchte; er fchiekte immer neue Geſandte mit Warnungen, denen er 
durch Eoftbare Geſchenke größeres Gewicht zu geben verfuchte. 

Cortez z0g endlich am 23. September 1519 in vie Stadt Tlascala 
ein. Die Häupter der Republik kamen ihm entgegen, an 100000 
Menfchen waren aus der ganzen Gegend zufammengeftrömt, in allen 
Gaſſen ver Stadt fah man Bogen von Blumen und Zweigen, 
Muſik und freudiger Zuruf ertoͤnte allenthalben und die Ankoͤmm⸗ 
linge wurden in netten und bequemen Wohnungen untergebracht. 
Cortez behielt die mexicaniſchen Abgeordneten bei ſich, um ſie vor 
den Tlascalanern ſicher zu ſtellen. Wie in Chempoalla machte man 
ihm Hier Mädchen zum Gefchent, veren einige er der Donna Marina 
zu Gefährtinnen gab; wie dort wollte er die Goͤtzenbilder mit Gewalt 
brechen und fiellte den Einwohnern in einer Rede die Tehren feiner 
Kirche vor. Dian Härte ihn mit Aufmerkfamfeit an, wie es vie Sitte 
forverte, erwiverte ihm jeboch, daß man keineswegs an ver Güte und. 
Größe des Ghriftengottes zweifle und bereit ſey, ihm eine Stelle 
unter den vaterländifchen Gottheiten anzumeifen. Jedes Volt muͤſſe 
feine eigenen ihm angemefjenen Schußgottheiten haben; fie wären zu 
alt, ven Dienft derer abzuſchwoͤren, welche fie von Jugend auf ver- 
chrt Hätten; fle würden durch Berlaffung ver Götter ven Zorn . 
verjelben und des Volkes auf fich laden, welches feinen Tegten Bluts⸗ 
tropfen für feinen Glauben bingeben werde. 

Die befänftigenden Reden des Moͤnchs Olmedo und anderer 
Offtciere, die Betrachtung, daß Ilascala eine große volfreiche Stadt fey, 
beftimmten ven Gortez, vorläufig nicht weiter auf feinem Berlangen 
zu beftehen und fich damit zu begnügen, die Menfchenopfer dadurch 
zu bejchränfen, daß er die dazu feflgehaltenen Gefangenen befreite. 
Naͤchſtdem geftattete man ihm aber freie Uebung feiner Religion. Er 
errichtete auf einem ver Pläge ein hohes Kreuz, bei welchem täglich 
Mefie gelefen wurde. Das gute Vernehmen wurde namentlich das 
durch befeftigt, daß Spanier tladcalanifche Mäpchen zu Frauen nahmen. 
So gab Kieotencatl dem Alvarado feine edle Tochter, vie in der Taufe 
Donna Lulfa genannt wurde, während die Tlascalaner den Alvarado 
wegen feiner fihönen Gefichtöfarbe und goldenen Locken Tonatiuh, 
Sonnengott, namnten. 

Der heldenmuͤthige Irtlileochitl hatte indeſſen ebenfalld eine: Ge⸗ 
fandtfhaft an Cortez geſchickt, worin er ihm feine Dienfle anbot, 
wenn er ihm helfen wolle, das Reich feiner Väter wieder herzuftellen. 
Cortez nahm dieſe Bothfchaft fo wie die der andern mit dem meri- 
sanifchen Joche bedruͤckten Staaten freudig und zuvorfommend an. 

Montezuma war nun über die Ankunft der Spanier und die 
glaͤnzenden Erfolge ihrer Waffen immer mehr in Sorge geraihen und 
hatte den Entfchluß gefaßt, fich dieſer gefährlichen Ankoͤmmlinge auf 
eine geſchickte Weife zu entlevigen. Eine neue Gefanptfchaft des Koͤ⸗ 
nigs lud die Spanier ein nach Merico zu kommen und verficherte fie 
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einer herzlich = Aufnahme, warnte fie vor den Tlascalanern, rieth ihnen 
“aber ven Weg über Cholula zu nehmen, wo er Beranftaltungen zu 
einem würdigen Empfange ver Gäfte angeoronet Habe. 

Die Tlascalaner waren darüber fehr betreten. Cie ftellten tem 
Cortez vor, daß Montezuma ein mächtiger, aber auch ein fchlauer, ehr⸗ 
geiziger und ränfevoller Tyrann fey, der fie in bas große Cholula 
nur deshalb Tode, um ihnen dort den Untergang zu bereiten. Sie 
machten ibn aufmerffam, daß von allen umliegenden Städten die Res 
publit Chylula die einzige fey, die ihn noch nicht mit einer Gefandt- 
Schaft beehrt Habe, objchon fie nur neun Stunden von Tlascala entfernt 
war. Da fandte Cortez alsbald Boten nach Cholula und forderte 
die Stadt zur vollftändigen Unterwerfung auf. Die Stadt gehorchte, 
ihre Gefandten waren aber von nieterem Stande und erſt nachdem 
Cortez, von ven Tlascalanern darauf aufmerkfam gemacht, ihnen er⸗ 
ärt hatte, daß, wenn die Stadt nicht augenblicklich ihre vornehmften 
Männer zu ihm ſenden werde, er fie als Empörer gegen feinen König 
behandeln wolle, erfchien eine Gefanbtichaft, welche aus ben vornehm⸗ 
ften Epelleuten von Cholula beftand. Sie entfchuldigten ihr verſpaͤ⸗ 
tetes Erſcheinen mit der Beforgniß für ihre perfönliche Sicherheit uns 
ter der feindlich gefinnten Bevölkerung von Tlascala. 

Die Tlascalaner bagegen hatten in Erfahrung gebracht, daß in 
ver Nähe von Gholula ein anfehnliches. mericanifched Heer aufgeftellt 
fey und daß man emfig daran arbeite, die Stadt in Vertheidigungs⸗ 
ftand zu bringen. Dieß alled hielt den Cortez nicht ab ben Zug nad) 
Cholula dennoch anzutreten. Die Tlascalaner boten ihm Hülfstruppen 
an, von denen er 6000 Freiwillige und eine Abtheilung Totonaken 
mit ſich nahm. 

Er ruͤckte, nachdem er drei Wochen in Tlaseala verweilt, Ener 
großem Bulaufe mit feinem Heere aus und fihlug am Abend ein La⸗ 
ger nicht weit von Cholula auf, wo ihn eine Anzahl Evelleute mit 
ihrem Gefolge befuchten. Sie machten ihn darauf aufmerffam, daß 
die Erfcheinung tlascalaniſcher Truppen in der Stadt große Aufre⸗ 
gung verurfachen mürde, daher er denn feinen Bunvesgenofien befahl, 
in dem Lager zu bleiben und fich mit ihm erft nach feinem Abzug 
aus der Stadt wieder zu vereinigen. 

Am folgenden Morgen hielt Cortez unter außerorbentlichem Zus 
lauf feinen Einzug in Cholula, in deren breiten, regelmäßigen Stra= 
fen die größte Meinlichkeit herrſchte. Die reichgefleineten Einwohner 
warfen Blümenjträuge auf die Soldaten, während die Priefter die 
NRauchgefäße ſchwenkten und Muſik allenthalben ertönte. Die Spanier 
erftaunten über vie colofjalen Tempelppramiven und vie Menge ver 
Einwohner, deren die Stadt 150,000 in 30—40,000 Säufern zählte, 

Die fpanifchen Gäfte wurden in großen Gebaͤuden einquartirt 
und mit allen Beduͤrfniſſen reichlich verſorgt. Der Adel fand ſich 
zahlreich ein und zeigte gaſtfreundlichfte Geſinnungen, bis nach menig 
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Tagen Geſandte von Montezuma eintrafen, welche ein veraͤndertes Ve⸗ 
tragen herbeiführten. Sie fagten, und zwar in ziemlich unfreundlicher 
Weiſe, daß Montezuma durch dieſen Heereszug fehr beunruhigt werde. 

Bon Stund an unterließen die fonft fo artigen Cholulaner ihre 
Bejuche Im Duartier der Spanier, die Lieferung der Lebensmittel 
wurde wegen angeblichen Mangels an Mais befchränft, einige Toto» 
naken melveten, daß fie bei ihren Wanderungen durch die Stadt be» 
merft hätten, wie man große Steine und Speere auf die Dächer ver Häufer 
gebracht, wie einige Straßen barricadirt worden, daß man auch ein 
großed Kinvderopfer im entfernten Theile ver Stadt abgehalten und 
daß viele Männer mit ihren Bamilien die Stadt verlaffen hätten. Nächfts 
dem erfuhr Donna Marina von einer vornehmen Dame, daß Montes 
zuma die Evelleute durch reiche Gefchenfe gewonnen habe und daß der 
Plan vorliege, die Spanier bei ihrem Ausmarſche aus der Stadt zu 
yernichten. 

Nachdem Cortez durch Drohungen von einigen Prieftern vie 
wahre Lage und vie Größe der Gefahr vernommen, ließ er mehrere 
Häuptlinge der Stadt zu fich entbieten, meldete, daß er am nächften Mor⸗ 
gen abziehen werde und verlangte 2000 Xaftträger von ihnen, denn 
er wolle ihnen nicht Tänger zur Laſt fallen, da fie jo großen Mangel 
an Gaſtfreundſchaft zeigten. Nachdem fie abgetreten, entbot er die meri- 
canifchen Geſandten zu fich, theilte ihnen vie Entdeckung des verräthen 
rifchen Anſchlags mit und beflagte, daß ihr Herr fich in folche ruch⸗ 
loſe Bläne eingelaffen, wodurch fie genöthigt feyen, nun als Feinde 
gegen ihn aufzutreten. Die Geſandten beiheuerten die Unfchuld ihres 
Herren und Gortez ftellte fich als ſchenke er ihren Verficherungen Glau⸗ 
ben, fügte aber bei, daß er nun um fo ſchwerere Rache an der heuch⸗ 
Verifchen Stadt Cholula nehmen müffe. 

Gortez traf nun für die nächfte Nacht die forgfältigften Sicher- 
heitömanfregeln. Die Soldaten blieben in ven Waffen, die Wachtpo⸗ 
fien wurden verboppelt — die außerhalb der Stadt in einem Lager 
verharrenden Tlascalaner erhielten Befehl, mit nächftem Sonnenaufs 
gang Cholula zu jtürmen. 

Mit dem erften Sonnenftrahl beftieg Sorte; fein Roß, ftellte 
feine Schaaren auf dem großen zum Ihell mit Mauern umgebenen 
Platz auf, Tieß die Kanonen fo ftellen, daß ſie alle Zugänge beherrſch⸗ 
ten, und erwartete nun die Edlen von Cholula mit den verheißenen 
Zaftträgern, vie, als fie erfchienen, in der Mitte des Platzes aufgeftellt 
wurden. Don feinem Pferde herab redete er nun die Cholulaner an, 
ftelfte ihnen vor, wie vertrauenvoll und friepfertig er fle behandelt 
und wie treulos fle fich benommen. Als fie antmorteten, daß Mon⸗ 
tezuma ber Urheber des Planes fey, verfidyerte er ihnen, daß er ihre 
Pläne vollkommen vurchfchane, daß er aber fogleich furchtbare Mache 
über fle ergehen laffen werke. 

Es fiel ver Signalſchuß und augenblillich Trachten ale fpanifche 
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Gewehre und Geſchuͤtze gegen bie in ber Mitte des Platzes zuſammen⸗ 
geprängten Cholulaner und ed begann ein entjepliches Morden im 
Innern der Stadt, während die Tlascalaner, vie fi) durch Scilf- 
kraͤnze Tenntlich machten, die fie um den Kopf gewunden, von Außen 
hereinftürmten. Die geängftigten Einwohner flohen in die Tempel, vie 
bald in hellen Flammen flanden und von den Spaniern erflürmt 
wurden. Nachdem Feuer und Waffen mehrere Stunden gemüthet 
hatten, gab Eortez auf Bitten einiger edeln Cholulaner und der noch 
anmefenden nieriennifchen Gefanbten dad Zeichen zum Aufhoͤren des 
Gemegeld. Er verfprach allen denen Gnade und Verzeihung, die zum 
Gehorfam zurüdfehren würben, und gebot den Tlascalanern, die Ges 
fangenen, bie fie gemacht batten, frei zu laſſen. Gortez felbit giebt 
in feinem Berichte an Carl V. die Anzahl der Erfchlagenen auf drei⸗ 
taufend an,. die meiſten nennen fechd und mehrere Tauſende. 

Eortez Tieß nun bie Straßen reinigen, feste, da ver dltefte Stadt⸗ 
vorfteher im Gemetzel mit umgefommen war, einen nenen ein und zeigte 
ſich als ein milder Sieger, wodurch allgemach nad Vertrauen wieder 
bergeftellt wurde und ver unterbrochene Verkehr aufs Neue fich bes 
lebte. Die meiften der in der Nähe gelegenen Stäpte beeilten fich, Ges 
ſandte an die unüberwindlichen weißen Öötter zu fenten, Gold 
und Sclaven zu überreichen und ihre Unterwerfung anzubieten. 

Cortez verfhob auf Olmedos Rath die Zerftörung der Gößen- 
tempel bis auf die wollitändige Unterwerfung des ganzen Landes, ftellte 
aber vorläufig die Menfchenopfer ab und errichtete auf dem großen 
Teocalli ein ungeheuer großes Kreuz aud Stein und Lehm. 

Montezuma war über die ‚Auftritte in Cholula aufs tiefite 
von Furcht erfchüttert worden. Seine Götter gaben Feine befrie- 
digende Antwort, obſchon er zahlreiche Menfchenopfer darbrachte. Er 
ſendete endlich eine neue Sefandtfchaft an Cortez, die mit jehr reichen 
Gefchenfen verfehen war und ven Auftrag hatte, ven König von jeder 
Theilnahme an ver Verjchwörung von Cholula zu rechtfertigen und 
fein lebhaftes Bedauern darüber auszudruͤcken. 

Nachdem Cortez vierzehn Tage in Cholula zugebracht, beſchloß 

er den Marſch nach der 30 Stunden weit entlegenen Hauptſtadt des 
azteliſchen Reiches, Merico, anzutreten, an welchem jedoch vie Totona⸗ 
ken keinen Antheil nehmen wollten, die er daher reich beſchenkt entließ. 
Vorher vernahm er noch, daß ſein Commandant in Vera Cruz, 
Don Juan d' Escalante, ein aztekiſches Heer, welches Tribut von den 
Totonaken erzwingen wollte, auf das Haupt geſchlagen, aber in Folge 
der erhaltenen Wunden geſtorben ſey. 
Cortez Heer war durch 6000 Tlascalaner, einige Truppen von 
Cholula und Hueroginco verftärft und befiegte alle Echwierigfeiten, bie 
der Weg durch das Gebürge darbot. In ver Meinung der Einge- 
bosenen fliegen die Spaniex unter anderen auch dadurch, daß der 

Gapitain Diego de Ordaz mit neun Spaniern den Gipfel des 17,852 
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Fuß Hohen Vulcans Popocatepec beftiegen hatte, der ald ver Wohn 
fig der abgefchiedenen Tyrannen galt. 

Don Ithualco aus genoffen die Spanier zum erften Male ven 
entzuͤckenden Anblid des reizenden Thales von Merico mit feinen 
Seen, Pflanzungen und Staͤdten. Hier traf eine neue Geſandtſchaft 
des Koͤnigs ein, der acht Tage lang mit Faſten und Bußuͤbungen in 
dem Tranerpalafte Tlillancalmecatl zugebracht hatte, um vie Gunft 
der Götter zu erflehen. Die Gefandtfchaft beftand aus vier vorneh⸗ 
men Herren, die den fremden Helden bewegen follten, von feinem 
Beſuch in Mexico abzuſtehen. Sie boten dem Koͤnig von Spanien 
einen jaͤhrlichen Tribut und dem Cortez vier Laſten Goldes (3 Mil⸗ 
lionen Ducaten) und jedem Capitain und Soldaten ebenfalls eine Laſt, 
wenn er an dem Orte, wo die Geſandten ihn antrafen, umkehren 
und in fein Vaterland zurüdgehen wollte. Borläufig brachten fie 
ein Goldgeſchenk, welches 1500 Ducaten werth war. 

Gortez nahm die Geſandten gütig auf, bemerkte jedoch, daß ver 
ausprädliche Befehl feines Königs ihm eine Ruͤckkehr nicht eher ges 
ftatte, als biß er eine perfönliche Zufanımenkunft mit Montezuma ges 
Habt. Er komme nur in friedlicher Abſicht und es fen ja übrigens 
dem SHerrfcher der Aztefen ein Leichtes, wenn ihm vie Gaͤſte Yäflig 
werden follten, fich verfelben zu entledigen. 

Montezuma zeigte durch das Finvifche Anerbieten eines fo über» 
mäßigen Preifed, daß die Furcht fich feiner vollftaͤndig bemächtigt und 
ihn des freien Gebrauchs feiner geiftigen Kraft beraubt hatte, vie ohnehin 
durch feine üppige Lebensart, den Duft der Schmeichelei des unter= 
druͤckten Adels und die entwürbigende Untermwürfigfeit ver Untertha⸗ 
nen eingefchläfert war. Die Götter Tießen Ihn im Stich, die Prie- 
fter mußten keinen Rath. Nur Montezumad Bruder, Euitlahuigin, 
drang darauf, die Spanier mit Gewalt von der Hauptſtadt zuruͤckzu⸗ 
halten und ihrer Kühnheit mit männlihem Muthe entgegen zu. tres 
ten. Dagegen meinte ver König von Tezcuco, Cacamatzin, man folle 
fie al8 Geſandte, als welche fie fich anfundigten, freundlich empfan⸗ 
gen, und ihm flimmte Diontezuma zagend bei. „Was kann da Wiver⸗ 
ſtand nüßen, fagte er, wo die Götter fich gegen uns erklärt Haken, 
welche unfere Feinde begünjtigen® Ich bin entfchloffen nicht zu flies 
ben, mag ed fommen wie ed wolle; ich bevaure nur die Alten und 
Schwachen, die Weiter und Kinder, die zu Flucht und Vertheivigung 
feine Kraft haben.‘ 

Nun oronete er eine neue Gefandtfchaft an Cortez ab, an deren 
Spite ver König von Tezeuco ftand. Der fpanifche Feldherr war 
eben im Begriff, die in den See von Chalco gebaute Stadt Ajokinco 
zu verlaffen, wo ver Sig eines lebhaften Handelsverkehrs zu Waffer 
war, als. ihm Eifboten die Ankunft einer feierlichen Geſandtiſchaft ver- 
fündeten und Ihn -erfuchten, fie an viefem Orte zu erwarten. Der 
König erfchien auch bald darauf feleft in einem von vier Männern 
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getragenen Seſſel, umgeben von einem glänzenden und zahlreichen 
Gefolge des Adels von Merico und Tezcuco. Er nahete fi 
dem Cortez, ver ihm bis an die Thuͤr feiner Wohnung entgegen 
ging und fich tief verneigte. Der König buͤckte fich, berührte ven 
Boden mit der Hand und führte fie dann zum Munde, trat dann 
mit Würde in einen ver Säle und ſetzte fich nieder. Er ftellte dem 
Fremden, nachdem er ihm zu feiner Ankunft Gluͤck gewünfcht, noch» 
mald vor, wie fehwierig der Weg nach Merico ſey. Nach gegen 
feitigem Hoͤflichkeitsaustauſch entfernte fih ver König und Cortez 
marfchirte nun auf dem Damme fort, ber .fich mehrere Stunden lang 
durch den See zog und zum Theil fo breit war, daß acht Meiter 
neben einander Raum hatten. Hier fahen fie auch vie erften ſchwim⸗ 
menden Gärten und singe um den See fhöne Gärten, Drtfchaften 
und Iempel, die von zahllofen Dienfchen belebt waren. Mitten auf 
dem Damme, in ver Stadt Euitlahuac, machten fie Halt; fie wurden 
mit Lebensmitteln reichlich verforgt und ver Herr des Ortes hatte 
eine geheime Unterredung mit Gortez, worin er ihm Montezumas 

Tyrannei und Furcht ſchilderte und ihm den beiten Weg angab. 

Nun Fam Gortez auf die Landenge, welche ven See von Chalco 
von dem von Merico trennt, und hier fol ver Prinz Ixtlilxochitl zu 
Gortez gefommen und zu einem geheimen Buͤndniß mit ihm zufam« 
mengetreten feyn*). Gortez machte in ver fchönen Stabt Itztapalapan 
Nachtquartier, welche zwoͤlf⸗ bis fünfzehntaufend Käufer zählte. Gier 
begrüßte ihn der Statthalter, ein Bruder des Königs, und mehrere 
DOberhäupter aus der Umgegend und äüberreichten ihm die üblichen 
Gaſtgeſchenke. Hier fahen auch die Spanier die erften ſchoͤnen Gär- 
ten, die eine ungeheure Landſtrecke einnahmen; fie waren regelmäßig 
in Vierecke getheilt, die Wege mit Gittermerf eingefaßt, an welchem 
Schlingpflanzen üppig emporranften. Wafjergräben durchſchnitten bie 
Bärten nach allen Richtungen und ein Graben zog fih nach dem 
großen See. Man fah außerdem einen großen fleinernen Waſſerbe⸗ 
hälter von 1600 Fuß Umfang, veffen Mauern ſo vi waren, daß 
vier Perfonen. neben einanver gehen konnten, und zu deſſen Waffer- 
fpiegel eine‘ Treppe hinabführte. Die Wände waren mit Bildwerk 
bedeckt. Hier wurden alle Arten Fifche gehalten. Im Garten waren 
ferner große, reichgefuͤllte Vogelhaͤuſer. Bon bier aus jahen die 
Spanier die Hauptſtadt Merico im See vor fich bingelagert. 

Am naͤchſten Morgen, 8. November 1519, bereitete fich Cortez 
zum Cinmarfch in die große Hauptſtadt des Aztekenreiches, vie durch 
einen Damm, auf welchem zehn Mann neben einander reiten konn⸗ 
ten, mit der Landzunge von Itztapalapan zufammenhing und zu deſ⸗ 
fen Seiten mehrere auf Pfählen in ven See gebaute und wohlbes 
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*) Vergl. darüber Prescott history of Mexico B. IH. Ch. 3. Nota 26. 
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völferte Ortfihaften gelegen waren; dazwifchen fahen fie ſchwimmende 
Gärten und Kähne, bie mit neugierigen Eingeborenen bedeckt waren, 
Etwa eine Stunde von der Stadt trafen fie auf einen fleiners 
nen Duerwall, das Fort Zoloc; es war eine zwoͤlf Fuß hohe Dauer, 
die an den Seiten durch Thuͤrme gevedt, in ver Mitte einen mit Zins 
nen verfehenen Thorweg hatte. 

Hier erfchienen mehrere Hundert Azteken⸗Fuͤrſten, um den wei⸗ 
fen Helden Montezumas Ankunft zu verkünden und file zum Beſuch 
der Hauptſtadt einzuladen. Sie waren im fihönften Shmud, im 
Prachtgewand aus feinfter Baummolle, mit Federhalsbaͤndern, im 
Ohren, Unterligpe und Nafe Gehaͤnge mit Edelſteinen und Halbringe 
von Gold. Jeder Fürft machte einzeln feine Begrüßung. Nachdem 
diefe eine Stunde währende Geremonie vorüber war, kamen wie 
Spanier auf die vor dem eigentlichen Stabtthore gelegene. Holzbruͤcke, 
von wo aus fie das glänzende Gefolge des Montezuma die große, 
die ganze Stadt vurchfchneidende Straße berauffommen fahen; ' Die 
Staatsbeamten: mit goldenen Stäben in den Händen fhritten voraus, 
dann folgte eine Anzahl Evelleute, über venen ver König..in feinem 
goldſchimmernden Tragſeſſel unter einem Thronhimmel von Federn, 
Edelſteinen und Silber daher ſchwebte. Langſam nahete der feierliche 
Zug, hielt an und Montezuma ſtieg herab. Er ſtuͤtzte ſich auf die 
Könige von Tezeuco und Ietapalayarı. Die. Edelleute machten mit 
niedergeſchlagenen Augen und gebuͤckter Stellung eine Gaſſe, andere 
breiteten baumwollene Decken unter die Fuͤße des Herrſchers. 

Montezuma trug den gewoͤhnlichen breiten Gürtel und den wei⸗ 
ten vieredigen Mantel aus deni ſchoͤnſten Baumwollenſtoff, die geſtick⸗ 
ten Sipfel waren auf der Schulter in einen Knoten geſchuͤrzt. Die 
Fuͤße ſchuͤtzten Halbſchuh mit goldenen Sohlen, die mit goldverzierten 
Niemen um vie Knoͤchel feſtgehalten, auch gleich dem Mantel mit 
Perlen and. Smaragven reich geſchmuͤckt waren. Auf dem Kopfe 
ttug er einen Federbuſch von der gruͤnen, koͤniglichen Farbe, der den 
Ruͤcken hinabflatterte. 

Montezuma war damals ohngefaͤhr fuͤnfzig Jahr alt, von gro⸗ 
ßer und ſchmaͤchtiger, nicht unſchoͤner Geſtalt. Sein Haar war ſchwarz 
und glatt und nicht lang. Der Bart war duͤnn, die Geſichtsfarbe 
bleicher als gewoͤhnlich bei ſeinen Landsleuten. Der Ausdruck feines 
Geſichtes war zwar ernſt, doch durchaus nicht niedergeſchlagen oder 
truͤbſinnig. Er bewegte ſich mit fuͤrſtlich milder Wuͤrde. 

Cortez ließ halten, ſprang vom Pferde, warf den Zuͤgel einem 
Edelknaben zu und ging, umgeben von einigen vornehmen Rittern, 
dem Rönig entgegen. Der König druͤckte ihm had Vergnügen aus, 
ihn perfönlich in Mexico zu ſehen. Gortez antwortete in ben Aus. 
prüsfen tiefſter Ehrerbietung und erwähnte dankend bie veichen Ge⸗ 
ſchenke, die der Hoͤnig ihm uͤberſendet, und hing demſelben eine Schnur 
funkelnder Cyyſtalle um den Hals. Seine Umarmung wieſen jedoch 
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die Könige von Tezeuco und Iptapalapan ablehnend zurüd. Darauf 
befahl Montezuma feinem Bruder, die Spanier in die Stadt zu ges 
leiten, und Eehrte dann um. Gortez folgte mit Flingendem Spiel und 
fliegenden Bahnen nach dem fünlichen Theile der Stadt. Die Spanter 
zogen durch eine fchöne Straße, welche durch die Häufer des Adels 
gebildet wurde, auf deren flachen Dächern Blumengärten prangten, 
Hier und da kamen fie bei großen Mlarktpläßen ober ven Tempelpy⸗ 
ramiden vorbei. Eine zahllofe Volksmaſſe flaunte die in glänzenven 
Stahl gehüflten Maͤnner, mit ven Fichten Gefichtern, auf den hohen 
Pferden an. Die Ilascalaner und das Gepäd, etwa 7000 Dann, 
folgten den Spaniern und erregten den Haß der Mericaner. 

In der Mitte der Stadt auf einem großen Plabe, wo der co⸗ 
Ioffale Tempel des Huigilopochtli fand, machten die Soldaten Halt 
und der Palaft von Montezumas Vater Axayacatl war für ihre Aufs 
nahme beftimmt. Montezuma erwartete feine Gäfte im Hofe und 
bier überreichte er dem Cortez ein prachtvolles Halsband von Gold, 
an welchem als Berzierung acht in Gold gearbeitete Krebfe anges 
bracht waren, mit den Worten: „Dieſer Palaft gehört Dir und Dei⸗ 
nen Brüdern. Ruhet aus nach euern Befchwerben, denn ihr bebürft 
deſſen fehr, und nach kurzer Zeit werde ich euch wieder beſuchen.“ 
Er entfernte fih und Cortez unterfuchte zunächft feine Wohnung. 
Es war ein weithingelagertes Gebäude von einem Stodwerfe, die 
Gemächer waren geräumig für ein bequemes Unterfommen feines gan 
zen Heered. Die beften Zimmer waren mit bunten, baummollenen 
Tapeten, die, Fußboͤden mit Binfenmatten bevet. Man fand viele 
niedrige, aus Holz zierlich gefchnigte Seffel und in den meiften Zim⸗ 
mern Betten aus dicken Balmmatten und Deden, over auch Betts 
himmel aus Baummollenfloff. Dad ganze Gebaͤude umſchloß eine 
dicke, von Thürmen unterbrochene Steinmauer. Cortez fiellte fein 
Geſchuͤtz zweckmaͤßfig auf und oronete die Wachtpoften, dann nahm 
man eine reichliche Mahlzeit. 

Darauf machte Montezuma, nur von wenigen Edelleuten begleis 
tet, einen Befuch und es begann zwiſchen ihm und Gortez eine Unter» 
redung, wobei Donna Marina als Dolmetfcherin diente. Der König 
fragte beſonders nach den Gründen, welche den Cortez bewogen in 
fein Land zu fommen, worauf biefer erwieberte, daß es namentlich 
der Wunfch gewefen, einen fo großen Herrſcher Fennen zu Ternen 
und ihn ven Chriftenglauben zu verfündigen. Bor feinem Abfchieb 
Tieß fih der König die vornehmften Officiere vorftellen und ihren 
Namen nennen. Darauf erfolgte ein Gefchent von mehr als 6000 
Mänteln, reichem Goldſchmud und Federn. Coriez wollte in Hoch» 
trabenden Redensarten feine Dankbarkeit ausdruͤcken, aber Montezuma 
unterbrach ihn und ſprach: „Tapferer General und ihr ſeine Ge⸗ 
fährten, de» ganze Hof kann euch das Vergnuͤgen bezeugen, welches 
ich über eure glädliche Ankunft in dieſer Reſidenz empfunden babe. 
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Hat es bisher geſchienen, als wünfchte ich mich zu widerſetzen, fo ift 
es blos gefchehen, um meinen Unterthanen zu willfahren.. Euer Auf 
bat die Gegenſtaͤnde vergrößert und die Gemüther beunruhigt. Es 
Bieß, ihr waͤret unfterbliche Götter, ihr rittet auf wilden Thieren von 
ungeheurer Größe und Wuth, daß die Erde von eurem Donner ers 
zittere. Einige erzählten, ihr wäret Ungeheuer, welche die See aus⸗ 
geworfen, ihr hättet euer Vaterland aus unerfättlihem Durfte nad) 
Gold verlaflen, fuchtet nicht ald euer Vergnügen und märet fo ge⸗ 
fräßig, daß ihr mehr zu euch nähmet als zehn von ven Unfrigen. 
Diefe Irrthuͤmer find nun alle verfchwunden, da meine Unterthanen 
euch genauer kennen lernten. Wir wiſſen nun, daß ihr fterbliche 
Menfchen ſeyd, fo gut wie wir, obgleich von anderer Zarbe und mit 
einem Bart verſehen; wir baten nun gefehen, daß jene berüchtigten 
wilden Thiere blos flärfere Hirfche find, ald die unfrigen, und daß 
euer vorgebliher Donner und Blig nur eine Tünftlichere Art von 
Schießröhren ift, deren Kugeln mit mehr Gewalt fortgetrieben werden 
und mehr Schaden thun ald die unieren. In Anſehung eurer per» 
fönlichen Eigenfchaften wilfen wir aus ven Nachrichten derer, welche 
mit euch: in Berbindung geftanden, daß ihr gut und großmuͤthig ſeyd, 
gelaſſen .Wiverwärtigfeiten ertraget, feinen Hang zur ‘Härte. habt, 
außer gegen diejenigen, welche euch durch feinpfeliges Betragen zum 
Zorn reizen, und daß ihr eure Waffen blos. zur Vertheidigung eurer 
Berfon gebraucht. Ich zweifle nicht, daß ihr auf gleiche. Weife vie 
falfchen Begriffe, welche euch meine Vafallen oder Feinde aus. Schmei⸗ 
chelei beigebracht haben, eniweber bereits abgelegt habt over bald ab⸗ 
legen werdet. Manche Haben euch vielleicht gefagt, daß ich ein Gott 
bin, der nach Belieben die Geitalt eined Löwen, Tigers oder anderen 
Thiere annimmt. Aber ihr feht, daß ich Bleifch und Knochen habe 
wie andere Sterbliche, ob ich gleich edler von Geburt und mächtiger 
Durch meinen hohen Rang bin. Die Ehimpoallaner, welche mir. uns 
ter eurem. Schuge den Gehorſam aufgefiindigt, eine Empörung, die 
ihnen nicht ungeftraft beigehen fol, Haben. euch vielleicht gefagt, bie 
Mauern und Dächer meiner Palaͤſte wären von Gold, aber eure 
Augen haben euch jetzt wohl eines anderen belehrt. Das ift einer 
von meinen Baläften und ihr febet Mauern von Stein und Kalt 
und Dächer von Holz daran. Ich. leugne nicht, daß ich große Reich 
thuͤmer befige, aber meine Untertbanen vergrößern fie zu fehr. Einige 
berfelben werden gegen euch große Klagen über meine Tyrannei und 
Graufamfeit geführt haben, aber fie belegen gefeßmäßige Ausübung 
der höchften ‚Gewalt mit vem Namen der Tyrannei und heißen Grau⸗ 
famfeit, was nur nothwendige Strenge der Gerechtigkeit if. 

Mir wollen .alfo alle falfchen Vorftellungen, die und beiden durch 
ungerechte Borfpiegelungen gemacht worden find, bei Seite fehen und 
ich nehme vie von eurem König geſchickte Gefandtfchaft an. Ich vers 
ehre feine Freundſchaft und. unterwerfe ihm mein ganzes Reich, weil 
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wir aus den am Simmel beobachteten Seichen und and dem, was 
wir an euch bemerken, fchließen, daß der Zeitraum gekommen, wo 
pie Weihfagungen unferer Vorfahren in Erfüllung gehen follen, daß 
nämlih aus Often gewiffe an Kleidung und Sitten von und vers 
fhievene Männer fommen und Herren dieſes ganzen Landes werben 
follen. Denn wir find nicht Die urfprünglichen Bewohner dieſes 
Landes. Es ift noch nicht fo unendlich Tange, daß unfere Voreltern 
aus den nörblichen Gegenden hierher kamen und mir haben viefe 
Nation nur ald Stellvertreter des guten Quetzalcoatl, unfered ges 
fegmäßigen Beherrſchers, regiert.” Am Abend feierten vie Spanier 
ihre Ankunft durch eine allgemeine Salve, welche vie Aztefen mit 
Entfegen erfüllte, da es fie an die Ausbruͤche ihrer Vulcane erin- 
nern mußte. 

Am nächften Morgen bat Cortez um die Ehre, feinem Fönig- 
lichen Wirthe aufwarten zu dürfen, die auch alsbald bewilligt wurde. 
Er legte feine reichite Kleidung an und nahm Alvarado, Sandoval, 
Velasquez, Ordaz und fuͤnf Gemeine mit ſich. 

Die Koͤnigsburg beſtand aus einer Maſſe großer Hallen aus 


rothem vulcaniſchen Tuff gemauert und mit ſchoͤn aus wohlriechendem 


Holz geſchnitzten Decken. Die Hallen waren ungeheuer weit, aber 
niedrig, uͤber dem Eingange fah man aus weißem Marmor Mon⸗ 
tezuma3 Wappen, einen Adler, der eine Pantherfage in den Krallen 
trägt. In den Höfen plätfeherten ernftallhelfe Springbrunnen. Die 
Fußboͤden der Gemächer waren mit zierlidy geflochtenen Matten, vie 


- Wände mit fehöngefärbtem Baummollenftoff, Eünftlichen Federtapeten 


over Bellen wilder Thiere behangen und Weihrauch duftete auß zahlreichen 
Becken. Eine Menge Evelleute wandelten des Winfed Montezumas. 
gewärtig auf und ab. 

Gortez wurde nebft feinen Begfeltern und Donna Marina unter 
dem gewöhnlichen Geremoniell zu dem König geführt, der von we⸗ 
nigen Oberhäuptern umgeben war. Gortez trat dießmal als Bekeh⸗ 
rer und Lehrer der Glaubensfäge der römifch-katholifchen Kirche auf, 
fprah von der Erſchaffung der Welt, ven erften Wenfchenpaare, 
dem Paradieſe, von ver Belohnung der Geredhten und ven ewigen 
Strafen der Verdammten. Dann erklärte er ihm die Gebräuche und 
das Meßopfer. Er ftellte ihm vor, daß der Dienft ver Götter ihn 
ins Verderben flürzen werde, daß die Menfchenopfer ein Verbre⸗ 
chen und daß die Spanier gefommen feyen, um feine Seele und bie 
feines Volkes aus den ewigen Flammen der Hölle zu erretten. Er 
drang in ihn den Dienft der Götter zu verlafien und das Zeichen 
der menfchlichen Erlöfung, das Kreuz, zu umfaſſen. 

Montezuma, der Zögling und Eingeweihte der Priefter, erwiverte 
ganz gelafien: „Was die Erfchaffung ver Welt anbetrifft, fo begen 
wir biefelbe Deinung, als die tft, welche ihr von euern Vorfahren 
überfommen habet; in Bezug auf vie Übrigen. Puncte habe ich durch 


238 Die Azteken. 


meine Gejandten bereit! Nachricht erhalten. Ich habe gar Feinen 
Zweifel über die Güte des Gottes, den ihr anbetet, aber, wenn er 
den Spaniern günftig iſt, fo find unfere Götter es auch gegen Mexico, 
wie uns die Erfahrung feit mehreren Jahrhunderten lehrt. Eripart 
euch alfo die Mühe mich zur Verlaffung ihres Dienftes zu überre- 
den. Was unſere Opfer anbelangt, fehe ich nicht ein, wie man ung 
Bormürfe machen wild. Wir opfern dem Gotte nur ſolche Menichen, 
welche entweder wegen ihrer eigenen Verbrechen oder wegen ihres 
unglüdlihen Schickſals im Kriege zum Tode beſtimmt find und 
es ift bei weiten nicht fo gräßlich, daß wir das Fleifch derſelben effen, 
als wenn ihr Fleiſch und Blut eures Gottes felbft zu euch nehmer.” 

Indeffen erhielt doch Cortez die DVerficherung, daß nie wieder 
Menfchenfleifch auf vie koͤnigliche Tafel kommen folle und Cortez felbft 
verfichert, daß er und feine Ritter von dem Anftand und der Höflich- 
feit des mericanifchen Königs mit wahrer Achtung erfüllt worden ſeyen. 
Er erbat fih die Erlaubniß die Hauptſtadt und deren Merkwuͤrdig⸗ 
feiten in Augenfchein nehmen zu dürfen, die ihm auch gern gewährt 
wurde. Sie ftaunten über die Größe ver Gebäude, vie Anzahl ver 
Häufer und namentlich über, ven lebendigen Verkehr, ver auf dem gro» 
fen Marktplatze ſich entfaltete, und über die Regelmaͤßigkeit, vie dabei 
beobachtet wurde. 

Als die Spanier den großen Tempel binaufftiegen, trafen fie den 
König dafelbft, melcher durch feine Gegenwart jede mögliche Gewalt» 
thätigkeit gegen die Götter abwenden wollte. Don dieſer Höhe über- 
blidte er die ganze Stadt. Als nun Cortez mit Genehmigung des 
Königs in dad Innere des Tempeld eintrat, brady er in die Worte 
aus: „Ich wundere mich, daß ein fo reicher König diefe ſcheuslichen 
Figuren des Teufel! als Götter anbeten Tann.” Montezuma eriwi- 
perte: „Hätte ich glauben koͤnnen, daß ihr fo unehrerbietig von ven 
Böttern reden würdet, fo hätte ich euerem Verlangen nicht gewillfahr« 
tet.” Gortez bat um Verzeihung und Montezuma fagte ihm beim 
Abſchied: „Sehe Hin In Frieden; ich bleibe, um den Zorn der Goͤt⸗ 
ter, den ihr durch eure Läfterung vege gemacht, zu befänftigen.” 

Troßdem gab Montezuma nicht bloß ven Spaniern Erlaubaiß, 
in ihrem Quartiere eine Capelle zu bauen, ſondern er ftellte ihnen au 
Arbeiter dazu und lieferte ven Bauftoff. Hier las Olmedo täglich 
Meſſe, während die Mericaner ruhig bei ihrem Dienfte verbarrten, 
obſchon fie fich in Darbringung von Menfchenblut mäßigten. 

Sechs Tage nach feinem Einzug führte nun Gortez ein Wag⸗ 
ſtuͤck aus, welches eben fo ruͤckſichtslos als Zahn von feiner Seite Die 
Feigheit feines Gegnerd recht offen und raſch zu Tage brachte. Cor⸗ 
tez mit einer Sand voll Leute mitten in einer unzählbaren, dem Wil⸗ 
Ien eined Einzigen, ald Halbgott verehrten Dionarchen ergebenen und 
tapferen Nation wußte aus Erfahrung, daß dieſer Bürft nur durch 
Umſtaͤnde gendtbigt, ihn bei fich aufgenommen, nachdem er vers 
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gebens Hinterlift und offene Gewalt ihm entgegengeftellt hatte. Er mußte 
ferner, daß der Statthalter von Cuba neidifch auf feine raſchen Er⸗ 
folge war, und fannte noch gar nicht den Eindrud, den deſſen Bes 
richte auf feinen König gemacht Hatten, der übrigens ja viel zu weit 
entfernt war, um ihn aus augenblidlichen Bedraͤngniſſen zu reißen. 
Demnaͤchſt Hatte er feinen Statthalter in Vera Cruz bereitö verloren. 
Durch feine tlascalaniſchen Bundesgenoſſen hatte er vernommen, daß 
ſich zwar dad gemeine Volk an den Luſtbarkeiten ergoͤtze, weich⸗ 
Montezuma wegen der Ankunft der Spanier angeordnet, daß aber 
der Adel ihren Verdacht errege. Cortez hielt daher mit ſeinen Haupt⸗ 
leuten einen Rath und beſchloß zu eigner Sicherheit ſich der Perſon 
des Koͤnigs Montezuma zu bemaͤchtigen. 

Montezuma hatte ſeit ver Ankunft der Spanier in ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt ſein Betragen gegen dieſelben nicht geaͤndert und ſich nur mild 
und freundlich bewieſen. Er zoͤgerte daher feinen Augenblick einzu⸗ 
willigen, als Cortez ihn um eine Audienz bitten ließ, nachdem bereits 
fuͤnf Officiere und fuͤnf und zwanzig Soldaten ſich wie durch Zufall 
in feinem Palaſte eingefunden hatten. Den Cortez und Marina em⸗ 
pfing er mit ſeiner gewoͤhnlichen Freundlichkeit, befahl ihnen ſich nie— 
derzulaſſen, beſchenkte ſie abermals reichlich mit Goldſchmuck und bot 
außerdem dem Feldherrn noch eine ſeiner Toͤchter an, die dieſer nach 


wieder! nehmen mußte. Ebenfo 
gab er vornehmer Mericaner 
aus fe 

9 in Geſpraͤch ging. Cortez 
auf di r und meldete dem Koͤ⸗ 
nig in nexicaniſche Statthalter 
feine | 3 überzogen und feinen 
Leutna ‚8 Soldaten erſchlagen, 
wie fer n Anſtifter dieſer Feind- 
ſeligkei itfernt,“ fuͤgte er bei, 
„einen euloſigkeit fuͤr faͤhig zu 
halten, überhäuft, während er 
in eim ‚folgt. H 


'e nicht daran, daß die 
Tlascalaner, meine geſchworenen Feinde, es ſind, die mir die Schuld 
des Krieges zu Nauhtlan aufbuͤrden; ich verfichere aber heilig, daß 
ich keinen Antheil daran habe; Quauhpopola hat ihn ohne meinen 
Befehl und ſogar wider meine Neigung unternommen; um euch aber 
von ber Wahrheit dieſer Behauptung zu uͤberfuͤhren, will ich ihn fo= 
gleich nach Hofe fommen Iaffen und an euch audfiefern.” Er rief 
zwei Hofbeamte, nahm von feinem Arme einen Evelftein, ver als 
Siegel und ald Zeichen feiner Befehle diente, und fertigte fie nach ver 
Provinz mit dem Befehle ab, ven Statthalter, wenn er ſich etwa 
toiderfege, mit Gewalt herbeizuholen, gab ihnen auch Vollmacht, fuͤr 
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biefen Zwed Truppen anzumerben. Dann fprah er zu Corte: 
„Was Tann ich mehr thun, um Dich von der Aufrichtigkeit meiner 
Gefinnungen zu überzeugen?” Cortez erwiverte, daß er zwar nicht 
im mindeſten daran zweifle, daß er aber noch einen noch flärferen 
Beweis des Föniglichen Wohlwollens wuͤnſchenswerth finde; es fcheine 
ihm nämlich nichts geeigneter dazu, als daß ſich ver König gefallen 
laſſe, bis zur Ankunft ver fhuldigen Perfonen bei und mit den Spa 
niern zu leben. Das werde für den fpanifchen Monarchen eine hin 
längliche Genugthuung ſeyn, des Königs Betragen rechtfertigen und 
er felbft werde vie Ehre Haben, unter dem Schutze des Landesherrn 
in voller Sicherheit zu leben. 


Trotz der überaus verbindlichen Worte des Generals durchfchaute 
der König fofort die. wahre Meinung bes Antrags und gerieth in 
Beſtuͤrzung und Verwirrung und ſprach endlich: „Hat man wohl 
je ein Beifpiel erlebt, daß fich ein König fo geduldig ind Gefängniß 
führen laſſe? und wenn ich auch geneigt wäre, mich fo weit herab» 
zulaffen, würden nicht alle meine Untergebenen fogleich die Waffen 
ergreifen, um mich in Freiheit zu feßen? Ich bin nicht ein Mann, 
der fich verſtecken over in die Gebürge fliehen kann; ohne eine folche 
Nieverträchtigkeit zu begehen, bin ich jet hier und bereit euch Genug⸗ 
thuung zu verfchaffen.‘ . 

Gortez fprach ihm immer wider fehr gemäßigt zu und ftellte ihm 
vor, daß er ja mit feinen. Spaniern einen föniglichen Palaft bes 
wohne, daß feinen Untertbanen ein derartiger Wohnungswechſel nichts 
befremdendes haben fönnte, daß aber, im Fall die Mericaner etwas 
gegen diefen Umzug unternehmen wollten, die Spanier Muth genug 
befäßen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Endlich verfprach er dem 
- König, daß die Spanier ihn eben fo fehr fehägen und ehren wütnen, wie 
er von feinen Unterthbanen gewohnt fey. 

Der König blieb jevoch eben fo ſtandhaft bei feiner Weigerung 
als Cortez hartnädig auf feinem fchmadjvollen Begehren, bis enplich 
einer der Officiere jähzornig loobrach und bemerkte, daß jegt Feine 
Zeit zu Ianger Verhandlung und daß es am beften fey, den König 
entweber mit Gewalt abzuführen ober ihn fofort niederzuftoßen. 

Montezuma erfchrat über dieſen unehrerbietigen Ausbruch des 
Jaͤhzorns und wandte ſich an Marina ganz Fleinlaut mit der Frage: 
was ber wüthende Fremdling gefagt habe. Sie erwiberte mit fanf- 
ter Stimme: „Herr, ich wuͤnſche als Unterthanin euer Gluͤck. Als 
Vertraute diefer Männer weiß ich ihre Geheimniffe und Fenne ihr 
Weſen. Gebt ihr ihrem Verlangen -Gehör, fo werben fie euch mit 
alfer der Töniglichen Würde zufommenven Ehrfurcht begegnen; beharzt 
ihr aber auf der Weigerung, fo ſchwebt euer Leben in Gefahr.‘ 

Die zornfunfelnden Augen des Dfficierd und die Ausbeutung 
der Worte deſſelben beflimmten enblich den unglüdlichen König und 
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er ſprach: „Ich will mich euch anvertrauen; laſſet uns 
geben, weil vie Götter es alſo haben wollen.“ | 

Diefe Worte entfchieven das Geſchick des größten Reiches in 
Anahuak: fie bezeichnen das Enve feiner Selbftftänvigfeit, ja feiner 
Geſchichte. 

Montezuma befahl, daß man ſeinen Tragſeſſel bringe; er ver⸗ 
ließ mit den Spaniern ſeine Koͤnigsburg, in welche er nie wieder zu⸗ 
ruͤckkehrte. Beim Abſchied erklaͤrte er ſeinen Hofleuten, daß er, nach⸗ 
dem er die Goͤtter zu Rathe gezogen, mit den Spaniern aus freiem 
Willen gehe, um einige Tage bei ihnen zuzubringen, und befahl, daß 
man dieß in der ganzen Stadt bekannt machen ſolle. Er bekannte 
dadurch, daß er ſich als uͤberwunden anerkenne, obſchon er ſich mit 
allem feinen hohlen Prunk, womit er ſtets oͤffentlich erſchien, umge⸗ 
ben hatte. Die Spanier waren dicht bei ihm, um, wie fle verſicher⸗ 
ten, ihm ihre Ehrfurcht anzudeuten. 

Der Zug fepte fi in Bewegung; augenblidlich war die ganze 
Stadt in Allarm, das Volk ftrömte zu hellen Haufen herbei, einige 
vergoſſen Thränen, andere warfen ſich in der Verzweiflung zu Boden. 
Montezuma aber war nicht der Mann ver dem Volke zugerufen hätte: 
„Rettet die Majeftät, in welcher man Euch befchimpft, indem man glaubt, 
Ihr werdet dieß erdulden!“ und dann purchbohrt von ven Kugeln und 
Dolchen feiner Henker zufammengeftürzt wäre *); er richtete vielmehr 
Worte milden Troftes an die Menge, verficherte, daß er ganz aus 
eigener Willkür gehe, daß er mit feinen Freunden leben wolle; er befahl 
den Beamten, den Pöbel von ven Gaſſen zu jagen und bedrohte vie 
MWiperfpänftigen mit dem Tode. Und dad Volk verlief fih im Ge- 
no. tieffler Erniedrigung und der Ueberlegenheit der fühnen Fremd⸗ 

nge. 

Bei der Ankunft im fpanifchen Quartier liebkoſte Montezuma 
feine Gaͤſte, fuchte fih vor allen Dingen vie bequemiten Räume und 
ließ fie von feinen Dienern feinem Stande gemäß mit fehönen Tapes 
ten von Baumwolle und Federn behängen und mit dem beten Geräth 
aus den Löniglichen Gemächern verfehen und. fonnte dem nicht weh⸗ 
ten, daß Eortez die Eingänge zu dieſen Zimmern mit feinen Spa⸗ 


*) Ic muß mich bei der Darftelung dieſer wahrhaft betrabenden Er⸗ 
eigniſſe gegen den Vorwurf lieblofer und ungerechter Härte verwahren. Mon⸗ 
tezuma war ein Fürft in den Jahren des kraͤftigſten Mannesalters, im Bes 
fige unermeplicher Schäße, ihn fand ein großes kriegsgeuͤbtes und blind ger 
horchendes Heer, ein ihn als Bötterfohn verehrendes zahlreiches Volt zu &e: 
bote, fo wie eine mit Vorräthen aller Art verfehene, natürlich und kuͤnſtlich 
befefligte Stadt. Ihn druͤckte nicht die Laft der Jahre, fein Land war nicht 
durch verheerende fe ansgefogen, bie ———— hatte ihn belehrt, daß 
ſeine Gegner ſterbliche Menſchen ſeyen; aber ſein Geiſt war durch eine uͤppige 
Lebensart empfaͤnglich fuͤr die Stimme des — und der Schmei⸗ 
chelet gemacht; er ſuchte für die Mahnung der Ehre Befriedigung in bloß 
aͤußerlichem, leeren Prunk und feine Willenskraft war gebrochen. « 

V. 
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niern beſetzte. Cortez ertheilte nun firengen Befehl, daß Jedermann 
die der hohen Würbe feines Föniglichen Gaſtes fchuldige Ehrfurcht 
beobachten folle. Er erlaubte ferner, daß Montezuma feinen Vaſallen 
Audienz gebe, ihre Forderungen anhöre, die Angelegenheiten des Rei⸗ 
ched fich vortragen laſſe und feine Entjcheivung nad) Belieben ein 
richte. Seine Diener warteten ihm mit berfelben Unterwürfigfeit wie 
früher auf. Bei Tifche erfchienen jedesmal vier Diener, er koſtete 
von jedem Gericht und vertheilte, was er nicht felbft behielt, an vie 
Spanier und feine eignen Edelleute. Er theilte auch ferner pracht⸗ 
volle Gefchenfe an feine Gäfte aus und war überaus mild gegen fie. 
Einen Soldaten, ver fich eine grobe Antwort gegen den König ers 
laubte, Tieß Cortez tüchtig abprügeln und würde ihn haben- auffnüpfen 
laſſen, wenn der König nicht fir fein Leben gebeten hätte. Cortez 
felbft beobachtete gegen Montezuma vie Etifette auf dad Genauefte 
und gab fich alle Diühe, feinem erhabenen Wirthe die Zeit angenehm 
verftreichen zu lafien. Er ftellte Waffenübungen mit feinen Solvaten 
an over Vieß allerlei Spiele aufführen. Der König war oft fo gnaͤ⸗ 
dig, mit Cortez und den Spaniern Botoque zu fpielen und zeigte bei 
dieſer Gelegenheit feine eitle Breigebigfeit in höchftem Grabe. Er vers 
lor einmal nach Tifche mwenigftend 160 Unzen Goldes. Als ein Sols 
dat Gold aus dem Schage von Montezumad Bater geflohlen und 
Cortez dieß dem Könige meldete und ihm die Beftrafung deſſelben 
anbot, erwiderte er: „Wenn fie nur die Gätterbilver in Ruhe Taffen 
und Alles was zu dem Dienfte verfelben gehört, fo mögen fie Goldes 
nehmen, fo viel fle nur wollen.” Die Spanier machten auch Gebrauch 
von dieſer Erlaubniß und holten fich fogleich über taufend fchöne 
Baummollenkleiver aus dem Schage und als Cortez vie nicht geſtat⸗ 
ten wollte, drang Montezuma in.ihn, den Leuten die Sachen doch 
ja zu laffen. Montezuma bot darauf dem Cortez noch ‘eine zweite 
von feinen. Töchtern an und hatte nichts dawider, daß fle Im katholi⸗ 
ſchen Glauben unterrichtet und an den Feldzeugmeiſter Chrifloph Olid 
verheirathet wurbe. 

Cortez hatte nun die Ueberzeugung, daß Montezuma nichts gegen 
ihn unternehmen werbe und geftattete ihm daher nach einigen Tagen 
aus dem Palaft zu gehen. Der entmuthigte König machte von die⸗ 
‚fer Art Sreiheit auch aldbald Gebrauh. Er befuchte vie Tempel, 
aing In feine Luftgärten, nah dem See um Waffernögel zu 
fangen, oder in ven Wald Chapoltepef; aber ſtets begleitete ihn eine 
ftarfe Schaar feiner fpanifchen Gäfte, ja in ven Wald folgten ihm 
2000 Tlascalaner außer feinem zahlreichen Gefolge mericanifcher Edel⸗ 
Teute. Auf vem See bewachten ihn ein Paar Brigantinen, die Cors 
tez wenige Tage nach feiner Ankunft in Merico hatte bauen Yaffen. 


Etwa vierzehn Toge nach der Gefangennehmung des Königs . 


men die Abgeſandten, die er nach Nauhtlan geſchickt, mit dem Quau 
popoca,, vbeſſen Sohn und fünfzehn Edelleuten zuruͤck, die alle.an dem 
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Tode des Escalante Antheil hatten. Er begab ſich in feinem Trags 
jeffel vor ven Palaft und trat dann mit einem geringen Gewande bes 
deckt vor feinen Herrn, der ihm mit Verachtung zurief: „Du haft fehr 
gefehlt, daß Du jene Fremdlinge, die ich als Freunde an meinem Hofe 
aufgenommen, feinpfelig behandelt haft. Du konnteſt die Brechheit 
nicht höher treiben, als mich für ben lirheber dieſes Verbrechend aus⸗ 
zugeben. Deshalb follt ihr als Verräther gegen euern König beftraft 
‚werben.‘ 

Duanhpopoea fuchte fich zu entfchuldigen, der König aber Tieß 
ihn, taub gegen feine Worte, dem Gortez übergeben mit ver Bemerkung, er 
möge nach gehöriger Unterfuchung die Herren nach Gutduͤnken abftrafen. 
Sie befannten ſich fofort zu der That, anfangs ohne ihren König 
als Mitwiffer zu bezeichnen, als aber Cortez mit der Tortur drohte, 
erklärten fie, Alles fey auf Montezumas Befehl gefchehen. Cortez 
erflärte, daß er ihr Geſtaͤndniß nicht glaube, und verurtheilte fie als 
Hocverräther gegen ihren. eignen König Iebenvig vor dem Palaſte 
beffelben verbrannt zu werden. Nun .aber begab fich Cortez zu Mon⸗ 
tezuma, meldete ihm die Ausfage ver Verurtheilten und fagte, daß auch 
er dad Leben verwirft habe, welches er ihm jedoch in Betracht feiner an 
derweit bewiefenen wohlwollenden Gefinnung fchenfen wolle, obfchon 
er ihm einen Theil der Strafe durchaus nicht erfparen Tünne. Cor⸗ 
tez ließ Ketten bringen und befahl ſie dem König anzulegen und ging 
hinaus. Montezuma wehrte fich nicht, wie vernichtet ließ er die Sol⸗ 
daten gewähren; feine anmefenvden Landsleute aber brachen in Thraͤ⸗ 
nen aus, warfen fich ihm ve Fuͤßen und halfen vie Laſt ver Ketten 
tragen und fuchten einen Verband von Baumwolle darunter anzu» 
bringen. | | 0 


Nachdem Cortez den Quauhpopoco und deſſen Sohn und Bes 
gleiter hatte verbrennen laſſen, Tehrte er zu dem gevemüthigten König 
zurüd, warf ſich vor ihm niever, nahm eigenhändig vie Feſſeln von 
feinen Füßen und Montezuma brach in vie lebhaftefte Freude darüber 
aus, ja er fchlug vie Erlaubnig in feinen vorigen Palaft zu gehen 
aus und verficherte, daß er feine fpanifchen Freunde nicht wieder ver⸗ 
laſſen würde. Ä Ä 


Montesuma Hatte die Stimmung vernommen, die in ganz Merico 
herrſchte. Cacamatzin von Tezeuco, fein Neffe, war entrüftet über 
das feigherzige Benehmen’ feined Oheims und beihloß die Spanier 
mit Gewalt anzugreifen. Cr rüftete fich in größter Heimlichkeit, allein 
Eortez brachte den Montezuma dahin, daß er den Cacamatzin im Ge⸗ 
heim Nachts aufheben und nach Merico in fichern Gewahrfam fchafe 
fen ließ, auch ven König von Tlacopan, zwei feiner eigenen Brüder und 
zwei Neffen, ven Oberpriefter von Merico und noch mehrere andere 
angefehene Edelleute in das fpanifche Ouartier berief, wo fie fo gut 
- wie gefangen waren. An Cacamatzins Stelle wurde Cuicuizzcatzin 
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zum König von Tezcuco ernannt und als folcher auch vom Volke 
daſelbſt freudig anerkannt. 

Enpli verlangte noch Cortez, daß Montezuma öffentlih und 
feierlich den König Karl V. von Spanien ald feinen Oberherrn an« 
erfennen und ihm zum Zeichen feiner Untermwürfigfeit einiges Gold 
überfenden möge. Montezuma beflimmte dazu ven Schatz feines Va⸗ 
ters Arajacatl, ver über eine halbe Million Ducaten werth war, vers 
fammelte dann die Großbeamten des Reiches und ſprach in einer lan⸗ 
gen Rede und in Gegenwart der Spanier zu den Verfammelten. Er 
verficherte fie feiner Liebe, machte fie aber auch auf die alten Sagen 
aufmerkfam, ver zu Kolge das große Wefen, welcyes ehevem das Land 
beherrfchte, bei feinen Scheiven erklärt hatte, es werde in fpiter Zeit 
wiederfehren und feine Herrjchaft erneuern. Dieje Zeit ſey gekommen. 
Die weißen Männer feyen von der Seite gekommen, wo die Sonne 
aufgeht, jenſeits des Weltmeeres, nach welchen bie große Gottheit fich 
zurückgezogen habe. Sie feyen von ihrem ©ebieter abgefandt, um 
feine ehemaligen Unterthanen aufd Neue zum Gehorfam aufzufordern. 
Er für feine Perfon ſey bereit dazu und er Hoffe ein Gleiches von 
feinen Untertbanen und forvere fie auf, mir ihm den Eid ver Hul- 
digung für den König der Spanier zu Ieiften. 

Er fchloß mit Ihränen und von Rührung erftichter Stinnme und 
die Häuptlinge verficherten ihm abermals. ihre Ergebenheit und Teiftes 
ten mit aller Keierlichfeit den Huldigungseid. 

Jetzt fahen die Patrioten von Merico erft offenbar ein, wohin 
es mit ihrem Könige gekommen und wie weit die Pläne ver kuͤhnen 
Fremdlinge reichten. Die Priefter erfannten, daß ihr Anfehn in Ges 
fahr fey; das Beifpiel von Champoalla, Tascala, Cholula und die 
Errichtung eines fpanifchen Tempels in Merico Hatte flein ven Spaniern 
erflärte Feinde erkennen laſſen; die Gefangennehmung der Könige von 
Merico und Acolhuacan fo wie der anderen benachbarten Unterfönige 
mußte fie mit Furcht erfüllen. Die Azteken fahen ein, daß ihre Res 
ligion, ihre eigenthiimliche Staatdform, ihre Selbftftänvigfeit und Frei⸗ 
heit auf dem Spiele ſtehe. Das ganze Volk war in dumpfer 
Gaͤhrung. 

Einige Guͤnſtlinge Montezumas ſuchten ihm die Stimmung der 
Nation begreiflich zu machen, fie ſuchten feinen Muth zu wecken; vie 
Prieſter droheten, daß die Götter den Feldern der Regen entziehen 
würden und enplich brachte man den König dahin, daß er ven kuͤh⸗ 
nen Gaft an die Abreife mahnte, der ſich auch ganz bereitwillig 
zeigte, nur muͤſſe er vorerft einige Schiffe bauen. Montezuma wieß 

ihm Holz und Arbeiter an und Gortez zog die Sache in die Länge. 
| Acht Tage nachher erneuerte Montezuma feine Aufforderung zur 
Abreiſe und meldete zugleich, vaß im Hafen von Chalchiucuecan acht⸗ 
schn Schiffe gelandet, welche ven feinigen ganz ähnlich wären, und er 
legte ibm die malerifchen Verichte vor, welche die aztekiſchen Beam⸗ 


\ 
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ten davon eingefendet. Aus einem Briefe feines Statthalter8 zu Vera» 
Eruz, Gonzalez de Sanboval, erfah er, daß der Gouverneur von Cuba, 
Diego Velasquez, eine Flotte von eilf Schiffen und fieken Brigantis 
nen mit acht und fünfzig Neitern, 800 Infanteriften, 500 Matrofen 
und zwölf " Kanonen nebft großem anverweiten Kriegäbedarf unter 
Anführung des Panfilo Narvaez wider Cortez ald Nebellen und Hoch- 
verräther an feinem Monarchen ausgeſendet habe. 

Cortez Entſchluß war bald gefaßt. Er ließ 140 Mann unter 
Alvarado in Mericy zurüd, ging mit 4000 Dann Tlascalanern nach 
Champoalla, überfiel in ver Nacht auf den 27. Mai 1520 ven Nar⸗ 
vaez, der im Tempel von Chimpoalla fchlief, machte ihn zum Gefan⸗ 
genen und war nun Herr von 18 Schiffen, 2000 Mann fpanifchen 
Solvaten und faft 100 Pferden. Eben wollte er hochfliegende Ent⸗ 
wuͤrfe ausführen, ald Unglüdsboten aus der Hauptfladt eintrafen. 

Es follte nämlih am 13. Mai im großen Tempel dad Opfer: . 
feft des Huißilopochtli gefeiert werden und der Adel bat ven Alva- 
abo, den König daran Theil nehmen zu laſſen. Alvarado fchlug 
es ab; ; ba nun aber die Evelleute ihrem König die Freude machen 
wollten, Antbeil an dem Zefte zu nehmen, fo wollten fie wenigitend 
die üblichen Tänze im Hofe des fpanifchen Duartierd aufführen. 
Alvarado willigte ein, aber — wie eben die Tanzenden erhigt waren und 
zu ermuͤden begannen, Tieß er die Thore fchließen und die Soldaten über 
die ſchoͤngeſchmuͤckten, wehrlofen Evelleute berfallen und ein entfegliche® : 
Blutbad unter venfelben anrichten. Die Urfache dieſer unwuͤrdigen 
Handlung fol das Gerücht geweſen feyn, daß vie Veftlichkeit einem 
Angriff auf die Spanier ald Maske diene, ein Gerücht, das vielleicht 
von den Tlascalanern audgegangen war und welched minveitend tau⸗ 
fend der evelften Aztefen das Leben koſteten. Die Spanier nahmen 
den Leichen ven Schmud ab. 

Die Nachricht von dieſer Gewaltthat verbreitete fich fchnell in 
der Stadt und brachte eine ungeheure Aufregung hervor. Einige 
mericanifche Haufen warfen fich ſogleich flürmenn auf dad Quartier 
der Spanier und mit folher Wuth, daß nur das Einbrechen ber 
Nacht leßtere rettete. Am folgenden Morgen begann der Sturm aufd 
Neue mit folcher Heftigfeit, daß alle Spanier den Tod gefunden ha» 
ben würden, wenn nicht Montezuma fich ven Ungreifenden in Perſon 
gezeigt hätte. Die Aztefen wichen ehrfurchtsvoll zuruͤck, verbrannten 
aber vie ‚Drigantinen, welche Gortez auf den See hatte, und befchlofs 
fen die Spanier audzuhungern und umzogen veshalb ihr Duartier 
mit einem tiefen Graben, 

So landen die Sachen, als Cortez am 24. Juni 1520 mit 
96 Heitern, 1300 Mann fpanifcher Infanterie und 2000 Tlascala⸗ 
nern in Merico eintraf. Jetzt hatte er hier im Ganzen ein Heer von 
9000 Mann zur Verfügung, allein — die Mericaner hielten feinen 
Markt mehr und ald Cortez den Montezuma deshalb bedrohte, er⸗ 
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widerte dieſer, daß die Perſonen, welche die Wieverherftellung deſſelben 
bewirken fönnten, von den Spaniern gefangen gehalten würden. 
Gortez ließ alfo Montezumad Bruder Euitlahuagin frei, aber viefer 
fehrte nicht wieder, Tieß auch Teinen Markt Halten, fonbern ftellte ſich 
an vie Spike feines Dolfed. 

Schon am Tage nach der Ankunft des Gortez begann ein erneuter 
Eturm auf dad fpanifche Duartier und ein wahrer Steinhagel und 
Dfeilregen raffelte auf das Prlafter des Hofes und die fpanifchen 
Panzer nieder. Cortez verfuchte mit 400 Mann einen Ausfall, wurde 
aber zurücgefchlagen und dad Quartier in Brand geftedt. Am 26. 
Juni erneuerte fi) der Sturm und währte troßdem, daß die fpanis 
ſchen Canonen furchtbar in ven dichtgedraͤngten Schaaren. ver Aztefen 
wuͤtheten, bis zum Abend, nachdem Cortez abermals einen nutzloſen 
Ausfall gemacht. Die Lebensmittel gingen im fpanifchen Quartier 
zu Ende, Montezuma fah den Untergang feiner Reſidenz, vie Erbit- 
terung feines Volkes; er ftellte daher dem fpanifchen Feldherrn ala 
dad einzige Mittel im dieſer Bedraͤngniß vor, daß er die Stadt ſobald als 
möglich verlafjen ſolle. Cortez erwiderte, daß er dazu bereit ſey, 
doch nur wenn ſeine Unterthanen die Baffen niebergelegt baten 
würden. 

Am andern Morgen begann abermald ein allgemeiner Sturm 
auf das fpanifche Quartier. Da legte Montezuma feinen Koͤnigſchmuck 
an und ftieg begleitet von feinen Miniftern und 200 Spaniern auf 
eine Terraffe, un fich ven Volke zu zeigen. Die Diener gaben ein 
BZeihen und an die Stelle des wilden Kriegsrufes trat eine ehrer⸗ 
bietige Stile. Der König wiederholte nun die Verficherung, daß er 
keineswegs ©efangener der Spanier jey, ja daß letztere ihm fogar 
verjprochen, alsbald die Stadt zu verlaffen, fo wie nur das Volk vie 
Waffen nieverlegen werde, was er ihnen hiermit im Vertrauen auf 
ihren Gehorfam ernitlich anbefehle. 

Das Volk ſchwieg, bis ein Mann ſeine Stimme erhob und den 
Montezuma einen verzagten, weibiſchen Koͤnig nannte, der ſich beſſer 
fuͤr den Spinnrocken, als zum Herrſcher uͤber ein tapferes Volk eigne, 
der aus niedertraͤchtiger Feigheit ſich dem Feinde gefangen gegeben. 
Er ergriff einen Pfeil und ſchoß ihn auf den Koͤnig ab und gab 
damit das Zeichen zu einer Fluth von Schmaͤhungen und Steinwuͤr⸗ 
fen und Pfeilſchuͤſſen. Ein Pfeil traf den Arm, zwei Steine ein Bein 
und den Kopf des Koͤnigs, ſo daß er ſogleich in ſein Zimmer geſchafft 
werden mußte. Waͤhrend nun der Koͤnig koͤrperlich krank an ſeinen 
Wunden, geiſtig aber noch weit mehr verletzt, ja mit gebrochenem 
Herzen im ſpaniſchen Quartiere verweilte, dauerten die Angriffe der 
Mexicaner ohne Raſt Tag fuͤr Tag fort. Die ſpaniſchen Soldaten 
und ihre Bundesgenoſſen litten bittern Mangel an Lebensmitteln und 
kamen nie zur Ruhe, ihre Ausfaͤlle wurden tapfer zuruͤckgeſchlagen 
und wenn ſie auch einmal den großen Tempel erſtiegen und das 
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Alterbeiligfte in Brand ſteckten, fo errangen fie dadurch doch Feinen 
weſentlichen Vortheil. 

In dieſen Tagen der Noth und des groͤßten Elends ſtarb Koͤnig 
Montezuma im ſpaniſchen Quartier im 18. Jahre ſeiner Regierung, 
im 54. feines Alters. Merkwuͤrdig iſt, daß er trotz aller Nachgiebig- 
feit, vie er fletö dem Cortez bezeigte, doch weder von biefem, noch 
von dem Pater Olmedo zur Annahme der- chriftlichen Religion be- 
wogen werben konnte. ortez ließ, nachdem Montezuma audgelitten, 
den Prinzen Euitlahuagin Nachricht davon geben und bald Darauf 
wurde Die Leiche durch ſechs Edelleute und mitgefangene mericanifche 
Priefter fortgetragen. Diefer Anblick erregte das innigjte Mitleid bei 
allen Azteken. Man brachte ven Todten nad) dem Pla Copalco und 
verbrannte und beftattete ihn nit den ihm gebührenven Ehren. 

Eortez Tieß einige ver gefangenen Häuptlinge ermorden und auf 
ven Platz Tehuajoc werfen, dann aber entfchloß er ſich zu einem 
Ausfall, um die Stadt zu verlaffen. Die Nacht zum 1. Juli 1520 
ward dazu beſtimmt. Ein wolfenberedter Himmel fchien das Tühne 
Unternehmen begünftigen zu wollen. Sandoval führte die Vorhut 
von 200 Infanteriften nebft einigen Neitern, in der Mitte commans 
birte Cortez 9 Reiter, 100 Infanteriften und in drei Divifionen die 
Truppen von Tlascala, Cheruscoalla und Cholula, uber 7000 Mann. 
Den .Rüdzug deckte Alvarado mit dem größten Theile der fpanifchen 
Infanterie. | 

Kaum hatten die Spanier den erſten Graben auf einer Brüde, 
die fie mit ſich führten, glücklich paffirt, als vie Priefter von dem 
Tempel aus den Abzug bemerkten und das Volk zu ven Waffen 
riefen. Nun begann ein furdhtbarer Kanıpf und die Colonne ver 
Spanier ward allenthalben ftürmifch angefallen. Enplich erreichte das 
hartbeprängte Heer Bapotla am Ufer des Sees, allein es hatte 450 
Spanier. und 4000 Hülfsvölfer, darunter fänmtliche. Cholulaner, 
AG Pferde, alle Gefchüge, alle Schäge, alles Gepäd verloren. Bier 
Hanptleute, der gefangene König Cacamatzin, ein Bruder, ein Sohn 
und zwei Töchter Montezumas waren nebft allen Gefangenen unter 
den Topten. Der größte Gewinn ver Mericaner war die Ueberzeugung, 
= die Spanier zwar große Helden, aber doch nicht unbeflegbar 
wären. 

Cortez fammelte feine Schaaren und z0g ruhig durch die Stadt 
Tlacopan, ruhete Nachts in den Tempel von Dtoncalpolco und fchlug 
dann am naͤchſten Morgen ven Weg nach Tlascala ein. Allein bei 
Diompan fahen die Spanier ein wohlgerüfteres Aztefenheer aufgeftellt, 
deſſen Stärke fie auf 200000 Mann anſchlugen. Die Schlacht ber 
gann, die Spanier fiegten und Cortez, ver eine bedenkliche Kopfwunde 
erhalten, führte fie nach Tlascala. Er hatte nur noch 440 Mann, 
unter denen noch viele Verwundete. 

Die Tlascalaner nahmen ihre Bundesgenoſſen Außerft TieGreich 
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auf und pflegten ihre Wunden und Cortez zog auch den Irtlilxochitl 
hierher, der fich gleich feit der erften Ankunft der Spanier für dies 
felben erklärt Hatte. 

In Merico ſah es indefjen bedenklich aus. Montezuma, ver ven 
Glanz der vaterlänvifchen Krone auf das Höchfte gebradyt und die 
meiften Nationen von Anahuac verfelben unterwäürfig gemacht hatte, 
war dahin und mit ihm der gemeinfame Mittelpunkt; aztekifche Heere 
waren gefchlagen, die Götter hatten nicht einmal die ihnen angethane 
Schmach gerät; an Gold, Silber, Evelfteinen und Koſtbarkeiten 
hatte der Staat großen Verluſt erlitten, ein Theil ver Stadt war zer- 
ftört und endlich hatte Merico einem entfernten Monarchen die 
Huldigung geleiftet. Die Totonafen und andere Völker waren vom 
Aztefenreiche abgefallen, Tlascala, die alte Nebenbublerin, erhob ftolz 
ihr Haupt und viele andere Landſtriche waren bereit, das brüdende 
Joch der aztefifchen Herrfchaft von fih zu werfen. Das Alles wurde 
durch innere Zwietradyt um fo bevenklicher. Denn obſchon die Priefter- 
fhaft, ver Adel und ver größte Theil des Volkes den Spaniern feind⸗ 
felig gefinnt waren, namentlich weil fie in Tlaſscala fo gute Bundes⸗ 
genofjen gefunden hatten, fo waren doch auch viele und zwar jehr 
mächtige Evelleute ihrem Könige fo fehr ergeben, daß fie auch fichere 
Anhänger der Spanier waren und denſelben in ihrer Bedraͤngniß 
Nahrungsmittel verichafften und fie auch anderweit unterflüßten. 

Gleich nach Montezumas Tod dachten die Mericaner an die 
Wahl eined tüchtigen Staatöoherhauptes und fie erhoben daher den 
Prinzen Euttlahuagin, Montezumas Bruder, Herrn von Igtapelapan 
und Oberfeloherrn des Heered, einen tapfern, talentvollen und wohl⸗ 
unterrichteten Mann zum Könige. Bei feiner Krönung bluteten unter den 
Opfern auch gefangene Spanier. Sp wie die Spanier die Stabt verlaffen, 
ließ er die zerftörten Tempel und Gebäude wieder in Stand ſetzen, 
fandte Bothen in alle Provinzen mit der Mahnung zum ernflhaften 
Miverftand gegen die Spanier und verfprady allen Denen, die zum 
Bepten der Krone die Waffen ergreifen wuͤrden, Freiheit von allen 
Abgaben, da, wie wir oben fahen, namentlich die Strenge, womit 
der auferlegte Tribut eingetrieben wurde, vie Uztefenherrichaft fo all⸗ 
gemein verhaßt gemacht hatte. 

So fendtete er auch nach Tlascala Abgeorpnete mit einem koſt⸗ 
baren Gefchent an Federn, Baumwollenftoff und Salz, weldhe ver 
Republik ein Buͤndniß mit der Krone Merico antrugen und für biefen 
Tall. freien Handel und Verkehr zufagten, dann aber auch vorftellten, 
daß die Wohlfahrt von ganz Anahuac von ver Einigkeit feiner Völker 
abhänge. Der Vorfchlag fand Anklang, allein Marixcagin, der treuefte 
Freund der Spanier, beharrte auf der Anfiht, daß es ſchmachvoll 
fey, die einmal aufgenommenen Gaftfreunde im Stiche zu laſſen, und 
fo zogen die mericanifchen Gefandten unverrichteter ‚Sache wieder ab. 

Indeffen behielt Mexico noch viele andere Stäpte als treue 
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Bundedgenofien, wie 3. B. Tepejacan, ein Staat, ver mit Tascala 
gränzte und fich anfangs den Spaniern unterworfen, bald aber dem 
Aztekenreiche fich wieder angefchlofien hatte. Die Tepejacaner erfchlus 
gen mehrere Spanier, die von Vera Cruz nach Merico reifen wollten, 
und fchnitten auch bie Verbindung zwifchen Tlascala und Vera 
Eruz ak. | 

Euitlahuagin al wie Cortez felbft geſtanden Bat, wohl ver 
Mann geweien, dem ſinkenden Staate von Mexico wieder aufzuhelfen, 
allein ein Negerfclave des Narvaez hatte vie Kinderpocken in Chempoalla 
eingebracht und die Seuche verbreitete fich mit entfeßlicher Schnellig⸗ 
feit über dad Land, fo daß viele Orte ganz ausſtarben. Auch Euitla- 
huagin war unter den Opfern der Seuche, aber au) Marircagin, 
der tladcalanifche Freund des Cortez. 

Nach dem Tode des Koͤnigs von Mexico wurde Quatemotzin 
erwaͤhlt, ver Neffe des verſtorbenen, ein geiſtvoller junger Mann von 
fuͤnfundzwanzig Jahren, dem es freilich an Kriegserfahrung fehlte. 
Er heirathete die Gemahlin feined Vorgängers, Montezumas Tochter. 

Nachdem fih nun Gortez in Tlascala von feinen Wunden er- 
holt, auch Berftärfung aus Cuba an fich gezogen und durch Bünd- 
niſſe mit den umliegenden Staaten feine Heeresmacht erweitert, 309 
er nach Tezcuco und erhob den Irtlilcochitl, ver damals 23 Jahr 
alt war, auf ven Thron von Acolhuacan. Dann aber rüftete er ſich 
zur Einnahme von Mexico. Mit Hülfe ver Ilascalaner Hatte er 
dreischn Brigantinen in Tezeuco bauen und von Stapel laufen laſſen. 
Sodann unterwarf er die meiften um ben See gelegenen Städte, 
welche noch an Merico hingen, er bot auch nachmald dem König 
Duatemogin freundfchaftliche Beilegung ver beiverfeitigen Angelegen- 
heiten an und erinnerte an den Huldigungseid, ven die Aztefen dem 
König von Spanien geleifte. Man antwortete aber nur durch feind» 
felige Handlungen gegen die ven Spaniern verbündeten Staaten und 
fuhr dann beiderſeits in den begonnenen Zurüftungen mit allem Eifer 
fort. 

Am 5. April 1521 brach endlich Cortez mit 30 Pferden, 300 
Infanteriften und 20,000 Bundesgenoſſen von Tezeuco auf, wo er 
den Sanvoval ald Commandanten und Auffeber tiber die Brigantinen 
zurüdließ. - Er zog durch das Gehürge, eroberte die anfehnliche Stadt 
Duaunahuac, dann die fehöne Stadt Xochimilco nach hartem Wider⸗ 
ſtand und nachdem er die Ufer des Sees in dieſer Weiſe geſaͤubert 
und geſichert hatte, kehrte er nach. Tezeuco zuruͤck. Hier muſterte er feine 
Streitkraͤfte und fand folgenden Beſtand: 86 Reiter, 800 Mann 
Infanterie, 3 große eiſerne, 15 kleinere metallne Ganonen ‚ 1000 
caftilianifhe Pfund Schießpulver und Kugeln und Pfeile in großer 
Menge. Dann fandte er Bothen nach Tlascala, Cholula, Huerogineo 
und die andern verbünveten Städte mit dem Erfuchen, binnen zehn 
Zagen ihm ihre Hülfsnslfer fo zahlreih als möglich zuzufenven. 
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Am 15. Mai marfchirte dad Heer von Tlascala, über 50,000 Mann 
ftarf, in Tezeuco ein; dabel war der junge Kicotencatl und ver berühmte 
Beloherr Chichimeratl. Die übrigen Truppen kamen ebenfalls heran 
und bildeten zufanmen .eine impofante Macht von mehr ala 200000 
Dann, die in Verlauf der Belagerung fich bis auf 240000 fteigerte. 

Am 20. Mai, am Pfingftfefte, mufterte Eortez fein Heer auf 
dem großen Marftplake von Tezeuco, ernannte die Anführer, theilte 
jedem feine Stellung mit und wied die Truppen an dieſelben. Vedro 
Alvarado Fam in die Stadt Tlacopan mit 30 Reitern, 168 Infan- 
teriften in 3 Compagnien, 20000 Tlascalanern und zwei Ganonen 
und Chr. Olid mit ähnlicher Heeresmacht nach ‘der Stadt Cojohuacan. 
Gonzales de Sandoval erhielt etwas mehr Hülfstruppen, 30000 Mann, 
und follte Ittapalapan nehmen und daſelbſt fich aufftellen. Cortez 
felbft übernahm den Befehl über die Brigantinen, auf denen er 325 
Spanier und 13 Felofchlangen vertheilt hatte. 

Nun kegann eine Belagerung, welche von beiden Geiten mit 
ver hartnädigften Ausdauer und raftlofeften Anftrengung geführt wurde. 
Die Tlascalaner zeigten fich vorzugdweife als tapfere und unerfchrodene 
Krieger, aber auch ver Adel und die Krieger von Merico entwickelten 
einen Muth und eine Keftigfeit, vie zeigte, daß fle gar wohl erkannt 
hatten, um was es fih hier handele. Vor. allem zeigte ſich ver junge 
König Quatemotzin ald wahrer Held und fein Betragen bildet ein 
erfreuliches Gegenbild zu der fchlaffen. Feigheit feines koͤniglichen 

Oheimd. Das große Unglüd, was über dad Volk ver Mericaner 
hereinbrach, erweckte die Energie der ganzen Nation. 

Die überlegenen Waffen der Spanier, die übergroße Menge der 
Bundeögenoffen verfelben, deren fich im Laufe der Belagerung immer 
mehrere anfchloffen, dann der Mangel an Kebensmitteln in ver Stadt, 
nicht8 brach den Muth der aztefifchen Helden. Oftmals drangen vie 
Spanier ein, immer wurden fte tapfer zurüdgefchlagen. 

Es mürde dem Plane unferer Linterfuchung keineswegs ent⸗ 
fprechen und den zugemefjenen Raum dieſes Werkes uͤberſchreiten, 
wenn wir Schritt für Schritt den gegenfeitigen Anftrengungen ver 
Kämpfenvden folgen wollten. Einzelne Züge aus dieſem gräßlichen 
Kriege werben hinreichen, und einen Begriff von ver aztefifchen Tapfer- 
feit zu gewähren. 

Nachdem die Spanier zwanzig Tage die Stadt Merico belagert, 
auch vreitaufend Yahrzeuge von den Anwohnern des Seed_ erhalten 
Hatten, drangen einige fpanifche Dfficiere in Cortez einen Hauptſturm 
zu unternehmen. 
| Cortez Tieß fich bewegen und rüdte mit 25 Reitern, feiner ganzen 
fpanifchen Infanterie, 100000 Dann Bunbeövölfern, den dreizehn 
Brigantinen und breitaufend indianifchen Fahrzeugen zum Sturme an, 
fandete und marfchirte von dem Damme ohne Wiperftand in vie 
- Stadt, wo er fein Heer in drei Haufen theilte. Die Mericaner 
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zogen ſich zurüd, die Feinde vrängten herzhaft nach — da ertönte 
das furchtbare Horn des Gottes Palnalton und augenblicklich flürzten 
die Schaaren ver Patrioten über Die Eingebrungenen her und trieben 
fie in unorventlicher Flucht dahin. Gortez bot Alles auf, feine Leute 
zum Stehen zu bringen, ed war vergebens; ſieben Pferde, ſechszig 
Spanier und 1000 Bundesgenoſſen blieben, ja Cortez felbft würde 
erfchlagen worden feyn, wenn die Mericaner nicht die Abficht gehabt 
hätten, ihn lebendig zu fangen und ihn ven Göttern zu opfern. 

Die Mericaner feierten biefen Sieg acht Tage lang mit Er⸗ 
leuchtung der Stadt und mit Mufif in ven Tempeln; fle ſchickten vie 
abgefchnittenen Köpfe der Spanier in alle Provinzen und erwarben 
fih dadurch manchen Freund. Aemſig befferten fie nun Schanzen, 
Gräben, Häufer und Tempel aus und rüfteten fi) muthig zu neuem 
Kampfe. Bor Allem ſchien ed ihnen wichtig, die Brigantinen ver 
Belagerer unbrauchbar zu machen. Sie legten daher in die fchilfigen 
Ufer des Sees einen Hinterhalt, rammelten Pfähle unter das Fahr⸗ 
waſſer und Iodten dann vie Brigantinen heran. Ihr Zwed wurde 
freilich nur zum Theil erreicht, doch Titten vie fpanifchen Bahrzeuge 
ſehr und zwei Gapitaine verloren dad Leben. 

Eortez fandte zweimal an den König, um ihn zur Uebergabe 
zu bewegen; er erhielt aber allemal zur Antwort, daß man fich bis 
zum leßten Athemzuge zu vertheivigen fortfahren würbe. Er wieder⸗ 
holte daher, als er bereits 44 Tage vor der Stabt gelegen, einen 
großen Sturm mit allen feinen Soldaten und 150000 Bunbesgenof- 
fen, allein er erreichte nichts, ald daß er mehrere Käufer zerflörte und 
viele Leute erfchlug. Don nun an flürmte man täglih und am 
24. Juli ward auch ver Palaft des Königs zerftört. Fuͤr Cortez 
war die Gefangennehmung einer mericanifchen Dame von befonverer 
Wichtigkeit; er vernahm von ihr, daß ver Hunger bereits furchtbar 
in ver Stadt mwüthe, daß bereitd Umeinigkeit unter dem belagerten 
Heere entftehe, daß das gemeine Volt muthlos und daß nur der König 
mit unerfchätterlicher Beftigfeit und Auspauer beharre. Daher unter» 
nahm Gortez am 25. Juli einen neuen Sturm, ver täglich bis zum 
27. Juli wiederholt wurde, wodurch drei Viertheile der Stadt in vie 
Gewalt der Spanter Famen, die nur noch durch einen Graben und 
eine Schanze von- dem großen Marktplap abgefchnitten waren. Gortez 
und Alvarado drangen auf den Markt vor; er flieg auf den großen 
Tempel und ließ die Thuͤrme in Brand ftedlen, dann zog er ſich zuräd 
und bielt vier Tage lang Raſt. Am 31. Juli ruͤckte Cortez aber⸗ 
mals in die Stadt, wo die Noth bereits fo groß war, daß das Volf 
Sumpfmwurzeln, Kräuter, Infeeten und Baumrinde verzehrt. An 
diefem Tage wurde von den wuͤthenden Bundesvälfern ein furchibare® 
Blutbad unter ven Einwohnern angerichtet, fo daß 12000 Leichen auf 
den Plage lagen. Am 12. Auguft wurde ein Sturm veranftaltet, 
der 40000 Mexicanern das Leben koſtete, allein ver unerträgliche 
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Geruch der Leichen nöthigte fie fich zurüdzuzlehen und die völlige Er» 
ftürmung noch weiter zu verfchieben. 

Endlich Fam ver 13. Auguft, ver eigentliche Todestag von Mexico. 
Gortez trat mit feiner ganzen Macht auf, bevor er jedoch die Waf- 
fen rührte, bot er nochmals Frieden an; aber ver Geſandte des Koͤ⸗ 
nigs ſprach zu ihm: „General, uͤberhebe mich der Muͤhe eine Unter⸗ 
redung zwiſchen Dir und meinem Koͤnig auszuwirken; er iſt feſt ent⸗ 
ſchloßen lieber zu ſterben, als vor Dir zu erſcheinen; ich kann nicht 
beſchreiben, wie ſehr mich dieſer Entſchluß ſchmerzt, aber es iſt keine 
Huͤlfe. Folge alſo Deinem Ermeſſen und handle wie es Dir am 
beßten duͤnkt.“ 

Da ſchickte ihn Cortez zuruͤck und trug ihm auf, die Einwohner 
der Stadt zu dem ihnen nahe bevorſtehenden Tode vorzubereiten. Un⸗ 
terdeſſen kamen ſchon ganze Schaaren von Frauen, Kindern und ge⸗ 
meinen Einwohnern, um den Spaniern ſich zu unterwerfen und ſo 
das Leben zu retten. Einige, durch Elend und Hunger erſchoͤpft, er⸗ 
tranken, als ſie die Graͤben durchſchwimmen wollten. Cortez befahl 
alle die zu ſchonen, welche fi friedlich ergeben wuͤrden, allein vie 
Erbitterung der invianifchen Feinde von Merico war fo groß, daß 
fie aller Befehle ungeachtet über fünfzehntaufend dieſer unglücklichen 
Blüchtlinge, Männer, Weiber und Kinder, nieverftießen. 

Indeſſen befehte der Adel mit den Kriegern die Daͤcher der Haͤu⸗ 
ſer und einige der gepflaſterten Straßen. Nachdem Cortez noch einige 
Zeit gewartet, aber keine Anſtalt zur Uebergabe gemacht wurde, ließ 
er einige Kanonenſchuͤſſe gegen ſie richten und erſt als auch dieſes 
ihren Entfchluß nicht änderte, gab er mit einem Slintenfchuß dad Zeis 
chen zum allgemeinen Sturm. Der Angriff war fo heftig, daß viele 
Mericaner fich theild ven Spaniern ergaben, theil$ aber, um vem 
Elend zu entgehen, fih ing Waſſer flürzten. Im Gewühle des Stur- 
med bemerkte ver fpanifche Feldherr, daß ein mericanifche® Schiff mit 
ver Zöniglichen Familie entfliehen wollte. Er fandte die fehnelljte jei- 
ner Brigantinen demſelben nach und eben wollten die Spanier dar⸗ 
auf feuern, als jene Friedenszeichen machten und die Waffen weg» 
warfen. In dem Fahrzeug befand fi König Duatemogin mit der 
Königin und ven Königen von Acolhuacan und von Tlacopan nebft 
-anberen hohen Stantöbeamten. Als vie Brigantine heranfam; ſprach 
Duatemogin: „Ich bin euer Gefangener und bitte euch um weiter 
feine Gefäfligkeit, ald daß ihr der Königin, meiner Gemahlin, und 
ihrem Gefolge die Chrerbietung erweifet, die man ihrem Gefchlechte 
und ihrer Würde ſchuldig iſt.“ Er faßte ſodann die Königin bei der 
Hand und beftieg mit ihr die Brigantine, welche Gapitain Garcia ve 
Holguin commandirte, und fagte diefem, daß die andern Flüchtlinge ges 
wiß kommen würven, um mit ihrem König zu flerben, wenn fie er» 
führen, daß.er nefangen ſey. Der Capitain brachte feine erlauchten 
Gefangenen zu Cortez, ver auf der Terraffe eined Hauſes faß und fie 
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daſelbſt ehrerbietig und freunpfchaftlih empfing und zum Sitzen 
nöthigte. Duatemogin ſprach: „Ich habe, tapferer General, zu meiner 
und meiner Unterthanen Vertheivigung Alles gethban, was die Ehre 
meiner Krone und die Achtung für mein Volk erforvert; aber die 
Götter waren mir zuwider und ich ſehe mich meiner Krone und meis 
ner Freiheit beraubt. Ich bin nunmehr euer Gefangener, macht mit 
mir was euch beliebt und nehmt mir mit diefem Dolch — dabei bes 
rührte er den Doldy, den Eortez am Gürtel trug — ein Xeben, das ich 
bei der Vertheidigung meines Reiches nicht verloren habe.’ 

Gortez tröftete den König, verficherte ihm, daß er nicht fein, ſon⸗ 
dern der Gefangene des größten Monarchen von Europa fey, von 
deſſen Gnade er nicht bloß feine verlorne Freiheit, fondern auch den 
Thron feiner berühmten Vorfahren wiedererhalten wuͤrde. Quate⸗ 
motzin legte nicht eben großed Gewicht auf dieſe Verjicherungen und 
bat zuvoͤrderſt, daß Cortez feinen Unterthanen Fein weiteres Leid zu⸗ 
fügen möge. Diefer bat, er möge ihnen befehlen, fich zu ergeben. 
Beide ertheilten nun ihre Befehle, denen augenblidlich gehorcht wurde. 
Man veroronete ferner, daß alle Mericaner die Stadt ohne Waffen 
und Gepäd verlaffen follten. in Augenzeuge verfichert, daß alle drei 
Hauptdaͤmme, welche die Stadt mit dem feften Lande verbanven, drei 
Tage und drei Nächte hintereinander mit auswandernden Männern, 
rauen und Kindern erfüllt waren, die fammtlich dad Gepräge des 
Hungerd und Elended an fich trugen. Die Stadt war mit verſtuͤm⸗ 
melten Leichen angefüllt, vie einen Pefthauch verbreiteten; bie und da 
war der Erdboden aufgewühlt, wo die vom Hunger gequälten fich 
Wurzeln gefucht; eben fo fah man Bäume, von denen fie die Rinde 
abgenagt hatten. Cortez ließ die Reichen begraben und überall große 
Feuer anzünden, theild um die Luft zu reinigen, theild um feinen 
Sieg zu feiern. 

Die Plünverung brachte eine ungeheure Beute, obfchon bei ver 
großen Anzahl ver Suchenden auf den einzelnen nicht eben viel kam. 
Kleider und Geräthe wurden den Bundesgenoſſen überlaffen. Die 
kuͤnſtlichen Arbeiten in Gold, Edelſtein und Federn ſchickte man an 
Karl V. Das übrige Gold, welches eingeliefert und gefchmolzen 
wurde, betrug 19,200 Unzen. Später fiſchte man noch viel Gold 
aus dem See, worein es die Mericaner geworfen; vieles hatten auch 
die Bundesgenoſſen verfchleppt. 

Die Stadt glich einem Truͤmmerhaufen, aber die Bundesvoͤlker 
aus ganz Anahuac jubelten ob ihrer Zerflörung, denn das gewaltige 
Joch der Aztefen war mit ihr zerbrochen. 

Diefer Jubel follte aber gar bald verftummer. Zuvoͤrderſt er- 
wachten, nachdem die Spanier feinen Widerſtand mehr vor ſich fa- 
hen, der die Innen wohnende Kraft befchäftigte, vie Leidenfchaften und 
vor allem die Goldgier. Man fagte dem Cortez, daß der gefangene 
König große Schäße verborgen habe, die er nicht anzeigen wollte. 
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Gortez Eonnte nicht Kindern, daß der König mit den Füßen gegen 
ein euer gelegt wurde, nachdem man fie mit Del beftrichen. Der 
König ertrug heldenmuͤthig dieſe Marter, die ein treuer Freund freis 
willig mit ihm theilte. 

Wenige Iahre fpäter, im Fruͤhjahr 1525, befand fich Cor⸗ 
tez auf dem Marfche mit wenigen erfchöpften Spaniern und 3000 
Mericanern. Da erzählte ihm ein Azteke, vie drei gefangenen 
Könige hätten - fi über Ihre unglüdliche Lage gegenfeitig beklagt 
und getröftet, dabei aber ven Gedanken geäußert, daß es. ihnen 
ein leichtes feyn würde, vie Spanier und den Cortez aus dem Wege 
zu räumen, ihre Breiheit wieder zu erlangen und ihrer Krone fich 
aufs Neue zu bemächtigen. Es war allervingd das Kürzefte und 
Einfachfte, daß Cortez die drei gefangenen Könige an einen Baum zu 
Izcancanac, der Hauptſtadt der Provinz Acallan, aufknuͤpfen ließ. 


) * 
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Das alte Aegypten. 


Wi ſahen in den altamericaniſchen Reichen die active Raſſe in 
geringer Anzahl unter die Maſſe der paſſiven Urbevoͤlkerung treten 
und ſich dennoch als Beherrſcher und Bildner derſelben behaupten, 
bis ein neuer, gewaltiger Andrang europäifcher Helden ihrer Herr- 
[haft ein Ende machte. 

Nehnliche Erfcheinungen begegnen und In dem alten Aegyp⸗ 
ten oder dem fruchttaren Nilthale des öftlichen Norvafrica. Africa 
ift vorzugsweiſe ver Sig der paffiven Menfchenraffe und wir lernten 
bereit3 eine der niebrigften Arten derſelben in den Bufchmännern ken⸗ 
nen; wir betrachteten ferner die Neger, welche die Mequatorialzone 
bewohnen und feit Iahrtaufenden im Often wie im Weften in merf- 
würdiger Stabilität beobachtet worden find. Diefe Neger nun bildes 
ten auch im ganzen Nilthale den Grunbfloff der Mreinmwohner, 
ſey e8 nun, daß fie Aboriginer, ſey es, daß fie mit dem Nilfteom 
aus den Urwälbern ver Hochgebirge berabgefommen waren. Allein in die⸗ 
fen Gegenden, die durch das rothe Meer von ver arakifchen Halbinfel 
getrennt find und im Norden vurd die große Wüfte mit verfelben 
zufammenhängen, fand fchon feit früher Zeit eine Zuftrömung von 
Mitgliedern der activen Raſſe ftatt, welche allgemach eine eigenthuͤm⸗ 
liche, beſondere Bevölkerung hervorbrachte, welche zwar bie gefärbte 
Haut ver paſſiven Raſſe an fich trug, deren Körperformen aber mehr 
denen ver activen Völker fich näherten. 

Je weniger nun ein paffiver Volksſtamm mit der activen Raſſe 
gemifcht ift, vefto reiner bat er vie Formen feiner Raſſe erhalten; 
je mehr active Blut in ven Adern ver Mifchlinge rollt, deſto mehr 
nähern fich dieſelben den kaukaſiſchen Formen. Daher finden wir bie 
Könige fo wir die höheren Stänve Aeghptens mit ven ebelften und 
foönden Hofe, auögeftattet, daher kann aber auch Herodot (II. 104.) 
die -Negypter als fchwarzhäutig und kraushaarig bezeichnen, während 
die meiften Mumienköpfe kaukaſiſche Gefichtöformen und langes Haar 
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haben und in ven Denfmälern die negerartige Sphinxphyſtognomie 
fo Häufig vorfomnt. _ 
Betrachten wir alfo 
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der Negyter, fo müfjen wir die Bemerfung an die Spite ftellen, daß 
diefelbe je nach ver bürgerlichen Stellung verfelben verfchieden mar 
und daß fie im Allgemeinen ver Gliederung ver Gefellfchaft nach 
den verfchievdenen Kaſten entiprach*). 

Die Hausfelaven waren Neger, wie wir fie noch jegt auch bei 
den Arabern (f. C.⸗«G. IV. 196.) angetroffen haben. Sie wurden dem 
Lande zugeführt und vermifchten fich eben fo wenig mit ver Nation 
als die Negerfelaven mit ven Bebuinen (f. C.⸗G. a. a. O.). Sie 
bildeten daher auch Feine befonvere Kafte, als biefe für bie eigentliche 
Bevoͤlkerung feftgeftellt waren. 

Die unterfte Kafte war die der Hirten; fie theilte fich in die ver 
Schweinehirten und Rinderhirten. Erſtere fand um fo tie- 
fer, ald das Schwein ven Aegpptern für ein unreined Thier galt, 
defien Berührung Jedermann vermied und, wenn fie dennoch ftattge- 
funden hatte, durch augenblickiiche Waſchung unfchänlich zu machen 
fuchte. „Die Schweinehirten,” fagt Herodot (IM. 47.), „find ebenfalld 
unrein und fle fommen, obfchon fie eingeborne Aegypter find, dennoch 
nie in einen heiligen Ott, wie fih denn auch Niemand entichließt, 
ihnen eine Tochter zu geben oder eine von ihnen zu nehmen. Die 
Schweinehirten Heirathen nur unter fih. Da man jedoch Schweine» 
fleifch zu den Opfern brauchte, mußten die Droner der Kaften dies 
fen Hirtenftamm wohl dulden und, obfchon als letzte Claffe, in bie 
Gefelfchaft aufnehmen. Sie ftellten alfo im ägyptifchen Volksleben 
etwa das dar, was die dem Schweinegeſchlecht angehoͤrigen Thiere in 
der Reihe ver übrigen Saͤugethiere find; ſie gehören der Zeit an, bie 
ven jebigen Naturformen vorausging, und bilden die materielle Baſis. 
Sie zeigten die am meiſten paſſtven Bormen, welche durch ihre Les 
bensart und ihre Abgeſchiedenheit von der übrigen fortſchreitenden 
Nation nicht veredelt werben Eonnten. 

Auf diefe folgen die Stämme der Rinderhirten, welchen in 
den fumpfigen Gegenden des Delta von den Pharaonen Wohnflge 
angewiefen worven waren. Die Kaſte ver Bauern, die zugleich 
Viehzucht trieben, war die nächfte und beftand aus einem Fräftigen, 
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- gefunden Menfchenfchlag. Ihr ähnlich war die ver Flußſchiffer, welche 
ver lebendige Verkehr auf dem Mil fortwährend befchäftigte. 

In diefen Kaften hatte fidy wahrfcheinlih ver Typus der paſſt⸗ 
ven Urbevoͤlkerung am reinften erhalten und diefe hat Herodot im 
Auge, wenn er vie Aegypter fchwarzhäutig und Traushaarig nennt. 
Unter ven Mumien finven fich Feine Körper diefer Art, da die Fünftliche 
Beftattung nur den höheren Stänven beflimmt war. 

Bilveten die bis jet genannten Kaften bie unteren, fo fönmen 
wir vie Kafte der gewerbtreibenden Bürger als ven eigentli= 
chen Mittelftand ver Nation betrachten, in weldyem fich die Nationales 
phyflognomie am entfchiedenften ausgeprägt hatte In. den Denkmaͤ⸗ 
‚ Iern erfcheint fie meift braunroth gefärbt, mit ſchwarzem vollen Haar. 
Die Stirn ift etwas zurüdliegend, die Nafe ift mohl lang, aber vorn 
etwas abgeftumpft, die Lippen find vol, das Kinn tritt zurück, vie 
Wangenknochen dagegen ftehen vorwärts, die Augen find groß aber 
langgeſchlitzt. Es waren dieß bie Handwerker, Künftler, Krämer und 
Kaufleute. | 

Die beiden oberften Kaften waren die der Priefter und Krie> 

ger, ald welche wir fie auch bereits in den Staaten von Anahuac 
gefunden haben. Die Färbung fommt wohl zuweilen etwas heller 
vor, im Allgemeinen vürfte jedoch ver weſentliche Unterfchien in der 
Geſichtsbildung zu fuchen feyn. Wir finden hier Faufaftiche Phnfio- 
gnomien, fo wohl in den Gemälden und Sculpturen der Denkmäler, 
als auch bei ven Mumien. Schöngewölbte Schädel, langes, oft braus 
ned Haar, eine erhabene Nafe, ein ausgebilveted Kinn erfcheinen bei 
einer meift dunkeln Hautfarbe. Ich hate auf der fünften Tafel meh⸗ 
rere folche a ber Könige Ramfes I. (N. 1—4.), Ram⸗ 
ſes ML. (R. 5. 6.), Muefta I. (M. 7.) und Ramfes IV. (N. 8.) 
nach den von Rofellini in feinem Atlas (Monumenti storici) mitge- 
theilten Malereien und Sculpturen zufanmmengeftellt*). 

Diejenigen Mumien der Münchener Sammlung, welde ©. 8. 
Waagen **) näher unterfuchte, zeigen wohlgebilvete, hohe und breite 
Stirnen, die Haare waren durchgängig wohl erhalten, fie haben ſaͤmmt⸗ 
lich einen röthlichen Anflug, find braun und lodig, bei der einen Mus 


*) Weber bie ägnniifihe — uͤberhaupt: Otfr. Muͤller 
Handbuch d. Archaͤologie der Kuͤnſte 269. ©. Rosellini monumenti 
eivili e storici, der Atlas. - Denen de P Egypte. Antiqu. T. I. 
R; 49. 50. and im Tert %, II. Heerens Ideen a. a. DO. Champollion 

geac Egypte — © 26. ff. — Dunkelfarbene Fiſcher bei Rosel- 
Inn m. c. T. XXV. roth. Braune Hirten XXVIL NAderer XXXI. 
XXXVI. XLIX. Hellfarbene Damen LXVH. Fleifchfarbene Priefter XL. 
2. So find auch die Künfler lichtfarbener ale. die Aderlente XLV. 6u. 7. 
*r) Guſt. Fr. Wangen über die in den Eammlungen der Königl. Aca⸗ 
bemie der Wiffenfchaften zu München befindlichen Mumien u. a. aͤgyptiſche 
Alterihümer. (Abh. der Münchener Acavemie, 1820), wobei vie früßeren 
Arbeiten von Blumenbach u. 9. benubt und erwähnt find. 
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mie fogar gelblich, was dem beizenden Einfluß ber zur Mumifirung 
verwendeten Specereien beigemeſſen wird. Die Nafen find fein, 
ſchmal und fpißzulaufend; an einigen Mumien bemerkt man vie Spu= 
sen des rafirten Bartes. 

Eine merfmürbige Erſcheinung iſt nun, daß die letzte Miſchung 
der kaukaſiſchen Raſſe mit der eingeborenen eine der niedrigen Ka⸗ 
ſten hervorgebracht hatte: die der Dolmetſcher. Pſammetich, der grie⸗ 
chiſche Bildung. in Aegypten einführen wollte, hatte eine Menge Grie⸗ 
chen nach Aegypten berufen und fie als Grzieher ägyptifcher Kinder 
durch Das ganze Land. vertbheilen laſſen. So entftand vie Kaſte der 
Dolmetfcher, welchen ver Haß ver Nation eine fo tiefe Stelfung ans 
wied. Später, namentlich feit dem Zeitalter Alexanders, drang das 
griechifche Element noch mehr ein und die Körperform, welche ‚daraus 
entftand, zeigen und die beiden Mumien ver Dresdener Antikenſamm⸗ 
lung *), obfchon wir dabei nur den Abbildungen auf ver noch nicht 
abgehobenen äußeren Hülle folgen können. Die Gefidter. zeigen grie- 
hifche Bormen mit rothbraunem olorit und gerötheten Wangen. 

So bietet denn die Bevoͤlkerung des alten Aeghptens ein aͤhnli⸗ 
che8 Bild wie die des neuen. Den braunen Mittelftann neben ven 
dunfelgefärbten Kaften ver Bauern, Hirten und Schiffer und dem 
hellfarbigeren Prieſter⸗ und Kriegerftande, welcher legterer an vie Mas 
melufen infofern erinnert, ald auch dieſe ein moderner, . bem 
Kaufafus entflammter militärifcher Adel waren. 


Die geiftigen Eigenſchaften 


der Nation waren ebenſo wie die koͤrperlichen nach den drei großen 
Corporationen des Staates geſchieden. Die unterſten Kaſten hatten 
alle die guten Eigenſchaften der paſſiven Raſſe, waͤhrend vie ſchlim⸗ 
meren durch die gewaltige Hand der höheren im Zaume gehalten wur—⸗ 
den. Dad Streben nach Ruhe, welches ver paffiven Raſſe innen wohnt, 
wurde von der eingenrungenen activen wohl benutt, um ihmen Ge⸗ 
fhmad an ruhigem Befitz und behaglichem Leben beizubringen. — 
Die Krieger hatten das Land erworben, vie Priefter erhielten daſſelbe 
durch ihre finnreichen Einrichtungen. 

Die Mittelclaffe ver Bürger ftellt den Nationalcharacter am rein» 
fien dar. Sie war arbeitfam, gefchiet in Ausführung. mühfamer 
Arbeiten, ausdauernd auch für große Werke, deren Entwurf freilich 
von den artiven Herrfchern audging.. Sie waren fchlau und umſich⸗ 
tig in Benugung der ſich darbietenden Huͤlfsmittel. Die äußeren Ge= 
bräuche der Religion wurden nicht minder gemwiffenhaft beobachtet ald 
bei den alten Azteken, mit denen fie auch bie äußere ernfthafte Hals 
tung gemein hatten, die nur an gewiffen Feſten in lauten Jubel über- 


*) Abbildungen in Beckers Augufleum Taf. 1. 2. 
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ging. An ven Gebraͤuchen ver Väter hingen fie mit außerordentli⸗ 
cher Feſtigkeit. 

Die höheren Claſſen ver Priefter und Krieger zeigten fich als 
weife und umfichtige Beherrſcher und fuchten gleich den aztefifchen 
durch allerlei Mittel beim Volke ſich in Höchfter Achtung zu erhalten. 
Ihre Werke in ver Baukunſt, Sculptur und Malerei erfüllen uns 
noch heute mit großer Achtung und die Nachrichten ver alten grie⸗ 
chifchen und römifchen Schriftfteller fprechen mit großer Ehrfurcht von 
dem alten Aegypten als dem Site großer Weisheit, ein Ruf, ver fich 
bis ind Mittelalter, ja bis auf unfere Tage erhalten bat. In ven 
erften Zeiten der Staatenbildung Aegyptens entfalteten fie auch eine 
große Tapferkeit. 


Die Nahrung 


der alten Aegypter war nach den verſchiedenen Staͤnden, in melche fie 
geteilt waren, verfchieven. Die nienrigften Claffen Hatten natuͤrlich 
einfachere und geringere Nahrungsmittel ala vie höheren und vie 
unmittelbar am Fluſſe lebenden Landbauer andere als die der Wuͤſte 
näher ſtehenden. Bei den Hirten und Aderbauern herrfchte jedenfalls 
die Fleiſchnahrung vor, während ver Mittelftann vorzugsweiſe Pflan« 
zenkoſt genoß. Man benugte die Oetraideart Olyra, um Brot dar⸗ 
aus zu baden. (Herodot II. 77.) Dann wurde beſonders der Lotos 
als Nahrungsftoff benutzt. 

„Wenn der Fluß anſchwillt und die Felder unter Waſſer ſetzt, 
wachſen im Waſſer viele Lilien, die fie Lotos nennen. Diefe pflüden 
fie, vörren fie an der Sonne, zerfchroten den mohnäfnlichen Stoff, 
der mitten im Lotos ftedt, und baden daraus am Feuer das Brot. 
Doc genießt man auch die Lotoszwiebel roh. Sie verzehren auch 
noch andere Sumpfmurzeln, frifch wie gevörrt. Den Byblos ißt man 
theils oh, theils in der Pfanne gebraten. (Herodot II. 92.) Diefe 
Sumpfgewächfe nun waren, mie bei den alten Mericanern, vorzugs⸗ 
weife Nahrungsmittel für die ärmere Claſſe (Diodor von Sicilien 1. 43.), 
welche naͤchſtdem auch Knoblauch, Zwiebeln, Kürbisfrüichte, Melonen 
und Gurfen, dann Durrah, Datteln, genoffen (ſ. bef. Wilkinson 
manners and costums of the ancient Egyptians II. 372 ff.). 

Das Del gewann man namentlich aud dem Ricinud= oder Wun⸗ 
derbaum, der an den Ufern Fünftlich angepflanzt und deſſen Kerne 
theild durch eine Preffe, theild durch Knochen ausgebracht wurden. 
(Herodot II. 94.) 

Eine Speife der gemeinen Glaffe waren jedenfalls auch die Bifche, 
welche man an der Sonne trocnete und fo verzehrte, theils In Salz. 
einlegte; vie erfte Art ver Nahrung fanden wir fchon bei den Negern 
(III. 223.) und bei den an der Seeküfte wohnenden Arabern (IV. 142.). 
Unter den Vögeln war, wie in Mexico, die Wachtel nie beliehtefte 

17 * 
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und allgemeinfte Speife, naͤchſtdem die Ente, vie man, wie auch klei⸗ 
nere DVögelarten, meift roh vwerzehrte, nachdem man fle eingefal- 
zen. Herodot (II. 77.) bemerkt ferner, daß Die Aegypter alle Arten 
von Fiſchen und Vögeln, die bei ihnen vorfamen, nur die heiligen 
ausgenommen, gebraten oder gekocht genoffen. 

Die Nahrungsmittel der Höheren Stänte waren nicht allein 
reichliher und nahrhafter, fonvdern auch Fünftlidher und ſchmackhaf⸗ 
ter zubereitet. Das Lieblingögericht war Rind- und Gänfefleijch *) 
und mar vorzugöweife den Prieftern beftimmt. Diefe Hauptnahrungs⸗ 
ftoffe wurden durch mancherlei Gemüfe, Brüchte, Gewürze auf das 
mannichfaltigfte verändert und ſchmackhafter gemacht und man darf 
wohl.annehmen, daß die Kochkunft nicht minder ausgebildet war, mie 
bei den Tfcherfeilen und Mericanern. Mit fichtbarer Liebhaberei fin- 
den wir Scenen aus dem Schlachthaus und der Küche in ven Bil- 
dern der Grabmaͤler dargeftellt. Es geht daraus hervor, daß man 
das Fleiſch fauber zubereitet, um es in großen Kefleln über offenem 
Teuer zu kochen (Wilkinfon Ih. IL Vign. 276.) oder in verdeckten 
flachen Gafjerolen zu ſchmoren (Derf. N. 277.) oder am Spieße zu 
braten. Die Gemüfe und zubereiteten Brüchte, fo wie die Pafteten und 
Kuchen wurden ebenfalld fehr zierlich bereitet, zum Theil wohl auch 
in gewiffe Formen gevrädt und fo aufgetragen. Je vornehmer und 
wohlhabender vie Samilien, vefto beifer waren auch die Nahrungsmittel 
derfelben, wie denn das Brot der Vornehmen aus Waizen gebaden 
wurde **). Die Bereitung der Kuchen mweifet Wilkinfon (II. 384 ff.) 
aus den Denkmaͤlern umftändlih nah. Die Mannichfaltigkeit ver 
Gerichte erhellt auch aus den vielfachen Löffeln, die bald rund bald 
ſpitzzulaufend, auch fchaufelförmig oder wie Schöpffellen geftaltet find 
und welche verfelbe Schriftfteller (Ih. II. S. 405.) zufammengeftellt 
Hat. Sie find aus Holz, Elfenbein oder Bronze und kommen auch 
aus Mlabafter vor. Berner hat man auch Durchfchläge oder Siebe 
aus Bronze namentlidy in Theben gefunden, welche jevenfalld in ven 
Küchen zur Bereitung von Suppen und Brühen gebraucht wurden. 
(Wilfinfon 11. 405.; dazu Rosellini m. c. Taf. 83—87.) 


Die Getränke 


der Aegypter waren außer dem Waffer Bier, Eiver, Palm⸗ und 
Rebenwein. Bier und Palmwein fanden wir fihon bei ven Nes 
gern, Nebenwein bei den Bölkern des Kaukaſus. 

| Das Bier ***) wurde aus Gerjte gemacht und auf verfchienene 


*) Herodot II. 37. Dr Wilkinſon IL 37% und Rosellini monumenti 
eivili II. 452 ff. über die beim Abſchlachten ver Thiere, bei der Zubereitung der 
Nahrungsmittel üblichen Gebräuche. Ueber das Obſt Wilfinfon II. 175. 
“* Wilkinſon II. 397., wo auch über die von Herodot erwähnte Olyra. 
er) 5, zunaͤchſt über das Bier der Neger &.:-©. III. 237.; dann Heros 
dot II. 77. Dazu Wilfinfon II. 171. nebſt den Nachweifungen bafelbft. 
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Art bereitet, wie noch jeßt etwas Ähnliches, die Booza, in Aegyp⸗ 
ten gebräuchlich if. Um die Gährung zu befördern und den Ge⸗ 
ſchmack angenehm zu machen, ſetzte man verfchiedene Pflanzen zu. 

Nächft dem Bier fertigte man aus Früchten, wie Feigen, Gra- 
natäpfeln, Mixas u.a. Obitarten, einen fünftliden Wein, ven man 
andere Kräuter beimifchte, theild um - den Geſchmack zu verändern, 
theil3 um vemfelben wohlthätige und heilende Wirkungen auf den Koͤr⸗ 
per beizubringen, fo daß wir auch in den Getränken der alten Aegyp⸗ 
ter eine große Mannichfaltigkeit annehmen dürfen. Der PBalmmein 
war ebenfalls beliebt *); er wurde auf viefelde Welfe, welche wir 
bei ven Negern fchon Fennen gelernt haben, durch Einfchneiden in ven 
Stamm gewonnen. 

Der Nebenfaft oder Traubenmwein wurde zuvoͤrderſt aus den ges 
reiften Beeren auf eine Art gepreßt,. welche an die Manioccapreffe ver 
Aromwalen erinnert (f. &.-&. Th. I. ©. 30.). Diefe Preffe beſtand 
aus einem Schlauche, ver an den beiden Enven durch eingeſteckte Stans 
gen umgebreht wurde **), over auch in einem Rahmen befeftigt noch 
fchärfer ausgenrüdt werben Tonnte, indem der Schlauch an einem 
Ente an den Stab des Rahmens befeftigt war und auf der entgegen« 
gefegten Seite durch mehrere Männer mit einem Hebel in Bewegung 
gefegt ward. Man kannte jenoch auch die Fußpreſſe over das Aus⸗ 
treten mit den Fuͤßen. Eine folche Preffe zeigt ein Bild von The⸗ 
ben. (Rofellini XXXVI. 2. und Wilkinfon I. 155.) Sieben Mätt« 
ner ſtehen auf einem großen Kaften, ver mit Trauben gefüllt iſt, und 
haben mehrere von der Dede herabhängende Schnüre erfaßt; ich vers 
muthe, daß vie Arbeiter daran ihren Körper, wie etwa unfere Turner, 
am Red emporzogen und dann vie ganze Laft veflelben auf vie Traus 
benmafje berabfallen ließen; ver Saft lief durch Rinnen in die zur 
Seite geftellten Gefäße, wo er der Gährung überlajfen wurde. Die 
Aufbewahrung gefchah in den langen irvenen Kruͤgen ohne Fuß mit 
zwei Henkeln, vie wir auch bei ven Griechen und Römern finden 
werden. Die Weinkrüge wurden mit Harz over Pech ausgeftrichen, 
da fte Feine Glaſur Hatten, mit einem taffenartigen Deckel gefchloffen 
und mit Lehm, Gyps, Mörtel, Pech oder irgend einer anderen Mi⸗ 
ſchung gegen den Eintritt ver Luft geſchuͤtzt. (Wilfinfon IL. 158. 
m. Abb.) Den Wein tranf man aud Schaalen. 

Die Ägyptifchen Weine waren von verfchienener Güte, je nach 
dem Orte wo jie gebaut wurden. Der beßte und zugleich reichlichfte 
war der von Mareotis; e8 war ein weißer, füßer, leichter Wein, ver 
den Kopf nicht beſchwerte. (Wilkinfon II. 160. Strabo XVII. und 
Athenaus Dipnofoph. I. 25.) Plinius (XIV. 9.) nennt drei Sorten 
ägyptiicher Weine. Zu Fayum bant man noch jegt weißen Wein. 


— — 


*) Wilkinſon II. 173. C.G. III. 236. 
*x*) S. Wilkinſon IL. 152, u. ie c. Taf. XXXVII. u. XXXVIII. 
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Es wurde in Aegypten jehr viel Wein verbraudht, da auch ten 
Frauen ver Genuß: vefjelben geftattet war, obſchon fie, mie Thebani⸗ 
fche Wandgemaͤlde bei Wilkinfon (II. 167.) zeigen, vemfelben unter⸗ 
lagen, was indeſſen auch den Männern widerfahren Eonnte, wie die 
Bilder von Beni Haffan (Wilfinfon IL. 168.) gar augenfcheinlich 
beweißen. Aus Phönicien und Oriechenland wurde Wein eingeführt. 
Um beifer trinken zu fönnen, genoß man vor einem Gelage Kohl. 
Daß die Aegypter es verflanven, durch Einfochung des Mofted einen 
dem vino santo der Italiäner ähnlichen ftarfen Wein. hervorzubringen, 
fcheint aus einer Darftelung bei Roſellini (XXXVIM. 3.) hervorzus 
geben. 


Die Kleidung 


der alten Aegypter hat große Aehnlichkeit mit der der alten aztefifchen 
Nationen. Sie beſtand für die arbeitenden Glaffen durchgängig in 
einem um vie Lenden gefchlagenen Schurz, ver mehr ober minder 
weit bis auf die Knie herabreichte, oft aber auch nur in einem breiten 
um die Hüften gefchlagenen und zwifchen den Schenfeln hindurchgezo⸗ 
genen breiten Gürtel, namentlich bei ven Schiffern und Handarbeitern. 
Oberkörper und Fuͤße waren meift unbevedt. Der Schurz der Frauen 
war jedoch länger und reichte von ver Bruft bis auf vie Knöchel, 
eine Tracht, In welcher 3. B. die Weberinnen bei Nofellini (m. c. 
XLL) erfcheinen. Diefer Schurz war. von Linnen, feltener von Baum⸗ 
wolle. 

Die Vornehmen, namentlih vie Priefter, der König und fein 
Hofflaat, trugen lange und weite Gewänder, die zum Theil Bruft und 
"Oberarm bedeckten und oft im zierlichen alten bis auf die Knoͤchel 
herabreichten und deren eines über das andere angelegt wurde. Diefe 
Gewänder zeigen fehr fchöne Farben und find meiftentheild an ven 
Säumen und Rändern, deren einer über ven andern bervortrat, ges 
ftreift. Den unteren Schurz hielt ein fchöner Gürtel zufammen. Ober: 
und Untergewaͤnder waren naͤchſtdem auch oft mit zierlichen Franzen 
beſaͤumt, wohl auch geſtickt (ſ. namentlich Wilkinſon IH. 348, und 
352.). Herodot (II. 81.) erwähnt eines Linnenkleides Kalaſtris, das 
an den Beinen eingefranzt war, und er ſcheint damit den Schurz an⸗ 
zudeuten, da man, wie er ſagt, uͤber daſſelbe wollene Kleider trug. 
Unter den Kleidern der Vornehmen, namentlich der Prinzen, erſcheint 
auch eine Art Mantelkragen, der die Oberarme bedeckte. 

Die Maͤnner der Mittelclaſſen und der hoͤheren Staͤnde raſirten 
ſich die Koͤpfe ſo wie den ganzen Leib. Um aber den Kopf gegen 
den ſengenden Strahl der Sonne zu ſchuͤtzen, bedeckte man denſelben 
theils mit linnenen Hauben, theils aber auch mit Peruͤcken. Erſtere, 
die Hauben, kommen in verſchiedenen Farben, weiß, gelb, grün vor 
und werden von den Mittelclaffen getragen; - die Perüden dagegen ', 
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fiheinen den höheren Ständen eigenthümlich gewefen zu ſeyn. Es 
find deren im britifhen Mufeum und In ver Berliner Sammlung noch 
vorhanden. Sie beftehen aus einem Geflechte oder Netzwerk, in wel⸗ 
che die Haare eingefeßt find. Der Vordertheil ver Perüde war aus 
fraufem Haar, während ven Hinterkopf lange, ſchlichte Haare bedeck⸗ 
ten, welche bis auf die Schultern reichten. Man hatte auch Peruͤcken 
von Thierwolle und trug ſie fo allgemein, wie jeßt den Turban, fo 
daß fie bei den höheren Glaffen ein wejentliched Stuͤck ber Kleidung 
bildeten. Wilfinfon bat (II. 154.) die verſchiedenen Kopfbedeckun⸗ 

gen zufanımengejtellt, von der einfachen dem türfifchen Feß gleichen- 
= Kappe bis zur Perüde und der faltigen königlichen Haube und 
großen Muͤtze. 

Den Bart und zwar ebenfalld einen falfhen Bart am Kinn 
bemerft man nur an ven Bildern der Goͤtter, Könige und vornehmen 
Dinner (f. Bilkinfon Dign. 399. Nr. 15—17.). Er ward unter 
dem Kinn mit einem um die Wangen ober Ohren gehenden Bande 
befeftigt. 

Den Kindern Tieß man einzelne Loden ftehen, vie Frauen aber 

trugen ihr eigened Saar, das fie auf mannichfaltige Weile ſchmuͤckten 
und se Ä 

Die Fußbekleidung beftand in leichten Sandalen oder Schu⸗ 
hen, die mit den Mocaſſins der Americaner Aehnlichkeit haben, und 
die Bornehmeren verwendeten große Sorgfalt anf die Ausfchmäctung 
derſelben. Dan fertigte Sanpalen aus Leder, Linnen, Binfen, Pa⸗ 
pyrus *) und die Sammlungen von London, Blorenz, Leyden, Berlin 
u. f. w. bemahren deren aus dieſen verjchiedenen Stoffen auf. Manche 
beftehen nur in Sohlen, die aus Palmblättern und Papyrus zuſam⸗ 
mengeflochten, mit einen Rande von feiterem Stoff eingefaßt und mit 
Schnüren over Riemen verfehen find, welche die Sohle am Fußblatt 
oder an ven Zehen fefthielten. Diefe Sohlen waren vorn theils ſpitz, 
theils auch rund. Das Berliner Mufeum befigt ein Panr Sohlen 
and Papyrus, melche mit griechifcher Schrift bevedt find, bie man 
alfo. aus Maculatur gefertigt Hatte. Die Tinnenen Schuhe find ofts 
mals gemalt, namentlich fieht man Neger u. a. fremde Völker dar— 
auf vorgeftellt, deren Verachtung man dadurch ausdruͤckte, daß man 
ihre Abbilder mit Süßen trat. Unter ven levernen Schuben und Pan⸗ 
toffeln fand man auch deren mit langen Spigen**), welche Iettere 
Form ven höheren Ständen eigenthümlih war. Die Schuhe waren 
meift von grüner Farbe. 





*) Abbildungen kei Rosellini m. ° LXV, und Wilkinſon III. 365. 
Die Barbiere bei. Roſellini LXXVI. 2 

**) ©. Collection de Mr. — p. 4, Leemans monuments 
egypt. du musee de Leide p. 63. und BWilfinfon FIT. 366. m. Abb. Die 
Schuhe ver Priefter waren von Byblus. - Herodot .II. 37. 
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Der Schmuc 


ver alten Aegypter befand zunaͤchſt in der großen Reinlichteit, 
welche ſchon das heiße Clima zur Pflicht machte. Daher raſirten ſich 
die Prieſter aller drei Tage am ganzen Leibe und gingen dem uͤbri⸗ 
gen Volke mit gutem Beiſpiele voran. Die Kleider wurden oft ge⸗ 
waſchen und erneuert. Seife hat man zwar noch nicht in aͤgyptiſchen Grab⸗ 
ſtaͤtten bemerkt (Wilkinſon IL. 407.), fie war indeſſen den Alten wohl 
faum unbefannt, da Eelten, Griechen, Römer und Germanen .diefelbe 
hatten, fie auch von md ſchon auf nieveren Culturſtufen angetroffen 
wurde. 

Den Frauen war namentlich der fuͤr ihr langes Haar 
ein unentbehrliches Toilettenſtuͤk und man findet deren in den ver⸗ 
fchievenen Sammlungen aus Holz, Elfenbein und Bronze. Diele 
Kämme find theild einfach, etwa in der Art der Negerkaͤmme (1. C.⸗ 
G. IH. Taf. VI. 8. 5.), und am Angriff mit Steinbocks⸗ oder ans 
deren Thiergeftalten verziert, theils find fie voppelt wie unfere Staub⸗ 
famme, deren eine Seite enge, die andere weite Zinfen bat*). Der 
breite Zwifchenraum zwifchen beiden Zahnreihen ift oft mit eingegra« 
benen freiörunden, dreiedigen, Iimearen und’ anderen Verzierungen, oft 
auch mit eingelegter Arbeit verfehen. Sie find meift vier Zoll breit 
und ſechs Zul lang. 

Ebenfalls doch weniger zur Verzierung als zur Feſthaltung des 
Haares und ver für daſſelbe beftimmten Schmudfachen, Schleier m. 
f. w. gehörte die Ha arnadel, pie meift drei bis vier Zoll Tang und 
deren Knopf ınannichfuch verziert war. Man fand deren aus Elfen» 
bein und aus Bronze **), doch waren fie bei ven Aegyptern Fein jo 
foftbarer Gegenftand wie bei ven Völkern des claffifchen Alterthums, 
ven Germanen und Chinefen. 

Der Spiegel, ven wir auch bei den Americanern fanden (ſ. 
o. S. 14. u. C.⸗G. 11. 55.), fommt in Aegypten nicht minder als ein 
wefentliher Toilettengegenftand für Männer wie für Frauen vor. 
Er befand aus einer runden Metallfcheibe, vie an einen Stiel 
gefaßt war, dem es zum Theil nicht an fehr reicher Berzierung 
fehlte. Das Metall dazu war meift Kupfer in verfchievener Miſchung 
und trefflich gejchliffen. Der Stiel war theild aus Holz, theild aus 
Metall, Elfenbein, Stein und ftellte bald eine Figur, wie die Hathor 
over Venus, bald Thiere, Blumen ober anderweite Bilvungen dar***). 
Man findet auch oft ven Namen des Eigenthuͤmers darauf eingegra= 
ben. Roſellini brachte einen Spiegel mit feinem Zutteral aus Aegyp⸗ 


*) Wilkinson III. 381. m. Abb, Leemans 
a Wilkinson III. 384. Leemans p. 6 65. Passalacqua Nr. 


***) Wilkinson IH. 385. Leemans p.65. Passalacqua Nr. 659 ff. 
Rosellini m. c. LXXXL 
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ten mit und im Leidener Muſeum befinvet ſich ein Doppelſpiegel in 
| Geſtalt einer Doſe, deren beide Theile durch ein Charnier verbunden 
und innen vollkommen geſchliffen ſind. (Leemans p. 65. Nr. 93.) 

Die Sitte ver Bemalung des, Körpers trafen. wir fchon 
auf den nievrigften Stufen ver Cultur bei ben Waldindiern, Auſtra⸗ 
liern und allen andern von uns bereits betrachteten Volkern. Auch 
die Aegypter hatten dieſelbe beibehalten und das Gefaͤß, welches die 
Farbe dazu enthielt, wurde zum niedlichen Toilettengegenſtand. Die 
Damen Aegyptens malten namentlich die Augenlider und Augenbrauen 
mit ſchwarzem Pulver, wodurch das Auge groͤßer erſchien. Man 
nahm dazu Antimon, ſchwarzes Manganoxyd und Praͤparate von Blei 
und andere Subſtanzen, Lampenruß u. dergl. und ſelbſt unter den 
Maͤnnern war dieſe Verſchoͤnerung der Augen gewoͤhnlich. 

Dieſe Farbe bewahrte man in kleinen Büchächen von Stein, 
Holz, gebrannter Erve, Glas, Bronze, Elfenbein; fie waren röhren- 
förmig und beftanben oft aus mehrern Abtheilungen neben einander. 
Manche derſelben zeigen Thiergeftalten, die meiften haben Deckel und 
einige tragen auch Infchriften. Dazu gehörte ein nadelfoͤrmiger Stiel, 
mit welchem bie Barbe aufgetragen wurde umd der aus Elfenbein 
oder Holz geſchnitzt, an einem Ende fpikig, am andern aber abge- 
rundet war *). 

Damen wie Männer, die in folcher Weife bemalt find, kommen 
Öfterd in den Wandgemälden vor, fo namentlih auf dem .großen 
Bilde bei Roſellini (Taf. LXXVII.), wo der Herr, die Frau, bie 
Kinder und die Dienerinnen gleichermaaßen ſchwarzgemalte Augen⸗ 
brauen und Augenlider zeigen. 

Unter ven Schmuckſachen find ferner die Salben zu nen⸗ 
nen, die in Gläfern und Slafchen aufbewahrt wurden, deren man. in 
Theben und an anderen Orten Häufig gefunden hat. Zu ven Salben 
verwendete man Pflanzenöl wie auch thierifches Fett, das man theild 
färbte, theild farblos anwendete und mit allerlei Wohlgerüchen vers 
fegte**). Welchen Nupen die Einreibungen mit Del oder Bett in 
heigen Elimaten Haben, fahen wir fchon oben, daher im warmen 
Clima viefe Sitte auch allgemein verbreitet iſt. 

Die Sitte, die Ohren zu durchbohren und mit Ringen zu ſchmuͤcken, 
war bei ven Aegypterinnen allgemein. Man findet auf den Sculpturen 
und Gemälden die Ohrringe bargeftelt und Hat deren auch ven 
Grabftätten enthoben. Es waren große, breite, einfache en von 
13 —2% engl. Zoll im Durchmeffer, oft aber auch noch groͤßer. Man 
findet ferner Ringe in Geſtalt einer Schlange, von Gold, die mit 


*) Wilkinson IH. 383. Leemans p. 64%. Passalacqua Mir. 
Rosellini Taf. LXXXL Daß man auch Henneh zu Bärbung ber ya, 


Supfohlen und Handflächen Als werben wir weiter unten fehen. 
**) Wilkinson II. 378. 
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foftbaren Steinen befegt find und vie vielleicht nur Mitglieder ver 
Föniglichen Bamilie tragen durften. Oft find auch mehrere einzelne und 
einfache Reife bis zu ſechs zufammengelöthet. Man fand golvene 
und filberne Ohrringe*). 

Naͤchſtdem Bing man in die einfachen Ohrringe Glocken oder 
Tropfen von Glas und Envelfteinen, dann angereihete natürliche oder 
fünjtlihe Perlen, Muſchelſchaalen und derartige Bierrathen in ges 
brannter Erde ein, wodurch eine große Mannichfaltigkeit in der Ver⸗ 
zierung hervorgebracht werden konnte. 

Der Hauptftb des aͤgyptiſchen Schmuckes ſcheint jedoch der Hals 
und die DBruft gewefen zu ſeyn. Der Halsſchmuck beſtand vor⸗ 
zugsweiſe in bunten Schnuͤren. Unter dieſen Schnuͤren bemerken wir 
zunörderft die Kaurimufchel (ein Halsband bei Mofellini m. c. 
Taf. LXXXI.), dann aber Corallen, Elfenbein, Achte und in Thon 
ober Glas nachgebilvete buntfarbige Steine von runder ober laͤng⸗ 
licher Geflalt, zum Theil wie die Heinen venetianifchen Stickperlen, 
zum Theil fo groß wie Bohnen oder Kirfchen. Diefe Glas- und 
Thonperlen find theil3 einfarbig, theil8 mit verfchienenen Farben mans 
nichfach geftreift, punctirt oder anderweit gefledt und gemuftert. 
Vornehmlich verwendete man auch die Scarabaͤen zum Halsſchmuck, 
bie man aus Grünftein, Carneol, Granit, Serpentin, Agat, Lapislazuli, 
Amethyſt, Smaragd, aber auch aus Kalkſtein, Feuerſtein und blauem 
oder gruͤnem Steingut fertigte. Man ſtellte die verſchiedenen Formen 
zuſammen und wechſelte in den angereiheten Schnuͤren mit runden, 
laͤnglichen oder auch eckigen Steinen und Scarabaͤen oder den Oſtris⸗ 
augen, die ebenfalls gleich den Scarabaͤen aus Steingut gefertigt 
wurden. Ferner kommen die Goͤtterbilder ſelbſt in dieſen Zuſammen⸗ 
ſtellungen und zwar in unendlicher Anzahl vor. Auch Metall wurde 
zu dieſem Zwecke verwendet, Bronze, oft vergoldet, dann maſſtves 
Gold. 

Das Halsband N. 91 des Leidener Muſeums **) beſteht aus kleinen 
Lihationsgefäßen, die mit goldnen Koͤrnern beſetzt find, die beiden Enden 
find von Glaskoͤrnern, fymbolifchen Augen, Stieren, einer Gans u.a. 
Gegenftänden in Cornalin. Ein anderes, N. 94, beftand aus einer 
großen Kette von Golddrath Fünftlidy gearbeitet, woran ein grüner 
in Gold gefaßter Jaspis befeftigt war. Es kommt im genannten 
Mujeum eine Halskette aus Goldkoͤrnern vor, an welcher ſechszehn 
braun, blau und gruͤn emaillirte Golvblaͤtter haͤngen. Eine andere 


*) Wilkinson II. 370. f. m. Abb. Rosellini Taf. LXXXI. Lee- 


ans p. 66. 

* Wilkinson III. 376 und S. 377 die Zuſammenſtellung ber in dem 
reichen Leidener Muſeum vorhandenen Halsfetten. Dazu Rofellini LXXX., 
LXXXT. und Tert IL 419. und die Description de l’Egypte Autiqu. 

Ferner Passalacqua 576—599 und Leemans ©. 67. fi, 
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befteht aus Tleinen Kugeln und Cylindern in blauem und grünen 
Schmelz, Cornalin, Erpftal, Agat und Gold. Das Halsband N. 108 
ift aus Körnern, Kleinen platten Ringen, Perlen, Corallen verfchiedes 
ner Farbe, thränenförmigen gierrathen, Crocodilen in Schmelz, Agat, 
Gornalin u. a. Stoffen, woran die Geftalten des Horus Harpocrated 
und Typhon und eine DBleiplatte, welche in erbabener Arbeit einen 
Menfchen und einen Stier enthält. N. 111 ift von natürlichen 
Mufcheln gebildet, die durch Eleine Ringe von Schmelz von einander 
getrennt find. Die Halsbänder beftanven theild nur aus einer ein- 
zigen Reihe, theild aber auch aus mehrern, fo daß ſechs und mehr 
abwechfelnde Schnüre ven Hals und die Bruft bedeckten, wie wir aus 
den Frescobildern erſehen. 

Naͤchfſt den Edelſteinen, Metallen und andern feften Stoffen 
foheint man wohl auch Haldbänder und Kragen aus buntfarbigen 
Federn gehabt zu haben, wie die beiden großen bunten Halskragen 
bei Nofellini (m. c. Taf. LXXX.) anzudeuten fcheinen. Dieb fand 
aber wohl nur in ver früheften Zeit flatt, bevor man es verfland, 
in Glas und Cpelfteinen die prachtvollen Barben tropifcher Vögel 
nachzubilden. Die Form der Halskragen aus Federn wurde jedoch 
als Vorbild beibehalten. In ven Gräbern hat man meines Wiſſens 
keinen Federſchmuck gefunden. 

Die Armringe finden wir ebenfalls bei ven alten Aegyptern, 
welche Maͤnner und Frauen uͤber dem Handgelenke trugen. Man 
hat deren von verſchiedenen Stoffen gefunden, von Gold, Silber, Eiſen, 
Bronze, von Glas, Elfenbein, Horn, Leder und ganz feinem Palmen⸗ 
geflechte. Die gemöhnlichften bildeten Neifen von mehrern Zollen 
Breite und waren jo mannicdhfaltig und reich in der Farbe wie bie 
Halöfragen *). Dieſe beftanden aus Schmelz und bunten Steinen, 
Die metallnen Armringe beftanden bald in einfachen chlindrifchen 
Meifen, bald waren fie mehr ausgearbeitet und z. B. in Oeftalt 
einer Schlange gebildet, mit Steinen eingelegt. Zum Töniglichen 
Schmuck gehören auch goldne Armringe, wie denn ein Arnıring mit 
den Namen Thothmes III. im Leidener Mufeun fich befindet. Eifen- 
beinarmringe befitt das Berliner Muſeum. Die Damen trugen au 
Ninge um den Oberarm, die fehr breit waren, und um die Knöchel, 

Die Bingerringe**) trugen ebenfalld Männer wie Frauen 
aus allen Arten Metallen und aus hartem Stein over Steingut und 
Iegtere meijt in Türfisfarke und oft ſehr duͤnn gearbeitet. Ein Car—⸗ 
neolring der Florentiner Sammlung traͤgt den ſymboliſchen Namen 
der Goͤttin Mut. Als Verzierung des Steines findet man die Namen 


*) Roſellini m. c. II. 425. und Atlas Taf. LXXX. 3. Wilkinſon II, 
374. m. Abb. Leemans p. 73, Passalaqua Nr. 576 ff. 


*#) Rosellini m. c. II. 426. Taf. LXXXI. Wilkinson III. 372, Lee- 
mans p. 70. Passalacqua p. 615—645, 
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von Gottheiten und Menfchen, die Geftalten von Goͤttern, heiligen 
Thieren, Blumen vertieft oder auch erhaben gearbeitet. Sehr häufig 
find diejenigen Singerreife, welche durch einen Scarabaus gehen, 
der daher beweglich blieb. Die Ninge ver höhern Staͤnde waren 
meift aus Gold, feltner aus Silber, noch feltner aus Bronze und 
Eiſen; letztere flammen aus fpäterer, römifcher Zeit. Die Mittelclaffe 
hatte Ringe aus Elfenbein *) oder blauem Steingut. Eine Holzſtatue 
des britifchen Mufeumd zeigt die Art, wie Frauen ihre Bingerringe 
trugen. Die Tinfe Hand zeigt einen Ring am Daumen und einen 
am kleinen Binger, der Zeigefinger hat drei, jeder der beiden übrigen 
zwei Ringe. Der Daumen der rechten Hand hat einen, ver vorletzte 
dinger aber zwei Ninge. (Wilkinfon IM. 372.) 

Noch find als Kopfſchmuck der Damen auch die Blumenfränze 
zu erwähnen, fo wie die Hafte aus Metall, welche auf ver Bruft 
oder den Schultern das Kleid fchloffen. 

Der faft ſtets wolfenlofe Himmel Aegyptens machte ven Son- 
nenfhirm und Fächer zu nothwendigen Gegenftänven, deren fich 
dann auch der Lurud bemächtigte. Auf den Monumenten werben 
diefe Vächer, namentlich in der Umgebung der Königin, ſtets bemerkt; 
fie beftanden. aus Straußenfebern, vie halbkreisförmig auf einem lan» 
gen reich verzierten Stiele befeftigt waren. In den Gräbern bat 
man mehrere ſolche Stiele aus Holz gefunden, obfchon vie Federn 
- davon verfchwunden find. In der Anordnung der Federn Tonnte 
wenig Mannichfaltigkeit vorfommen; vie meiften Sächer zeigen Halb» .- 
freife, obfchon wohl auch blumenförmige Fächer vorfommen**). 


Die Wohnungen 


ver alten Aegypier waren, wie die ver Völker der Suͤdſee und der alt= 
americanifchen Staaten, nad) dem Stande ihrer Befiter verfchieben. 
Bei einem Volke, welches, wie vie Tſcherkeſſen und Beduinen, noch nicht 
in Stänve getrennt iſt, wo die Mafle der irdijchen Güter und die 
geiftige Bildung noch unter. alle eigentliche Mitglieder der Nation 


*) Die Elfenbeinarmringe find ein den africanifchen Nationen ganz 
befonders eigenthümlicher Schmuck. Wir lernten oben die Bearbeitung der 
Armringe bei den Hottentoten (@.-&. III. 253.) ans Elfenbein fennen. Auf 
den ägnptifchen Denkmalen (|. namentlich Rofellini m. c. Taf. CLVL und 
CLVII, ſehen wir Armringe aus Elfenbein an den Geftalten ber Aethiopier, 
‚bie ganz denen gleichen, welche noch jetzt von den Nationen ber Barrys, 
Elliabs und Kegues oder Kyks (499 nördl. Br.) am weißen Nil getragen 
werden: Der Güte des Herrn E. Jomard verdanke ich zwei Armringe von 
Elfenbein, welche dorther ſtammen (N. 2280. und 2281. m. Samml.). Der für 
die Kuöchelgegend beftimmte hat nur I Zoll Breite und einen halben Zoll 
Dide. Er ift nad) Außen abgerundet. Der für den Oberarm ift zwei Zoll 
breit und drei achtel Zoll did, Fantig und fchön geglättet. Beide haben 34 
Zoll Durchmeſſer. 

**) Rofellini m, c. II. 427. und Taf. LXXX. 
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-gleich verteilt iſt, da findet fich auch Fein weſentlicher Unterſchied in 
Tracht, Koft und Wohnftätte. Das Haus des Aermeren iſt wie das 
des Reichen, denn fie alle haben nur gleiche Mittel zu gleichen Be⸗ 
pürfniffen. 

Die alten Urbemohner Aegypten? hatten Wohnungen aus Rohr 
und diefe Hütten behielten auch die armen Hirten ebenfo treu⸗ 
lich bei, wie die ärmere Claſſe in Mexico *). Diefe waren auch für 
das heiße Clima des Landes die angemefjenften Wohnungen. So wie 
fih aber durch das Einpringen activer Stämme in das höhergelegene 
Mittelland Burgen, Tempel und um diefe fefte Ortfchaften und Städte 
bildeten, entwicelte fi) auch eine den Produkten des Landes mie 

dem Clima angemefjene Bauart; daher fchrieben vie alten Aegypter 

die Erfindung der großen Steinbauten dem Bufiris zu**), von 
dem ſie erzählten, er babe vie große Jupiterſtadt Theben gegründet, 
die großen Tempel erbaut und Privathäufer errichtet, welche vier und 
fünf Stockwerke hatten. 

Da, wo ſich große Menfchenmaffen in dem abgegränzten Raume 
einer von Mauern umzogenen befeftigten Stadt nieberlaffen, muß mit 
jedem Jahre der Raum merthvoller und Foftbarer werden. Die Fami⸗ 
lien Eönnen -fich bier nicht auöbreiten und Raum an Raum bauen; 
fie find daher, wollen fie ihre Räumlichkeiten vermehren, genoͤthigt, 
Raum auffaum zu thürmen, und dies ift im allgemeinen ver Ur⸗ 
fprung der Hohen, engen Straßen in ven großen Städten der civi» 
liſirten Länder, in Merico fo gut wie in Uegypten, in Paris wie 
in Neapel, in ver City von London wie in der Altſtadt von Dresden. 
Die Noth Ichrt Hier Die Menfchen jeden Raum forgfältig bes 
nugen und die Tanghingeftredten Treppen brechen oder zujammen 
rollen. Der Wohlhabende, dem es in der fchönen Jahreszeit in 
der Stadt zu eng wird, ber fich nach Freiheit und frifcher Luft fehnt, 
wendet ſich dann in feine Laͤndereien draußen in ver Flur und baut 
fih bier, gewiffermaaßen in den frühern Zuftand des Hirten- und 
Landlebens zuruͤckkehrend, eine Iuftige, Teichte, geräumige, durch Feine 
Treppen beengte Wohnung, die fidy behaglich in die Breite hindehnt, 
die er mit Gärten, d. h. durch Die Kunft und feine fperiellen Wünfche 
verfchönerten Frucht⸗ und Obftanlagen umgiebt, mit den fhönften 
Blumen des Landes und wo möglich auch der Berne ausfchmüdt. 
Begreiflicher Weife beginnen die Wohlhabenven, die, welche ven meiften 
Geſchmack an der Sache haben, dieſes Landleben und fie finden gar 
bald nicht bloß Bewunderer, fondern auch Nachahmer und fo ent⸗ 
fteht nach der ſtaͤdtiſchen auch die laͤndliche bürgerliche 
Baufunft, die wir Auch im alten Aegypten in großer Ausbil« 


*) S. Diodor. Sic. I. 43. und die Befchreibung ber Rohrhütten Africas 
C.⸗G. IT. ©. 257 ff.; vergl. bamit oben ©. 15 f. 
**) Diodor. Sic. I. 45. 
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dung finden und die wir bei Betrachtung der ägyptiichen Wohnun⸗ 
gen zu unterfcheiden haben. 

Ueber die ftädtifchen Wohnungen, deren Bauart und Einrichtung 
geben tie Denkmäler wenig Auskunft. Die Nachricht des Diodor 
flimmt mit der Befchreibung überein, welche Abdallatif, ein Schrifts 
fteller de3 13. Jahrh. Chr. Ztr., von der Bauart in Aegypten’ giebt. 
Die Uegypter, fagt er, haben in ihren Gebäuden eine bewunderungs⸗ 
wuͤrdige Kunft und fehr weiſe Einrichtung. Sie laſſen feinen Raum 
unbenußt und nichts ift darin zwedlos. Ihre Palaͤſte find geräumig 
und fie wohnen gewöhnlich in ven oberen Stodwerfen*). 

Im Allgemeinen dürfen wir wohl annehmen, daß die Säufer 
erftend in ben Staͤdten verfchiedener Groͤße, dann je nach den Bers 
mögendumftänden ihrer Beflger und Bewohner auch verfchieven ge= 
weſen find, daß in den entlegenen Theilen der Stadt unanfehnlichere 
Wohnftätten als an den belebten Plägen gewefen feyn müffen und 
dag endlich, eben in Folge des Climas, die aͤgyptiſchen Städte vie 
Phyſiognomie der heutigen Ortfchaften bes Drient und namentlich 
ded gegenwärtigen Aegyptens gehabt haben. Wilkinfon hat mit gro⸗ 
Gem Fleiße aus den vorhandenen Denfmälern**) Alles zuſammen⸗ 
geftellt, wa8 darüber Belehrung gewähren kann. Er bemerfte, daß 
die Straßen Im Ganzen eng und unregelmäßig waren, Theben ausgenom⸗ 
men, das ein ftattliches Anfehen gewährte. Die Orte in der Nähe ver 
Gebürge waren meift zu beiden Seiten eines Bergftromd angelegt, fo 
daß dad Flußbett die Hauptftraße bildete, vie bei der Seltenheit des 
Regens In jenem Clima nur felten ungangbar werden fonnte. 

Als Bauftoff wendete man allgemein in Ober⸗ wie in Unter 
ägypten Zuftziegel an, bie nur in der Sonne getrodnet waren, 
ſelbſt bei öffentlichen Gebäuden, wie Feſtungswerken, Stabtmauern 
und jelbft bei ven Tempeln. Diefe Ziegel mußten mit dem Stempel 
des regierenden Königs bezeichnet feyn, da ihre Anfertigung ein Regale 
war, dad namhafte Summen einbringen mußte, da ver Bedarf außer» 
ordentlich groß und eine billige Herftellung durch vie Kriegsgefan⸗ 
genen leicht möglich war. Bekanntlich wurden die Juden In Unters 
aͤgypten zur Ziegelbereitung verwendet. (S. die Abbild. hei Roſellini 
o. m. Taf. XLIX. und bei Wilkinſon II. 99.) 

Die Gebäude in den Straßen hatten einen Hof, in welchen vie 
Eingänge muͤndeten, und nur größere Gebäude fanden abgefondert. 
Vor dem Haupteingang war ein Porticuß, der von zwei Säulen ge⸗ 
tragen wurde, an welchen Bänder mit dem Namen des Bewohners 
befeftigt waren. Diefen Porticus bildeten oft mehrere Säulen, zwifchen 
denen die coloffalen Bildniſſe des Königs flanden. Vor den Häufern 


*) Abdallatif Tenfwürbigfeiten Aegypiens, deutſch v. Wahl. ©. 267 ff. 
**) Milkinfon II. 95. 
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pflanzte man Bäume, Die mit einer nievrigen Vermachung gegen Bes 
ſchaͤdigungen gefchüßt waren. Der Porticus hatte zwölf bis fünfzehn 
Fuß Höhe. Der Eintretende gelangte durch den Porticus in einen 
offenen Hof oder eine Halle, worin man Befuche zu empfangen pflegte. 
Er war mit Säulen und Pannieren gefchmüdt und wohl mit einem 
Zuche bevedt, um gegen die Sonnenftrahlen Schuß zu geben. Diefem 
gegenüber war ein offenes Thor in dem eigentlichen Wohnhaus, das 
aus mehrern, verichieden angelegten Zimmern beftand. Etwas davon 
entfernt und durch Baumreiben gefchieven waren vie Vorrathskam⸗ 
mern, in denen man Del, Wein, Getraide u. vergl. aufzubewahren 
pflegte. Kleine Käufer beftanden aus einem Eleinen Hofe, an welchem 
Dad Wohnzimmer war, aud dem eine fchmale Treppe in ein 
zweites darüber angebrachtes kleines Obergeſchoß führte, wie ein von 
Salt gefunnened und im britifchen Mufeum aufbewahrted Modell bei 
Wilfinfon (II. 108.) zeigt. Die Hausflur war von Stein over Eftrich 
and Thon u. a. Stoffen, vie Dächer ruhten auf Sparren von Dats 
tefpalmen und waren mit Zweigen over Planen gevedt. Einige Dächer 
waren auch mit Ziegeln gewoͤlbt. Bei ver Seltenheit des Holzes fam 
man mwahrfcheinlich fchon fehr früh auf die Erfindung der Bogengewoͤlbe, 
wie Wilfinfon (II. 117.) nachweifet. Oben auf dem Dache war eine 
Zerrafie, Die man durch ausgefpannte Tücher gegen die Sonnenftrahs 
Ien fchüßen fonnte und wo man wohl auch bei großer Site des 
Nachts unter Muͤckennetzen fchlief (Herodot IL. 95.), die man auch 
zum Fiſchfang brauchen konnte. u: Ä 

| Die Benfter over Ruftlöcher in der Mauer wurben durch Ialouften 
und Laden aus Latten oder auch and Flechtwerk gefchloffen, fo daß ber 
Wind die Zimmer durdftreichen konnte, ohne daß die Sonnenftraßlen 
einzubringen vermochten. 

Die Thuͤren befanden in zwei nebeneinander in Angeln gehänge 
ten Holzflügeln und waren zum Theil fehr fchön gefehmüdt Im 
den Grabftätten von Theben Hat man mehrere eherne Thürbefchläge 
gefunden, die von den unfrigen dadurch unterfchieven find, Daß die 
Thürpfofte in und auf venfelben ruht und die Angel unmittelbar 
daran bt. Die untere Angel laͤuft in der Thuͤrſchwelle, während 
die obere in ven Querbalken des Thuͤrgewaͤndes eingreift*). 

Die Ihüren murben durch Riegel verfchloifen, vie mit einem 
einfachen Schlüffel gehoben oder zur Seite gefchoben wurben. Zu 
größerer Sicherheit bedeckte man vie dafuͤr gelaifene Deffnung mit 
Nilſchlamm und drüdte fein Siegel darauf. 

Die Wände und Dede wurden gemeiniglich in reihen Muftern 
und bunten Barben bemalt, von benen freilich meift nur die ver 
Grabfammern auf unfere Tage gekommen find. Dieſe Bands 


*) ©. die Abbildung bei Wilkinson II. 110. 
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malereien erinnern lebhaft an vie Moſaikfußboͤden der römischen Welt 
und an die Verzierungen auf griechifchen Bafen*). 

Das Clima von Aegypten machte die Anlage von Heizungsan⸗ 
ftalten und Defen überflüffig, das Heerdfeuer brannte in befonvern 
Räumen oder im Hofraum, wo gekocht wurde. 

Die Landhäufer waren in demjelben Style gebaut, mie die 
Wohnungen in ver Stabt, nur noch bequemer, und luftiger**), unb 
wenn bei ven ftäptifchen Wohnungen der Garten nur eine erfreuliche 
Zugabe war, fo bildete er auf vem Lande die Hauptfache. Diefe 
Landhaͤuſer waren mit Mauern umgeben, In welchen ftattlicye Zus 
gänge und Thore angebracht waren. ever einzelne Theil ver Villa, 
Garten, Wohnhaus, Dienermohnungen, hatte feine befonvdere Mauer, 
die in ben ver Niluͤberſchwemmung audgefegten Gegenden eine Grund⸗ 
lage von Steinen hatte, auf welcher vie Ziegelmauer ruhete, vie zum 
Theil in Felder getheilt und mit vortretenden Einfaffungen verziert, 
oben aber durch Reihen von Lanzenfpiten gegen dad Ueberſteigen ge= 
fhüßt war. Viele viefer Landfige waren von Gandlen durchzogen, 
die ihr Wafler aus dem Nil erhielten; es waren auch Fifchbehälter 
und Teiche darin, auf denen die Beſitzer Luftfahrten machten und wo 
Waffervögel gehalten wurden. 

Es find und mehrere Pläne folcher Landhaͤuſer erhalten und 
Wilkinſon und Nofellini haben Abbildungen verfelben mitgetheilt. 

Das Landhaus bei Nofellini (m. c. LXIX.) befteht aus einem 
geräumigen, umſchloſſenen Biere, deſſen eine Seite durch einen 
geraben, breiten Sanal begränzt wird, welchen eine anfehnliche Baum⸗ 
reihe befchattet, zwifchen welcher ver Eingang zu dem Ganzen durch 
ein hohes Thor befindlich if. Den Mittelpunct des Ganzen bildet 
ein großer Weingarten, deſſen Neben fich weithin verzweigen. Sinter 
demfelben find die Wohn- und Wirthfchaftögebäuve, von denen jedes 
feinen befondern Eingang hat. Zu beiden Seiten des Weingartens 
bemerken wir zwei mit breiten Wiefen eingefaßte Teiche, in denen 
MWafferblumen und Enten gezogen werben, jo wie auch am Lane 
daneben mehrere Liliaceen in befonvern Beeten fiehen. Nahe dabei 
befinden ſich mehrere Iuftige auf Säulen ruhende und leichtbebedte 
Hallen oder Lauben. Die Teiche ſowohl als der Weingarten find mit 
fruchttragennen Palmen umgeben, welche auch zunächft der Mauer 
das ganze Gebiet auf allen Seiten, zum Theil mit Laubbäumen wech⸗ 
jelnd umziehen. Die verfchiedenen Abtheilungen des ganzen äußerft 
regelmäßig und im Viereck angelegten Gartens find eine jede mit einer 
beſondern Mauer eingefaßt. 


ans bei Wilkinson II. pl. VII. Rosellini m. c. Taf. LXX. 
8 Wilkinſon IE. 129. bringt die Abbildung eines laͤndlichen Tempels 


oder einer tempelartigen Billa, die vielleicht Privateigenthum eines Prie⸗ 
flers war. 


bis L 
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In aͤhnlicher Welfe, wenn. auch anderd angeoronet, fin bie. von 
Wilkinſon (11. 132. pl..8. und 9.) nach aͤgyptiſchen Eculpturen mit- 
getgeitten Pläne von’ Lanshäufern. In keinem fehlen vie Teiche, 
Palmen und Bene die in jehem. u von rn Werthe fehn 
muͤſſen. 

der aͤghpti⸗ 
de, welches 
den Ueber⸗ 
aͤulen; eben 
mit bunten 
Zimmern 
und ſchoͤne 
1 Pompeiji 
fruͤher und 
n wir nun 
grssivs 
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ſo begegnen i Ana zuvorderſt bie Matten, womit bie Fußboͤden bee 
deckt waren und worauf man mit eingezogenen Knieen ſaß. Wir fehen 
fo in ven alten Denkmalen bie MWeberinnen, wie die Bildhauer und 
Metallarbelter, welche zur Abwechſelung wohl auch hockten und kauerten 
und ein Bein aufftemmten,: während andere nach Maaßgabe ihrer Bes 
aßen ;  vornehmere 
1e Lehnen, Sophas 
ten und gepolſter⸗ 


nige Rahmen, die 
n, einen luftigen 
et ſich im Berliner 


selche gleich unfern 

legen eingerichtetes 

it einem gewebten 

in der Salt'ſchen 

ttenen Schwaͤnzen, 

n gleicher befindet 

fi, im florentiner Mufeum; das Geſtell if} aus; hartem Holze und 

mit Elfenbein eingelegt, . ver Ueberzug aus Leber. (Rosellini. m. o. 

LXXIV. 1. und Wilkinson I. 194. Dazu Rosellini XC. 4, wo ber 
felbe Stuhl auf einem. Wandgemälde vorfommt,)., .. 

:; Raͤchſt dieſen beweglichen Stühlen: kommen: aud ſolche vor, 

deren Beine durch Leiſten umier einander und mit dem Rahmen auf 

manmichfaltige und ;zienliche Art Derkunden: ſind. Die Beine ſind meiſt 
V. 18 
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zierlich geſchnitzt, wie auch die Leiſten ſorgſam kantig gearbeitet oder 
abgerundet find. Das Sizzkiſſen iſt yon Leder. (SeWilkinſon M. 197.) 
Ganz einfach dagegen find die Schemel ver. Arbeitenden, die meiſt 
ans einem ausgehoͤlten runden Brete beſtehen, in welchem drei mehr 
oder weniger nach Außen gekruͤmmte vierkantige Beine ſtecken. Wil⸗ 


Leivener Mufeums in einem zierlich geflochtenen Viereck. Die Nüden- 
lehne des Leidener Stuhles ift ſchoͤn gefrämmt, Formen, welche auch 


— ⸗— — — — 


gwei andere Throne haben ganz gokdene Geſtelle, der Raum 
zwiſchen den Faͤßen iſt mit goldenen Ornamenten und Könt —* 
auf‘ rothem Grunde gefüllt und die Matrazzen find im, 
— mit goldener und ſilberner Stickerel dargeſtellt. 
Vor denThtonen befindet! ſich fire. bie: Fuͤße ves Shen ein 
arriget Banbchen mit ſchwellenden Marrnzzen gepolſtert. - 1.:. 
Hi — orſcheinen anf: den DOrnkuaͤleun auch ——— 
. 
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dder Sophas, die aus einfachen Holzkäften beftchen, auf benen bunte 
over geſtickte Kiffen angebracht find. Der Kaſten beftand aus Holz, 
welches mannichfaltig gefchnigt und bemalt war. Geiſtliche Sinnkils 
ber, . Gefangene, Waffen, Sprüche und Namen bilden dieſe Verzie⸗ 
rungen. 

Außerdem Hatte man auch noch niedrige, faum 3—5 301 hohe 
aber lange Sophas, die entweder nur in einer Matrazze oder in einem 
Holzgeftelle Heftanden, worauf man mit untergefchlagenen Fuͤßen faß. 
(Wilkinſon IE 200.) 

Die Schlafftätten des gemeinen Volkes beflanden, wie wir 
aus ven Denfmälern erfehen, aus jenen halbkreisfoͤrmigen Jochen, 
die auf einem Buße ruheten, welche wir bereits bei den Negern (C.⸗G. 
HL S. 263.) und. ven Bewohnern. per Suͤdſee fanden (C.⸗G. IV. ©, 
200.). &o kommen fie auf ven Denfmälern, aber auch in wirkli⸗ 
chen Exemplaren aus Holz und Stein vor. 

Die Schlafſchemel oder Kopfſtuͤhle beſtanden ans einem hölzers 
nen Halbzirkel, der auf einem breiten Bret mitteld eines einzigen Bei⸗ 
nes aufſtand. Wilkinſon (Ik. 205.) theilt jedoch auch andere Formen 
mit. Der eine ruht auf einem runden Bret, in welches ſechs Füße 
in zwei Reihen eingelafien find, die das halbrunde Kopflager unters 
Rügen; ein zweiter hat zwei gefreuzte Fuͤße. 

Neiche Perfonen hatten alabaſterne Schlaffchemel - aus einem 
Städ; fie waren meift blau gemalt. und mit dem Namen des Be⸗ 
ſwers verſehen; und die Alnwick-Sammlung befigt deren zwei. (Wils 
finfon 1. 214.) Diefe Schlafichemel fommen in Blutftein, Alaba⸗ 
fter, Steingut uw. vergl. auch unter den kleinen Antitaglien vor, 
welche zu den sHalsfetten verwendet ‚wurden. 

Man hatte aber auch Bettftellen, wie and den Sculpturen. her⸗ 
vorgeht, wo man ein langes, ſophaartiges Geſtelle mit Loͤwenfuͤßen 
und Polſter bemerkt, auf welchem ein gewoͤhnlicher Schlafſchemel 
ſteht, waͤhrend ein Treppentritt zur Seite angebracht iſt ( Wilkinjon 
11. 201. Rofellini m. co. Taf. XCII.). Dieſe Bettſtellen waren 
von Holz oder Bronze und in der Weiſe der Stuͤhle mit Sculptu⸗ 
sen verziert; das eigentliche Lager beſtand vielleicht aus Rohrgeflecht 
und das Ganze hatte wohl Aehnlichkeit mit dem Engaret der heuti⸗ 
gen Nubier, welches als ſehr zweckmaͤßig geprieſen wird (Mehmed 
AS Reich IH. 17.), was fich bis zu den Bradnas-Mauern gefun⸗ 
ben bat (Gainis voyage à Temboctou I. 93.) und welches als Kaf⸗ 
fas vie heutigen Aegypter noch beibehalten haben. Es gewährt dieſer 
mit Flechtwerk üserfpannte Rahmen ein ven Koͤrperformen fich fügen« 
des, Tuftiges. Lager. » Der Muͤckennege haben wir ſchon oben gedacht. 

. Die Tifche der alten Aegypter beſtanden, wie wir aus den Seulp⸗ 
turen erſchen, zum Theil aus Bretern, welche auf vier unten durch Quer⸗ 
leiften verbundenen Beinen und einem von -Diefen getragenen Rahmen 
vuheten; theils waren aber auch die Raͤume zwiſchen ven Beinen durch 
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Tafeln ausgefüllt. Die Beine waren wie bei den Schemeln nad 
außen geftellt, fo- vaß das, von ver oben abftehenven Xifchphatte hev⸗ 
abgelaſſene Loth noch auf felbige traf (1. Wilfinfon 1. -2083.). 
Man bat.aber auch kleinere Tiſche, deren Blätter theils rund, theils 
vierefig waren und die theild auf einem, theils auf drei Beinen ruhe⸗ 
ten. Die Seulpturen zeigen uns Tiſche mit einem Bein, welches von 
‘ver ſtehenden Gefalt eines Gefangenen, die wir bereitd auf en 
ſohlen und als Sighalter angetroffen haben, gebildet wird; 

In der Saltfhen Sammlung befindet fich ein fchöner Tiſch, ver 

auf drei Beinen ruht. Das hölzerne Tiſchblatt iſt überaus. ſauber 
geſchnitzt und faſt ganz mit Sculpturen bedeckt, auch mit einem — 
lich geſchnitzten Rande verſehen. | 
Man: hatte überhaupt Tifchblätter von Holz und Stein — Ber 
ſtelle von Bronze und sol (Wilfinfon IL 202. m. Abb. Roſel⸗ 
lini m. c. II. 443.) 
Wir bemerken ferner auch Säränte mit Flugelthuͤren und 
andere, die mit Deckeln verſchloſſen wurden, wie unſere Laden und 
Klſten, worin man Waͤſche, Kleider und andere Dinge. aufbewahrte. 
(Roſellini m. c. Taf. LXXXIX.) Dieſe wurden eben wie auch bei 
und zum Schmuck der Zimmer verwendet; eben jo brachte man auch 
wohl kleinere, zierlich geſchnitzte, ausgelegte und bemalte Kaͤſtchen in 
ven -Zimntern an. (Wilkinſon III. 176.) 

So hatten namentlich die Damen für ihre Schmuckfachen; Sal⸗ 
ben und vergleichen koſtbar geſchnitzte Käftchen aus feinem, harten 
Holz. Ein folches befindet fi in ver Saltfhen Sammlung (Wil- 
tinfon II. 361.). Es befteht aus einem gejpaltenen Eylinver, deffen 
Außenfeite prächtig geſchnitzte Ornainente zeigt, weldhe an die Arbei⸗ 
ten der Süpfeeinfulaner (C.⸗G. IV. T. III. N. 2.) esinnern. Das Innere 
iſt ausgehoͤhlt und in mehrere Faͤcher abgetheilt. Ein nicht. minger 
on gefchnigter zum Einlaſſen eingerichteter Deckel verſchloß das Ganze. 

Man— hatte auch noch andere runde Dofen mit beweglichem Deckel, 
der in einer Niete ging und. herumgedreht wurde," Alle dieſe Rip 
chen und Büchfen waren auf dad zierlichfte gearbeitet und hatten zum 
Theil menfchliche zum Theil thierifche Formen. Fuͤr alte: dieſe Tleinen 
Sachen gab es dent: jedenfalls auch Geſtelle und Schraͤnke, wo fie 
ſicher aufbewahrt werden konnten und dem ur doch leicht zugäng- 
li) waren. z 

- Eine: ber ſchoͤnſten Simmerzierden bildeten bei den alten 
Aegyptern auch die Blumen, die man im fihönen Gefäßen aufbe⸗ 
wahrte, welche nicht minder ala ihr Inhalt zur Zierde ver Zimmer 
beitrugen. Roſellini hat mehrere Tafeln (m. c.- LXIII. ff.) feines 
Prachtwerkes dieſen Siergefäßen- gemismet. Wir: bemerfen.Gefäße 
aus Gold oder golähnlichem Stoff, die auf chlantem Sup ſich er 
heben. und deren Henkel gar ſeltſame Gebilde zeigen. Bei bem: einen 
treten - ANNE) bei'dem anderen Mebköpfe aus: den Bande bes 
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Gefaͤßes heraus, währenn fie an anderen burd Schlangen erfebt wer⸗ 
den. Der übermüthige Hohn gegen arme Beflegte, vem wir fchon 
mehrmals auf den wenigen Blättern, die wir biöher dem alten Aegyp⸗ 


ten gewidmet haben, begegnet find, findet. fi auch bier. Knieende 


und bärtige Gefangene erſcheinen durch ihre ruͤckwaͤrts gebundenen 
Arme mit dem Gefäße vereinigt. (Mofellini LVIII. 7.) Es erjcheint 
ferner eine ‚niedrige, breite Vaſe auf hohem Yuß, welche zwei tan⸗ 
zende Neger: mit ihren Händen hoch emyorbalten. — Ganz eigen« 
thuͤmliche Blumenvafen enthält Roſellinis 62. Tafel. Es find breite, 
etwas flache Schanlen auf hohem Fuße oder auch Becher, aus deren 
Rande lange Nöhren heraufragen, in welche man Blumen einftedte. 
Noch jegt hat man in der Türkei wie in Spanien Flaſchen auf ho— 
hem Fuß, deren enger hoher Rand mit mehreren aus dem Bauche 
fommenden Roͤhren umgeben ift over auch eine Palma bildet 
und mworein man Blumen ſteckt *). In viefer Weile find auch 


dieſe altägnptifchen Gefäße, deren eines auf einem Geftelle von Holz 


oder Metall aufgeftellt ik... 

- , Solche Geftelle bat man auch in den Grabkammern gefun= 
ven und fie gleichen den Chineſiſchen, vie fo oft auf ven Porzellan- 
vafen derſelben vargeftellt find. Das eine verfelben in der Salt’ichen 


Sammlung ift aus Holz und’ befteht aus vier ‚vierfantigen nach unten. 
zu breit auötretenden geraden Stangen, welche durch Querleiften vers _ 


bunden find und zwifchen denen die Vaſe ftand. (Wilfinfon II. 216. 
m. Abb.) ° 

‚Ein anderes kleineres, aber fehr zierlich gearbeitetes Geftell bes 
ſitzt das Berliner Muſeum; ed enthält mehrere kleine Flaſchen und 
gehoͤrte entweder einem Arzte oder einer Dame des alten koͤniglichen 
Theben. (Wilkinſon I. 217. m. Abb.) 

Zur Beleuchtung der innern Raͤume des Hauſes bediente man 
ſich der Lampen, welche, wie wir aus Herodot (II. 69.) erſehen, 
mit Salz und Oel geſpeiſet wurden. Es waren kleine flache Gefaͤße 
mit einer Schnauze fir den Docht (Roſellini m. c. LVI. 61.), 


die man auch bei Öffentlichen Erleuchtungen, wie z. B. beim jaͤhrli⸗ 


chen Zampenfeft zu Sais, anwendete. 
Den Gebrauch der Laternen hat Wilkinfon (ITE. 113.) aus den 
Sceulpturen von Mabaftron nachgewiefen; man fleht dort einen Wacht⸗ 


poften von zmei bewaffneten Solvaten, denen ein Dritter mit einer. 


Laterne vorleuchtet, welche denen gleichfommt, die wir bei den Chine- 
jen antreffen.. Es ift ein Cylinder, welcher an einem Stabe getragen 
wird. Noch jebt hat man In Aegypten Laternen aus Hornringen, 


die man zuſammenſchieben kann; dieſe Laternen ſetzen jenoch das Vor⸗ 


*) Eine der geiftreihften Damen, welche Aegypten bereiften, Sr. v. Mi: 
nutoli, bemerft (mes souvenirs d’Egypte 11.56 ), daß jegt bie Biumenzucht 
in Aegypten ganz darnieder liegt. 
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handenſehn won Lichtern ober Kerzen voraus, zu bern Anfertigung 
man fi) wahrfcheinlich des Wachſes bediente. 

Endlich find unter ven nothwendigen Hausgeraͤthen auch bie 
Handmuͤhlen zu erwähnen, die in Aegypten fo wenig ala in Me⸗ 
zico fehlten. Sie waren ſehr einfach und beſtanden aus zwei Ereiß« 
runden, flahen Steinen, von denen ver untere feft lag. Der obere 
hatte in der Mitte ein Loch, Durch welches die Körner eingeichättet 

«und dann von dem durch einen Schaft in Bewegung gefegten Steine 
zesmalmt wurden. ine Frau faß dabei und drehte die Muͤhle. 
Diefelbe Art findet fih noch jept bei ven Fellahs von Aegypten. 
Größere Mühlen wurden durch Rinder und Eſel in Bewegung ge⸗ 
jest. (Wilfinfon IE 118.). 


Die Vahrzeuge 


der Aegypter, welche ver außerordentliche Binnenverkehr nothwendig 
machte, waren theils Schiffe, theils Wagen und Schleifen, theils be⸗ 
diente man ſich zur Fortſchaffung der Gegenſtaͤnde und Perſonen auch 
der Laſtthiere und menſchlicher Laſttraͤger. 

Die Schiffe beſchreibt und Herodot (II. 96.). Die Fahrzeuge, 
worauf file die Sracht fahren, find aus einem Akanthos *) ge⸗ 
macht. Aus dieſem hauen fie Balfen von der Länge zweier Ellen, 
fügen fle dann wie Ziegel aneinander und bauen dad Schiff anf 
folgende Art. Sie befeftigen dieſe Balfen um dichte und Tange PRöde 
und legen dann Duerbalfen darüber her. Dazu nehmen ſte gar feine 
Rippen, verftopfen aber inwendig die Fugen mit Byblos. Dann. 
machen fie ein Steuerruber, welches fle durch den Schiffäbonen durch⸗ 
treiben. Der Maft wird aus einem Afanthos, dad Segel aus By⸗ 
blos gefertigt. Diefe Fahrzeuge können aber den Fluß nicht hinauf⸗ 
fteuern, wenn nicht ein tüchtiger Wind geht, fondern werden vom 
Land aus gezogen; ftromabwärts aber fährt man mit ihnen. Es if 
dann ein vierediged Bret von Tamariskenſtrauch gemacht, mit einer 
Hürde von Rohr zufammengeflochten und wiederum ein Stein mit 
‚einem Loch, ungefähr zwei Talente im Gewicht. Hiervon läßt man 
nun das Bret, an ein Rau gebunden, vorne am Schiff Hintreiben, 
den Stein an einem andern Tau hinten. So gebt dann das. Beet, 
indem die Strömung hineinfährt, gefchwind vorwärts und zieht die 
Baris, wie dad Bahrzeug benannt ift, nach ſich; ver Stein aber, ver 
hinten nacdhgezogen wird und auf dem Grunde geht, erhäkt ver Fahrt 
die Richtung. Und folcher Bahrzeuge haben fie eine große Dienge, 
worunter einige viele Taufend Talente tragen. 

Eine Sculptur im Grabe des Nevothph zu Beni Haffan (bei 








*) Rosellini monumenti civili H. 40, ein Dornenbaum, acacia vors, 
arabifch Sant, der das arabifche Gummi trägt. 
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Moſellini m. c. II. 80. uns Taf. XL. L)beſtaͤtigt dieſt Nachricht des 
Herodot; dort iſt ver Ban einer. ſolchen Nilbatke aus Holzkloͤtzen 
rargeſtellt. Auch werden deren noch heutiges Tages in Nubien and 
Oberaͤgypten auf dieſelbe Art gebaut. 

Demnähft Hatte man aber auch Fahrzeuge, de nach Art ver 
Canota ner aus einem einzigen Baumſtaum gemacht und ausgehoͤhlt 
waren, Im ven thebaniſchen Gräbern des: Thales El⸗Afſaſtf (Roſel⸗ 
Imi m. .« XL. 2.) ift der Bau emes ſolchen Canots aus einem Baunt« 
Komm dargeſtellt; manınimmt zur Aushoͤhlung bes Inmern. Meifel und 
Schlägel; während das Außere ‚mit. der Axt zugehauen wire. - - 
>.  MDiefe ‚Schiffe. waren am Border wie am Hintertheil ſehrt auf⸗ 
waͤrts gefrümmt und hatten keinen Klel; “Die groͤßeren hatten ein 
Verdeck. Einige gingen ohne Maſt und ohne Euuer und wurden 
durch Sulen oder auch durch Schalten vom Verrat aus vorwaͤrts 
beivogk. 

—— Schiffe hatten Steuerruder und einen nicht ſchr hohen 
Maſt, an welchen das große Segel mit Tauen befefligt wurde. 
Außerdem ſaßen auf jeder Seite mehr: oder weniger NRuderer, deren 
Schaufeln an langen Stangen befeſtigt waren. Eie ſaßen meiſt ae 
halb und neben dem DBerved am Bord. 

Demnuaͤchſt gab es auch kleine Bonte für bie Fiſcher und Pracht⸗ 
ſ chiffe, welche ſauber geſchnitzt und reich bemalt, ein buntes ſtets 
viereckiges Segel hatten. Manche ver. Segel waren geftwift, ‚andere 
in Schach oder Rauten gefärbt; auch mit einem andersfarbigen Rande 
riagsum .eingefaßt; au ver unteren Seite bemerkt nıan zumeilen Flok⸗ 
fen oder Traddeln. Schiffe, welche bei befonveren Weierlichfelten ges 
braucht wurben, waren in Bezug auf biefeiben mit Sinnbildern und 
m. geziert (ſ. Rofellini m. e. Taf. CXXX. u. f- n. Wiüllinſon 

08 fi. m. Abb. auf Taf. XVI.). 

— baute auch ganz große Schiffe. So weihete Seſoſtris dem 
Gotte van Theben ein Schiff. aus Cedernholz, welches 420 Sup. lang: 
iver, und aͤgyptiſche Schiffbauer fertigtn dem Caligula eim eaif 
für ven Transport eines Obelisken. 

Die Eleineren Kähne wurden aus Büfchelr von Nityflangen ges 
fertigt, die mar mit Papyrusſtricken zufammenfchnürte*), Sie wa⸗ 

zen jo leicht, daß man ſie von einem Ort zum andern auf den Schul⸗ 
* forttragen konnte (Wilkinſon IH. 185.), und gehörten, fo wie 
bie Canots aus einem Stüde, gewiß zu ven älteften Fahrzeugen Im. 
Nilthale, Die fich denn auch wegen ihrer Leichtigkeit, Wohlfeilheitund Zweck⸗ 
maͤßigkeit ſo lange erhalten haben und noch erhalten werden, ſo lange 
die Beduͤrfniſſe und Umſtaͤnde Pe welche fle ins Dafeyn ge⸗ 
rufen haben. 

Rofellint m. c. XXV. 1. ein — auf diſhe ſteht in ehe 
etwas Aber Manuslänge habanden Heinen, grimen Kahn. 
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Wie nun der. Nil die Hauptſtraße des ganzen Landes war, fo 
waren auch die verfchienenen größeren und FEleineren Boote, Kähne 
und Schiffe pie vornehmften Fahrzeuge. Dennoch Hatte man auch 
noch andere für das Vortfchaffen von Gegenftäfiden und das Forts . 
kommen von Perfonen.. 

Man Hatte zunaͤchſt Wagen, die man jenoch mehr im Kriege, 
als für den frieplichen Verkehr anmwendbete. Indeſſen kommt aufeiner 
thebanifchen Darftellung ein mit zwei Kuͤhen befpannter Wagen vor, 
auf welchem eine Athiopifche Prinzeffin mit ihren Dienerinnen befinde 
lich iſt. Die eine verfelben Jeitet vie Zugthiere mit ven Zügeln vom 
Wagen aud, während bie andere vorn bei dem Kopfe. ver Thiere ber 
fchäftigt ift und vielleicht da Antreiben beſorgte. (Wilfinfon III. 
179.) : Der bier dargeſtellie Wagen ruht auf zwei Raͤdern mit ſechs 
Speihen und mar nur zum Daraufftchen, keineswegs zuar. Sieger 
eingerichtet; die Deichfel geht zwifchen ven Zugthieren durch und iſt 
mit einem Joch auf deren Naden befefligt. - Ueber dem Haupte ber 
Prinzeffin bemerkt man einen großen Sonnenfchire. Die: einzelnen‘ 
Theile des Wagens finden wir fehr veutlich dargeſtellt in ven von’ 
Rofellini (m. c. Taf. XLIV.) und Wilkinſon (II. 343.). wit 
getheilten thebanifchen Denkmalen. Dad Ganze war fehr leicht wir 
zwedmäßig eingerichtet. Wir kommen fpäter noch einmal auf -viefen 
Gegenſtand zuräd. — . “ | 

Bur Bortfchaffung großer Laften, wie 3. B. der Steincoloffe, 
oder auch von Mumien bediente man fich der Schleife, vor weiche 
jedoch nur Menſchen gefpannt find. Wir werden weiter unten De 
nähere Betrachtung dieſer Huülfämittel vorzunehmen ‚haben. - 

Um das Getraive und andere Feldfrüchte in die Vorrathshaͤuſer 
zu fchaffen, beviente man ſich der Efel, wie wir aus. den Darftels 
Iungen bei Rofellini (m. c. XXXV. u. XXXVI.) deutlich erſehen. Die 
Zaft wurde wie noch jetzt dem Thiere auf den Nüden gepadt. Wir 
finden auch das Yüllen bei dem Thiere, woraus hervorzugehen ſcheint, 
daß man den Efel nicht zu weiten Reifen, fondern zum Transport 
auf Eleine Entfernungen benußte und zwar vorzugsweiſe für land⸗ 
wirthfchaftliche Zwecke. 

Champollion Figeac wie Wilkinſon beflätigen Die Bemerkung, 
daß auf feinem ägyptifchen Denkmal das Kameel ald Laftihier er⸗ 
ſcheint, das im heutigen Aegypten doch fo häufig vorkommt. und ein: 
. großes Hülfsmittel des Verkehrs varbietet. Eben fo wenig erjcheint 
das Pferd ald Zugthier oder Laſtthier für friedliche Zwecke. Pferde 
und Wagen wurden nur fuͤr den Krieg in Gebrauch genommen. 

Der Menſch kommt als Laſttraͤger ebenfalls nicht Häufig und- 
fuͤr groͤßere Entfernungen gar nicht vor. Bei den Bauten und der An⸗ 
fertigung der Mauerziegel und deren Fortſchaffung auf kleine Strecken 
finden wir die Laſt meiſt auf den Schultern getragen. Die Maͤn⸗ 
ner haben, wie wir auch an mehreren DOrtfchaften Deutſchlands noch 
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jeßt fehen Können, einen etwa 2—3 Glen langen Stab, eine. Art 
Joch ober gekruͤmmen Bogen mit Wiverhaltern an beiden Enven. 
Don diefen hing vie Laft an einem vierfachen. Stri zu beinen Sei⸗ 
ten gleichmäßig vertheilt herab. (Mofellini m. o. Taf: XLIX.) : . 

Und fo bemerken wir denn, daß das Waſſer, ver Nil und Die 
mit ihm in Verbindung ſtehenden Candle und Seen, die weſentlichen 
und eigentlichen. Träger des. Verkehrs und Handels waren und die 
Schiffe in ihren verfchievenen, ihrem Smede ee ba 
bie vornehmſten Bahrzeuge bilneten. 


! 


Die Werkzenge 


der Menſchen auf ben niederen Stufen der Cultur ſind ſehr da 
In den Uwaͤldern befchränfen fie ſich auf: einen Stein zum ‚KRlopfen, 
ein gefchliffenes, animalifches oder vegetabilifches Nohr zum. Schneis 
ven, daB an einen binnen Stab befefigt zum Wurffpieß un. zum 
Pfeile wird, und. aus einem. in dem Stiel befeſtigten, gefchliffenen: 
Steingefthiebe, weiches die Art bildet, ‚momit. der wilde Sohn ver 
Natur feine Bäume fällt, bie Rnoden feiner Feinde BEIGE und’ 
fein Cauot zimmer.  - 

Vermehrte Beduͤrfniffe vermehren die. Mittel zu veren Erwerb 
und fo finden wir, daß je höher die Cultur ſteigt, die Werkzeuge: 
auch immer mehr ſich ausbilden und, wie die Menſchen, mehr Indi⸗ 
vidualitaͤt gewinnen. Unter allen Werkzeugen aber wird die Axt am 
weiteſten ausgebildet, wie wir namentlich bei den Aegyptern ſehen. 

Die aͤlteſte Axt iſt die ſteinerne, mit naſſem Thierfell an einem 
Stiel gefaßt und durch Umſchnuͤrung — feſtgehalten. Wir fan⸗ 
den fie ſchon bei den Auſtraliern (ſ. C.«G. Th. I. Taf. VII. h. k.) 
und den Nordamericanern (C.⸗G. Th. II. Taf. VI.). Die urſpruͤng⸗ 
an Form, doch aus Metall, zeigen vie Werte der Kalmyken (f. C.⸗ 

6. 36. I. Taf. V. 1. 2.) und ber Bertatneger (f. C.⸗G. Th. TIL 
268.) fo wie der Neufeelänver u. a. Völker ver Suͤdſee (C.⸗G. 
Th. IV. Taf. IA. 1. u. 7.). Die mit dem Gebrauche des Eiſens 
vertranten Kafſern und weflafricanifchen Negerſtaͤmme befiten und 
fertigen Aexte, vie aud einer durch den Stiel gefteckten Klinge beftes 
hen (ſ. €&.=®. Th. I. ©. ns ), eine on die auch den alten 
Mericanern  befannt war (j. C.⸗G. Ih. V. Taf. I. Nr. 5.), obſchon 
fie auch noch die. alte Form (daſ. 3. 6.) beibebielten, während ihre 
—— Landsleute in Peru vie Art. kannten, welche vermittels einer 

— — die Klinge feſtſitzt, auf den Stiel geſteckt wurde 


(ai. F 

Die — Aeghpter nun hatten ihre Aexte je nach dem Bedarf 
gar mannichfaltig ausgebildet. Unſtreitig bedienten ſie ſich in der 
aͤlteſten Zeit ffeinerner Werkzeuge; ſie behielten ſie zum Theil 
gleich den alten Mexitanern: auch noch lange Zeit bei, nachdem der 
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Gebrauch des Kupfers unb der Bronze ſchon fehr bekannt war. Im 
den Gräbern aus ben: Beiten der 18. ODynaſtie hat man Rohrpfelle 
mit Steinfpigen und Holzklingen gefunven. Noch zu Herodots Bei- 
ten beviente man fich ‚bei. der Bersitung ver Dumien Reinerner Dee 
fr. (Wilfinfon II. 259. mw. 6b.) 

Die Aexte ver Aegypter waren ſchon nach en Veduͤrfuiſſen 
und Zwecken der verſchiedenen Handwerke eingerichtet. Zum Faͤllen 
ver Bäume und zum Behauen der Balken, beſonders beim Schiffe⸗ 
bau, hatte man Aexte, deren Klinge an den Stiel mit Baͤndern derge« 
jtalt befeftigt war, daß die Schneide wie bei unfern Zimmer- und 
Holzärten parallel mit dem Stiefe Iief (ſ. Rofellini m. c. 43.). Diefe 
Art war größer ald die Hand eines Manned und wurde mit zwei 
Händen geführt; fie bildet ziemlich ein gleichſeitiges Biere, nur daß 
die Schneide etwas länger als ver am Sog befeſtigte Ruͤcken ar. 
ſcheint (. Taf. VI. F. II). | 

Die. Wagenbauer, VBildhauer Speermacher und andere Arbeier/ 
weiche feinere Holzgeraͤthe, wie Schraͤnke, Kiſten u. vergl., fertigten; 
führten dagegen Xerte, veren Klinge einem kuͤrzeren over TÄngeren 
Meifel — welcher in der a der Kalmyken⸗Ohle (f. G.⸗G. 
Th. IL. ©. 160. u. Taf. V. 2.) mit dem Stiel verbunden if. 
Der Stiel ift jedoch meift noch 2, getrümmt und man nahm dazu 
einen Zwiefelaft, deſſen laͤngeres Ende den Griff für die Hand, deffen 
kuͤrzeres den Halt für Die Axtklinge darbot (ſ. Taf. VLI—B) Die 
Monumente (bei Nofelint m. c. Taf. 43. 44. 45.) yeigen und: man⸗ 
nichfaltige Bildungen, in denen vie Klinge bald breit. bald ſchmal, 
bald lang bald Turz, bald mehr bald minder durch Schnüre und Ge⸗ 
flechte mit dem Stiele verinäpft ift. Diefe Furzew Arrte führte man 
. meift mit einer Hand und zwar ber rechten. Ein Gremplar eine 
ſolchen Werkzeuges beſitzt das Florentiner Muſeum; die Klinge beffels 
ben iſt mittels eines Riemens feſt an den une Stiel amgeſchnuͤrt. 
(Roſellini m. o. Taf. LXVI. 12.) 

Beide Werkzeuge erſcheinen auch unter ven Hieroglyphen bie 
erke Art der Art und zwar die Urt, melche. genau. ver peruamifchen 
(f. Taf. II Nr. 1.) fo wie. der unfrigen entfpricht, bedeutet im hiex 
roglyphifchen Alfabethe den Buchftaben K, und dad Ägpptifche Wort. 
Kelebia, Urt, beginnt damit. Dad andere, die Art ver Tifchler und 
Holzbildhauer, kommt, meiſt mit der Klinge im rechten Winfel auf 
einem Stuͤck Holz aufftehend, ebenfalls und zwar in mamichfaltiger 

Geſtalt in ven Hieroglyphen vor. 

Der ſpitzige wie ver breite Meifel formt Häufig. in ven Dar⸗ 
ftelungen von Bildhauern u. a. Handwerkern vor; er wurde wie. bei, 
ung mit des Tinten Hand geführt, währenn bie pechte mit dem Klo⸗ 
pfer darauf pochte. Der Klopfer beftcht aus einem Eylinder ober 
Kegel, in deſſen ſpitziges Ende ein Stiel eingelaften if. (Rofellini 
m, c. XLVI. XLVIII. Dazu Willinſon IL 281. m. Abb) 
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Der Hokel mar den Alten ebenfalla bekannt und. em erſcheint 
auf einem Derkriele in den: Händen eines Schreinerd. (Roſellini m. 
6. XLV. 3.) Der Mann figt auf einem für new Sitz audgehöhlten 
Holzklotz und hat eimen kurzen Stollen auf feinen Krieen, ven er mit 
ver Bruſt gegen den Boden ſtaͤmmt. Der linke Arm Ichnt fich über 
ven etwa I} Elle Iangen Hobel weg und die listen Fingerſpiten hal 
tem das untere Ende, währen vie rechte Hand das obere Ende vor⸗ 
wärts ſchiebt. Bei nem Arbeiter ficht man noch: Die feine Art und 
ein Winfelmant. 

Die Säge erfheint auf ven Denkmalen (Roſellini m. 0, XL.) 
mehrfach, aben immer als Fuchaſchwanz over Sägeblatt an einem, ein« 
zigen Handgrif. Wir finden größere, hie man wit des rechten Hand 
am Griff, mit ven linken auf ver Klinge, um berfelben mehe Nach 
druck zu neben, faflet, und Heimere, vie theils einem auswaͤrts, theils 
einen einwärts gebogenen Rüden haben. Man fägte das Holz der 
Länge nad um Stäbe zu erbalten. Im den. Genbftätten hat man 
Saͤgen gefunden, vie einen hölzernen Handgriff haben. (Wilkinfon 
. WM. 181. mn. Abb.) In den Sieroginphen erfcheint fle eben fü. (No 
ſellini m. o. Il. 36.) 

Den Bohrer finden wir auf einem thebanifchen Monument, 
Der Arbeiter, ein Stuhlmacher, int auf einem ausgehoͤhlten Holzklotz, 
won ſich eisen noch unvollendeten Stuhl, im. deſſen Rahmen er wie 
Löcher fün die einzuflechtenden Nobrfreifen oner Riemen eimbohrt, 
Er Hat deu in einen volzſtiel gefaßten Bohrer auf das Halz geſtaͤmmt und 
belt venſelben oben aufdruͤckend mit der linken Hand feſt; in der rech⸗ 
ten Hand hat er den zwei Ellenbogen langen. Fiedelbogen, deſſen 
Schnur um ver mittlern Theil des Holzgriffes geſchlungen iſt. (Ro⸗ 
ſellini mu. co. Taf. XLHL). In den Gräbern fand. mar auch bie Reſte 
eines ſolchen Bohrerd (Wilfinfon U. 181). Dabei war ein Komm, 

das nermntblich das fuͤr die Werkzeuge nothwendige Oel enthal⸗ 
ten hat. 

Die in dem Muſeum von Leiden vorhaudenen Meffer und Mei⸗ 
fel And ſaͤmmilich aus Bronze, wie bie in unferen germaniſchen Grab 
hügeln und in ven Staaten von Anahuac gefundenen Juſtrumente. 
(Leemans S. 109.) 

Dieß duͤrften denn die vornehmiten Werkzeuge ſeyn, deren ſich 
die alten Aegypter für die Bearbeitung Pr Stoffe, namentlich da 
Holzes bedient haben. 


Die Gefäße 


per. Aeghpter zeigen, wie ſchon ein Blick auf: vie Tafeln 53: bis 62, 
des Rofelliniſchen Prachtwenfes ergiebt, in Bezug auf ihre Form eine: 
außerondentliche Mannichfaltigkeit. Was ven Stoff betrifft, fo. fand: 
nicht minder große Mannichfaltigfeis ſtatt. Sie Hatten Gefäße aus 





284 Das alte Aegypten. 


ven Stoffen alles drei Meiche ver Natur gefertigt: dus Erde, Stein 
und Metall, aus Holz, aus Bflanzenfafern; wie aus Leder umd Efen⸗ 
bein, Horn und Knochen. 

Die Pflanzenſchaalen und die Thierhoͤrner, die Bäcker und die 
Thierfelle find überall die aͤlteſten und urſpruͤnglichſten Gefäße. Auch 
in Aegypten finden wir Thierſtoffe angewendet, ſo namentlich 
Thierhäute zur Herftelung von Schläuchen für Waffer, Wein over Oct, 
da die Schläuche bei dem Fortfchaffen den wenigſien Belchäsigungen’ 
ausgeſetzt find; eben fo Hatte man lederne Koffer für andere feſte 
Gegenflände. Der Hörner zur Aufbewahrung von Del und Zett, 
womit man Werkzeuge von Metall einfchmierte, Haben’ wir bereits ge⸗ 
dacht. Wirkliche Trinkhörner, wie fie im Kaufajus und im germa⸗ 
nischen Norden von Europa vorkommen, finden wir in Aentypten 
nicht, eben fo wenig ald die Nachahmung dieſer Sorm in an vier 
anderen Stoffen. 

: Dagegen wurde baß Elfenbein, welches in Africa fo hiufig 
vorkommt, auch gern zu Gefaͤßen von kleinerem Umfange angewen⸗ 
det. Sie waren meiſt ſehr ſorgfaͤltig und zierlich geſchnitzt und dien⸗ 
ten vornehmlich zur Auflewahrung von Wohlgeruͤchen und. anderen 
Damenbepürfnifjen. 

Zu ähnlichen Zwecken nahm man auch feſte und wohlriechende 
Hoͤlzer Aus Holz waren die Kaͤſten und Schraͤnke gefertigt, worin 
man Waͤſche und andere Habſeligkeiten aufbewahrte. Die Kuͤrbis⸗ 
ſchaalen ſcheint man nicht in der Weiſe wie die Americaner oder Suͤd⸗ 
feeinfulaner benugt zu Haben, obſchon unter den Thongefaͤßen Formen 
vorkommen, weldye den Kürbisfrüchten entlehnt zu ſeyn fcheinen. . : 

Die zahlreichſten Gefäße lieferte das Mineralreich. Man 
benutzte harte Steine, wie Baſalt, Porphyr, Granit, Marmor, vor⸗ 
zuͤglich aber Alabafter, fo wie Lava zur Anfertigung größerer oder 
Heinerer Gefäße, dann auch Talkftein und Serpentin, die fich wegen 
der Leichtigkeit empfahlen, womit man fie bearbeiten Fann. - 

Metall, Silker, Gold, vor allem aber die Bronze war ein fehr 
beliebter Stoff für allerlei Gefäße, ſowohl zur Verzierung ver Zim⸗ 
mer, als für den Gebrauch im gewöhnlichen Leben. Man liebte dieſe 
Gefäße vorzüglich wohl darum, weil man an ihnen bie freieften Formen, 
und gefchwungene Henkel anbringen konnte, die in anderen Stoffen 
nicht fo dauerhaft Herzuftellen waren. 

‚Das gewöhnliche Gefchirr, namentlich der ärmeren Claſſen, war 
Topfmaare Man hatte aber auch die Topfmaare ſchon fomohl 
Hinfichtlid der Form als auch der Bemalung bedeutend verevelt und 
die Töpferei zu einem eignen Kunftzweig erhoben. Die alten Aegyp⸗ 
ter kannten bereitd die Drebfcheibe, die ſie jedoch nicht nah Art 
unferer ‚Töpfer mit ven Fuͤßen, fonbern mit ber Hand in Bewegung. 
festen. (Roſellini m. c. Taf. 51.) Die Drehfcheibe war, wie es 
ſcheint, jo eingerichtet, daß .fie fich fehr Teicht bewegte, wenn ber Töpfer. - 


⁊ 


Die Gefaͤße. 285 


zen Thon, welcher feſt darauf Fichte, umdrehete. Eben fo Hatten; pie 
Aeghpter den: Brennofen, der aus einem Cylinder beſtand, in wel⸗ 


(ben die Gefäße eingefeht wurden. Die Koftbarfeit des Brennholzes 
gab jedenfalls Veranlafjung zur Erfindung und. weiteren Ausbildung 
deſſelben. Der Brennofen aber: führte die Herfielung härterer Maſ⸗ 
fen berbei, indem er zunaͤchſt die Glafur der Gefähe möglich machte. 
Die Glaſur der americanifchen Gefäße. beficht aus Pflanzenharz, vie 
per aͤghptiſchen aber ift Steinfchmelz, meiſt durch Salz hervorgebracht 
und glasartig. Die Faͤrbung der americanifchen Gefäße beſteht vor- 
zugsweiſe auß pegetabilifchen Farben, die ver Aegypter vagegen aus 
swetallifchen, in und durch das Feuer feft mit dem Gefäß verbundes 
nen Stoffen, beſonders Eifen» und Kupferoxyden, deren Serftellung 
nur in dem gefchloffenen, durch den Dfen zufanmengebaltenen und 
verſtaͤekten Teuer möglich. gemacht wurde. Konnten nun auch die 
Aegypter kein eigentliches Porzellan wie vie Chinefen anfertigen, fo 
lieferten ifle doch ein ſehr vortreffliched. Steingut, welches durch Fe⸗ 
Rigkeit der Maſſe, Sicherheit und Schärfe der Form vor allen uͤbri⸗ 
gen ähnlichen Maſſen der um pen Spiegel des Mittelmeeres gereis 
beten DBölfer ſich auszeichnete. Das Steingut der Aeghpter fommıt 
ohnſtreitig dem Porzellan fehr nahe *), denn die Maffe ift oft fo hart, 
Daß ram: Stable Funken giebt: Man Hat au Mumienbilpchen mit 
mehrfarbiger Slafur, alfo eine Art Porzeflanmalerei; die Glafur aber 
iſt uͤberaus fein -aufgetragen: Der zu dieſen glafirten Figuͤrchen ‚vers 
wendete Thon iſt wirkliche PBorzellanerde. — Die. Aegypter kannten 
übrigens das chineſiſche Porzellan und man hat in Negypten mehrere, 
freilich. nur ſehr Kleine Gefäße gefunden, welche: wahrfcheinkich wit 
koſtbaren Wohlgerächen gefüht ven weiten Weg aus China nach dem 
Nil gemacht Hatten. : Aus eigener Anfchauung kenne ich nur das im 
Muſeum von &lorenz aufbewahrte Släfchchen, welches ver Maſſe nach 
den im 16. Saale der Königl. Porzellan⸗ und Gefäßes. Sammlung 
ya Dresden aufbewahrten, alten IfehinsDu- oper ſeladongruͤnen Por⸗ 
sehon: gleichlommt **). Seine Form Tommt den Spedileinflacons 
ee : 

laine des anciens -Egyptiens in ven Me- 

. XXXI, ©. 48. Minutoli, Reife nach dem 

337. Taf. 33. Steinbuͤchel, Beſchr. der K. 

re W. 1826... 77. Roſellini m.. c. IN 

37. u. Taf. LIII. 28. , meine Italica 1.108, 

vasellino di porcellana chinese; sopra 

corpo e dipinto un fiore; sull’ altra sono 
dei caratteri chinesi. Questo singolar vasellino fu da me trovate. in 
wn& tomba ihtatta di dataınon certa, ma che. per :loi stile delle cose 
eöatenütevi,. si‘ vede appartenere alle -dinastie fatadniche. non molto 
posteriori alla diciottesima.‘' Herr Prof. ‚Migliartni in Florenz erzuͤhlbe 
mir, daß -Rofellint mannichfachen Widerſpruͤchen und Anfechtungen entgegen: 
fehend, ein. foͤrmlichss Protocoll uͤber die fen merkwuͤrdiggen Fund habe: aufneh⸗ 
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nahe; es iſt ein plattes ovales Flaͤfchthen mit kurzem Hals. Jeve 
der beiden breiten Seiten Hat ein weißes Feld, deſſen eines mit einer 
Blume bemalt: iſt, während Bas andere Fine Infchrift in chineſiſchen 
Characteren zeigt. Roſellini fand dieſes Gefäß in einem noch nu⸗ 
beruͤhrten Grabmale Thebend, welches minbeſtens Kr 18, Die 
naflie angehörte. 

Der gewiſſenhafte Forſcher J. ©. Wilkinfon hat diejenigen 
chineſiſchen, In Aegypten gefundenen Porzellan⸗Gefaͤße zuſammengeſtellt, 
welche er geſehen. Zwei brachte er ſelbſt nach Englans und eines 
davon wird im britiſchen Muſeum aufbewahrt. Ein viertes iſt im 
Muſeum von Jerſey, ein fuͤnftes hat Lord Prudſon in Coptos ger 
kauft und befindet fih im Muſeum des Schloſſes Alnwich. Drei ne 
dere befinden fich in England in Privatbeſitz. 

Bemerkenswerth ift vabel, daß alle dieſe Se ſchr fein Rum, 
daß fie fämmtlich eine Inschrift auf der einen und eine Blume auf 
ver anderen Seite haben. Die Inſchrift des einen befagts ‚Die Blume 
Öffnet fich und ſchau — ein ander Jahr,“ und ſcheint fich :auf den 
Inhalt zu beziehen. Nachdem viefer verbraucht, benußte man dag 
Gefaͤß wahrfcheinlich zur Aufbewahrung des Kehl oder der ſchwarzen 
Augenſchminke. 

Die Aegypter waren ſehr geſchickt in der Glasbrreitungz 
aus Glas fertigten ſie beſonders kleinere Salbgefaͤße. Die Art der 
Anfertigung iſt in den Gemaͤlven von Beni⸗Haſſan dargeftellt, * 
ein Alter von ohngefaͤhr 3500 Jahr Haben mögen. Man ſieht vie 
Arbeiter die Tange Roͤhre in vie glühenne und geſchmolzene Mafſe 
eintauchen und zum Munde führen und auf thebanifchen Bildern bes 
merkt man, wie zwei Bläfer eine große amphorafdrmige Flaſche bla⸗ 
fen. (Wilkinſon TI. 88. Roſellini m. c. LI.) - Man fertige außer 
den Gefäßen aus Glas auch noch Perlen u. a. — — 
finfen 11.: 354. m. Abb. v. Glasgefaͤßen.) 

Die Metallgefäße: der alten Aeghpter waren ſewoht gegoſſen 
als auch getrieben; wit finden aus Metall namentlich aus Bronze 
Keſſel, Ziergefaͤße aus Gold, dann aber auch Lampen, Becher und, 
andere Schaalen. 

Die Bormen diefer Gefäße erfehen wir aus ven Gemaͤlden und 
Bilvhauerarbeiten *), dann aber aus den zahlreichen ven Grabflätten 
enthobenen Gremplaren ++), Die Kormen find in der Regel fehr ge 
nau, ſauber und zein ausgeführt, an größeren wie an Eleineren Wer⸗ 


men- - kaften. = In der Form eo dem bei: Millinfon TIL. S. 208 Nr 
Lk atgebifveten Gefäß von: Alnwich € 
55) 8Zuſammenſtellung berfelben in ven Description de EReypte., 
tiquites vol. I. pl. 14. u. 15: vol. H...p1,9%: Denon ‚deser. ‚de —* 
pl: 115. m. 130. - Rosellini m..c. LIN-LXIL 

Die Gefäße ber: florentineer Sammlung bei Rosellini m. — LH 
Leenans- mon. tg. dıiimusse. de Leiden. S. 88... ‚Bessalasgun ©. 
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ben, und namentlich in-den gewoͤhnlichen Geſaͤßen Außer geſchmack⸗ 
woll,. — die großen Ziergefaͤße zuwellen unſern an griechiſche 
Sarmen gewoͤhnten Geſchmack weniger anſprechen und durch Orna⸗ 
mente, die der Natur des Gefaͤßes zuwider find, unangenehm ind 
Auge fallen. Die gilt: namentlich von ‚ven großen, hei Nofellini nach 
Denfmäleın bargefiellten mit Thiexfönfen behenkelten oder gedeckellen 
Vaſen, wie . B. das Gefäß (LVII. 38.), deſſen Deckel ein: Ziegen⸗ 
bodtfopf, oder das (LVIII. 3.) mit Pferdekoͤpfen, (LVIIL. 4.) wit einem 
Typhongeſicht. Daueben erſcheinen uͤberaus zierliche Formen, wie. 3. 
B. (LVIJ. 11.) sine ſchoͤne Bechervaſe mit Henkeln, die ſich den ele⸗ 
nonteſten/ derartigen Formen der Chineſen an bie Seite flellen dark, 
die Moͤnen Vaſen wit eben ſo zierlich,als kaͤhn geſchwungenen Sen» 
Bein. (LVHL 4 7, 14. 39. LXII. 1.). Unsere ven Doppelt gehenkel⸗ 
ten Gefäßen begegnen wie abermals Formen, die manchen chineſiſchen 
entiprschen (LVIII. 17. .18,), wie anvere verfelben mehr dem gries 
chifchen Gefchmedt nahe Fommen.(LVIB. Al. 42.). Bemerkenswerth 
find wie Keffel und Schaslen auf. einem mehr oder. mixer hoben 
Fuße, die meift einen hoben, welten Hald, zuweilen auch einen nach 
außen abfallenden Raud Haben, „Min bemerken daran bie zierlichſten 
Ornamente, Blumen, Spiralen, Reifefungen; einige derſelben haben 
Sausrl, vie bei: der :eimen durch einen, bärkigen: Bodöfopf mit ſchoͤn 
geſchuungenan Hoͤrnern gebildet werden (LVIIL 38). Der: Gefäße, 
welche durh Gefangene getragen. oder gehalten werden, haben wir 
ſchon ohen gedacht. 
Mai den Dentmälern erſehen wir ferner, wie reich bie: Bema⸗ 
lung dieſer Gefaͤße geweſen iſt; blau, gelb; gruͤn, carmin, zinvober⸗ 
und krapproth, ſchwarz und ſtrobfarben kommen am weiſten vor; 
wia ſehen Vafen (LIX. 1: 2. 1X, 2.),. welche halb carmlurath, halb 
gruͤn diagonal geheilt von weißen Wellenlinien uͤberzwerch umlau⸗ 
fen Ann. Eine aoppelbenklige Flaſche (LIX. G.) iſt dunkellauchgruͤn 
una mit zarten Linten in weiß, gelb und ſchwarz umzogen. Beſon⸗ 
dexd weich iſt ein Becher, deſſen goldener, bachziegelartig verzierter 
Fuß eine Art Kneope haͤlt, aus welcher blaue, goldgeſaͤumte Blätter 
ebiparſteigen, die ſich an deu rothen Kern des Gefaͤßes anlehnen, 
um, welchen ein goldner, von roth und blauen Vierecken unterbroche⸗ 
won: Bank; zieht (LIX. B.). 
— Belraqchten wir nun bie Formen der wirklich noch. vorhandenen Ge⸗ 
fäße, fo faͤllt uns namentlich vie edle Einfachheit derſelben angenehm 
auf, die weniger in. den auf den Denkmaͤlern dargeſtellten gefunden 
wird. Zweitens iſt zu bemerken, daß die Mehrzahl derſelben unter 
— iß, mithin. ohne anderweite Huͤlfsmittel nicht freiſtehen konn⸗ 
— Bor r bie des Cies; ‚Anm. sn Vaſen der 
——— USERN ARHRE DEI NEAR ER ee > 
EN infor a. mern ‚Prien dee han de. TEE, Ai, vel. Y. ph 


af +13 31 22 71 


DaB Das alte Aegwien. 


LIII. Tafel Heil Goſellint bemerken wir: (Fi 20. 22.) drei Buͤchſen 
mit weltem Halſe und (24. 25.) zwei faſt cylinderfoͤrmige Becher, 
deren einer ganz wie jene chineſiſchen Becher gehalten iſt; deren man 
zwei fe zwifchen drei runde Vaſen zu ſtellen pflegte. Alle dieſe fuͤuf 
Gefaͤße ſind aus Alabaſter und zwiſchen vier und ſieben Zoll toch 
Ein kleines moͤrſerartiges Gefaͤß mit Henkelanſaͤtzen, eine kleine Buͤchſe, 
eine Patera mit Stiel, mehrere Balſamflaͤſchchen find aus vensfelben 
Stoff. Aus Kalkftein finden wir eine ganz eigenthuͤmlich geformte Schaale 
mit Henkel (LH: 12.) fo wie (LV. 60.) eine flache Schüfel une 
Amphoren (43. 44.); aus Bafalt kommt ein Krug mit rundem Bauch 
und. weitem, langen: Salfe nebft einem ſchoͤngeſchwungenen Hentel vor 
(LIV. 35.). Dam aus Syenit eine Heine Diota von 2:3.- 8% 
Höhe mit einen Erhöhungen: als ‚Henkel; aus — ein sen 
anfehnlicher aber fehr einförmiger Napf (LV. 64 
Die Gefäße aus Bronze find nicht: fo: häufig. als bie aus Alte 
Bafter. Wir fehen ‚bei Nofellini (LIE 30.) eine‘ mweithalftge Flaſche 
von fehr fehöner Form mit Reifen umgeben, dann (LIV. 50.) eine 
ſchoͤne tiefe Schaale mit hohem Rande und vergoldet, eine klelne 
cylindriſche Vaſe ohne Henkel (LVI. 94.), eine weitbauchige Flaſcht 
mit ſeltſam gebauter Halsmuͤndung (LVI. 95.), eine Gießkanne, deren 
Bauch viereckig und Deren Hals einen dreifachen -Ausguß darbietet. 

Die Gefaͤße aus gebrannter Erde find die zahlreichten und dies 
jenigen, deren Untertheil meift abgerundet iſt. Wir treffen ſolche Ge⸗ 
faͤße mit weitem, wie mit engem, langem oder kurzem Halſe an, mit 
. einem wie mit zwei Henkeln, fo wie ſich auch vie Eiforin oft 
zur Kugel erweitert. und ver. Rand theils mwulftig, theils uͤbergeſchla⸗ 
gen und breit oder auch als ſcharfkantiger Ring erſcheint, ſeltner 
aber als einfacher Ming ohne vermittelnden Hals auf dem Bauche 
felbſt aufſitzt. Als feltenere Formen find folgende Nummorn zweier 
öfter angefuͤhrten Tafeln zu bezeichnen: N. 52. ein kleines eifoͤrmi⸗ 
ges Gefaͤß mit niedrigem Fußrand, uͤber deſſen Deffnung fh: — wir 
bei: unſern Hand⸗ und Gartenkoͤrben — ein Henkel oder Bügel legt⸗ 
N. 56. ein Becher mit breitem Fuß, mit weiter Deffnung: uno. Kei⸗ 
len Waͤnden, Ticht tuͤrkisfarbig glaflet, 4- Zoll hoch. N. 58, eine-T: 
Zoll hohe Flaſche in Geſtalt eines abgerundeten Kegels, deſſen bres 
Baſis einen breiten Fußrand, deſſen verjuͤngles Ende einen duͤnnen 
kurzen Hals traͤgt, auf welchem ein mehrfach gegliederter hoher weit⸗ 
ausladender Rand aufſitzt. N. 70. if ein hohler Ning: von der fein⸗ 
ſten Erde, ver mit einem engen: Halſe und zwei kleinen Henkeln ver⸗ 
ſehen ein Gefaͤß von 5 Zoll: Durchmeſſer Hilde N. 74 ſtellt eine: 
Kugel mit engem Halfe und dicht daneben angebrachten Henkeln var. 
R. 75. iſt Heiner aber mit Linien‘ verziert. N. 84. iſt ine Tleine: 
2 3. im Durchmeſſer haftende Kugel mit nn Hald und — 
"EN ‚sum Anhaͤngen. N. 98, esinnert-.an die oben (Taf. IL 

8. 9.) erwähnten Doppelflafchen von Chile; ed iſt ein runbbauchiges- 
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Gefäß mit weiten Kaffe, der auf der andern Seite zufammengebrüdt 
einen Ausguß bilvet, welches mit einer fchlanfen, enghalfigen Flaſche 
durch eine Nöhre verbunden wird. Die fchlanfe Flaſche iſt bedeu⸗ 
-- tend länger al3 die weite; beide Gefäße aber haben jedes einen Hen⸗ 
kel. N. 99. ift eine Flaſche von gevrüdter Kugelform mit engem 
furzen Hals, Henkel und Ausgußroͤhre an der Seite. NR. 100. ift 
eine Kugelflafche auf niedrigem, engen Buß, mit engem langen Hals, 
der durch einen runden Henkel mit dem Bauch verbunden if. N. 
107 ift eine fchöne große Vaſe von griechifcher Form, mit einem von 
oben nad) unten gerieften Bauche. 

N. 80. und 81. find aus Porzellan und die erfte zeigt vier, 
die andere zwei Heine Näpfchen, vie auf vierediger Platte feſtſtehen; 
«3 waren wohl Zarbennäpfchen. 

Außer diefen im floreritiner Muſeum aufbewahrten Gefäßen be- 
finden ſich auch noch anderwaͤrts *) anjehnliche Sammlungen, wor⸗ 
unter Teller, Taſſen, Lampen, Beden, Schaalen, Schtiifeln, Becher u. 
dergl. in gebrannten Erden, GOlas, Bronze und den bereitd mehrfach 
erwähnten Steinarten vorfomnen. 

Nachdem wir nun die Werkzeuge des gemöhnlichen Lebens und 
die Gefäße ver alten Aegypter betrachtet, wenden wir und zu ben 
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womit ſie ſich ihren Lebensunterhalt verdienten. Wir bemerkten ſchon, 
wie der Nilſtrom gewiſſermaaßen die Lebenspulsader des ganzen 
Landes, ja wie er bereits von den Alten ſelbſt als der Schoͤpfer des 
Landes angeſehen ward. Der Nil war aber auch naͤchſtdem der 
Schoͤpfer der Aeußerlichkeiten der Cultur des Landes, die doch ſtets 
und überall die Träger und Hebel jeder hoͤhern geiſtigen Cultur 
bilden. 

Der Nil enthält zuvorderſt eine Menge Fiſche, welche in ver Urs 
zeit die vornehmfte Nahrung der Bewohner auömachten, die aber auch 
bei vorgefchrittener Eultur einem großen Theil ver Nation, der Schif- 
ferfafte und ven Fiſchern, einen fichern Xebendunterhalt gewährten. 
Demnächft. aber. brachte der Nil durch feine alljaͤhrlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen biingenden Bruchtboden aus den Gebürgen herab. Diefe 
Ueberſchwemmungen finden überaus regelmäßig ftatt. In den Mona 
ten Mai bis September fallen in ven Gebürgen von Oberäthiopien an« 
haltende Regen, welche um vie Mitte des Junius den Nil anfchwels 
Ien, ver in der erften Hälfte ded Auguft in Aegypten bereits fein 
Bett zu überfchreiten beginnt und bis Anfang October dad ganze 
Thal dergeſtalt erfüllt, daß die bewohnten Pläge wie Infeln daraus 
hervorragen. Erſt gegen Ende des October zieht fich ver Strom voͤl⸗ 


*) Leemans &. 85. f- 
V. 19 
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fig in fein Bert zuräd und hinterlaͤßt nun die Geſilde mit einem fet⸗ 
ten, dunkeln Schlamm bedeckt, der eine anderweite kuͤnſtliche Befruch⸗ 
tung des Bodens uͤberfluͤſſig macht. 

Bei der Seltenheit des Regens — der in der Thebaide wohl 
binnen manches Menſchenlebens nur einmal faͤllt — bot demnaͤchſt der 
Nil ein geſundes und wohlſchmeckendes Trinkwaſſer fiir alle lebende 
Weſen dar, das man fir laͤndliche Zwecke durch Candle und ander⸗ 
weite Anftalten, die wir nachher näher betrachten, auch in die vom Fluß 
entlegenen Gegenden leitete. Die Orte, welche dem Nil unzugaͤnglich 
waren oder mit ihm nit in Verbindung gebracht werden konn⸗ 
ten, blieben eine fleinigte oder fandige Wüfte, wie fie an dem Buße 
der Gebürge angetroffen wird. Die weftliche Bergkette ſchuͤtzt Aegyp⸗ 
ten gegen die verfengenden Winde aus der Inbifchen Wüfte, waͤhrend 
die Öftliche den Bewohnern dad Material zu ihren Denfmälern, nas 
mentlich zu den Obeliöfen und Statuen lieferte *). 

Wie nun der Nil vie Grundlinie bildete, an welche fich die Enl⸗ 
turerfcheinungen Aegyptens anreihen, fo war diefer Strom mit feinen 
fchilfreichen und graßbefrängten Ufern in ver Urzeit wohl auch ber 
"Sig der wilden Thiere, von denen das Nilpferd und das Krofopil 
fih auch fpäterhin noch darinnen heimifch erhielten. Vor allem aber 
waren die Vifche Gegenftand der Aufmerkicmfelt **). 

Wir ſehen aus ven Denfmälern vie Fiſcherei mehrfah dar⸗ 
geftellt. Sie wurde vorzugsmeife, wenn fie Gegenſtand des Erwerbs 
war, mit Netzen betrieben, von denen man auch noch Meberreite in 
den Gräbern gefunven hat, wie denn das Berliner Diufeum ein Stud 
Neg mit den Senkbleien beſttzt. (Wilfinfon II. 21. m. Abk.) 

Ein Grabfammergemälde in ver Nähe der Pyramiden zeigt und acht 

Männer, welche mit einem großen Zugnetze beſchaͤftigt find. Man be⸗ 
merkt an der einen Seite die Senkbleie in Geſtalt von abgerundeten 
Kegeln, an der andern die Schwimmhoͤlzer als doppelte Dreiecke. 
Ein Mann fuͤhrt auf einen Stab gelehnt die Aufſicht, ein anderer 
buͤckt ſich, um das Netz im Waſſer zu leiten, und je drei ziehen auf 
jeder Seite die Tau⸗Enden an und die im Net enthaltenen Fiſche ans 
Land. (Wilkinſon II. 20.) Eine aͤhnliche Darſtellung, wo einer der 
beim Netz Beſchaͤftigten im Waſſer ſteht, theilt Roſellini (m. e. XXIV.) 
nach den Denkmalen von Beni Haſſan mit; die Fiſcher tragen kurze 
Moͤcke ohne Aermel und auf dem Kopfe heſtreifte Muͤtzen. 

Außer dieſem großen Zugnetze, welches mehrere Perſonen hand⸗ 
habten, hatte man auch kleinere, welches ein einziger Mann fuͤhrte. 
Ein thebaniſches Bild zeigt und einen Fiſcher, der ein etwa mannds 


*) Weber en Topographie bes alten Aegyptens f. namenilich Sicklers 
ai Th. D., wo die Nachweifungen, und Heerens Ipeen TH. II. Bd. 


fl. 
**) Ueber die Nilfifche 2.“ Memoire von Geoffroy Saint Hilaire in ber 
DESERPAOR de Egypte. XXIV. 145. 
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langes viereckiges Netz handhabt, das an zwei Seiten mit Stäben vers 
feben ift. In jener Sand hat er einen ber Stäbe und fo hebt er 
bie Fiſche aus dem Waſſer. 

Der Fiſchfang mit der Angel ward mehr der Unterhaltung 
und des Vergnuͤgens wegen ſelbſt von angeſehenen Perſonen getrie⸗ 
ben. Die Angelhaken waren an einer Leine, die man in der Hand 
fuͤhrte, theils an einer Angelruthe befeſtigt. (Roſellini m. c. XXIV. 
Wilkinſon III. 55.) 

Endlich finden wir auch den Fiſchſpeer angewendet (Roſellini 
m. c. XXV.), der aus einem ziemlich ſtarken Schafte beſteht, in wel⸗ 
chen zwei Spigen mit einem Widerhaken eingelafien find, mit dem 
bie Augen zweier Fiſche durchbohrt werden. Der diſcher ſteht in einem 
leichten Rachen aus Paphrus aufrecht. 

Die Fiſche wurden theils friſch, theils geſalzen genoſſen, und 
wir ſehen in den Grabdenkmalen (Roſellini m. o. XXV. Wilkinſon 
HI. 56.) die Zubereitung, das Ausnehnen und Einſalzen derſelben. Es 
waren meiſt mittlere und große Fiſche, deren Geſtalten Roſellini (m. 
c. XXV.) aus den Monumenten zuſammengeſtellt bat. Die kleinen 
Zugfiſche (Herodot II. 93.) wurden ebenfalls gefangen und wie die 
groͤßeren wohl auch an der Sonne gedoͤrrt. Die Prieſter aßen keine 
Fiſche, da der Genuß derſelben im heißen Clima nicht geſund iſt, 
und wenn am neunten Tage des erſten Monats jeder Aegypter vor 
feiner Hausthuͤre einen gebratenen Fiſch verzehrte, fo pflegten die 
Prieſter anſtatt den Fiſch zu eſſen, denſelben vor der Thuͤr zu ver⸗ 
brennen. Die anderen Kaſten enthielten ſich ebenfalls gewiſſer Fiſch⸗ 
arten, namentlich ber Seefiſche. (Plutarch, Iſis und Oſiris Cap. 7.; 
dazu Wukinſon III. 58.) 

Die Fiſcherrien waren ſehr bedeutend, ba vie Fiſche wie noch 
heute waͤhrend der Ueberſchwemmung in ungeheurer Anzahl herbei⸗ 
kamen. Sie ſammelten ſich namentlich in den Seen und brachten der 
Megierung bedeutende Summen ein, da der Verbrauch im Volke 
außerordentlich war. Die Fiſchereien im See Moͤris wies der Koͤnig, 
nach welchem er genannt wird, ſeiner Gemahlin als Nadelgeld an, 
weihes täglich ein Talent Silber, alſo faft 1300 Thaler Betrug. 
Man fing zwei. und zwanzig Urten Fiſche und die Arbeiter, bie ſich 
mit dem Cinfalzen befchäftigten, Tonnten kaum mit der Arbeit fertig 
werben, obſchon ihrer eine große Anzahl war *). 

Der Fiſcherei verwandt ift der Wang des Krokodils, das in 
einigen Gegenden als heiliges Thier verehrt wurde, während man 
es in anderen, 3. B. in Elefantine und in der Stadt des Apol⸗ 
fon, verfpeifete. (Plutarch, Iſis und Oſiris €. en An gewiſſen 


*) Diodor. Sic. I. 52, u Wilkinſon VII. 63., mo auch bie Rachweifun- 
en und Vergleichung mit der ze im Mitidalter nach Abvallatif und 
n neuerer Zeit. Roſellini m. c. I. 231. 
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Tagen jagen fie veren fo viel fie nur bekommen Fünnen und werfen 
dann die todten Körper nem Tempel gegenüber, indem fie fagen, daß 
Typhon dem Horos in Geftalt eined Krokodils entwichen jey. Iu 
Theben und am Moͤris⸗See wurde dagegen nach Herodot (II. 69.) 
das Krokodil als heiliges Thier verehrt und eined an jedem Orte 
gezähmt und gehalten, dad man an den Ohren und VBorberfüßen mit 
‚vergierten Goldreifen fhmüdte. Herodot (N. 70.) befchreibt eben⸗ 
fall8 die Art, wie dieſes Thier gefangen wurde. Vorerſt wirft man 
einen Schmeinsrüden als Köder an einem Wiverhafen mitten in den 
Fluß, am Ufer aber Hält man ein lebendiges Ferkel, welches man 
fchlägt.. Vernimmt nun das Krokodil die Stimme veffelben, fo geht 
es darnach, fo wie ed aber ven Köder erblicht, fchlingt „8 venfelben 
hinunter. und nun wird e8 an der Schnur and Land gezogen, we 
ihm der Iäger vor allen Dingen die Augen mit Schlamm beichmiert 
und ed fo ganz leicht in feine Gewalt befommt. Ein Relief bei 
MRofellini (m. c. XXIV. N. 4.) zeigt und ven Jäger, der von einem 
Kahne aus dad Thier mit ver Lanze in ven Naden fit. Beſon⸗ 
ders geſchickte Krofodiljäger waren die Teniyriten*). 

Das Nilpferd fand fich- in Oberäghpten und die Jagd deſſelben 
mar eine Lieblingdbeluftigung der Jagdliebhaber, welche die Grundbe⸗ 
iger gern fahen, da das Thier Nachts die Pflanzungen zu verwuͤ⸗ 
ften pflegt ; außerdem ward die Haut zu PBeitfchen, Speerftangen, Schil⸗ 
dern und Helmen verarbeitet. Die Darftelung einer Jagdſcene mit 
dem Nilpferd findet ſich auf einem, leiver fchon fehr zerftörten Res 
lief von Theben **). Wir fehen hier einen Mann in einem Kahn 
dem Thiere entgegenfahren, das fich im Schilf auf feine Hinterfüße 
ind Waſſer nievergelafien hat. Der Jäger Hat ihm ſchon drei Wunden 
beigebracht und fchwingt eben feinen Speer. zum vierten Male gegen 
208. Thier, während ein Diener demſelben eine, Schlinge über ven Kopf 
‚gie werfen verfucht; ein zmeiter Diener. hält. noch einen Wurfſpieß 
in Bereitfchaft.. Nachnem man dad Thier verwundet hatte, war⸗ 
tete man- ab, bis es durch den Blutverluft erfchöpft war, und zug es 
dann an dad Land. Es wurde alfo harpunirt und Wilfinfon tHeilt 
noch aus andern Monumenten die Details ber die Waffe mit, wo⸗ 
mit dieß gefchah. Sie hatte große Aehnlichfeit mit dem uns bereits 
befannten Erneinek der Grönländer (C.“G. II. 283. Wilkinfon IN: 
72.). Man jagte ed aber auch noch: auf andere Art, indem ſich va, 
wo ein Nilpferd fich zeigte, eine Menge Fahrzeuge ‚verfammelten, das 
hier umringten und. mit eifernen Stangen zu erſchlagen ſuchten. 
(Diovor Sic. J. 35.) 

Aegypten war ſehr zei an Voͤgeln aller Art, namenilich au 


+) Rofellini m. c. J. 236. Wilfinfon III. 17., ber ur bie Notizen 
der Alten daſelbſt zuſammenſtellt; mus I. 35. 
| x*) MWilfinfon I. 71. — * 
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Waſſervoͤgeln; Roſellini giebt (m. o. 1. 172.) ein Verzeichniß une 
auf ven Tafeln 8-—14 die Abbildungen davon nach den alten Denk⸗ 
maälern nebft den hieroglyphiſchen Namen. Man Hatte zum ange 
derfelben Schlagnetze und Zugneße. Die Zugnetze waren fehr groß 
und es waren zur Haudhabung derjelben mehrere Perſonen noth⸗ 
wendig; man bebiente fich ihrer zum ange der Waffervögel (Ro⸗ 
ſellini Taf. VII.). Die großen vieredigen Klappnege brauchte man zu 
Lande, um eine Denge Voͤgel zu gleicher Zeit zu erbeuten. Dem⸗ 
nacht Hatte man, um einzelne Vögel zu fangen, auch Ballen, welche 
meift aus runden, mit. Negwerk überzogenen Bügeln beitanven, unter 
welche die Tadipeife gelegt wurde und die fich dann, wenn der Vo⸗ 
gel ven 3 berührte, ſchloſſen. (Wilfinfon IN. 38. „Nofellini 
m. c. Ta 

= az zur Vogeljagd war der Wurfftod, ver aus 
einem Turzen, gefrümmten Stüde Holz von 14—2 Fuß Länge und 
1—14 300 Stärfe beftand und am obern Ende gefrünmmt war und 
mit dem Bomerang der Auftralier (f. C.⸗G. 1. 316.) große Achns 
lichkeit Hatte. Er murde namentlich zur Jagd der Waſſervoͤgel anges 
wendet, wobei ber Jäger in einem Kahne ſtand und von mehreren Ges 
bülfen, Freunden oder feinen Kindern begleitet wurde. Da man glaubte, 
daß die Kähne aus Papyrus nicht von den Krofodilen angegriffen 
würden, ſo beviente man ſich berfelben beſonders zu ſolchen Excur⸗ 
Äonen. Damit: fuhr man nun in die NRöhrichte und erlegte Hier die 
niftenden Wögel, welche die Begleiter dann einfammelten (f. Wilfin- 
fon III. AO. m. Abb.). Bogen und Pfeil brauchte man feltener zur Jagd 
der Voͤgel als zu der der Vierfuͤßer, welche gleichfalls zu ben 
Lieblingsbefchäftigungen gehörte. 

Rofellini (m, q. 1. 207.) hat die jagdbaren Thiere Aeghptens 
zuſammengeſtellt und (Taf. 19. — 23.) abgebildet, wie fie auf den 
Denkmaͤlern mit ihren eigenthuͤmlichen Namen vorkommen. Wir bes 
merken daxunter vorzugsweiſe mehrere Antilopenarten, Affen, Giraf⸗ 
fen, Tiger und Panther, Schakal, Fuchs, Elefant, Baͤr, Steinbock, 
Gemſe, wilde Rinder u. f. w. Man hielt die Thlere theils in Wild⸗ 
gaͤrten, theils zog man aus in die Wuͤſte, um ſie daſelbſt ſowohl in 
Netzen als einzeln oder auch in Treibjagden zu erlegen. Die Jagd 
war theils eine uͤbende Beluſtigung der hoͤheren Staͤnde, theils die 
Beichäftigung .einer beſonderen Kaſte, die, wie die Kaſte der Schiffer 
und Hirten, noch aus der Urbevölferung flammen mochte. 

Die Denkmäler enthalten viele Einzelheiten in Bezug auf vie 
Jagd. So fehen wir z. B. ven Jaͤger eingefangened. junges Wild 
bereintragen, um baffelbe in ven Menagerien und Wilngärten aufwach⸗ 
fen zu lafien. Man z0g Igel, Gazellen (I. bei. vie trefflich gezeichnete 
Gazellenkuh mit ihren Jungen bei Wilkinfon IH. 9.), Stachelſchweine, 
Hafen. (Wilfinfon II. 14) Wir fehen ‚auch vie Jagd auf den 
Lömen, ven man mit Bogen und Pfeil erlegte, welcher letzterer eine 
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fleinerne over eherne, vorn nicht fpisige, ſondern breite Spige, wie 
die Framea der Germanen, hatte. (Wilkinſon IE 16. 18.) Wir fehen 
ferner den Jäger eine Methode anwenden, welche noch heutiges Tages 
bei den Müngolen vorfommt. Der Jäger fchießt, wenn er das Wild 
bemerkt, einen Pfeil ab, veffen Spige eine durchbohrte Kugel trägt, 
die beim Durchfchneinen ver Luft einen pfeifenden Ton von fich giebt. 
Das Wild Hört es, ſtutzt und fleht und wird von einem nachgefen- 
deten ziwelten Pfeil getroffen. Died icheint dad von Wilfinfon (HIT. 
18.) mitgetheilte Bild von Beni Haffan anzubeuten, mo mir zwei 
Pfeile mit rundem Knopfe in ver Luft und einen breitfpisigen auf 
dem Bogen des in Anjchlag liegenden Jägers bemerken. 


Rofellini (m. c. Taf. XV.) fowohl als Wilfinfon (TI. 22.) 
theilen ein großes Treibjagen mit, welche auf den Denfmälern von 
Theben vorfommt und wobei früher ein Jäger auf einem Wagen 
zu fehen war. Unter den dargeftellten Thieren erfcheinen Gazellen, 
Strauße, Hafen, Fuͤchſe, Hyaͤnen, Stachelfchweine, Steinboͤcke, wilde 
Dchfen und Gemfen, allefanmt uͤberaus charafteriftifch dargeftellt. 
Bemerkenswerth ift, daß der Eber nicht auf den Denkmalen als ein 
jagdbares Thier erfcheint (Willinfon II. 21.). Eine Loͤwenjagd auf 
Wagen. f. Descr. de I’ Egypte. Ant. II. pl. 9.) | 


Auf den Darftellungen von Beni Haflan erfcheint auch die Jagd 
mit der Wurffchlinge oder dem Laffo, wobei bemerkenswerth ift, daß 
der Jäger zu Buße auftritt und nicht wie hei den Americanem zu 
Roß. Diefes, ſo wie das Erfcheinen des Jägers in ver Treibfagu 
auf einem Wagen, beftätigen die Anſicht, daß das Neiten auf Pfer- 
den in Aegypten ungewöhnlich war. 

Als Iagbgefährten der alten Aegypier finden wir zwoͤrderſt ven 
Hund in mehreren Arten, welche Rofellini (m. c. T. 16. 17.) und 
Billinfon (III. 32.) nah den anf den Denfmälern: vorkommenten 
Bildern Ne Haben. Wir fehen zuvoͤtderſt einem großen 
glatthaarigen, Hochgeftellten, Tichtgelb und braunroth geſchaͤckten und 
getiegerten Hund mit fpigem Kopfe, Stehohren und Ringelſchwanze; 
dann benfelben Hund mit einem Halsbande und vun einem Manne 
as der Leine geführt, auch nochmals allen mit rothem Halsband 
und weiß mit rothen Bleden, bald größer bald kleiner. Demnaͤchſt 
finden wir nod) den Winphund von feinem Gliederbau, mit ſchlan⸗ 
fem langgeſtreckten Kopfe, Hängeohren und Tanger, wicht geringelter 
Ruthe. Eine dritte Art ift ein ſehr ſtarker Hund mit langen Kopfe, 
ſtehenden Ohren und herabhängender Ruthe, vie nievrigen Füße fine 
fehr ſtark und das Thler, eine Hündin, ähnelt unferen Dadyshunden. 
Ferner erfcheint eine Art Huͤhnerhund mit Hängeohren und langer, 
emporgerichteter Ruthe; enblich aber eine Art Bullenbeißer, ein gros 
Bes ſtarkes Thier, mit Turzer ſtehender Ruihe, kutzem runden Kopfe 
und kurzen Stehohren. Dieß ſind vie verſchiedenen Arten von Hunden; 
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man Hielt fi Hunde auch ald Hausgenoſſen, ja in gewiſſen Diſtrie⸗ 
ten wurden fte als beilige Ihiere verehrt. 

Den Jagdpanther lernten wir ſchon bei dem Beduinenſtamm 
Szleb als Gefährten des Menfchen Eennen (j. C.⸗“G. IV. 141.) Gr 
erfcheint auch auf dem Triumphzuge des Königs Thotmes ILL, wel⸗ 
hen Wiltinfon (Th. 1. Taf. 9.) und Hoskins (travels in Ethiopia 
p. 328.) mittheilen. Er war alfo ven Aegyptern als ſolcher nicht 
unfefannt, menn er auch nicht von ihnen fo allgemein wie der Hund 
zur Jagd angewendet wurde. Hofellini (m. c. Taf. XXII.) theilt 
noch die fpecielle Abbildung des Thieres mit. 


Die Viehzucht 


der alten Aegypter batte fchon einen hohen Grab der Bolllommen- 
heit und Ausbildung erreicht und erftredite fich faft über alle Thier⸗ 
claſſen. Wan Hielt und zähmte Schlangen, Krofopile, man hatte 
Tifchbehäkter, fo wie man auch die enten» und gänfeartigen Waſſer⸗ 
voͤgel fo wie Stoͤrche *) zog. Die Aegypter vermanbten große Sorg- 
falt auf die Hühner- und Gaͤnſezucht und ließen die Eier nicht 
von den Thieren felbft ausbrüten, fonvern beforgten dieß auf eine 
kuͤnſtliche Art. (Diodor v. Sie. I. 74) Auf der 30. Tafel Nofel- 
linis fehen wir die Hirten der Gaͤnſe und Störche, welche wie bie. 
fächfifehen Gäanfebirten einen langen oben gefrümmten Stab haben, 
womit fie pie Thiere am Halſe faſſen und aus der Heerde zieben konn⸗ 
ten. Die 31. Tafel aber zeigt und die Gaͤnſeaͤrzte. Die Hühner bruͤ⸗ 
tete man wie noch jet in langen, vieredigen Defen aus, vie durch 
ein gelindeß, forgfältig unterhaltenes Feuer erwärmt waren, welches aus 
Mit und gehadtem Stroh erzeugt wurde, eine Methode, die noch jetzt 
in Aegypten gemöhnli if. Mater Sicard fand im vorigen Jahr⸗ 
Hundert noch 400 Brütöfen in Aegypten, deren jeber jährlich 240,000 
Eier zum Leben brachte, was einen Jahresertrag von fait hundert 
Millionen giebt. Die jungen Hühner werben in Aegypten daher auch 
nicht gezählt, ſondern gemefien. Die Entſtehung dieſer kuͤnſtlichen 
Huͤhnerzucht fleigt in bie"früheften Zeiten hinauf *). 

Bon den vierfüßigen Ihieren zog man Schweine, Schafe, Bier 
gen, Rinder, Efel und Pferde. Das Kameel aber kommt nicht vor. 
(Wilkinſon IH. 35.) 

Die- Schweine hielt man zwar für unreine Thiere und thre 
Pfleger fanden in der niederen Kafte, inveffen zog man fie doch, va 
man fie bei ven Zeiten ver Mondgoͤttin und bes Dionyſos opferte 


*) Rosellini m. c. I. 269, 

**) Champollion-Figeac !’Egypte S. 19%. f. Bei. aber Rozier 
und Rouyer memoires sur l’art-de faire &clorer les lets par le 
moyen de fours in.Deser. de !’Rgypte XJ. 401. Abdallatif v. Wahl 
©. 1%. Wilfinfon, Bortf. I. 135. Hadläuder, Reife in den Orient I. 216. 
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und einen Theil des Fleiſches verzehrte. Gerodot 11. 47.) Auf the⸗ 
baniſchen Monumenten ſind Schweine mit ihrem Hirten dargeſtellt, 
der eine eben ſo geſtreifte Kopfbededung traͤgt, wie wir an den Sifgern 
bemerften *). 

Die Schafe und Ziegen hielt man Heerdenweiſe und wir finden 
fie auf den Denkmalen eben fo dargeſtellt**). Wir erfehen daraus, 
daß man große Sorgfalt auf die Pflege Der jungen Thiere ver= 
wendete. Man Hatte Ziegen und Schafe mit hängenden Ohren, 
wie fie noch jegt in Aegypten gezogen werben. Doch finden wir 
auch Ziegen mit aufrechtftehenden Ohren. 

Der beveutendfte Theil ver Viehzucht war die Rindviehzucht, 
die man theild zur Speife, tbeils zum Zuge beim Adlerbau, theils wegen ver 
Milh und theild zur Benugung des Leders betrieb, Der größte 
Theil der Hirten war bei den Rinderheerden verwendet. Die Zucht 
der jungen Kälber wurde mit großer Sorgfalt behandelt. Wir fehen 
auf den Denfmälern (7. B. bei Rofellmi m. c. XXVIL 1.) die Geburt 
der Kühe, welche überhaupt einer fehr fchönen Raſſe angehörten. 
Der Better zeichnete fein Vieh mit einem glühenven Eifen, wie «8 
fcheint, auf dem Schulterblatt. (Wilfinfon TIL 10. nad) thebantfchen 
Monumenten.) Wir fehen ferner dad Melfen des Viehes (Roſellini 
m. c. XXVH. 2. 3.), vie Zuchtfttere mit Halsband und ftattlicher 
Glocke (daſ. XXVII. 5. u. XXVIII. 1.), die Kämpfe der Stiere und 
die Hirten, Die denfelben wehren (XXVL.), 
| Eine Ejelheerde hat Nofellini (XXX. 2%) vargeftellt, wo wir die 
lächerlihen Sitten diefer unzuͤchtigen Thiere mit vielem Humor wies 
dergegeben finden. 

In Bezug auf die Pferdezucht ift mir Fein Denkmal bekannt; 
dad Pferd, non fehr fchöner, edler Raſſe, kommt nur ver ven 
Magen, namentlich ven Ctreitwagen, vor. Am Pfluge etblicken wir 
blos Stiere oder Menfchen. 

Roſellini (m. c. 1. 270.) macht befonvers auf Diejenigen Dar⸗ 
ſtellungen aufmerkſam (Taf. XXXI.), welche auf die Thierheilkunde 
Bezug Haben, vie: gewiß bei fo aufmerkſamen und Tangjährigen 
Beobachtern, wie vie ‚alten Aegypter waren, auf einen hoben Grab 
der Vollkommenheit gebracht worden war, Man fteht vargefteltt, 
wie einem kranken Stiere ein Heiltrank in das Maul gefchüttet wird, 
während ein anderer, gewifjermaßen Hülfe fordernd, die Zunge, vie 
zum Zeichen der Krankheit grünli bemalt iſt, weit herausftredt, 
wobei in Hieroglyphen zu leſen ift: der Arzt ver Haus⸗Rinder. Eben 
fo bemerkt man Nerzte der Gazellen, Ziegen und Gänfe. 


*) Wilkinson II. 34.; lan Rosellini m. c. I. 269. und Taf. XXXIV. 
1. XXX. 3. XXIV. L XXX ‚269. 
” — m. c. J. „. u 0. xxvim. ff. 
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bildete demnaͤchſt die weſentlichſte Aufgabe der Oekonomie des alten 
Aegyptens. Man bauete Futterkraͤuter fuͤr die Thiere, Getraide, Ge⸗ 
muͤſe, Obſt, Wein zur Nahrung der Menſchen; man baute fer⸗ 
ner Faͤrbe⸗ und Oelpflanzen, Lein und Baumwolle fuͤr menſchliche 
Kleidung. 

Der Nil hatte den groͤßten Antheil an der Entwickelung 
der Ägyptifhen Landwirthſchaft. Zunaͤchſt brachte er mit gro» 
Ber, ſtets vorauszuberechnender Regelmaͤßigkeit alljährlich neue duͤn⸗ 
gende Fruchterde herbei, die für die Samenkörner eine weiche Geburts 
flätte wurde. Man konnte alfo den Viehduͤnger zu ver Feuerung 
verwenden, was in dem bolzarmen Lande dem häuslichen Leben. 
eine große Erleichterung und den Landmann eine große Sicherheit ge» 
währte. Diefe Veberfchwemmung aber nöthigte auch die Menfchen 
alljährlich nicht allein für fich felbft, fondern auch für ihre Heerven, 
ihr Zugvich und fonftigen Hausthiere ausreichende DVorräthe an Le⸗ 
bensmitteln auf vie Zeit bereit zı halten, wo das ganze Land über- 
ſchwemmt und Waiden und Gartenland mit Wafler bevedt war. 
Der -faft immer beitere Himmel zwang ferner die Menfchen darauf 
zu finnen, durch Kunft eine von der Natur verfagte Wäfjerung ver 
MWiefen, Gärten und Felder herzuftellen. So wurden denn die Ca⸗ 
näle und Seen gefchaffen, die dann hinwiederum ald Nebenftraßen für 
die Fortſchaffung der Lebensmittel und. anderer Erzeugnifie der Lands 
wirthfchaft benugt werben konnten, wo der Nil zu entfernt war. 

Die Viehzucht erforverte große Aufmerkfamkeit auf die Erzeus 
gung der nothwendigen Zutterfräuter und Gräfer.. Bei dem Werthe, 
“welchen das fruchttragende Land Hatte, ift voraußzufegen, daß man 
fehr fparfam damit umging und daß nicht viel Land ald bloße Waide 
benugt worden fey, daß man daher aber auch das Wutter, wo 
e3 fich fand, fleißig ſammelte *). 

Der Ackerbau machte wenig Vorbereitung nöthig, da vas vom 
Waſſer erweichte Land den eingeworfenen Samen durch deſſen Schwere 
in ſich eindringen ließ. Doch kommt auch der Pflug vor und zwar 
mehrere Arten deſſelben, wie wir aus den von Roſellini (m. co. Taf. 
XXXII. u. XXXIII.) utitgetheilten, der Darftellung des Aderbaued 
gewidmeten Tafeln erfehen. Der mit der Hand geführte Pflug **) 
beftand aus einem kurzen hölzernen Stabe, an welchem in einem 


*) Diodor bemerkt, dag man die Schafe nad) ber — auf die Felder 
zur Walde trieb und daß fe jährlich zweimal warfen. I. 
**) Taf. VI. Big. 2. Dazu Wilfinfon II. 248. Nachdem der 
Drud des 4, Yandes vollendet war, erhielt ich einen folchen — aus 
Neu⸗Seeland, deſſen Stiel 2 E. 9 3. Länge, deſſen Ruaden 19 3. Länge u. 
34 3. Breite hat. 
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Winfel von etwa 40 Graben ein ohngefähr zwei Ellen langes ge⸗ 
kruͤmmtes Holz mit dem flarfen Ende angebunden war; von der Mitte 
des Stabes ging ein Strid nach dem krummen Holze, der demſelben 
noch mehr Feſtigkeit verlieh. Ganz ſo ſind auch einige ſolcher Hacken 
oder Handpfluͤge, welche in aͤghptiſchen Gräbern gefunden und in ben 
Muſeen von Europa aufbewahrt werden. An den in dem Berliner 
Mufeum befindlichen erfehen wir, daß das Holz, womit man in die 
Erde grub, breit und zugefpigt war. Sie haben vie Geftalt ver bei 
den Süpfeevölfern üblihen Handpfluͤge, nur daß bei dieſen ver Stiel‘ 
aus leichtem Mohr, vie Pflugfchaar aber zum Theil aus fchwerem. und 
ftarfem Knochen gefertigt iſt, ver in einer hölzernen, an ven Gtiel 
gebundenen Kapfel ſteckt, die mit demſelben durch flarfe Faͤden ver- 
bunden iſt. Diefe ältefte Borm des Pfluges kommt denn auch in ven 
Hieroglyphen vor. Wir fehen auf ver 32. Tafel Roſellini's vier 
Männer, weiche mit folchen SHandpflügen den Boden bebauen, was 
eigentlich nur dann flattfand, wenn die Ueberſchwemmung fchon lange 
vorüber und die Erde wieder ausgetrocknet war, d. h. affo bei ber 
zweiten Bearbeitung des Landes, nachdem bie erfte Ernte vorüber war. 
Hinter dieſen Männern befinden ſich zwei Bauern mit Beitfchen, 
welche eine Heerde Ziegen auf das bearbeitete und bereitß befäete Feld 
- treiben, um die Saamenförner durch dieſe eintreten zu laſſen, eine 
Eitte, welche noch jebt in einem Theile Aegyptens herrſcht *). 

Außer dem Handpfluge hatte man einen größeren Pflug, welcher 
von einem Manne (f. descr. de l’Egypte. Ant. I. pl. 68.), pann fies 
felbe Form des Pfluges, vbelcher won zwei Dchfen gezogen wurde und 
den ein Hintennady fchreitenner Mann mit Gewalt an zwei emporfte- 
henden Handhaben niederdruͤckt, während ein nebenherfchreitender Bauer 
vie Zugthiere mit einem Stabe antreibt (f. Taf. VI. 1.). 

Endlich bemerken wir Bei Roſellini einen großen und fchweren 
Pflug, welcher zwei Pflugfchaeren, die parallel neben einander ftehen, 
hat und die an einer tüchtigen Deichfel befeftigt und an zwei Rin— 
der gefpannt if. Ein Mann Ienft pas Aderzeug, Hinter ihm ſchrei⸗ 
tet ein Gefaͤhrte, welcher aus einem Korbe Samenkoͤrner faßt und in 
großen Bogen in die Furchen ſtrent; vor den ziehenden Kuͤhen ga⸗ 
loppirt ein Kalb, wodurch das Gefchlecht der Zugthiere genugfam ans 
geveutet wird. 

Die 33. Tafel von Nofellini zeigt und die Ernte. Die Schnit- 
ter faſſen das Getraide unterhalb der Aehre beim Stengel mit her 
infen Sand und fehnelden mit einer kurzen Sichel **) einen Buͤſchel 
durch, welchen fie einem neben ihnen ſtehenden Manne übergeben, ver 
die Aehren ſodann in Buͤndel von etwa 14 Fuß Durchnieffer mit 





l’ Egypte I. en 1. 78. 90. 1 


*) Diedor v. Sicilien I. 36, oe ee ———— ſ. descr. de 
++) ©, Taf. V 
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einem Stricke ſchnuͤrt und aufflapelt, Die Lehren find fo gelegt, 
daß fie auf beiden Seiten des Buͤndels herausragen. Der Durch⸗ 
ſchaitt Der Getraideſtengel gefchieht etwa. in Kniehoͤhe vom Boden, fa 
daß alfo vie Hälfte dekſelben auf dem Felde ftehen blieb. 

Die Aehrenbündel werben hierauf zu ver Drefchtenne gebracht, 
welche eine eigenthuͤmliche Form bat; fie ift nämlich von einem Wal 
umgeben und bilnet fo einen großartigen Keſſel, in melchem ſechs 
Rinder von einem Manne mit einer Turgen mehrfchmänzigen Beitfche 
berumgetrieben werden. Dabei fteht ein Mann, welcher mit einem 
weichen Beien an langem Stiele die Abfälle zufammenkehrt. Die 
von ben Rindern auögetretenen Körner fammelt man in einen Korb, 
der auf der Schulter eined Mannes fortgefchafft wird. 

Auf ver 34. Tafel von Rofellini fehen wir nun, wie bad Ges 
traide gewwärfelt, dann aber in Säden in vie Getraivemagazine getras 
gen und vafelbft vermeſſen wird. Schon auf der vorbergehenven 
Darftelung bei ven Schnittern bemerken wir Männer, welche Die ab» 
gefchnittenen Aehrenbuͤſchel zählen, in ven Magazinen find eben der⸗ 
gleichen Aufſeher vorhanden *) und das Magazin felbft beftand aus 
Stockwerken, welche in Zimmer abgetheilt waren, deren jedes eine bes 
Rimmte Quantität Getraide fafien konnte, defien Werth und Zahl aus⸗ 
wendig an der Wand mit fchmarzen Schriftzeichen angemerkt war. 
Auf der 35. Tafel aber ift ein Magazin abgebildet, welches aus zwei 
Reihen kuppelfoͤrmiger, kleiner Gebäude befteht, veren jedes an ver 
Seite eine Heine Deffnang bat, wie man fle noch jetzt in Oberaͤgypten 
bei den Arabern finden full. 

Mofellini (m. o. I. 312.) macht Darauf aufmerffam, daß bei 
ver Darftellung ver Drefchtenne eine hieroglyphiſche Infchrift befind⸗ 
ich ift, welche ein Lied enthält, das etwa alfo lautet: „Tretet yon 
felbft, ihr Rinder, tretet von jelbft, tretet von felbft das Stroh; Dia 
Ernte (gebdrt) euern Herren.” 

Die 35. Tafel enthält ferner vie Darftellung eines kegelfoͤrmi⸗ 
gen Behälterö, in welchen ganze Aehren geworfen werten, um fie 
ungebrofchen aufzubewahren. Mir fcheint Roſellini's (m. o. I. 328.) 
Muthmaaßung, daß bier Die Bewahrung des Samenkorns abgebildet 
fen, große. Wahrfcheinlichkeit fir ſich zu haben. 

Huf den folgenden Tafeln fehen wir nun die Ernte des Leins, 
der fodann in abgezählte Buͤndel gepackt auf dem Ruͤcken eines. Eſels 
hochaufgeftapelt ift, fo daß außer dem mit dem Stock bewaffneten 
Treiber ein Dann nebenher geht, ver die bochaufgethürmte Buͤrde im 
Gleichgewicht zu erhalten ftrebt. (Mojellini m. c. XL. 2.) 

Die zweite Abtheilung ver 36. Tafel zeigt und die Ernte der 


*) Das Bureau eines ſolchen Magazinaufſehers hat ofellini (m. c. J. 
35. Fig. 4.) mit allem feinen Gingelheiten darmefiellt, wobei das Tintefaß, das 
Papierfalzbein und Schreibroie zu feien find; m. o I. 330,) 
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Durrha, wobei auch ein Brauenzimmer befchäftigt if, Die Kör« 
ner werben auf einer Drefchtenne von vier an den Hoͤrnern zu⸗ 
ſammengekoppelten Ochſen ausgetreten. Ein Mann ſteht mit einer 
hoͤlzernen dreizackigen Gabel dabei, um die langen Stengel zu wenden. 

Die Baumwolle wurde ebenfalls angebaut *). 

WVon Wafferpflanzen benugte man mehrere; theils zur Speife, 
theils zu einem wichtigen Product des alten Aegyptens, dem Bapier, 
ward der Byblus verwendet. 

Der Byblus wuchs nicht in tiefem Waffer; den Stengel Faute 
man des Saftes wegen, oder man fcihmorte ihn. Den obern 
Theil der Pflanze verwendete man zur Anfertigung des Paphrus, 
deffen in Aegypten nicht weniger ald in ben alten Reichen von Anas 
huac verbraucht wurde und worauf wir fpäter zuruͤckkommen. 

Einer der wichtigften Gegenſtaͤnde des Landbaues in Unteraͤghp⸗ 
ten war der Lotos (Nymphaea Lotus und Nymphaea Nelumbo) in 
zwei Arten *8). Wenn der Strom anfchwillt und vie Felder unter 
Waſſer fept, wachfen im Waffer viele Lilien, welche vie Aegupter 
Lotos nennen; dieſe pflüden fie, doͤrren ſie an ver Sonne, zer 
fchroten alsdann das mohnaͤhnliche Gewächd, das mitten im Lotos 
ſteckt, und backen am Feuer Brot daraus. Die Wurzel der Pflanze 
iſt ebenfalls eßbar und wohlfchmedend, fie. ift rundlich und von der 
Größe eined Apfel. Auch Haben fie noch andere rojenähnliche Lilien, 
die gleichfalls im Waller vorkommen und deren Frucht in einem bei⸗ 
gewachfenen Kelch von der andern Wurzel bervorfommt, faft ganz 
einer Wespenwabe an Geftalt vergleichbar. Darin ſtecken efbare Koͤr⸗ 
net, fo groß wie ein Delfern, in Menge, welche ſowohl friſch wie 
getrodinet gegeffen werven. Die Pflanzen kommen öfter auf ven 
Dentmälern und zwar fo trefflich gezeichnet vor, daß der — 
fie ſofott erkennt ***). 

Ferner baute man Zwiebeln (Rofellini m. c. I. 382. u. Taf. 
XL. 1.) und den Hibiscusſtra uch (hibiscus esculentus), wie Ro⸗ 
fellini (m. c. Taf. XXXIX. 8. 3. u. ©. 380.) nachweifet, ver auch 
noch heutiges Tages in Aegypten gepflegt wird. Die Frucht wird ge= 
geffen, die Blätter aber haben Heilkraft. Man zog fie Taubenfürmig. 

Bon Delgebenden Früchten pfleate man ven Wunperbaum, 
Sefam, deſſen Frucht Herodot (II. 94.) Sillikyprion nennt und bie. 
man Kings der Seen und Fluͤſſe anpflanzte. 

Bon Wichtigkeit war ver Anbau ver Feigenbaͤume oder Sy⸗ 
fomoren. Ein Wandgemaͤlde von Beni Hafjan zeigt und einen fol« 





*) Roſellini m. c. I. 341., wo bie Stellen der Alten ee find. 
**) ©, Heeren, Aeg. II. 519. n. Rofellini m. n 
*++) 3. 8. Description de 1’ — Ant. II. pl. 90. Lotosernte. 
Belzoni pl. 2, "Rofellini m. e. I. 387. . pl. 40. 40. 74. Bergl. auch Raf- 
feneau Delile hist. des plantes snltivdes = eypte in ber — 
de l’ Egypte. Octavansg. "Tom. XIX. p. * 





Der Acker⸗, Feld⸗ und Gartenbau. Hl 


hen Baum, ven bereits brei grüne Affen in Beig genommen, waͤh⸗ 
rend zwei Maͤnner ſeine Früchte abpfluͤcken und in Körbe ſammeln. 
Ob bie Affen aus eigner Wahl und zu ihrem Vergnügen, oder auf 
Befehl ver Herrfchaft und in ihrem Berufe arbeiten, wie Wilfinfen 
(11. 100.) muthmaßet, will ich unentſchieden laſſen; offenbar aber ift, 
daß ſte vorläufig die reifen Fruͤchte zum Munde führen, ja, daß ver 
eine mit der Hand eine Trucht ergreift und mit der Nafe die Beſchaf⸗ 
fenheit der anderen pruͤft. 

In der von Roſellini mitgetheilten Abbildung eines Gartens be⸗ 
merkt man Reiben von Palmenbaͤumen; es ſind dieß Dattelpalmen, 
deren Frucht bei den Alten ſehr beliebt war. (Roſellini m. c. J. 366. 
und Taf. XL.) In Oberaͤgypten hatte man noch die Doumpalme*). 

Daß ver Wein in Xegnpten beliebt und ber Weinſtock deshalb 
gepflegt wurde, haben wir ſchon oben bemerkt, wo wir auch inmitten 
einer großen Gartenanlage ein Feld mit Weinſtoͤcken angetroffen haben. 
Die Weinernte finden wir mehrfach dargeſtellt. So auf dem großen 
Relief von Theben, wo ziemlich alle Beſchaͤftigungen der aͤgyptiſchen 
Landwirthe dargeſtellt find. Wir erblicken hier einen gewaltigen Wein⸗ 
ftod mit feinen Trauben, welche abgenoinmen werben. Cine andere 
Darftellung hat Roſellini. Wilkinfon (U. 151.) vermutet, daß man 
nah der Weinernte die jungen Voͤcke an die Stöde gelafien, um 
dieſe abzuweiden, und er beruft ſich auf eine Darftellung von. Beni 
Haffan, wo allerdings zwei Biegen ſich über einen Weinftod Berges 
macht haben, mit denen ed wohl aber dieſelbe Bewandniß haben mag, 
wie mit den Zeigenfanmlern aus dem Affengefchlecht **). 

Ueber die Zucht und Wartung der Blumen, welche fo fehr 
beliebt waren, ver offieinellen Pflanzen, einiger Gemüfe fehlen. ung 
genauere Nachrichten **), daß aber der Feld- und Gartenbau mit 
eben fo großer Liebe ald Sorgfalt und Gefchick betrieben wurde, zeigt 
und vie außerordentliche Nettigkeit und Sauberkeit ver Pflanzungen, 
die aus den Denkmalen hervorgeht. Es iſt alles fo regelmäßig und 
ordentlich mitgeteilt, die Pflanzen find im fchöner, gerader Linie ges 
pflanzt, die Arbeiter in gehöriger Ordnung aufgeftellt, Alles iſt be⸗ 
auffichtigt und überwacht. Zu dieſer Ordnung zwang außer ber Bes 
fchränfung, welche vie Koftbarkeit des Landes gebot, auch noch die 
regelmäßige Wieverfehr der jährlichen Ueberfchmemmung. Eine ges 
wiſſe Sauberkeit geftattete auch der Umftand, daß jene ſchweren Ar- 
beiten des Düngend und Pflügens, welche ben Landbau in fleinigen 


*) Histoire du palmier doum de la haute Egypte par Delile descr. 
de P Egypte XIX. 11. Abdallatif v. Wahl S. MW. 

%%*) Description de l’Egypte. Ant. I. pl. 68. Rosellini m. c. I. 365. 
Taf, XXXXIII. 

***) S. Delile mem. sur les plantes cultivees en BR deser. de 
l’Egypte XXIX. 41. und über die wildwachfenden daſ. S. 233. Dazu Nb: 
—* v. Wahl S. 36. 
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oder fandigen Gegenden fo fehr erfchweren, in Aegypten aber durch 
die Niluͤberſchwemmung überfläfftg waren und daß man daher Zeit 
Hatte, auf dad Neußere mehr Sorgfalt zu verwenden; dazu fanı noch, 
daß die Zeit der Ueberſchwemmung dem Landmann eine mehrmö- 
chentliche Ruhe und Erholung brachte. Während Aegypten unter 
Waſſer ftand, hörten alle Gefchäfte auf und alle Welt überließ fich 
der Freude und dem Vergnügen, und dieß ftand felbfl vem Landmann 
bei der Arbeit ftet3 vor Augen. 

Das Nilmaffer war das Lebendelement ver aͤghptiſchen Flora 
und wohin man vaffelbe Teiten konnte, da war Bälle und Segen. 
Daher forgte man, daſſelbe Durch Canaͤle und Daͤmme in vie Seen 
und Teiche zu Feiten, um aus diefen ſodann die Grundftäde gehörig 
bewaͤſſern zu können. In der Darftellung des großen Gartenlandes 
bei Rofellini (Taf. LXIX.) und Wilfinfon (TI. 148.) fehen wir vier 
Teiche und einen anal, die von Palmen und Beigenbäumen bejchat- 
tet wurden. Aus viefen Behältern fchöpfte man das Wafler mit 
einem Gefäße, welches an einem Strick an einer langen Stange hing, 
welche wie ein Schlagbaum oder ein Ziehbrunnen an einen oder 
zwei in die Erde geftellten Pfählen fich bewegte. Bis zu dem Punctę 
der Ausfchöpfung waren Minnen oder Gräben In die Beete der 
Pflanzung geführt und in dieſe wurde das gefchöpfte Waffer ge- 
goſſen. (Wilfinfon II. 4. nach thebanifchen Darftellungen.) Dem 
nähft mußte aber An diejenigen Stellen de8 Gartens, wohin fich 
feine folche Wafferleitung führen Tieß, das Waffer von den Arbeitern 
in Gefäßen getragen werben, welche fie an Joche Bingen, die fle auf 
den Schultern trugen. So fehen wir bei Rofellini (m. o. XL.) einen 
Marn, der aus einem Brunnen Waffer fchöpft, hinter ihm aber tft 
der Graben angeventet, in welchen er dafjelbe fchüttete, um es der 
Pflanzung zufliegen zu laſſen. Diefelbe Tafel zeigt und ein im Vier⸗ 
ecke abgetheiltes Beet mit Blaͤttern, welche eben ſo gut einer Gur⸗ 
fenart als einer Nymphaͤa angehören fönnen. Im der! Nähe iſt ein 
fleiner von Wafferpflanzen umranfter Wafferbehälter, aus welchem 
eben ein Arbeiter zwei runde, weitbauchige Gefäße gefüllt hat. Vor 
ihm ſteht in gebüdter Stellung ein zweiter Arbeiter, ebenfalls mit 
dem Joch auf dem Naden, welcher aus einem Gefäße Waſſer in vie 
Beetrinnen oder Furchen laufen -Täßt. 

Die im heutigen Aegypten fo üblichen Schoͤpfraͤder haben vie 
Alten nicht gekannt, fonvern ſie brachten das Waffer auf die anges 
gebenen einfachen Arten in die Pflanzungen. 

Wir wenden uns nun zu den 


Handwerken 


bee alten. Aeghpter und beginnen mit dem der Schmiede. 
Die alten Aeghpter benußten, wie alle Völker der Erbe, in den 
erſten Zeiten ihres Culturganges die Steine und zwar die Geſchieb⸗ 
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ber härteren Stelnarten, Bafalt, Oränftein, Diorit, Jaspis, Duarz, ” 
Granit, Marmor, welche die Regenguͤſſe aus Aethiopien in das Nil- 
thal brachten und welche der Strom fodann auf feinem Schlamm 
und Sandkette nicht allein weiter abglättete, fonvdern auch nach ven 
niederen Gegenden führte. Die fchönfarbigen Amethyſte und Jas⸗ 
piffe benugte man in fpäterer Zeit als Schmuckſachen, die größeren, 
namentlich Feilförmigen Baſalte ald Aexte und Haken. Dem $euers 
ftein fab man balb feine Spaltbarkeit an und ſchlug Pfeilfpigen und 
Feine Meſſer daraus, die ſich auch noch dann im Gebrauch erhielten, 
ald man ſchon längft die Metalle zu bearbeiten gelernt hatte, 


Die Aegypter Fannten 'und Kearbeiteten Gold, Silber, Kupfer, 
diefed rein oder mit Zinn -gemifcht, alſo Bronze, Blei und Eifen. 
Leptered Fommt am feltenften auch hier, wie im alten Merico und 
den germanifchen Europa vor. 


Das Gold erhielten fie theild auf Handeldwegen aus dem Ins 
nern Africa (f. C.⸗G. II. 274.) theils hatten ſie eigenen Goldberg⸗ 
bau, über welchen. und ber ausführliche Bericht ded Diodor von Si⸗ 
cilien (I. 11. ff.) vorliegt, ven wir ſchon deshalb mitthellen müffen, 
weil und hier die Gewinnung des Metall aus Erz auf bergmännis 
ſchem Wege zum erften Male entgegentritt. Diodor fagt: „Un ven 
äuferfien Ende von Aegypten, da wo Xethiopien und Arabien zuſam⸗ 
inengränzen, iſt eine Gegend, die viele und große Goldbergwerke Hat, 
woraus viel Gold mit großer Mühe und Koften gewonnen wird. 
Die Erde, welche an und für ſich ſchwarz ift, ift mit Adern von 
Marmor vurchwachfen, der von fo vorzüglicher Weiße ift, daß er 
alles was ſchimmert, an Glanz übertrifft und woraus die Auffeher 
über vie Bergwerfe das Gold durch eine Mienge Arbeiter bereiten. 
Die Könige von Aegypten ſchicken vie, welche Mebelthaten megen ver« 
urtheilt wurden, oder Kriegsgefangene, wohl auch durch Hinterlift oder koͤ⸗ 
niglichen Born geftürzte Männer zuweilen allein, oft aber auch mit 
ihrer ganzen Verwandtſchaft in die Golobergwerke, ſowohl zur Strafe 
als des größern Gewinne megen. Die dorthin geſchickten, deren eine 
große Zahl tft, Find alle in Feſſeln und arbeiten Tag und Nacht 
ohne Erholung. Sie haben keine Gelegenheit zu entfliehen, da bie 
Wachen aus ausländifchen Soldaten beftehen, verfchienene Sprachen 
teven, fo daß Niemand. dur) freunnlichen Zuſpruch einen von ber 
Wachhmannfchaft verführen Tann. Die Härtefte golohaltige Erde 
brennen fie in einem großen Feuer aus, machen fie dadurch muͤrbe 
und lafien fie durch Menfchenhände bearbeiten. Den fo mürbe- 
gemachten Stein, der nur eine meitere Bearbeitung durch Steinmeifel 
zuläßt, bearbeiten viele Tauſende elender Menſchen. Der Kuͤnſtler, 
welcher ven Stein prüft, leitet das ganze Geihäft und. giebt den Ar⸗ 
beitern Anmeifung. Diejenigen Vernrtheilten, welche vie meifte Koͤr⸗ 
perfraft befiten, zerhauen mit fpitigen eifernen Hämmern ohne wei⸗ 
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“ tere kuͤnſtliche Beihülfe den marmornrtigen Felſen. Sie hauen die 
Stollen nit in gerader Linie ein, fonvdern nach der Richtung ver 
Gaͤnge. Weil fie fih nun wegen ber Biegungen ver Stollen im 
Binftern befinden, jo tragen fe Lichter, die ihnen an die Stirn befe⸗ 
ftigt find, mit fich herum. Sie müffen oft, je nach der Belchaffen- 
heit des Felſens, die Stellung ihres Körperd verändern und werfen 
die ausgehauenen Stüden auf den Boden, und diefe Arbeit verrich« 
ten fte unabläffig unter harter Begegnung und Schlägen von dem 
Auffcher. Die Knaben unter fiebenzehn Iahren geben durch den 
Stollen. in die auögehöhlten Felſen, holen mühfam die Eleingejchlage- 
nen Steine heraus und legen fle außen vor dem Eingang unter freiem 
Himmel nieder. Die, welche unter dreißig Jahren find, nehmen eine 
beftimmte Anzahl viefer Steine und zerftoßen fle in fleinernen Mör- 
fern mit Eifenfeulen, bis fte fo Hein find wie Erbfen. Don dieſen 
erhalten fie nun die alten Männer und Frauen und fhütten fie in 
die Mühlen, deren viele in einer Reihe vaftehen und welche mit Kur⸗ 
bein bewegt werden, an deren jeder zwei oder drei Perfonen ftehen. 
Die Arbeiter find ohne alle Kleidung und fchlecht genährt, fo daß 
fie Niemand ohne Mitleid anfehen Tann. Weber der Kranke noch 
der Gebrechliche, weder der Alte noch das ſchwache Meib erhalten vie 
mindeſte Nahfiht und Milderung; alle werben durch Schläge zur 
Arbeit gezwungen bis fie dem Elende erliegen, fo daß alle mit Sehn- 
fucht ven Tod erwarten, der fie von folchem Elend erloͤſet. Zuletzt 
nehmen die Künftler ven zermahlenen Stein und legen ihm auf eine 
breite Tafel, vie ein wenig abhängig liegt, und gießen Waffer darauf, 
welches die ervigten Theile auswaͤſcht und fortſchwemmt, waͤhrend das 
Gold auf dem Brete Liegen bleibt. Diefe Arbeit wird öfter wieder⸗ 
holt, wobei Anfangs die Mafle mit den Händen fanft gerieben wird. 
Dann prüden fie mit dünnen Schwämmen loſe darauf und ziehen fo 
alles Erdigte und Lockere an ſich, fo daß der Goldſtaub ganz rein übrig 
bleibt. Endlich nehmen ed andere Künftler nah Maaß und Gewicht 
zuſammen, fchütten e8 in thönerne Tiegel und thun eine angemefjene 
Maſſe Blei, Salzkörner, ein wenig Zinn und Gerftenkleie dazu, legen 
einen genaupaffenden Dedel darauf, verftreichen ihn forgfältig mit 
Lehm und Iafien es fo fünf Tage und fünf Nächte unaufhoͤrlich im 
Dfen ſieden. Hierauf laſſen fle ed abkühlen und finden ſodann von 
dem Zufchlag nichts im Tiegel, fonvern nehmen das reine Gold mit 
wenigen Abgang heraus. — Die Erfindung viefer Bergwerke ift ur« 
alt = ihre Einrichtung fchreibt ſich ſchon von den alten Koͤni⸗ 
gen her.” 

So weit der Bericht der Alten, ver und zeigt, daß das Berg⸗ 
werk ziemlich wie das unferer Vorfahren vor etwa hundert Iahren 
befhaffen war. Wir erkennen darin die Tag⸗ und Nachtſchichten, 
den Bau in Stollen, die Pochwerfe und Wäfchen, vie Schmelzanftalt. 
Die Goldbergwerke wurben auch noch von den arabifchen Kulifen 
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amßgebeutet, ſpaͤter blieben fle Tiegen, bis in neuerer Zeit der. Wie 
derherftellee Aegyptens, Mehmed Ali, fie wieder auffuchen ließ. 
Linant und Bonomi fanden fie in der Bafıharimüfte, 17 bis 18 
Tagereiſen fünöftlich von Kom Ombo am NU.*) Das Gold findet 
fich in quarzigem Geftein. 

Die Bearbeitung des Goldes iſt auf den Denfmalen von Benie 
Haſſan und Theben bei Rofellini (LI. LIL.) und Wilfinfon (II. 222 ff.) 
dargeſtellt. Wir fehen die Schmelger, weldhe ven Tiegel auf einem 
halbrund ausgehöhlten Heerde fliehen haben und mit einem Rohre 
hineinblajen; dann aber beſonders auch die Wieger und Schreiber, 
Die Goldſchmiede arbeiten ebenfalls mit nem Blaſerohre und der 
Zange (Rofellini m. c, L—LIM. Wiltinfon III. 224). Die Ae« 
gypter gofen fehr viele Sachen aus Gold; wie dieß bewerfftelligt 
wurde, zeigt Tafel L. bei Rofellin, Wir fehen einen Heerd, aus 
welchem Veuerflammen emporfteigen; in dieſen Heerd münden von 
jeder Seite zwei Röhren, welche mit einem kleinen Blafebalge in 


Verbindung gebracht find, der aus zwei ledernen Schläuchen beſteht. 


Gin Mann Bat auf jeden viefer Bälge einen Fuß gefeht. Von je 
dem Balge aus geht eine Schnur, bie er in ver Hand bill, So 
fand dena, eine ununterbrochene Zuführung von Lufiſtroͤmen in die 
Flamme Statt. Ueber dem Heerve fehen wir das Gefäß, worin 
das zu ſchmelzende Metall fid, befand und wad eine fihaalenartige 
Form hat, Wir fehen ferner, wie vie beiden Männer vom Balge 
beraßgetreten find und, mit einer aus Drath beſtehenden Schlinge 
oder. zwei bogenartigen, mit beiden Haͤnden an beiden Enden erfaß⸗ 
ten Stäben dad ‚Gefäß mit dem gefchmolzenen Metall faſſen und aufe 
eben. Ein drittes Bild ftellt dar, wie beive Männer zu einer 
(rt Kaſten treten, in welchen eine Reihe ‚Trichter geftedt find, 
melche jevenfalls die Mündung ver Gußform berühren. In einen 
dieſer Trichter ſchuͤtten oder gießen ſie das geſchmolzene Metall be⸗ 
huifam ein. In ven Ägyptifchen Grabſtaͤtten hat man Goldſchmuck 
aller Art, Ringe, Armketten und Reife, Halsbaͤnder, Ohrringe und 
andere Bierrathen gefunden. Auf den Darftelungen erfcheinen Gold⸗ 
. und Silbergefäße, Statuen, aus Gold over aus Silber und Bronze 
wit Gold eingelegt. -In dem Grabmale des Könige Ramſes IM. 
zu Theben bemerkte man Abbildungen von golonen viereckigen Körb« 


chen in vurchbrochener Arbeit, die ven Arbeitskoͤrbchen unferer Das 


men in der Form fehr nahe fommen. (Wilkinson III. 226.) 

In den Alteften Selten und auf den Anfängen der Metallurgie 
wird, wie bei den Negern, das Gold immer mafflo angewenbet. Gar 
bald aber iernte man vie außerorbentliche Dehnbarkeit deſſelben ken⸗ 


nen. Wir fanden fchon bei den Mericanern SHolzornamente, melde 


mit dünnen Goloblättchen übervedt find. Das Gold ward alfo zu⸗ 


*) Wilkinson IH. 227. 
V. 20 
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voͤrderſt geſchlagen. In aͤghptiſchen Graͤbern hat man Mumien ge⸗ 
funden, deren Geſicht mit feinen Golbblaͤttchen ganz bedeckt if. In 
den Sculpturen uns Gemälden kommt eine ſehr feine Vergokbung 
vor, bie auch in ven moſalſchen Schriften mehrfach erwaͤhnt wird, 
alfo in eine jehr frühe Zeit hinaufiteigt.. Man fand in den Gr 
bern von Theben Bronzevafen, Geräthe, Spielzeugs Statwetten nnd an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde aus, Metall und Holz, welche vergoldet‘ waren. 
Man fand Hölzerne: Kaften, gemalte Kleider, Wandgemaͤlde und 
Erulpturen mit Vergoldung, ja zuweilen Mümien, deren ganzer 
Körper unter ve Bandagen vergoldet war. 

Das Silber war den Aegyptern ebenfalls befannt und e3 wurde 
in der Weife angewendet wie dad Gold. re 

Für Seräthe und Gefäße, Werkzeuge und Waffen zum wirk⸗ 
fichen Gebraud im gemeinen Leben wendete man Kupfer, Bronze 
und Eifen an. Das Iebtere kommt am feltenften' unter ven in ven 
Grabflätten gefundenen Gegenftänden vor; die meiften Werkzeuge find, 
wie die in den griechiſchen und altgermanifchen Gräbern ans Bronze, 
die aus Kupfer befteht, welches mit Zinn gemifcht und dapurch mehr 
gehärtet if. Es fcheint, daß die Alten die Kunft verſtanden haben, 
der Bronze einen weit höheren Grad von Härte zu geben als die 
neuern Metallarbeiter.*) Wie vie Alten dieſe Härtung- hervorbradhs 
ten, kann man gegenwärtig nicht nachweifen; daß fie aber die Kunfl 
befaßen, Bronze ftahlhart herzuftellen, beweifen viele in den Gräbern 
gefundene Geräthe und vie Anwendung der Bronze zu Waffen, na» 
mentlich zu Schwertern, Dolchen, Lanzen und Aerten. Aus Rupfer 
fertigte man aber auch Schmudfachen, wie Ringe für Singer, Arme 
and Fuͤße, Hals und Ohren, dann allerlei Kettchen, Anhängfel, 
- Nadeln; man fertigte Spiegel and Kupfer und Bronze, Gefäße, bes 
fonder8 Schalen, dann aber auch Statuen von beſonderer Größe. 
Daß man vie Bronze gleich von Haus aus mit jener grimen Ober» 
fläche vermitfeld eines Lackes verfehen, welche wir an antifen 
Bronzegegenftänden fo fehr ſchaͤtzen, möchte ich bezweifeln. - Wenn 
Man antife Bronze putzt und vom Nofte- befreit, bemerkt man bald, 
daß die grüne Faͤrbung durchaus Teine gleihmäßige Dicke Hat, fon» 
dern daß fie an einer Stelle Bei weitem mehr ald an der anderen 
in dad Metall eingeorungen iſt. Dazu fommt, daß Armringe, Hals⸗ 
gefchmeide und andere Schmudfachen aus Bronze jevenfald, wie 





*) Mehrere Heine Bronzeftatuetten melner Sammlung ließ ich vor meh⸗ 
reren Iahren mit Stiften verfehen, um fle bequemer auf Holzpoflamen 
-befefligen zu können. Der Mechanicus, welcher diefe Arbeit v tete, war 
erſtaunt über die außerordentliche Härte dea antifen Metalls und konnte 
durchaus nicht begreifen, wie es möglich fey, demfelben diefe Dichtheit zu 
ge Antife bronzene Epiralringe meiner Sammlung haben eine Feder⸗ 

aft, welche der der modernen Stahlfedern gleichkommt. 


Ko 
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noch heute unſer unaͤchter Schmuck, ven Zweck hatten, aͤchten Gold⸗ 
ſchmuck zu erſetzen und vorzuſtellen. Man wuͤrde ſonſt keine Ver⸗ 
gelrung angewendet haben. Im Begentheile zeigen viele antike Ges 
genftände, namentlich Schwertklingen, die beutlichften Spuren, daß fle 
Tange bevor fie der Erbe übergeben worben und als fie noch im 
Gebrauche waren, fleißig gepußt und gefäubert, oder auch durch haͤu⸗ 
figen Gebrauch abgegriffen und abgerieben worden find. Diefe Stel« 
len würven, wenn fie von Haus aus grün gebelzt, gefärbt ober fonft 
wit Farbe bedeckt und Tadirt gemefen wären, doch eine ganz anvere 
Färbung, eine andere Beſchaffenheit der Oberfläche haben. Das ift 
aber, wie ich:an vielen Exemplaren, namentlich Dolchklingen, Mefs 
fern, Axt⸗ und Meifelflingen, Ringen meiner Sammlung beweifen 
fann, durchaus nicht ver Fall. Die audgefchliffenen und abgeriebes 
nen Stellen zeigen eben fo fchöne grüne Roftüberzüge, wie die, welche 
weniger von dem Gebrauche angegriffen find. Allein wir bemerken, 
daß die Bronze felbft fehr verfchieven ift und daß man gar mannige 
fache Miſchungen Fannte und anmendete, indem dad Metall bald 
roͤther, bald mehr oder weniger weißgelb iſt; daher ift auch der 
Roft nicht von einerlei Grün und Gegenftände, die in einem 
und demſelben Grabe gefunden werben, zeigen daher oft eine fehr 
verfchievenartige Färbung in der Roftflahe Ste find bald ganz 
hellgruͤn, wie Brünfpan, und dann immer etwas dick mit einem meh⸗ 
ligen, leicht brödelnden Mofte bedeckt; das fchönfte golbfarbne Mes 
tal Hat auch den fchönften und dunkelſten Roſt, ver oft ſchwarz⸗ 
gruͤn, oft aber auch wie der fehönfte Malachit fein und dicht an» 
Itegend ift®). | 

Am feltenften findet fih Eifen in den aͤgyptiſchen Grabftätten, 
wie Roſellini (m. c. II. 301.) und Wilfinfon (II. 248.) und alle 
anderen Berichterflatter einftimmig melven. Die mofaifchen Schriften, 
Herodot, Diodor u. ſ. w. fprechen aber von dem Gebrauche des Eis 
fend bet den alten Aegyptern in einer Welfe, die uns feinen Zwei⸗ 
fel übrig Iäßt, daß daſſelbe dort eben fo allgemein für die Arbeiten 
des gewöhnlichen Lebens in Gebrauch gewefen, tie es heut zu Tage 
bei und der Fall if. Wir fanden ven Gebrauch des Eifens, ja vie 
Gewinnung deſſelben aus Gifenftein ſchon auf niedern Eulturftufen 
bei den Hottentoten und Negern. (C.⸗G. III. 271.) Die Aegyptiſchen 
Bergleute, fo mie die Bildhauer bedienten fich deſſelben bei ihren 





*) ©. über biefen hier angebeuteten Gegenſtand befonders Wilkinson II. 
241. 245. 255. Rosellini m. c. II. 300. — Dann C. ⸗G. IV. 257. Dabel 
bemerfe ich noch, daß der Gebrauch der Bronze wohl von den kankaftfſchen 
Ginwanderern mit nad Aegypten — wurde und feinen Weg von Nor: 
ven nach Euden genommen hat, während ſich das Gifen vielleicht bereits bei 
der paſſiven Urbevölferung in Gebrauch fand, da befanntlich biefes Metall 
tn ungeheuerer Mafie Über bie @rboberfläche verbreitet ift und ſich gar bald 
als nuhbareo Material kund giebt. 
20 * 
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Arbeiten. Dennoch kommt es ſeltener in Grabſtaͤtten vor als Brouze. 
Die Urfache dieſer Erſcheinung liegt meiſtens darin, daß das Eiſen 
der Zerſtoͤrung durch den Roſt ausgeſetzt iſt, wie alle jene eiſernen 
Gegenſtaͤnde beweiſen, welche in der Erde gefunden werden. Auf 
ven Schlachtfeldern des letzten Krieges finden wir Flintenlaͤufe und 
ſtarke Saͤbel ſchon ganz zerloͤſet und zerfallen, ſo daß ſie ſich ſcha⸗ 
lig und blaͤttrig abſondern, waͤhrend duͤnne Uniformknoͤpfe aus 
Meſſing ſich vortrefflich unter ihrer gruͤnen Roſtdecke erhalten ha⸗ 
ben, wie die vor mir liegenden Stuͤcke deutlich beweiſen. Daa 
Eiſen verwendete man im alten Aegypten zu Aexten, Meiſeln, 
Hacken, Naͤgeln und in ſpaͤterer Zeit auch zu Ringen. 


Spinnen und Weben u. a Sandwerte 


ſind naͤchſt dem Schmieden und der Wollbearbeitung diejenigen Hand⸗ 
werke, welche wir auf dem Wege, den die Voͤlker in der Cultur 
zurüdlegen, mit am fruͤheſten antreffen. Auf den niedern Stufen fin⸗ 
den wir die einfache Kleivung aus den Fellen der Thiere gefertigt; 
in der Suͤdſee, wo es an größeren felltwagenven Thieren fehlt, fertigt 
man Kleider aus Pflanzenhaut, indem man die Baumrinde zu einem 
feinen Filze mat. Wo Pflanzenwolle vorhanden ift, wie in Suͤd⸗ 
america, Iernte der Menſch gar bald, dem Beifpiele der Spinnen 
folgend, aus dieſer Wolle Faͤden ziehen und fie durch Drehen Halt» 
barer, durch Flechten flärker machen. 

Das Gefchäft des Spinnens ift auf den ägpptifchen Denfmälern 
öfter dargeftellt; demfelben geht natürlich die Herftellung ver Pflan- 
zenwolle voraus. Wir fehen daher (Rofellini m. o. XLI.), wie man 
die Baummolle durch Klopfen und Aufmweichen im warmen Waffer 
geſchmeidiger und geſchickter zur Bearbeitung machte. Diefe Arbeit. 
wird durch Männer verrichtet. Die Wolle Hat eine gelbliche Farbe, 
welche daher auch die Stoffe Haben, die ven Nankings von Malta 
und Indien gleichen. 

Darauf folgte nun das Spinnen mit der Spindel, womit wir 
ſowohl Maͤnner als auch Frauen beſchaͤftigt finden. Die Frauen 
ziehen den Faden aus einem Wollbuͤndel, der in einem Gefaͤße liegt, 
worin er angefeuchtet iſt. Sie haben fi, um ben Faden deſto 
länger ausziehen zu können, zum Theil auf eine Erhöhung geftellt 
und manche Frauen haben zu gleicher Zeit ‚zwei Spindeln (Rofels 
int XLL); die Männer aber führen nur eine einzige. Einer der 
Männer zieht feinen Baden über eine hoͤlzerne aufrecht vor ihm ſte⸗ 
hende Gabel. 

In den Gräbern hat man mehrere Spindeln gefunden, bie 
fammtlich aus Holz find und einen Fuß und drei Zoll Länge und einen 
Wuͤrtel aus Gips oder Compofition Haben.. Manche Spindeln was 
ren aus Blättern von Palmen und andern Pflanzenfaſern gefloch- 
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ten und gewebt, daher elaſtiſch, und da fie nicht ganz glatt waren, bieten 
fie die aufgewundenen Faͤden um fo fefter. Ginige Hatten oben eine 
mannichfach geftaltete Schlinge oder Schleife, um ven Baden durch⸗ 
ziehen zu können, und e& find verfchiedene Arten in den europälfchen 
Dufem vorhanden. (Wilkinſon IH. 136. m. Abbildung.) 

: Gleich ver Baumwolle wurde auh ver Flachs gefloyft und 
gefponnen, was wir ebenfalls auf den Denfmälern vargeftellt finden 
NRoſellini m. c. XLI.) und was im Weſentlichen ‚mit der Baumwolle 
übereinflimmt. Die Frauen ziehen den Flachs durch Steine. 

‚Hierauf folgt nan dad Weben ver Stoffe, wozu man niehrere 
Arten Webſtuͤhle gebrauchte, die theils platt auf dem Boden lagen, 
theils auch aufrecht flanden und mit deren. Sülfe man trefflidhe- 
und fine Zeuche Herftellte, vie auch theils einfarbig, tHeils geftreift; 
theils geſcheckt oder anderweit gemuftert ‘geliefert wurben, wie wir 
aus den Denkmaͤlern (Roſellini LXI. XL. und Wilkinſon IN. 132 ff.) 
erfehen, und welches eine genaue Kenntniß ver Faͤrbeſtoffe voraus⸗ 
fegt, die ſich in den Pflanzen und Foſſilien des Landes vorfinven. 
(Wilkinſon TH. 131.) Man ftickte demnaͤchſt auch die Kleider, 
namentlich die Saͤume, und verfland auch Treffen aus eblem ‚Mes 
talldrath herzuftellen, ‘eine Kunft, die wir bei ven Voͤlkern des 
Kaukafus angetroffen Haben. (C.⸗G. IV. 21.) Wan fannte eben 
fo wie in Anahuac auch in Aegypten ven Indigo. (Bilinf. 111. 124.) 

: Die Producte der aͤgyptiſchen Webereien waren im Alterthum 
fehr berühmt und fle Teifteten nicht weniger darin, als vie alten 
Voͤlker von: Anahuac. Die Stoffe waren fehr mannichfaltig; man 
Hatte ftarfe, grobe und feine Wollenftoffe, die namentlich als 
Oberkleider benntzt wurden, da den Prieflern ver Neinlichkelt wegen 
verboten war, fte .auf der bloßen Haut zu tragen, ebenfo beitehen 
ſaͤmmtliche Mumienbandagen aus Linnen und nie aud anderem 
Stoff;*) die Xebenven, fofern fie nicht Briefter waren, trugen auch 
Baummollenftoffe. Außerdem verbrauchte man viele Stoffe zum 
Schmude ver Wohnungen, zu Borhängen, zu Bett- und Stuhlde⸗ 
den amd fo fertigte man Stoffe von verfchiedenartiger Beſchaffen⸗ 
beit, je nad) dem Bebürfniffe.e Die Mumienbandagen waren wie 

die feinfte Leinwand. Man Batte deren, welche auf dem Duadrat« 
308 152 Bären Aufzug und 71 Fäden Einfchlag zeigten. **) Man 
Hatte Linnen, deſſen Zwirn aus 365 einzelnen Faͤden beſtand. Man 
fannitg bie Kunft, Läden verfchievener Stoffe zufammen zu weben, 
wie aumwolle unde Limen, und Linnen, und webte auch die 


9 Wultaſen— III. 118. nach den mikroſtopiſchen nuterſuchungen von 
Ure, Bauer und —— 

x**) Wilkinſon III. 128., der die Stellen der Alten, namentlich Pii- 
nius H. N. XIX. 1. ff., mit Gremplaren von antifen gemebten ‚Seuchen 
forgfältig vergleicht und letztere ausführlich befcgreibt. 
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mannichfaltigſten Muſter auf Fünftliche Art hinein. Man hatte eine 
große. Menge Arten von Geweben, vie» theild nach ihrer Beichafs 
fenheit, theilg nach ihrem Zwecke, theild nach dem Orte ihrer Bew 
fertigung benannt weren. Man hatte ferner zur Reinigung und 
Herftellung der Gewänder mannichfache Geräthe, von denen ich nur 
vie hoͤlzerne Kleiverprefie ned Berliner Muſtumd erwähnen will. 
(Wilkinfon IN. 140.) 

Vermandt mit der Anfertigung vr ‚Kleidung iſt auch die 
Seilerarbeit, vie bei dem großen Verkehr auf dem Nilſtrom, 
bei der Schifffahrt und Fiſcherei fehr productis ſeyn mußte. Man machte 
die Faͤden für vie Fiſcherneze aus Flachs und man bat die Nadeln 
gefunden, welche man zur «Gerftellung derſelben gebrauchte. Sie 
waren von Holz oner Bronze. (Wilfinfon III. 140. m. Ab.) 

Die Schiffdtaue waren ebenfalls aus Flachs und vie Anferti= 
gung verfelben ift in ven Denkmaͤlern vargeftellt. Wir fehen da z. 8. 
den Seiler. mit feinem Gehuͤlfen, ver Pie einzelnen Faͤven, aus denen 
dad Tau befteht, Enieend zufammenfaßt. Der hoͤherſtehende Meifter 
faßt fe mit beiden Händen und dreht fie um, worauf fie in eine 
Freisförmige Spirale gewunden werben, die durch bie mehrfach darum 
gewundenen Enden feſtgehalten und in viefer Geſtalt in ven Vor⸗ 
rathshaͤuſern aufgehängt werden. (Roſellini m. o. IxVI. und Waulin⸗ 
ſon I. 143.) 

Aus Pflanzenfaſern fertigte man auch Siebe. (Wilkimſ. 111.145.) 

‚Die Lederarbeiter Aegyptens maren jehr geſchickt und bil⸗ 
deien eine Hauptabtheilung der dritten Kafle und in Theben war 
ihnen ein befonderer Stadtbezirk eingeräumt. Da das Leber . per 
Zerſtoͤrung fehr ypreisgegeben ift, fo bat fi auch nur wenig mehr 
als vie. Kreuzbänder über ven Mumien erhalten, welche vortrefftich 
gepreßt find und Königenamen von einem Alter von 3300 Jahren 
zeigen. Man fertigte Schuhe, Sandalen, Stuhl⸗ und Sophaüber- 
zuge, Bogenkoͤcher und die Seitenwaͤnde der Wagen davon; malt 
verzierte damit Harfen und benupte Leber zu Dolchfcheiven, Schil⸗ 
den und wohl auch zu Panzern, Helmen, ferner zu Waſſer⸗ und 
zu Weinzubern und anderen Gefäßen und Butteralen. 

Man bearbeitete die Häute der Ejel, Pferde, Rinder, Schafe 
und Ziegen, ver Ylußpferde, aud benen man wahrfcheinlich jene 
Peitfchen machte, wie fie noch Heute bei ven Kaffern als Schambok 
ericheinen.. Die Belle der Löwen und Leoparden, fo wie ber Girafr 
en. bearbeitete man fo, daß das Haar daran“ blieb; ſie dienten als 
Deden, obſchon die Denkmale feinen Aegypter zeigen, der in Pelz- 
— gekfeibet ift. 

Bur Gerberei der Belle und ‚Häute*) bedlente man ſich man» 
cher eine Schaͤrfe enthaltenen Pflanzen, die in Wuͤſten wachſen; 


*) Boudet mess sur ha pröparation des pvaux en Egypt in 
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die Riemer und Schuſter hatten zum Schneiden des Leders ein 
Meſſer mis: halbkreisfoͤrmiger Schneide, wie es unſere Gerber noch 
gegenwaͤrtig haben. Sie hatten nur wenige, Werkzeuge; eine Ahle, 
ein Stein zum. Olätten bed Leders, eine Art Meifel, ein Leiften 
waren die vorzüglichiten. Das Aushängefchild war ein gegerbtes Fell. 
‚. Die Denkmäler zeigen und ferner vie Werfftätten der Tifch- 
les, Stellmacer, Wagner und Zimmerleute, veren Werf- 
zeuge wir ſchon oben kennen Iernten, namentlich ihre Aexte, Hobel, 
Meiſel und Bohrer, So enthält vie 45. Tafel Rofellinis ven Tifch- 
ler, vie 44, den Stuhl» und Geftellmacher, der mit - ven Drill 
bohrer nie Locher in den Stuhlrahmen bohrt, invefjen jein Gehülfe 
ein ſchoͤngeformtes Stuhlhein abglättet, von denen zwei fertige bes 
void zur Seite fichen... Diefelbe Tafel zeigt und den Wagenbauer, 
ber mit. einem unſern Bäitcher-Aerten ähnlichen Inftrumente arbeitet. 
Wir fehen ferkige und Halbfertige Raͤder mit vier umd mit adıt 
Speichen, dann vie gekruͤmmte Deichiel mit dem daran befefligten 
Joch für zwei Pferde, zugleich aber auch den Riemer, ber ben Tritt 
bes Wagens mit einem..bieggamen Ledernetze befyanııt, Die 43. Ta⸗ 
fel ſtellt die Speermarher vor, die zuerfi das Holz der Länge nach 
durchfägen. und ſodann mit der. einfachen, meifelartigen Urt aus 
freier. Sand die Form des Spießes aus beinfelben herausarbeiten. 
Neben venielben arbeiten drei Männer an’ Bogen. 

Die, 45. Tafel vergegenmwärtigt ung bie Werkſtaͤtten der Bild⸗ 
hauer, die in Holz arbeiten. So ſehen wir drei Maͤnner mit 
ber Politur einer Säule beſchaͤftigt, deren Umfang vor ihnen an 
der Wand mit zother Barbe aufgezeichnet ift; andere fertigen Ka— 
nopen, Sphinxe und Munmienbilper. Die 46. Tafel zeigt ähnliche 
Arbeiten, dann aber auch die Anftreicher nnd Möbelmater Wir 
ſehen Bier einen Mann, ber mit einem Steine vie Barbe reibt, 
die daneben am offenen Feuer in einem Topfe gefocht und fodann 
warm mit einem Pinfel auf das 90 aufgetragen wird. - mei 
andere Männer ftreichen eine Säule in weiß, geim, xoth und gelb» 
geſtreiften Muſter an, und noch zwei andere bemalen eine Tafel mit 
Thierſiguren, waͤhrend anbere Statuen ausmeiſeln und anmalen. 
Die 47. Tafel erläutert die Art und Weife, wie die Bild⸗ 

hauer.in. Steig: bei ihrer ‚Arbeit verfuhren. Zunächft ſehen wir 
die Außarbeitung eines Löwen in natürlicher Größe. aus gelblichen 
@tein, forany Die. Art, wis man die groͤßern Statuen vergoldete. 
Es ift eine Sphinz,. wohel: ein Mann mit einem Pinfel den Kitt 
oder das Bindemittel qufträgt. Der Vergolder ſelbſt traͤgt das 
Gold mit einem Kiſſen auf den Stein auf und druͤckt es behutſam 
an. ale Blatt enthält. zwei coloſſale Statuen aus Syenit 





der deser. de PE. XVIII. 2. S. 71. Milinnen TU 155. — m. c. III. 
G65. und Tafel LUKIV. mw. LV. 
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rothem Granit, deren eihe faft ganz fertig iſt. Dle Statuen And mit 
großen Gerůſten umgeben, auf denen die Arbeiter mit ihren: Meiſeln 
berumfteigen: Eundlich ſehen wir auch die Schleifen, die mit Och⸗ 
jen befpannt . die großen Steinmaffen vom Bluffe in bis zn 
befördern. Je zwei Ochſen haben einen- Treiber. 

Bei weitem großartiger iſt aber- der Transport einer vollende⸗ 
ven Goloffalftatue, welchen wir auf der 48. Tafel dargeſtellt finden: 
Man hat ven Coloß auf eine Schleife geflellt und mit gewaltigen 
Tauen darauf befeſtigt. Bier Reihen Menſchen je zu 41 un 43 
Derfonen find davor gefpannt. Ein Mann fleht anf dem Schooßo 
des Coloſſes und leitet mit ven zufammenfchlagennen Haͤnden ben 
Tact, während ein bei ven Fuͤßen ſtehender Waſſer auf ven Boden 
gießt, damit fi) die Schleife nicht‘ entzuͤnden mögez um ihn mit 
Waſſer zu verfehen, erblicken wie drei Männer; deren Fever Kruͤge 
an einem Joch traͤgt; andere drei Maͤmer tragen ein großes Stuͤck 
Balken nach. Die Gerichtsdiener mit Stoͤcken ſqhreiten ieee 
am jede Unordnung zu verhindern. 

Diefelbe Tafel zeigt noch die Steinmegen, welche vie Qua⸗ 
derfteine für Gebaͤude zuhauen; fie - führm -fomohl einen Spigmeijel, 
als auch einen breitem, um die Flaͤche gehörig abzuglätten. 

Die Ziegelfleine der alten Aegypter waren von ungebrann« 
tem Thon. Ihre -Bereitung durch die gefangenen Juden ftellt-vie 
49. Tafel bet Rofellini dar. Die Gefangenen müflen von einem 
Aegyptert überwacht die ‚Erde mit Hacken, welche ven Banppflägen 
fehr Ahinlih find, aus dem Boden bauen. Die fo gewonnene Ertde 
trägt ein anderer auf der Schulter weiter und fehättet fie auf einen 
Haufen, von wo aus ein dritten die Ziegel in eine Form druͤckt 
und in Reihen fo auffteflt, daß: die Luft hindurchſtreichen und ste 
austrodnen kann. Diefe naffen Ziegel haben eine graue Farbe. Sind 
fle getrocknet, ſo werden fie von einem andern Juden an einem uͤber 
die Schultern gelegten Joch mit doppelter, langer Schlinge, je drei 
Stuͤck auf jeder Seite, fortgetragen und dicht aufgeſchichtet. 
Sen fo ausführliche Darſtellungen haben wit uͤber die Toͤp⸗ 
ferei der Aegypter auf den von Rofellini (m. e. Tf. L.) und 
Wilkinſon (I. 164.) mitgetheilten Tafeln. Wir ſehen ven Loͤpfer, 
wie er an ber Drehfcheibe fibt und aus dem Thone Gefaͤße ‚formt, 
Darauf ſehen wir auch bie Brennoͤf en, welche lange, faſt in Die 
conifhe Form uͤbergehende Cylinder fi, in welche die Gefäße für 
den: Brand eingefeßt werben, Die ‚Töpfer bildeten eins zahlreiche 
Claſſe ver Bevoͤlkerung des alten Aegyptens. Die Gefäße, melde 
noch erhalten find, zeigen in Berug- auf ihre Form, Bemalung, 
Slafur und Verzierung große Mannichfaltigkeit; fie find, wie nas 
mentlich unfere Heinen Gefäße, zum Theil fehr einfach und aus ges 
zingerem Material, dann ‚aber: hat man aurb,imehrere Prachtgefaͤße 
und uͤberaus kuͤnſtliche Formen, wie aus. den, oben von ıniv.nadı 
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gewieſenen Abbildungen hervorgeht. Spaͤter wurden Loͤpferwaaren 
von Koptos auch ins Ausland ausgefuͤhrt. 

Die Glasfabrication iſt auf thebaniſchen Monumenten ſchon 
in sem Zeitalter des erſten Oſirtaſen, im 17. Jahrhundert vor Chr, 
Geb., vargeftellt. Man bemerkt deutlich nad Blaferohr. Man fertigte 
aus Glas Gefäße, namentlich von. Eleinerem Umfang, Glasperlen und 
unaͤchte Steine. Wan ahmte die Karben der einfarbigen nach und 
machte auch. jene Compofition, welche unter dem Namen  millehori 
bekanut it und Die man als ein fünftlich verfchmolzenes Gewebe ver 
ſchie denfarbiger Glasfaͤden von verſchiedener Staͤrke mit einander oder 
auch mir Goldfaͤden bezeichnen kann *). 

Unter den uͤbrigen Handwerkern ſind nun noch die Baͤcker, Koͤche, 
Fleiſchet und die Verfertiger kuͤnſtlicher Blumen zu nennen; ferner 
die Sandalen⸗ und Korbflechter, die Faͤrber, und wie muͤſſen anneh⸗ 
men, daß die meiſten unſerer heutigen Handwerker, etwa die Uhrma⸗ 
cher, Sthiekpulvermacher und Buchdrucker ausgenommen, in den Staͤdten 
des alten — zu finden waren. 


Das Familienleben 


der alten Aegypter bietet viele Eigenthuͤmlichkeiten dar und vie Gefetz⸗ 
gebung Hatte auf Der einen Seite große Sorgfalt auf die Erhaltung 
der Sittenreinheit während manche religiöfe Gebräuche das 
mit im grellſten Widerſpruche flanden und offenbar eine tiefe Sitten» 
bofigfeit befoͤrdern mußten. 

+. Die Ehe. war heilig und die Stellung der Frauen 
eine wärbige. Seltiamer Weife hatte man das Geſetz, daß ein 
Jever. ‚feine. Schweſter heirathen ſollte (Diodor 1. 27.), welches, kaum 
einen unvern Zweck haben. konnte, als vie Aufrechthaltung ver Kaften, 
Ran ‚wollte verhuͤthen, daß vie nievern Kaften, welche vie hoͤheren 
nn mußten, denfelben durch Familienbande allzu nabe gerüct 
würbem : 

- Die Würde der Frauen nahm das Geſetz unter folnen Schirm. 
Wer einer freien Frau Gewalt zugefügt hatte, der wurde entmannt; 
wax.jebonh'.ver Ehebruch durch Ueberredung geicheben, jo erhielt ver 
Mann taufen» Stockpruͤgel und dem Weibe wurde die Nafe abgefchnits 
sen. Miodor I. 78.) Die Brauen wurden nicht eingefperrt, fon« 
vern fie gingen. auf den Markt und handelten. (Herodot IL 35.) 
An Öffentlichen. Aemtern, namentlich an ber Prieſterwuͤrde, hatten ſie 
keinen Antheil (Herodot II. 35.), obfhon wir doc auch Koͤ⸗ 
— und — finden. Bemerkenswerth iſt das — 


*) Wilkinſon III. 88. ff. Roſellini II. — welcher Taf. — in 
ee ver Slasperlenfabrication giebt. John, Analyfen altägypi. 
iiber Glaͤſer in Miuntolie Reife I dem Ammontempel, S. 301. 
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daß die Toͤchter verpflichtet waren, chre hutflofeu Eltern zu. — 
Gerodot IL 35.) 

"Dagegen verfichert Diodor (IL. 27. y; daß · nicht allein den Re 

niginnen größere Ehre ald ihren Gemahlen. gegollt werben, fonbern 

daß auch bei den Aegyptern unter Privatleuten die Ivan durch die 
Ehe die Herrfchaft über den: Mann erlangt Gabe, indem ber Bräutie 
gam fi anheiſchig machte, der kuͤnftigen Frau in allen Stuͤcken zu 
gehorchen. Die Frau wurde alſo als die Herrin des Haufes 
geſetzlich anerkannt. Damit ſteht nun freilich: eine Rachvicht deſſelben 
Schriftſtellers ſcheinbar im Widerſpruch. Er ſagt (I. 80.), bei ven 
Aegyptern heirathet jeder Prieſter nur eine Frau, jenes andere aber 
fo viel er nur will, während Herodot (II. 92.) im allgemeinen ſagt, 
daß jeder Aeghpter nur eine Frau gehabt Habe, Es ſcheint — 
bei den Aegyptern daſſelbe Verhaͤltniß ſtattgefunden zu haben, was 
wir bei den Mericanern und bei den Arabern angetroffen. haben, und 
bie Nachricht Diodors von ber Herrſchaft ver Grau Bam * wahr⸗ 
ſcheinlich auf die erſte Gemahlin: 

Ueber die Heirathöceremonien fehlen Nachrichten; ; bei einem fo cere⸗ 

monienreichen Volke wurde indeſſen gewiß auch die Heirath nicht 
ohne mannichfache Weihen und Segnungen, Opfer und Feierlichkeiten 
vollzogen. 
Alles was geboren wird (fagt Diovor I. 80), muß ein. Jedes 
erziehen, weil dem Staat eine zahlreiche. Bevoͤlkerung eewuͤnſcht 
iſt. Keines von den Kindern halten ſie fuͤr unaͤcht, ſelbſt ein ſolches 
nicht, welches von einer gekauften Sclavin geboren. worben; beun 
fe glauben überhaupt, daß ver Vater Die einzige Arfache ver Zeus 
dung ſey, die Mutter aber dem Kinde nur Nahrung und Aufenthalt 
gebe, wie fie denn auch unter den Bäumen die fruchttragenden vie 
männlichen nennen. Kindermord war baher ‚bei ven Aeghptern felten 
und dad Geſetz (Diodor I. 77.) beftimmte ven Eltern, welche ihr Kind 
umbrachten, zwar nicht den Tod, allein fie mußten drei Tage und 
drei Nächte ununterbrodyen im Veifepn einer vom Gericht beftelitea 
Wache ven Leichnam in ihren Urmen halten, venn es wurde nicht 
für billig angefehen, diejenigen des Lebens zu berauben, ‚die ihren Kiu⸗ 
dern das Leben gegeben hatten, fondern man fuchte fie vielmehr durch 
Schmerz und Reue von ihrem Unternehmen abzuhalten. 
Der Unterhalt der Kinder (ſagt Diobor J. 80.) iſt bei Den 
Aegyptern mit unglaublich wenigen Koften verbunden. Man’ füttert 
fie mit Gekochtem, welches meohlfell ift umd wenig Zubereitung er⸗ 
fordert, wie die unterſten Schößlinge- von Rohr, vie im Weiter gexd- 
ſtet werden Tönnen, Wurzeln und Stängel son Wafjerpflangen, Die 
theils roh, theild gefocht und geröftet gegeben werden. Da nun aud 
Überbem; wegen des gelinden Clima bie meiften ohne Schuh und ohne 
Rleidung; gehalten werden, To belaufen ſich alle Koſten, vie ein Kind 
feinen „Eltern "oermnjacht, bis es manuhar; wird, nicht hoͤhen als Auf 
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zwanzig Orachmen (4 Thlr. 6 Gr.), um dieß iſt bie: nöd vr 
außerorbentlid, ſtarken Volksmenge von Aeghpien. 

Wir haben hier alſo diefelbe Erſcheinung 8 in den Meichen von 
Anabuac (C.⸗G. J. 39.), wo die Kinder ebenfalls nackt und noth⸗ 
duͤrftig genaͤhrt aufwuchſen. Eben fo wurde auch wie im Mexico vie 
Erziehung der Kinder von ven Prieſtern geleitet. Sie hatten Schu⸗ 
len, wohin die Kinder gebracht wurden, ſobald fie die noͤthige Weihe 
hatten. Bis dahin lehrten vie Eltern oder Verwandten diejenigen 
Kenntniſſe, welche zu ihrem kuͤnftigen Lebensberufe nothwendig waren. 
Schreiben lernten namentlich alle diejenigen, welche ſich mit den Kuͤn⸗ 
ſten beſchaͤftigten. Leibesuͤbungen und Muſik waren vom Unterricht 
ausgeſchloſſen, deun fie glaubten, daß in ven Turnanſtalten vie jum⸗ 
gen Leute nicht ſowohl Geſundheit, als eine kurzdauernde und gefaͤhr⸗ 
liche Leibesſtaͤrke erwerben; die Muſik hielten ſie für unnuͤtz und ſchaͤd⸗ 
lich, weil ſie die Seelen der Maͤnner weibiſch mache. Bei den Prie⸗ 
ſtern lernten die Knaben vie heilige und wie gemeine Schrift, Geome⸗ 
trie und Arithmetik, bie fie namentlich im gemeinen Leben brauchen 
konnten. (Diodor I. 81.) 

Die Beſchneidung war bei den Aegyptern heimiſch, allein wir 
wiſſen nicht, wenn fle ſtattfand und mit welchen beſonderen Feierlich⸗ 
feiten fie verbunden war. 

Die Kinder erfreute man durch mancherlei Spielfachen, veren 
einige 618 auf unfere Zeit gelangt find. So hatte man gemalte Pup- 
pen, von roher Form, andere hatten zahlreiche Perlen anftatt ber 
Haare, andere ſtellten Figuren dar, an denen ein Arm ober Bein ber 
weglich. war; einige flellten Handwerker, wie teigfnetenve Bäder, Wäs 
fcherinnen var, deren Glieder ſich mit Schnüren ziehen ließen. Das 
Leidener Mufeum beſitzt ein Crocodil, deffen — beweglich iſt. Wil⸗ 
kinfon II. 426.) 

Das Verhaͤltniß der Kinder zu den Eltern und zu ben Alten 
uͤberhanpt war daß der größten Ehrfurcht. Fuͤr Kinder, welche. ihre 
Eltern ermordeten, war die Härtefte Strafe angeorpnet. Dem Verur⸗ 
theilten wurden mit gefchärftn Stoͤcken fingerdicke Städten Fleiſch vom 
Leilbe gehauen und darauf ward er auf Dornen lebendig verbrannt. 
(Diodor 1. 77.) Wenn jüngere Berfonen älteren begegnen, fo gehen 
fie ihnen aus vem Weg und treten auf die Seite, flehen auch vor 
ifmen, wenn fie heranfoınmen, von dem Sige auf. (Herodot II. 80.) 
In einem Staate, wo, wie in Aegypten, die größte Ehrfurcht vor 
dem. Sergebrachten ftatt fand, mußte bie Ehrerbietung gegen das Alter 
wohl forgfäitig anfrecht erhalten werben. Die Kinder halfen den 
Eltern von Jugend auf in ihren Beichäftigungen und erwarben ſich 
dadurch bei Zeiten Sinfichten für ihren künftigen Beruf und Geſchick 
für die Hanbhabung deſſelben. Es if übrigens ſeltſam, daß wir in 
ven Denkmalen fo ſelten Kinder ala Theilnehmer an den Arbeiten und 
Handlungen der Eltern bargeflellt finden; ſte Fommen nur. manchmal 
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als Gehuͤlfen vor, dann in Begleitung ver Frauen und erfcheinen 
unter den Leidtragenben beim Todtencultus. 

Die mehrmwächentliche Zeit der Ueberſchwemmung des Lanbes durch 
den Mif, dann bie zahlreichen religiöfen Feſte und Feierlichkeiten ers 


hielten bei ven Aeghptern einen regen Sim für gefellige lUinter= 


haltung, fo wie die Sonberung des Volkes in Kaften ein gewiffe® 
Ceremoniell und firenge Beobachtung der Formen bervor« 
brachte, welche Niedere gegen Hoͤherſtehende zu beobachten Hatten. 

Der Gruß der Aegppter beſtand darin, daß fie die Hans 
bi8 zum Knie berabfinfen Tiefen. (Herodot IL 80.) 

Sobald nun ein junger Mann fähig geworden war feinen. Lebens⸗ 
unterhalt felbſt zu verdienen, indem er bie noͤthige Wertigkeit und Ges 
ſ chicklichkeiti in ſeinem Geſchaͤft oder Handwerk erworben hatte, ſo ſuchte er 
ſich eine Gefaͤhrtin und begann feine eigene Wirthſchaft. Die zahl⸗ 
reichen öffentlichen Beftlichkeiten, der lebhafte Binnenverkehr, dann das 
Bufammenhalten ver Kaften verfchafiten ven jungen Leuten ‚und deren 
Eltern Gelegenheit, fich gegenjeitig Tennen zu lernen. . Die ganze Ein« 


richtung des Staates laͤßt vermuthen, daß die Schließung ver Ehe . 


etwa in berfelben Weife flattgefunven Habe, welche wir bei den Azte⸗ 
fen angetroffen haben, daß Einwilligung ver beiberfeitigen Eltern, 


dann aber priefterliche Weihe weſentlich dazu gehörte, um eine guͤl⸗ 


tige Ehe herzuftellen. (S. oben ©. 33. ff.) 

Während nun bie Briefter, wie in Anahnar, aus in Aegypten 
fi mit einer Frau begmügten und dadurch das Beiſpiel ver Enthalt« 
famfeit gaben, während die niebrigeren Kaflen und die Armen aus 
Noth dieſem Beifpiel folgten, Hatten Vornehme und Wohlhabenae 
außer der erften Gattin und ‚Herrin des Hauſes mehrere -Sranen, fo 
viel ihr Geſchmack und ihre Vermoͤgensumſtaͤnde ihnen geft 
In folchen Bamilien finden fih auch Sclaven und Sclayinnen, 
darunter auch farbige, die aus dem füplichen und innern Africa zuges 
führt wurden. und die ebenfalld unter dem Schuge ver. Geſetze ſtan⸗ 
zen, da der Herr fe nicht willfürlich toͤbdten durfte. (Diodor I. 77.) 

- Eine merkwürdige Viebereinflimmung "altamericanifcher und aͤgyp⸗ 
tifcher Sitte finden wir auch darin, daß fich beive- Nationen gewiſſen 
- Haften und Büßungen unterwarfen, veren Zweck zum . großen 


Theil Erhaltung per Geſundheit war. Die Americaner entzogen ſich 


Häufig Blut und .fafteten fleißig; hei ven Aegyptern fan Achn- 
Tiches ftatt. Um Krankheiten vorzubeugen,: ſagt Diodor d. 82), 


pflegen ſie ihren Körper mit Klyſtiren, Faſten und Brechen, zuweilen 


Zag für Tag, zuweilen aller vier oder fünf Tage; denn fie fagen, 
mad bei einer jeben genofienen Speife uber den Verdauten ſey, das 
ſey uberflüfftg und hieraus wuͤrden die ‚Krankheiten erzeugt; jeue Kur 
aber bebe vie Krankheiten gleich in ihrem Entſtehen und diene vor⸗ 
zuͤglich zur Erhaltung der Geſundheit. fie in ven Krieg 
ober außer Landes verreiſen, brauchen alle dieſe Kur, ohne den 
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Aerzten etwas Dafür zu bezahlen, denn bie Aerzte bekommen Ihren 
Unterhalt aus der gemeinen Kafle Sie verrichten die Kurm nad 
einem vorgefchriebenen Geſetz, welches von visten und beruͤhmten alten 
Aerzten verfaßt. worden if. Wenn fie diefen in den Heiligen Büchern 
befindlichen Vorſchriften folgen und damit gleichwohl ven Kranken 
nicht retten Tönnen, fo werben fie von jeder deshalb gegen fie ange- 
Ktellten Klage freigefpeochen; wenn fie aber gegen tiefe Borfchrift 
handeln, fo werben fie auf Leib und Leben angeklagt, weil der Ge⸗ 
ſetzgeber glaubte, daß die Einfiht nur fehr weniger Männer welter 
ginge, als die jeit Iangen Zeiten beobachtete und von den geſchickteſten 
Aerzten angeoräuete Heilart. Herodot (II. 84.) berichtet, daß jeder 
Arzt nur eine Krankheit zu heilen unteruehme, daß für jede Art 
von Krankheiten beſondere Aerzte und daß daher alled voll von Aerz⸗ 
tem ſey, deren einige mur den Kopf, andere die Zähne, vie Augen, 
den Unterleib und unfichtbare Uebel zu heilen unternehmen. Wahr⸗ 
fcheinlih war es wie in Chile, mo. ehenfalld mehrere Claſſen von 
Aerzten find, wie. ſich denn ja auch bei uns die Arzneikunſt in vie äußere 
und innere fcheidet und dieſer Arzt die eine Art von Krankheiten an 
Augen, Ohren, Zähnen zu - feinem beſonderen Stublum gemacht bat 
und mit befonverem Gluͤck behandelt, während ein anberer ein anbes 
res Feld der aͤrzlichen Praxis bearbeitet *). 

Zur Erhaltung der Geſundheit dienten, wie ſchon oben bemerkt, 
die Einreibungen des Körpers mit Fett und bie Baͤder; ver Gebrauch 
yon beiden war bei der Landestrauer unterfagt. (Diodor I. 72.) Die 
Priefter, ala die Mufter in genauer Befolgung der vorgefchriebenen 
Geſetze, badeten jeden Tag zweimal und, zweimal jede Nacht, fehoren 
fich auch aller drei Tage. am ganzen Leibe: (Herodot II. 37.) Gleich 
den alten Mexicanern badeten fie in kaltem Waller, das in großen 
Vehältern in ver Nähe der Tempel war. Aermere Privatleute ba⸗ 
beten im freien Wafler; die Vornehmen Hatten auf ihren Villen und 
überhaupt in ihren Wohnungen Babeanftalten, welche jebenfals der 
übrigen Einrichtung enifprachen. 

... Konnte mun in einer Krankheit ein Arzt nicht Helfen, fo warf 
man fi, wie. überall in der Welt, vem Aberglauben und deuje⸗ 
nigen Perſonen in die Arme, welche ihren Lebensunterhalt aus dem⸗ 
felben zogen, "wie ja auch in unſerem aufgeflärten Jahrhundert ver 
Glaube an Wundermittel bei vielen Invivinuen aus. allen Glaffen 
der Geſellſchaft noch immer unerfchütterlich feftfteht. 

Zuvoͤrderſt hielt man fih an die Träume Diodor (I. 21.) 
meldet, daß die Aegypter von ver Iſis erzählen, fie habe viele heils 
fame Arzneimittel erfunden und große Erfahrung in ver Heilfunte 
beſeſſen; daher Habe fie, nachdem fie die Unfterblichkeit erlangt, ihr 


*) Bergl. Rouyer notice sur les medicamens usuels des Egyptiens 
nebft dem Droguenverzeichniß in ber Descr. de Egypte XI. 429. S. oben S. 48. 
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arößtes Vergnuͤgen daran gefunden, die Menſchen wieder geneſen Kin 
kafjen und benen, vie fle anrufen, im Sthlafe Heilmittel angugeten; Die 
Aegyter führen viele Thatfachen für viefe Behauptung an und bee 
eifern fich, ver Göttin deshalb große Ehren. zu erzeigen. Sie verfichern, 
daß fie ven Kranken in Traume erfcheine, ihnen Heilmittel für vie 
Krankheit namhaft mache und daß viefenigen, welche ihren Gebote 
Folge leiften, auf eine wunderbare Weiſe gefumb wuͤrden. Diele, vie 
von ven Xerzten wegen ver Hartnädigkeit ihrer Krankheit a 

worden, follen durch die Iſis erhalten, ja es follen viele, welche 
den Gebrauch ihrer Augen oder amberer Olieder willig. verle⸗ 
ren hatten, durch vie Hälfe ver Goͤttin vollkommen. wieder bhesgeftellt 
worden feyn. Sie fol fogar ein Unflerblichkeltspulver erfunden haben, 
durch wmelches fie ihren Sohn Horos dem Leben wiedergegeben, yon 
fie dann in ihrer Kunſt unterrichtet und weicher dvaher auch viele 
glüdliche Heilungen vorgenommen habe. 

Wir erfchen daraus, daß die Priefter Aegyptens, die In haber 
der geſammten Grfahrungsmaffe der Nation, fein Mittel unbenugt 
ließen, wodurch fie fich auf ver einen Seite ver Nation nüglich. ma⸗ 
. Gen konnten, während fie auf ber anderen bie Beherrichung derfelben 
dadurch zu erhalten wußten. 

Uebrigens waren bie Aegypter, die durch die Behandlung ber 
Leichen für die Mumifisung das Innere des menſchlichen Körpers 
genauer Tannten als alle anderen Voͤlker ver alten Welt, ſehr beruͤhmt 
als Aerzte und Aegypten galt im Alterthum als die hohe Schule 
auch der aͤrztlichen Weisheit. 

Halfen nun weder Aerzte noch Traͤume, ſo wendete man ſich an 
andere Gottheiten; man ſetzie eins beſtimmte Summe zur Erhaltung 
ver heiligen Thiere aus oder gelobte fonft etwas in die Tempel. So 
pflegten Eltern ven Kopf ihres Kindes thellmelfe over ganz zu fcher- 
ven, dad abgenommene Haar mit Silber abzumiegen und biejed ben 
Thierwaͤrtern zu: überliefern. (Herodot I. 65.) War nun vine „Geis 
lung durch die Gottheiten erfolgt, fo fendete man als dankbares Aus 
denken ein Bild des geheilten Blieved an den Tempel, um bafjelbe 
darin. aufzuhängen. In der Salt'ſchen Sammlung befand ſich em 
Arm aus Elfenbein, in Theben fand man einen Stein, worauf zwei 
Ohren abgebilvet neöft Infchrift, fo wie ein Ohr aus -gebrannter Erbe. 
(Wiltinfon II. 395. m. 66.) 

So wie der Negypter feine Seele ausgehaucht hatte, begann eine mit 
vielen Umſtaͤnden und Feietlichkeiten verbunnene Behandlung der 
Leiche, nm dieſe mwenigftens ver hinterbliebenen Bamille zu erhalten. 
Wir haben Darüber zwei ausfuͤhrlichere Berichte won Herodot und 
Diodor, dann aber eine geoße Anzahl wohlerhaltener un 
welche jene zu erläutern geeignet find *). 





®) Ueber die Mumien ber Aeghpier ſ- den Bericht dus Abdallatif (O. 
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Sedalv ein Menſch In seinem Haufe geſtorben iſt, ſagt Herodot 
(il. 86.), der für daſſelbe von einiger Bedeutung war, beſtreicht ſich 
ſofort die ganze weibliche Verwandtſchaft den Kopf und wohl :audh 
das Angeſticht mit Schmutz; dann laſſen ſie ven. Todten Im Hauſe und 
remnen, entguͤrtet, ſo daß bie Brüfte ſichtbar werben, durch die Stra⸗ 
ßen und ſchlagen ſich und gleichermaßen thun auch bie Maͤnner. GE 
iſt dieß eine Sitte, die wir uͤberall gefunden haben (z. B. bei ven 
Ifcherkeſſen, (ſ. E.⸗G. IV. 86., den Arabern, daſ. IV. 158). 

Darauf bringt man die Leiche zu ven inbalfamirern, welche 
anſaͤffig ſind und fich ausſchließlich mit dieſer Kunſt befchäftigen. Gie 
zeigen. zuudrberfi vie verſchiedenen Muſter der Todten auf Holz ges 
malt; ies giebt deren drei Arten, eine theuere, eine mittlere und eins 
geringere. Nach diefen Proben Iaffen fie fich von ven Angehörigen 
fügen, in welcher Art fie wen Leichnam ‚zubereitet wuͤnſchen. Nach» 
dem man fich über ven Preis verftännigt hat, geben pie Verwandten nach 
Haufe und vie Balſamirer verfahren nun folgennermaßen. BZuerft 
ziehen fle das Gehirn: mit einem Erummen Cifen durch bie Nafenlücher 
aus, das Übrige entfernea file durch. Einichütten kuͤnſtlicher Mittel, 


Darauf machen .fie mit einem ſcharfen aͤthiopiſchen Steine einen Eins 


ſchnitt an der Weiche und nehmen fofort bie ganze Bauchhoͤhle ars, 
Baben fie diefe gereinigt und Palmwein hineingeſchuͤttet, fo bringen flo 
geriebene Sperereien hinein. Aladann füllen fie ver Bauch mit reis 
nen geriebenen Myrrhen, mit Gaffia und. ben fonfligen Raͤucherwer⸗ 
ten, Weihrauch außgenommen,. und nähen ihn wieder zu. Haben fie 
dieß gethan, fo legen fie ihn in Natron und vernahren ihn ſiebenzig 
Tage darin. Iſt dieſe Bett vorüber, fo waſchen Ke den Todten und 
wununideln den ganzen Leid mit Baͤndern, vie aus Linnenzeng vom 
Byſſus gefchnitten find, und flreichen auch Gummi barüber, veſſen fich 
Die Aegypter überhaupt anftatt des Leimes bedienen. Sodann nehmen 
ihn die Angehörigen in Empfang, laſſen das hölzerne Abbild eines 
Mengen fertigen und verſchließen den Todten barinnen, ihn aufrecht 
in dem Grabgemach an vie Wand ftellenn. — 

Die mittlere Art der Todtenbereitung geſchieht aber alſo. Sie 
füllen Klyſtirſprigen mit Cedernoͤl und fprigen damit vie Bauchhoͤhle 


v. Wahl ©. 221. ff); bang Joach. Aerüpps de Gelhausen Consensus 
celebriorum :medicorum histericorum et philosophorum super Secretiss. 

ac. preciosiss. quibusdam medicinis fere exotidis primumque super Mu- 
mia. Francof. ad.M. 1574. 4, auch Deutfch- daf. mit Abbildung; bie Autos 
reu des 17. Sahrh. in Fabricii bibliographia- antiquaria N. 9. &, 1027. 
Dann folgen im 18. Jahrh. Chr. Herkog mumiographia medica. Gotha 
1716 mit Beſchr. ver Gotharfchen mie; darauf Pockoke und Niebuhr. 
Beckers Auguftenm, Mouyer in der description .de- !’ Eoypte-VI. ©. 461. 
Rosellini m. c. 111.285. %. Taf: 126.15, Wilkinaen Rortf. II. 455. ff. G. 8. 
Wangen, Beſchr. der Muͤnchner Munien in ben. Deunkſchr. der Münchner 
.. VI. 1821. und Blumenbachs Beitr. zur Naturgeſchichie. TH. IT. 

. 39. u. J. w. 
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des ‚Konten aus, ohne ihn: aufzufchneiden over den Magen herauszu⸗ 
nehmen, welches nach. ver beftimmten Anzahl Tage auf: dem natılrs 
fihen Wege zurüdflieht und. die anfgelöfeten Eingeweide und Dingen 
mit fich bringt. Das Fleiſch: wird vom Natron aufgelöfet, ſo daß 
an: dem Tobten nur. Haut und Knochen bleiben. So geben fie. dann 
den Todten wieber ab, ohne fonft etmad mit ihm zu ſchaffen zu haben. 
Die AMermeren haben folgende Einbalfamirung. Sie fchütten in 
‚die Bauchhähle Neinigungsfaft ein und legen ihn ſiebenzig Tage ein, 
worauf fie ihn wieber abgeben. — 
Bel angefehenen und ſchoͤnen Frauenleichen gebrauchte man die 
Vorſicht, fie erſt drei oder vier Tage nnd) dem Tode au. bie Balſa⸗ 
mirer abzugeben, damit dieſe nicht etwa, wie Fuͤlle vorgekommen ſeyn 
ſollen, dieſelben auf unwuͤrdige Art mißbrauchen koͤmten. 

Diodors Bericht (1. 91.) ergänzt ven des Herodot, bezieht ſich 
jedoch nur auf die koſtbarere Art der Balfamirung. 

Wenn bei den Aegyptern Jemand ſtirbt, ſagt Diodor, ſo 
alle ſeine Verwandten und Freunde Koth auf ihre Haͤupter und gehen 
mit Wehklagen durch die Stadt, bis der Körper begraben iſt. Bis 
dahin bedienen fie fich weder der Bänder, noch auch nehmen fie Wein 
noch fonft einige andere mehr als gemeine Speife zu ſich; fle ziehen 
auch keine frifchen Kleiver an. Die Beftattungdarten ſind von 
preierlei Art: die koſtbarſte, die mittelmäßige und die. niebrigfte Be⸗ 
ſtatiung. Bei ver erfien fol ein Talent Silbers (128% hir.) ver⸗ 
wandt werben, bei der zweiten zwanzig Minen (427 EÆhlr.) und bie 
letztere fol nur überaus geringe Unkoſten erfordern. Diejenigen, welche 
der Leiche die letzten Dienfte ermweifen, find zuͤnftige Dleifber, welche 
dieſes Handwerk von ihren Eltern erlernt haben. Diele brimgen den 
Verwandten des Verfiorbenen ein Verzeichniß ver Unkoſten, welcht 
in jebem Fall zum Begräbniß erforbert werben, und fragen an, auf 
welche Art fie Die Reiche beſtatiet haben wollen. Wenn ſie hum über 
alle Punste mit einander einig geworben find, fo nehmen fle den 
Leichnam zu fich und übergeben ihn den Leuten, welche zur gewoͤhn⸗ 
- Hichen Beftattung deſſelben beftimmt fine. Der Körper wird auf vie 
Erde gelegt und der fogenannte Schreiber: bezeichnet zuerſt auf der 
linfen Seite, wie viel weggefchnitten werben fol. Dann nimmt der 
fogenannte Anfchneiver einen äthiopifchen Stein. und ſchueidet fü viel 
Sleifh weg, ald die Vorfchrift befagt, worauf er ſofort in vollem. 
Lauf entflieht. Die Anwefenden verfolgen ihn, werfen mit Steinen 
nach ihm, verfluchen ihn und wollen gleichſam die ganze Verſuͤndi⸗ 
gung an dem Körper auf fein Haupt legen; venn fie glauben, daß 
ein Jeder, der an dem Körper: feines, Gefchlechtd ‚einige Gewalt ver« 
übe, Wunden mache over vemfelben etwas Uebles zufiige, haſſens⸗ 
würbig ſey; Hingegen werben vie. fogenannten Ginbalfamirer aller 
Ehre und Hochachtung würdig geſchaͤtzt; ſie gehen. mit den Prieftern 
um und haben, ald heilige Leute, einen ungehinverten Zutritt .zu bem 
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Tempel. Wenn fte fih zur Zubereitung des angefchnittenen Körpers 
verfammelt haben, -fo ftedit einer von ihnen vie Hand durch die ein» 
gefchnittene Deffnung am Leichnam in die Brufthöhle und nimmt alles 
Eingeweide Heraus bis auf die Nieren und dad Herz; ein anderer 
reinigt das Eingeweide Städ für Stuͤck und fpühlt es mit Palmwein 
and Spezereien aus. Sodann bereiten fie ven Leichnam zunörberft mit 
Cedernoͤl und verfhienenen andern Sachen über vreißig Tage lang zu, 
worauf fie ihn mit Myrrhen, Zimmt und andern Dingen einbalfamiren, 
die ihn nicht allein Tange erhalten, fonvern ihm auch Wohlgeruch vers 
fhaffen; fovann wird er den Verwandten des Verſtorbenen über- 
geben. Dadurch wird jedes Glied des DBerftorbenen fo unverfehrt 
erhalten, daß auch die Haare in den Augenlievern und Augenbraunen 
figen bleiben und die ganze Geftalt des Körpers ſich unverändert er⸗ 
Hält und man die Bildung deſſelben erfennen kann. Daher venn viele 
Aegypter, welche vie Körper ihrer Vorfahren in Eoftbaren Zimmern 
aufbewahren, diejenigen noch perfönlich kennen, welche viele Jahre vor 
ihrer Geburt verflorben find, und indem fie von einen jeden Koͤr⸗ 
per Größe, Umfang und die verſchiedenen Gefichtäzäge vor ſich fehen, 
das außerordentliche Vergnügen haben, fie gleichfam als ihre Zeits 
genofien zu betrachten. 

Wir ernten bereits die Art und Welfe kennen, wie bie Süpfees 
Bölfer pie Leichname ihrer Verwandten und Freunde längere Zeit uns 
verweft erhalten, ja wie fle aus ven Köpfen ihrer Feinde ſich Denk⸗ 
male ihrer Tapferkeit und Lift bereiten *). Diefe Kunft war auf daß 
Hoͤchſte bei ven alten Aegyptern ausgebilvet. Sie wendeten zu biefem 
Zwecke alle Mittel an, vie ihnen zu Gebote ſtanden, und fle hatten 
es darin zu einer Wertigkeit gebracht, welche vie Leichname Jahr⸗ 
tauſende Inng erhielt. Man Hat mannigfache Verfuche gemacht, um 
vas Verfahren zu entdecken, wodurch die alten Aegypter dieſe Erfolge 
erreichten, aber erſt die neuere Chemie hat denjenigen Stoff wieder 
ins Leben gerufen, welcher jene merkwuͤrdige Erhaltung bewirkte. Es 
iſt dieß Der Holzeſſig, deſſen Bereitung in Syrien und Aegypten 
Minius **) ziemlich ausführlich beſchrelbt und deſſen Herſtellung ver 
neuern Chemie wiederum gelungen iſt. 

Herodot kennt dreierlei Zubereitungen der Mumien; vie koſtbare 


*) C.«G. I. 274. IV. 321. 348. | . 
**) Pix .. in Europa e teda coquitur. — Lignum ejus conci- 
sum, furnis undique igni extra circumdato, fervet. Primus sudor aquae 
modo fluit canalı: hoc in Syria cedrium vocatur; cui tanta vis est, 
ut in Aegypto corpora hominum defunctorum eo perfusa serventur. Plin. 
H. N. XVE 21, Vergl. Berzelius Lehrbuch der Chemie. D. v. Wöhler. 
3. Ausg. VIII. 569. So viel ich weiß, war ber Pfarrer D. J. C. E. Loͤſch 
in Nürnberg der Erſte, welcher. in diefer Stelle des Plinius den Holzeſſig 
entdeckte (f. deſſen Schrift: Die Agyptifchen Mumien. Nürnb. 1837. ©. 10), 
ben man gegenwärtig zur Herftellung anatomifcher Musfelpräparate benußt. 
V. 21 
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des Todten aud,:chme ihn aufzuſchneiden over den Magen herauszu⸗ 
nehmen, welches nach. ber beſtimmten Anzahl Tage auf dem natuͤr⸗ 
fihen Wege zuruͤckfließt und bie anfgelöfeten Eingemweise tınd Dingen 
mit fi) bringt. Das Sleiſch wird vom Natron aufgelöfek, en daß 
an dem Todten nur. Haut und Knochen bleiben. So geben fie. dann 

den Todten wieber ab, ohne fonft etwas mit ihm zu ſchaffen zu haben. 

Die Aermeren haben folgende Einbalſamirung. Sie ſchuͤtten in 
die Bauchhoͤhle Reinigungsſaft ein und legen ihn ſiebenzig Tage ein, 
worauf ſie ihn wieder abgeben. 

Bei angeſehenen und ſchoͤnen Frauenleichen gebrauchte man die 
Borficht, fie exit vrei ober vier Tage nnd) dem Todt an. vie Balfa« 
wirer abzugeben, damit dieſe nicht etwa, . wie Fuͤlle vorgekommen: ſeyn 
follen, biefelben auf unmwärbige Art mißbrauchen könnten. 
Diodors Bericht (1. 91.) ergänzt ven des Herodot, bezieht ſich 
jedoch nur auf die koſtbarere Urt ver Balfamirung 

Wenn bei den Aegyptern Jemand ftirbt, fagt Diodor, ſo ſtreuen 
alle ſeine Verwandten und Freunde Koth auf ihre Haͤupter und gehen 
mit Wehklagen durch die Stadt, bis der Körper begraben iſt. Bis 
dahin bevienen fie fich weder ver Baͤder, noch auch nehmen fie Wein 
noch ſonſt einige andere mehr ald gemeine Speife zu fich; fie ziehen 
auch Feine frifchen Kleiver an. Die Beflattungdarten ſind von 
preierlei Art: die koſtbarſte, die mittelmäßige und- die. niebrigfte. Bes 
ftattung. Bei ver erften fol ein Talent Silbers (128 Thlr.) ver⸗ 
wandt werben, bei ver zweiten zwanzig Minen (427 Ehlr.) und bie 
leßtere fol nur überaus geringe Unkoſten exfordern. Diejenigen, welche 
der Leiche Die letzten Dienfte ermeifen, ‚find zuͤnftige Meiſter, welche 
dieſes Handwerk von ihren Eltern erlernt haben. Diefe bringen den 
Verwandten des Verſtorbenen ein Verzeichniß ver Unkoſten, melde 
in jevem Kal zum Begraͤbniß erforbert werben, und fragen an, auf 
welche Art fie vie Reiche beſtattet haben wollen. Wenn. fie tum uͤber 
alle Puncte mit einander einig geworben jind, fo nehmen fle ver 
Leichnam zu fich und übergeben ihn ven Leuten, welche zur gewoͤhn⸗ 
- lichen Beltattung deſſelben beftimmt find. Der Körper wird auf vie 
Erve gelegt und der fogenannte Schreiber: bezeichnet zuerſt auf ber 
linfen Seite, wie viel weggefchnitten werben fol. Dann nimmt der 
fogenannte Anfchneiver einen äthiopifchen Stein. und ſchueidet fü viel 
Sleifh weg, ald vie Vorfchrift befagt, worauf er fofort in vollem. 
Lauf entflieht. Die Anweienden verfolgen ihn, werfen mit Steinen 
nach ihm, verfluchen ihn und wollen gleichfam die ganze Verſuͤndi⸗ 
gung an dem Körper auf fein Haupt legen; denn fie glauben, daß 
ein Jeder, der an dem Körper ſeines Geſchlechts einige Gewalt ver⸗ 
übe, Wunden mache oder demſelben etwas Uebles zufuͤge, haſſens⸗ 
wuͤrdig ſey; hingegen werden die. ſogenannten Einbalſamirer aller 
Ehre und Hochachtung wuͤrdig geſchaͤtzt; ſie gehen mit den Prieſtern 
um und haben, als heilige Leute, einen ungehinderten Zutritt zu dem 
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Tempel. Wenn fte fich zur Zubereitung des angefchnittenen Körpers 
verfammelt haben, -fo ftedlt einer von ihnen die Hand durch die ein= 
gefchnittene Deffnung am Leichnam in die Brufthöhle und nimmt alles 
Eingeweide heraus bi8 auf vie Nieren und dad Herz; ein anderer 
reinigt das Eingeweide Stuͤck für Stuͤck und fpühlt es mit Palmwein 
and Spezereien aus. Sodann bereiten fie den Leichnam zuvoͤrderſt mit 
Cedernoͤl und verfähtenenen andern Sachen über vreißig Tage lang zu, 
worauf fie ihn mit Myrrhen, Zimmt und andern Dingen einbalfamiren, 
die ihn nicht allein Tange erhalten, fonvern ihm auch Wohlgeruch vers 
fhaffen; ſodann wird er den Verwandten des Verftorbenen über« 
geben. Dadurch wird jedes Glied des DVerftorbenen fo unverfehrt 
erhalten, daß auch die Haare in den Augenlievdern und Angenbraunen 
figen bleiben und die ganze Geftalt des Körpers ſich unverändert ers 
Hält und man bie Bildung deffelben erfennen Tann. Daher venn viele 
Aegypter, welche bie Körper ihrer Borfahren in koſtbaren Zimmern 
aufbewwaßren, diejenigen. noch perfönlich Tennen, melche viele Jahre vor 
ihrer Geburt verflorben find, und indem fie von einen jeden Kör« 
ger Größe, Umfang und die verfchienenen Geſichtszuͤge vor fich fehen, 
das aufßerorventliche Vergnügen haben, fie gleichſam als ihre Zeits 
genofien zu betrachten. 

Wir Iernten bereitö die Art und Welfe fennen, wie die Süpfees 
Bölfer pie Leichname ihrer Verwandten und Freunde längere Zeit un⸗ 
verweſt erhalten, ja wie ſte aus ‘ven Köpfen ihrer Feinde ſich Denk- 
male ihrer Tapferkeit und Lift bereiten *). Diefe Kunft war auf daß 
Höchfte bei ven alten Aegyptern ausgebildet. Sie wenveten zu biefem 
Zwecke alle Mittel an, vie ihnen zu Gebote flanden, und fie hatten 
es darin zu einer Wertigkeit gebracht, welche vie Leichname Jahr⸗ 
tauſende Inng erhielt. Man hat mannigfache Verſuche gemacht, um 
vas Verfahren zu entdecken, wodurch vie alten Aegypter dieſe Erfolge 
erreichten, aber erſt die neuere Chemie hat denjenigen Stoff wieder 
ins Leben gerufen, welcher jene merkwuͤrdige Erhaltung bewirkte. Es 
if dieß der Holzeſſig, deſſen Bereitung in Syrien und Aegypten 
Plinius **) ziemlich ausführlich beſchreibt und deſſen Herſtellung ver 
neuern Chemie wiederum gelungen ift. 

Herodot kennt dreierlei Bubereitungen ver Mumien; vie Foftbare 


*) &..®. J. 774. IV. 3321, 348. 5 . 

**) Pix liquida in Europa e teda cdquitur. — Lignum ejus conci- 
sum, furnis undique igni extra circumdato, fervet. Primus sudor aquae 
modo fluit canalı: hoc in Syria cedrium vocatur; cui tanta vis est, 
ut in Aegypto corpora hominum defunctorum eo perfusa serventur. Plin. 
HB. N. XVE 21, Vergl. Bergelius Lehrbuch der Chemie. D. v. Wöhler. 
3. Ausg. VIII. 569. So viel ich weiß, war ber Pfarrer D. 3. C. E. Loͤſch 
in Nürnberg der Erſte, welcher in dieſer Stelle des Plinius den Holzeſſig 
entdedte (ſ. deſſen Schrift; Die äügyptiſchen Mumien. Nürnb. 1837. ©. 10), 
ben man gegenwärtig zur Herftellung anatomiſcher Muskelpraͤparate benutzt. 
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und mittlere Balſamirung und die Einfalzung.. Vergleichen wir mi 
Herodots Nachricht die Mittheilungen von Mouyer*), melcher an Ort 
und Stelle eine große Anzahl Mumien unterfucht hat, fowie net Blu⸗ 
mienbachs Arbeiten, fo dürfte fich folgendes Mefultar hexausſtellen. 

Die Bereitung der Leichen wurde entwerer mit Holzefſig ober 
mit Natron bewerkſtelligt und entwerer ver Leichnam geöffnet und 
die Eingeweide herausgenommen, oder er ward wicht geöffnet una vie 
Gingemeine fo wie das Fleiſch auf eine andere Art dargeſtalt entterut, 
daß von dem Körper nur Haut und Knochen übrig blieben. 

Die koſtbarſten Mumien finn die halfamirten. Nachdem man 
daß Gehirn und hie Eingeweide herauögenemmen, der Sonne gezeigt 
und in ein Alsbaftergefäß gelegt und ven Leichnam mit Palmwein 
gewaschen hatte, begann man ven Halzeffig anzuwenden und dadurch vie 
Muskeln in einen Zuftenn zu verfehen, der dem be& frisch geräucher- 
ten Schinken gleicht. Der Körper mar biegfam, fo daß man jedes 
Glied ded Todten bewegen und in jene belichige Lage bringen kannte. 
Man freuzte entweder tie Arme über der Bruß oder ließ fie an Mip⸗ 
pen und Schenkel gerad ausgeſtreckt anliegen, Run brachte man. in 
die Bruft ung Bauchhöhle argmatifche Haze, vergolbete das Geficht, 
einzelne Glieder oder auch den ganzen Körper, umwickelte nie einzel⸗ 
ven Glieder mit handbreiten oder auch ſchmelen Binden von feiner 
Leinwand, um den Zutritt der Luft zu verhindern, nachdem man den 
Leis mir einem kurzen Hemd bekleidet hatte, brachte Papyrubrollen, 
Ingle, Amulette und Schmuckſachen dazu und uͤberhuͤllte dann aufs 
Neue die Glieder mit Binden, die wohl an 600 — 1000 Ellen Ger 
ſammtlaͤnge haben, wobei fie an einigen Glledern wohl 40 — 50fach 
uͤher einander liegen. 

Die Mumien mit einem Ginfchniet in per Hufen Seite, welde 
mit aromatiſchen Hargen bersitet find, haben eine SiHvenfarbe, hie Hast 
iſt trocken, biegfam una gleicht dem gegarbeen Leber, feheint aber mit 
wen Yibern und Knochen eine einzige Maſſe zu bilden: Die Geſtchts⸗ 
zuͤge Taffen fich deutlich erkennen und feinen dieſelden zu ſeyn, wie 

au dem lebenden Körper. Bruſt⸗ und Bauchhähle fine mit emer zer⸗ 
reitlihen Miſchung von Harzen gefüllt, vie ih in Weingeiſt auf« 
loͤſen laͤßt; doch ift man nicht im Stande, die verfchiedenen einzelnen 
Harze nachzuweiſen. Auf Kohlen geftreut, verbreiten fie einen dich⸗ 
ten Rauch und fehr angenehmen Geruch. Diefe Mumien find fehr 
leicht, troden und laſſen fich leicht emhuͤllen und zerbrechen. Zähne, 
Haare und Augenbraunen find gang wohl erhalten. Einige derſelben 
find uͤber dem Körper, andere nur im Geſtcht, an den Geſchlechtstheilen, 
“ Händen und Fuͤßen vergoltet und dieſe Vergoldung kommt fo haͤufig 
wog, daß fie nicht blos Eigenthuͤmlichkeit fürftlicher Leichen: sewejen 





. Description de Ti’g, ER 461. notice sur lea —— des 
angiens Egyptiens. 


Das Familienleben. 323 

ſeyn Tann. Diefe Mumuen bleiben unverändert, fo lange man fit an 

einem trockenen Orte aufbewahrt; wenn man fie aber enthüllt ber 

Luft ausfegt, ziehen fie Teiche vie Feuchtigkeit an ſich und verbreiten 

Tagen einen unangenehmen Geruch. (Rouyer “a. O. 
If) 

=. zweite Art Mumien mit dem Einſchnitt in der linken Seite 
find mit Asphalt bearbeitet und ohne bie aromatliſchen Harze. Die 
Farbe verfelben ift ſchwaͤrzlich, die Haut hart und glaͤnzend, als waͤre 
fie lackirt, vie Geſichtszuͤge find unverändert, Bauch⸗ und Bruſthoͤhle 
und Schädel nit ſchwarzer, harziger, harter und wenig Geruch von 
fich gebenver Maſſe gefüllt. Sir kommen Häuflg im allen Gräbern 
vor, find fehr trocken, ſchwer, ohne Geruch, ſchwer zu enthüllen uns 
zu zerbrechen. Faſt bei allen iind Geſicht, Geſchlechtstheile, Hände 
und Fuͤße vergoldet; fie verändern fich nicht leicht an ber Luft und 
ziehen feine Beuchtigkeit an fich. Auch Biefe waren wohl vorher mit 
Holzeſſig bereitet. 

Digenigen Mumien mit dem Einſchniti in der linken Seite, welche 
mit Salz bereitet worden, find theils mit Harzen, theils mit Asphalt 
gefüllt, aber ihr Anſehen ift verfchleven von den vorigen. Die Haut 
hat eine fchwärzliche Farbe, aber ſie Ift Hart, glatt und angefpannt 
wie Pergament; fie ift Iofe und liegt nicht wie angeleimt auf dem 
Knochen. Harz und Erdpech, welche in der Brufthöhle fich finden, 
find minder zerteiblich and geruchlos; die Gefichtszuͤge haben ſich ver⸗ 
aͤndert, die wenigen noch vorhandenen Haare fallen ab, ſo wie man 
ſte beruͤhri. Dieſe Mumien find ſehr Häufig In allen Grabhöhlen; 
wenn man fie ver Luft ausſedt, befihlagen fie mit einem Salz. 

Die Mumien ohne ven Einfchnitt in der linken Seite, 
deren Eingemeide man burch die natürliche Koͤrperoͤffnung entfernt hat, 
find entweder mit einem weniger reinen ÖllRBRO EN Stoff, ——— 
gefuͤllt oder blos geſalzen. 

Die mit Pidasphalt bereiteten find innen und außen von dieſem 
Stoff überzogen, der vie Muskeln, die Haut und die Knochen derge⸗ 
ſtalt durchdrungen hat, daß ſie nur eine einzige dichte Maſſe bilden. 
Dieſer Stoff wurde alſo in fluͤſſtgem und vermuthlich heißem Zuſtande 
angewandt. Dieſe Mumien ſind die gemöhnlichften und werden in 
allen Grabhoͤhlen angetroffen. Sie find ſchwarz, Hart, ſchwer und 
haben einen vurchuringenven, unangenehmen Geruch ; fie brechen fchwer, . 
haben werer Haare noch Augenbrammen und an Peiner derſelben hat 
man Vergoldung bemerkt. An einigen flieht man bie Hanvfläde, die 
Fußſohlen, vie Naͤgel ver Finger und Zehen. roth gefärbt, in ver 
Weiſe, wie Rh noch jetzt Die Aegyyter mit Henneh bemalen. Der bitu⸗ 
mindfe Stoff. fühle ſich fettig au und iſt minder ſchwarz und zerbrech⸗ 
lich denn Adphalt. Auf gluͤhende Kohlen geworfen, entwickelt er einen 
diden Rauch und wiverwärtigen Geruch, veftillirt giebt er ein reich⸗ 
liched, dickes, am var ſtinkendem Geruch. Dieſe Mumien 
21 * 
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wurden von ven Arabern von Safarah an die Europäer verhandelt 
und fpielten in der Medizin des 17. Jahrhunderts eine große Rolle. 
Sie halten ſich gut und bedecken fich ver Luft ausgeſetzt mit Teichtem 
Salzanflug. 

Sehr ſchlecht erhalten find die Mumien, welche nur mit Salz 
bereitet find und deren man auch verfchienene Arten hat. Einige, vie 
noch ganz find, Haben trodne, weiße, glatte Haut, welche wie Per⸗ 
gament angefpannt iſt; fie find Leicht, geruchlos und Teicht zerbrech- 
lich. Andere haben. weiße, aber biegfame Haut und erfcheinen, da fie 
weniger getrodnet find, etwas fettig. Wan finvet wohl auch in vies 
fen Mumien Stuͤcke einer fettigen, braunen Maſſe, die man Adipocire 
nennt. Die Gefichtözäge find ganz zerftört, Haare und Augenbrauen 
ausgefallen, vie Knochen Iöfen fich Teicht von ben Baͤndern los, 
find weiß und fo rein, wie präparirte Sfelette. Die Binden zerfal- 
Ien in Lumpen, wenn man fie anrührt. Diefe Körper, die man ger 
wöhnlic in befondern Höhlen findet, find fehr falzhaltig. 

Endlich findet man noch am Fuß ver Gebirge und an den Ein⸗ 
gaͤngen aller Grabhoͤhlen viele Leichen, die nur im Sand in ſehr ge⸗ 
ringer Tiefe begraben ſind. Einige berfelben find blos ausgetrocknet, 
einige nur mit Kohle gefuͤllt, woraus hervorgeht, daß die Alten die 
antiſeptiſche Eigenſchaft der Kohle kannten, andere mit Pisasphalt 
leichthin bereitet. Die meiſten ſind in grobes Linnen oder Matten 
aus Palmblaͤttern und Schilf gehuͤllt. Ich glaube, daß dieß die Lei⸗ 
chen der Stlaven find. 

Die Mumien ver Aegypter find auf eine überaus Tunftreiche Art 
mit Binden von Leinwand bevedt, die jo zierlich gewunden und ver⸗ 
ſchlungen find, daß ed fcheint, ala "babe man die Abſicht gehabt, vie 
Reichen nicht allein dadurch mehr auszutrocknen, ſondern auch bie 
Form der Musculatur und Glieder wieder herzuftellen. Saft alle Mu⸗ 
mien find in berfelben Meife umbändert und. der Unterfchien liegt vor⸗ 
nehmlich nur in der Angahl der Binden und der größern ober gerin» 
gern Beinheit der dazu verwendeten Reinwand. Cie find oft an einer 
und verfelben Mumie von verfchienener Befchaffendeit, zum Theil ges 
föpert, zum Theil wie der feinfte Battiſt. Am Leite und. an ven Schen⸗ 

kein findet man wohl 40 — 50 Windungen. Die aͤußern find bie 
ſchmalſten und laufen uͤber den ganzen Koͤrper, ſo daß man von 
Außen weder von Geſicht noch Gliedern die Form erkennen kann. 
Die Koͤpfe ſind oft auf das Muͤhſamſte uͤbers Kreuz umwickelt, ſo 
daß oft zwiſchen ven: Kreuzungen viereckige Oeffaungen bleiben. An 
der von Hertzog beſchriebenen Gotha'ſchen Mumie ſah man. eine ge⸗ 
woͤlbte Bruſt mit deutlichen Warzen aus Linnenſtoff boſſirt*). Die 
Binden ſind an ven balfamirten Mumien durch Gummi verbunden 
und befeſtigt. 





*) Vlumenbach, natarhiſt. — u. 72. — a. a. O. e. na. 
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Der einbalfamirie Körper wurbe mit einem engen Hemde bes 
Heivet, dag auf dem Rüden zugefchnürt und an ber Gurgel zuges 
bunden war. . Un einigen findet man an Statt des Hemdes ein 
‚breited8 Band, welches ven ganzen Leichnam umhuͤllt. Der Kopf if 
gemeiniglich mit einem vieredigen Stud fehr feiner Leinwand be⸗ 
deckt, ver über dem Geſicht eine Art Maske bildet; oft ift dieſe aus 
fünf bis ſechs Lagen gefertigt, deren Iegte vergoldet ift. Jeder Theil 
bes Körpers iſt beſonders umbändert. Bon weichen Theilen ift ofts 
mals die Zunge erhalten, an weiblichen Mumien find vie Gejchlechte- 
tbeile oft vergolvet; man bat auch eine. heilige Zwiebel dort einges 
legt gefunden.*) - x 

Unmittelbar auf den erften Bändern findet man verfchievene 
Idole in Gold, Bronze, grünem Steingut, gemaltem und. vergol- 
betem Holz, Papyrusrollen und andere Gegenftänve, welche nicht 
fowohl auf vie Religion Bezug haben, als vielmehr Dinge zu feyn 
fcheinen, die dem Verſtorbenen ald Andenken im Leben lieb und werth 
waren. So fand Hertzog in der Gothaiſchen Diumie zweiunpftebenzig 
Idole u. dergl., Rouyer aber in einer Mumie im Gebuͤrge Hinter 
dem Memnonium von TÜheben einen Bapyrus von bedeutender Größe, 
der auf fünf Tafeln des aͤgyptiſchen Brachtwerfed (Ant. 1. Taf. 61 — 
65.) abgebildet iſt. Es Tag zufammengerollt zwifchen den Schen- 
feln, unmittelbar auf den erften Bänvern. | 

An mehreren Mumien flieht man deutlich die Spuren einer fehr 
gewaltfamen Behandlung durch die Balſamirer; man findet in der 
Sarzmaffe, momit der Körper gefüllt ift, zerbrochene Rippenftüce, 
auögebrochene Wirbel gar Häufig. (Blumenbach ©. 91.) 

Eine feltfame Mumie muß ‚ich noch erwähnen, welche Abdal⸗ 
latif (S. 222.) befchreibt. „Glaubwuͤrdige Freunde haben mir ers 
zählt, va fie einmal bei den Pyramiden Nachgrabungen angejtellt 
hätten, fo wären fie auf eine verfiegelte Vaſe geftoßen. Sie hätten 
diefelbe geöffnet und fiehe da, fie wäre voll Honig geweſen. Als 
fie nun gelüftet, davon zu Eoften, fo wäre an dem Finger des Einen 
von ihnen ein Haar hängen geblieben. Dadurch aufmerkſam gewors 
den, bätten fie an dem Haare gezogen und fo wäre benn ein Eleiner 
Knabe zum Vorschein gefommen, vefien Glieder noch vollfonmen zu⸗ 
fammengebangen unn deſſen Leib noch ganz friſch und weich geweſen 
wäre. Um ihn herum Hätte man noch einigen Schmud von Jumelen 
und Eovelfteinen entdeckt.“ 

Man findet vie Mumien meift nur in ihrer Bänverhülle und 
von den Särgen aus Sycomorenholz nur ſchwache Veberrefte, wie 
denn wohl nur reiche und vornehme Perfonen Särge erhalten haben 
mögen. Die eigentliche Hülle beſteht aus mehreren Lagen von Line 
*9) Blumendah S.81. Rouyer S. 485. 

**) Blumenbach S. 82. Rouyer ©. 486. 
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nen, deren eine auf bie andere geleimt if. Der Sarkophag, den 
Thevenot befaß, beſtand aus mehr denn vierzig uͤbereinandergeleimten 
Lagen Linnen. Auf dieſen Linnenſarg iſt das Bild des Todten ge⸗ 
malt, wie z. B. an den beiden noch uneroͤffneten Mumien der Dres⸗ 
dener Antikenſammlung. 


Der zweite oder hoͤlzerne Sarg beſtand aus zwei Stuͤcken, dem 


obern und dem untern, die durch Holznaͤgel oder kuͤnſtlich gefloch⸗ 
tene Linnenſchnuͤre zuſammengehalten wurden. Dieſe Holzſaͤrge waren 
mit einer Lage Gyps oder Lack uͤberzogen und mit Gottheiten, den 
Genien des Verſtorbenen, Gebeten, Ceremonieen bemalt. Man findet 
auch Holzſarkophage, welche mit Linnen uͤberzogen, grundirt und 
gemalt find. 

Steinerne Sarkophage, namentlich die von Baſalt, gehoͤren einer 
fpäteren Zeit an; die Muſeen von London, Baris, Leiden und Turin 
haben deren aufbewahrt. Leemans bemerkt, daß bie bafaltenen Sar⸗ 
fophage, vie auf dem Deckel das Bileni des Todten zeigen, wie bie 
hölzernen, faft. ausſchließlich der 26. Dynaſtie angehdrn und fi 
durch die Feinheit der Arhelt und durch vie aͤngſtliche Sorgfalt, 
womit die Details Der hieroglyphiſchen Zeichen ausgeführt find, aus⸗ 
zeichnen. Ein Granitfarg des Leivener Muſeums reicht dagegen in vie 
16, Dynaftie hinauf. *) | 

Ale Sarkophage ahmen die Menfchengeflalt nach; die Hölzernen 
find meift fo eingerichter, daß fie aufrecht geftellt werben Können, 
da der Buß vorfpringt. | 

So haben wir den Aegypter nom Augenblide feines Todes 
bis zu der Stunde begleitet, wo er volffommen zubereitet wiederum 
in die Hände feiner Bamilie zurücfehree und in ven Sarg gelegt 
wurde. | 

Nun meldeten die Verwandten des Veritorbenen (wie Diodor I. 
92. in feinen Berichte fortfährt) den Richtern, ven übrigen Vers 
wandten und Freunden den Tag, an welchem fein Körper beftattet 
werden follte. Diefe Erklärung ftellten fie unter ven Worten vor fi: 
N. N. will über den Sce fahren. Hierauf verfammelten Ad 
die Richter, über vierzig an. ver Zahl, und ſetzen fich jenfeitö bes 
Sees in einen hierzu bereiteten Halbeirkel. Das Boot warn heran 
gezogen, welches vorher von dem Leuten, welchen dieſes Gefchäft ob⸗ 
liegt, auögerüftet worden, und auf vemfelben ficht ver Fuhr- 
mann, welchen vie Aegypter in ihrer Sprache Charon nennen. Wenn 
nun das Boot auf den See gebracht worden, erhält ein jeber, 
‚ber. Luft Bat, die Erlaubniß den Todien zu verflagen, che der Sarg 

+) Die große Anzahl der Mumien und Earfophagen des Leidener Mufeums 
f.in Leemans descr. des monumens du musee de Leiden. ©. 135. ff. Es 
find 6 Steinfärge, in Marmor, Kalfitein, Bafalt und Grapit. Holzfärge, 
Mumien und Mumientheile find 108 vorhanden, außer. 46 Tpiermumten, Der 
Baſaltſark phag des britifchen Muſeums erfchten in 5 Heften in fol. 
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mit ber Leiche hineingeſetzt wird. Tritt nun Jemand auf und ver- 
klagt denſelben und beweiſet, daß er ſchlecht gelebt, fo ſprechen bie 
Richter ein Urtheil, demzufolge dem Leichnam das gewoͤhnliche Be⸗ 
graͤbniß verſugt wird, Win ungerechter Kläger aber verfällt in 
ſchwere Strafe. Findet ſich jevoch Fein Kläger oder iſt verjelbe für 
einen BVerläumber erklärt worven, fo legen bie Verwandten bie 
Trauer ab und halten dem Verſtorbenen eine Lobreve, worin fie jes 
doch nichts von feiner Abkunft fagen, da fie glauben, daß alle Ae⸗ 
gypter gleich edler Abkunft ind; fonvern fie erzählen die Erziehung 
und den Unterricht, welchen er in feiner Jugend genoffen, und reben 
vor feiner Gottesfurcht, Gerechtigkeit, Enthaltſamkeit nnd den übris 
nen Iugenven, welde er ald Mann geükt, und bitten vie Götter 
ber Unterwelt, ihn zum Mitgenofien der Frommen aufzunehmen. 
Das Bolt ruft Huzzah und Hilft den Ruhm des DVerftorbenen, ver 
nunmehr die Ewigkeit bei ven Brummen in ber Unterwelt zubringen 
werde, preißen. Diejenigen, welche eigene Begraͤbniſſe haben, legen 
ven Körper in vie dazu beſtimmten Behälter; viejenigen aber, welche 
feine Begräbniffe befigen, Iaffen in ihrem Kaufe ein neues Gemach 
erbauen, und ftellen den Sarg an die ftärffle Wand aufrecht. Dies 
jenigen, welche nicht begraben werden duͤrfen, weil fie entweder ver- 
flagt worden, ober für Schulden verpfänvet find, fegen fie in ihrem 
Saufe. elnftweilen bin und vermoͤgende Kindeskinder löfen fie zumei« 
len ein und verfchaffen Ihnen ein anftänviges Begräbniß. 

Der Fortſchaffung ver Leiche zu ver Begräbnißftätte gingen mannich⸗ 
fache Ceremonien voraus, bie wir in ben Denfmälern vargeftellt 
finden*) und vie geiviffermaßen eine ſymboliſche Darftellung derjes 
nigen Greignife waren, welche ver Seele des Todten in ber Unter⸗ 
welt bevorſtanden. Eine Scene bei Wilkinſon (Kortf. 1. 383.) und 
bei Rofellint (Taf: 127. 129. 131.) erinnert lebhaft an jene Sitte 
der Sibirier (K.⸗G. IH, 61.), wo die Frau nem Abbilde ihres 
verKorbenen Mannes allerlei Ehrens und Liebesbezelgungen zu leiften 
hat. Wir fehen Frauen anf jenen aͤgyptiſchen Denkmalen auf ihren 
Knieen vor Der aufrecht fiehenden Mumie. Damit waren Opfer 
verbunden. 

Vom Saufe des Todten wurde die Leiche in einem beſondern 
großen Kaflen, ver vielfach bemalt war umb eine Deffnung hatte, 
vurch welde man ven Kopf des Todten feben konnte, auf einem 
Schlitten, weldyen Rinder zogen, nach vem Ufer des Sees oder Fluſ⸗ 
fe8 gebracht. Die Verwandten fo wie vie Prieſter geleiteten ven 
Sarg und die Priefter Iafen Gebete ab. So nahete man fidy ven 
Zodtenrichtern und in aͤhnlichem Zuge, nachdem viefe Ceremonie 
voruͤbet war, ber Grabhoͤhle ſelbſt. 


+, Rosellimi m. c. Df. I26. Vergl. mit dem von Lepfius — 
Todtenbuche Abbild. von Leichenzuͤgen bei Wilkinſon Plates 
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Diefe Grabhoͤhlen befanden ſich in den Gebürgen, welche 
beide Seiten des Nilthales einfaifen, und bilpeten hier ein eigentliche® 
Todtenland, welches an das der Lebendigen gränzte und in fortwähr 
render Beziehung zu demfelben blieb. Diefe Todtenſtaͤtte erſtreckt 
fih von Kairo bis Syene und befteht theils aus großartigen, flollen- 
mäßig angelegten unterirpifchen Grabfammern, wie. fie fih in ven 
Gebürgen finden, welches Aegypten von ver Inbifhen Wuͤſte trehnt, 
theils aus fchachtartigen Brunnen und Höhlen, wie 7. B. in der 
Ebene von Safarah, vie man deßhalb dad Feld ver Mumien nennt 
und wo die Einwohner von Memphis beftattet wurden. Und dieſe 
unterirdifchen Toptenftätten find befier erhalten, als vie Paldfte und 
Tempel und man flieht noch heute die Reliefs in ihren feharfen Um⸗ 
riffen und die Gemälve in aller Friſche der Farben. 

In ven viererfigen Schachten oder Brunnen, welche im Innern 
der Gebürge in den Belfen gehauen find, liegen Tauſende von wohl⸗ 
erhaltenen Mumien, die in einer gewiffen Symmetrie aufgefchichtet 
find. Es find bieß bie gemeinfamen Ruheſtaͤtten ganzer Familien. 
Daneben kamen nun auch einzelne nifchemartige Behaͤlimiffe vor, 
welche nur eine einzige Mumie enthalten. 

Die Begraͤbnißſtaͤtten der Reichen und Vornehmen Beflanden aus 
einem ober mehreren Zimmern, welche mehr over weniger mit Bilb- 
bauerarbeit oder Wandgemaͤlden verziert waren. Diefe Darftellungen 
find aus dem Landleben, dem Verkehr, ven häuslichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen entnommen. und gewähren noch jekt die deutlichſten Auf⸗ 
fchlüffe über das alte Negypten. Schon Diodor (1. 51,) bemerkt, 
daß Die Aegypter bei weitem mehr Fleiß auf die Ausſchmuͤckung ih» 
rer Todtengruͤfte, als auf die ihrer Wohnhäufer verwendeten, weil 
fie Ießtere nur ald den Aufenthalt für dieſes kurze Leben, jene aber 
als die ewigen Wohnungen derjenigen anſahen, welche hie unermeß⸗ 
fihe Ewigkeit im Schatten der Unterwelt zubrachten. *) 

Sie ſchmuͤckten dieſe Todtenzimmer mit Scenm aus dem 
wirklichen Leben aus, legten auch die Geraͤthſchaften, ſo wie den 
Schmuck derſelben bei und alle diejenigen Amulette und Dinge, 
welche den Verſtorbenen waͤhrend des Aufenthalts auf Erden lieb 
geweſen waren. Die Prieſter waren die Beſitzer der Begraͤbnißſtaͤt⸗ 
ten, hatten ſtets deren in Vorrath und zur Auswahl eingerichtet, ſo 
daß der Kaͤufer nur noch ſein Portrait und ſeinen Namen darin 
anzubringen brauchte. Es fand alſo ungefaͤhr daſſelbe Verhaͤltniß 
Statt, wie bei unſern Kirchhoͤfen, wo einzelne Perſonen und ganze 
Familien fih die Tünftige Ruheſtaͤtte von der Kirche Tüfen. 

Die Gräber der Vornehmen beftanden gemeiniglih aus einem 
Stollen von 20—70 Fuß Tiefe. Zu beiden Seiten. waren num Fleis 


*) ©. eine Bemerfung der rau von Minntoli in a söuvenirs 
d’Egypte In. 78. 
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nere Kammern angebracht, in welchen die Mumien ver Bamilien- 
mitglieder beigefegt wurven. Nachdem dieß gefchehen, vermauerte man 
dieſe Kammern oder Zellen und verſchloß den Stollen ſelbſt mit 
einer hoͤlzernen Thuͤre, welche außen mit einem Siegel aus Nil- 
ſchlamm gefchüßt war. Ueber dieſem Stollen Eefanden ſich andere 
Zimmer, welche die Sculpturen und Gemälde enthielten und wo ſich 
die Freunde und Verwandten ver Todten.von Zeit zu Zeit verſam⸗ 
melten und mit ben WPrieftern ven Todtencultus und die Opfer 
feierten: *) 

Die Grabgebäude waren theils aus Ziegeln und Stein gebaut, 
theil8 in den Felſen gehauen; letzteres zog man, wenn es ſonſt die 
Lage der Ortſchaft geſtattete, immer vor, wie denn auch die in 
den Felſen gehauenen Gräber die eleganteften in der Anlage und die 
reichften in der Ausſchmuͤckung fo zu Theben, wie in anberen Theis 
len von Aegypten find. Nur in ber Nähe ver Pyramiden findet 
man die Gräber von Wohlhabenven aus Mauerwerk aufgeführt. 

Die Grabmäler der Armen Hatten Feine Oberftuben, ſie wurden 
in die gemeinfamen Stollen ober Schachi⸗ gelegt. Der Sandmumien, 
welche den Knechten oder der aͤrmſten Kaſte angehoͤrten und die in 
Matten gehuͤllt in den Sand verſcharrt wurden, haben wir ſchon 
gedacht. 

Vornehme Leute verwandten große Koſten auf die Herſtellung 
prachtvoll eingerichteter Grabhäufer und felbft der Arme ftrebte 
darnach, nad feinem Ableben ein möglichft anftändiges Begräbniß 
zu erlangen. Der größte Lurus hatte fich in der 26. Dynaftie, zur 
Zeit des Amafis entwickelt, fo daß die Grabmäler mancher Pris 
vatleute jener Zeit die der älteren Pharaonen an Pracht bei weiten 
übertrafen. Einige Grabmäler hatten am Eingang fchöne Gärten, 
vie forgfam bewäffert wurden. Wilfinfon (Bortf. I. 401.) fand 
feleft in ver ſterilen Thebaide Fruchtboden, ven man zu biefem 
Zwecke aud der Ferne hergebracht und vor ven Grabhäufern aufs 
gefchüittet Hatte. Se. älter die Grabmäler, deſto einfacher ſind fie 
auch und deſto geringer iſt ihr Umfang. 

In ven Wänden ver Grabfammern waren die Statuen und 
Reliefs der Verftorbenen, meift aus Kalkſtein und bemalt aufgefteflt. 
Mir fehen hier den Hausvater figend mit feiner Gattin, entweder 
pie Goͤtter anbetenn, ober auch die Todtenopfer und Ehrfurchtsbe⸗ 
zeigungen ihrer Verwandien empfangend. Gemeiniglich iſt eine In⸗ 
ſchrift beigefuͤgt, welche eine Weihung an die Goͤtter, ein Gebet fuͤr 
ven Verſtorbenen, feinen Namen, feine Wuͤrden und feine Ver⸗ 


*) Rouyer in der descr. de l’E. VL 471. ff. Wilkinſon, Fortſ. II. 
392. Jomard deser. des hypagöes de la ville de 'Thebes. deser. del’E. 
It. 1. ff. Jollois u. Devilliers über die Hypogaͤen im Gebirge von € 4 
— 125, nebſt den — n. Durchſchnitten auf der a ff. Tom IV 

er Kupfer. 
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wandtſchaft enıhält. Bisweilen ift auch Geburts» und Tovestag, fo 
wie das Alfter deſſelben beigefügt. Die meiften Stelen find in ver 
tiefter Arbelt und aus Kalkſtein von zwei bis vier Fuß Höhe. Die 
Statuen, immer Mann und Brau und bemalt, find in gleicher 
Größe. Die Mufeen von Wien, München und Berlin befigen meh⸗ 
tere derfelben. Das Leidener Mujenm hat deren 134. (S. dad Ver⸗ 
zeichniß berfelben bei Leemans ©. 263 ff.) 

Bei der Beftattung fpielten vie Priefter eime große Rolle; fie 
verkauften die Stätte, wo ver Todte ruhen follte, und mweiheten die⸗ 
felbe durch Beremonten beſonders bazu ein; zu ihnen gehörten ferner 
die Leute, welche den Leichnam des Todten einbalfamirten; die Briefter 
übergaben demnaͤchſt die Papyrusrollen, welche ven künftigen Gang ſei⸗ 
ner Seele darftellten und die wie ein geiftficher Polizeipaß anzufehen 
find; die großartigften derſelben befitt dad Diufeun von Turin, fie 
flammen aus der glänzenden Epoche des 15—13. Jahrhunderts vor 
Ehrifti Geburt, welche überhaupt am fruchtbarften fire dieſe Literatur 
gewefen if. Später werden die den Leichen mitgegebenen Papyrus⸗ 
rollen immer vürftiger, bis fie in dem ptolomälfchen Zeitalter zu 
Furzen Auszügen zufammenfchwinden.*) Cie gaben ihnen wohl auch 
Amulette und Idole bei. Sodann orbneten fie die Opfer an, melde 
an feiner Xeiche gehalten wurden, und begleiteten fie auch nach feis 
ner legten Muheftätte, wo fie fortfuhren, Opfer, Gebete und Seg⸗ 
nungen über ihn varzubringen — gerade fo wie wir bei den alten 
Azteken vie Priefterfchaft als vie treuen Begleiter der. Menfchen von 
der Geburt bis zur Grabftätte gefunden haben. 


Das gefellichaftliche Leben 


ber Aegypter trug, wie alle übrigen Einrichtungen bed Lande, Yen 
Stempel der priefterlichen Herrſchaft; es waren vie Formen des ges 
felligen Lebens eben fo gemeffen und beſtimmt. Die Vergnuͤgungen 
beftanden in Spielen mit Würfeln over auf Bretern, in Gaftındlern, 
Zuftfahrten auf dem Nil, Befuchen und Geſellſchaften, worin Taͤn⸗ 
zerinnen und Sängerinnen, fo wie Ringer und Gaukler auftraten. 
Die Gemälde und Neliefs der Grablanımern geben uns auch 
hierüber erwünfchten Auffchluß. So erbliden wir auf ven Wand⸗ 
bilvern von Theben, wie von Beni Hafjan (Wiltinfon I. 44. und I. 
417.) ein Spiel mit ven Händen, welches offenbar der Morra ver 
Ktaliener gleicht. Ein anberes Ratheſpiel mit drei Berfonen theilt 


4% Das Tobtenbuch der Aegypter nach dem hierogkyphiſchen Papyrus zu 
Turin mit einem Borworte zmn erſtenmale herausgegeben von Richatd —* 
fins. 1 4. Day der große Papyrus in Der description de PEg. 
Antig. Pl. T. II. pl. 61-66. u. pl. 67. ſf. Die Heinen Mumienfigewen 
aus Holz oder Linnenpappe waren meift die Hüllen dieſer Todtenbichet. 
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Wilkinſon (m. Abb. IE 422.) mit, deſſen Wefen jedoch nicht beut- 
lich zu erkennen iſt. 
Hlernädhft finden wir ein ganz eigenthuͤmliches Spiel, das ent⸗ 
fernt an das Bambusſpiel der Neger GC.⸗G. II. soz erinnert. 
Wir fehen zwei Männer in fnieenver Gtelfung. vor einem Gefäße, 
neben welchem ein Geftell zu ſehen — in dem ſcheinbar mehrere 
Stäbchen ſtecken. (Roſellini m. c. Tf. 103.) 
Die Bretfpiele mit Steinen von zweierlei Farbe kommen 

ebenfalls vor (Rojellini m. co. If. 103. Wilkinſon I. 44. und IL. 
415.) Wir fehen vie Bretfteine als Kegel ſowohl, wie fle zu Ans 
fang des Spieled jede Farbe beiſammen und durch einen Zwiſchen⸗ 
raum von der anderen getrennt, aufgeſtellt ſind, als auch in ihrer 
Vermiſchung waͤhrend des Spieles. Die Kegel waren von gruͤner 
ober gelber Farbe und Wilkinſon (IL 418.) Hat einen ſolchen aus 
Hol; aus Aegypten mit nach England gebracht. Dieſes Bretipiel, 
über deſſen Einzelheiten freilich die Machrichten fehlen, wurde von 
Vornehmen wie von Geringen gejpielt und auf den Darftellungen 
ber Mauern des Palaſtes des Könige Ramſes II. zu Theben 
erbliden wir den König, wie er daſſelbe Bretipiel mit Damen feines 
Harems fpielt, (Wilkinfon II. 420.) *) 

Die Würfel wurden ſchon von ven Griechen ald eine aͤgypti⸗ 
ſche Erfindung betrachtet und es ſind deren aus Elfenbein und ganz 
in unſerer Art, mit ſechs Seiten und ein bis ſechs Puncten, in Aegyp⸗ 

ten gefunden worden. (Wilkinſon II. 424. m. Abb.) 
Ni Ferner finden wir zwei Männer, deren jeder mit beiden Händen 
einen Stock führt, welcher in ein hakenfoͤrmiges Ende audläuft. Jever 
ſteckt nen Stod durch einen Meifen und erfaflet ded Anvern Hafen. 
— — zu erſehen, welche Abſicht dabei obwaltete. (Wilkinſon 
II. 


Die jaͤhrlich zu beſtimmter Zeit ſtattfindende Niluͤberſchwemmung 
gab Veranlaſſung, daß manche Arbeiten des Landbaues, der Viehzucht, 
ja zum Theil Handel und Verkehr unterbrochen wurden. Den das 
durch eintretenden Stilfftand in den Geſchaͤften benußte mar vornehm- 
lich zur Abſtattung von Beſuchen und zu geſelligen Zuſam⸗ 
menfünften, Gaſtmaͤlern und Luſtbarkeiten, welche wir auch in ben 
Denfmälern mit ſichtbarer Liebhaberei dargeſtellt finden. 

So fehen wir den einen Gaſt in feinem Wagen anfommen, um⸗ 
geben von feinen Dienern, deren einer vorausritt, um durch Anflopfen 
an das Thor die Ankunft feines Herrn zu mefden, während im Haufe 
des Wirthes bereits einige Gäfte ſich niedergelaffen haben und hier 
durch Muſik und Gefang von einigen Mädchen unterhalten werben. 


*) Das Mufeum vor Leyden — eine — Anzahl Breiſteine aus 
Dalkfrein, glaſtriem Steingut, Eornalin, U kin, Kryſtall, buntem 
Glas, Eifeubein in runder, Würfels und re Leemans ©. 133. 
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Die Säfte Haben eine Blume in ver Hand, wuran fie riechen. (Wil⸗ 
tinfon II. 211.) Nachdem uun ver Gaft eingetreten und fich nie⸗ 
bergelafien hatte, erjchienen Diener, welche fein Haupt mit Wohlges 
rüchen falbten und feinen Hals mit Blumengewinden umgaben. (Abb. bei 
Wilkinſon I. 214. u. 393.) 

‚Mittlerweile, daß man die Ankunft der anderen Gäfte abwartete 
und die Speiſen in der Kuͤche bereitete, wurden die Anweſenden auf 
mannichfache Art untethalten. Wir ſehen auf derartigen Darſtellun⸗ 
gen Maͤnner und Frauen beiſammen und wie bei uns in bunter Reihe 
ſitzen. Vor allen Dingen bemerken wir (Wilkinſon Taf. XII.) eine 
große Fuͤlle von Vlumen und in der Kuͤche ſehen wir neben den 
Fleiſchern und Koͤchen einen Mann, der mit großer Aufmerkſamkeit 
verſchiedene Blumen zu einem Strauße ordnet, waͤhrend im Gefſell⸗ 
ſchaftszimmer ſchoͤngeſchmuͤckte Maͤdchen in ziemlich durchſichtigen Tan» 
gen Kleidern Blumen in großen Vaſen überreichen, indeſſen andere 
auf der Buitarre- fpielen. Im Kächenraume eis gleichermaßen 
Muſik von Guitarre und Harfe. 

Darauf reichte man ven Gäften Wein in Schalen (Wilkinſon 
Abb. II. 390. und 393.). Die Säfte aber figen auf Stuͤhlen. Wir 
bemerken auch Kinder, wie denn die eine Darftelung (Wilkinfon 7 
XII.) und einen Mann neben einer Dame zeigt, der fih mit einem 
Knaben befchäftigt, ven er auf dem Schooße Hat; unter dem Stuhle 
der Dame erblidlen wir die fragmentarifche Gejtalt eines Thieres, deſ⸗ 
fen fichtbare Füße einer Gazelle angehört zu haben feinen, vie an 
das Stuhlbein angebunden ift. 

Mittlerweile ift vie Tafel fervirt worden und die Gaͤſte feken 
fih nun zum Eſſen. Nah und nach treten dann bie verſchiedenen 
Sänger, Tänzer, Muſiker und Kraftfpieler auf, weldye ven Bäften 
zur Belufligung dienen jollen. 

Muſik und Tanz übten die vornehmen Aegypter und Aegypte⸗ 
rinnen eben fo wenig ald die Dömanen, denn fie hielten es wie biefe 
unter ihrer Würde und der Sittlichkeit nachtheilig*). Dafür gab es 
wie im heutigen Orient Perjonen, welche gegen Lohn vie Gefellfchaft 
mit dieſen Künften unterhielten und in: viefer Abficht banbenweife 
im Lande umberzogen. | 

Aus den Dentmalen erfehen wir, daß Muſik und Tanz von 
“ venfelben Perfonen ausgeuͤbt wurden und daß biefelben meift weib- 
lichen Geſchlechts waren und zum Theil wohl aus weiter Ferne nad) 
dem gefegneten Aegyhpten zogen; wir finden wenigftend frembartige 
Hautfarbe und fremdartige Tracht an einigen dieſer Künftlerinnen. 


*) Gcilverung ber — ‚banpt, Taͤnzerinnen in Frau v. Minntoli 
mes souvenirs d’ Egypte nn EN in den Orient IE 
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So ſehen wir z. B. bei Roſellini (m. c. T. 96.) Maͤdchen 
von ſehr ſchlanker Taille und ſchoͤngeformten Gliedern mit einer Phy⸗ 
fognomie, welche an die der indiſchen Bajaderen erinnert; aͤhnlich ſind 
denſelben die rothbraunen Maͤdchen mit aͤgyptiſchem Geſicht, großen 
ſchwarzen Augen und reicher Fuͤlle eines ſchwarzen Haares, das bis 
auf die Schultern herabfaͤllt. Sie haben große Ohrgehaͤnge, bunte 
Blätterfränze um Stirn und Halt. und Bufen und oben auf ven 
Scheitel des Kopfes hohe durchbrochene Kaͤmme. Ste Tauern mit 
untergefchlagenen Büßen; drei verfelben fingen und Flatfchen in vie 
Hände, deren Mägel Ticht gefärbt find; vie vierte bIAfE auf einer - 
doppelten langen bünnen Pfeife Sie tragen lange faltenreihhe Ges» - 
waͤnder. | 

Diefelbe Tafel Rofellinis ſtellt eine Gruppe von ſechs Tänzerin- 
nen und zwei Kindern dar; die Tänzerinnen haben Tichtere Geſich⸗ 
ter von der Barbe des Thons, woraus die altgriechifchen ſchwarz⸗ 
glafirten Vaſen gemacht find; fle tragen langes, feingelocktes Haar, 
das in großer Fülle auf die Schultern fällt, und darin hochaufſtehende 
Kaͤmme, deren Bügel mit rothen Saarbüfcheln geſchmuͤckt iſt, die An⸗ 
führerin aber noch einen Kranz in blau, roth und meißem Mufter. 
Sie. tragen faͤmmtlich lange farblofe weite, jenoch an die Taille ſich 
anfchmiegende Gewaͤnder von feinem Stoff mit furzen bis an bie. 
Ellenbogen reichenden weiten Aermeln und weiß⸗ und blaugeftreiften 
Halskragen. Die Anführerin Hat durch ihren Kamm noch einen: 
Baumzweig geſteckt und bei ſich zwei ganz nadte. Kinder, einen Kna⸗ 
ben mit gefhornem Kopfe und ein Mäpchen mit vichtem bis an’ vie 
Ohren reichennen Haar und Ohrringen. Das Maͤdchen hält in ver. 
Iinfen Hand einen Baumzweig empor. Die Anführerin felbft Hält 
in der Imfen eine braune. Tegeiförmige Trommel, auf deren gelbes Fell 
fie mit der rechten Hand fchlägt. Bon ihren Begleiterinnen führen 
zwei vieredige (f. Taf. VII. Big. 4.) und eine ein rundes Tambu⸗ 
rin, d. 5. Geftelle mit Fell befpannt; zmei führen nur Baumzweige. 
Sie alle zeigen eine wiegende, ſchwebende Bewegung (f. auch Wilkin- 
fon II. 329.). J 
Eine dritte Reihe derſelben Tafel zeigt uns vier Maͤdchen, je 
zwei in maͤnnlicher und zwei in weiblicher Tracht. Erſtere haben 
kurzes Haar oder ſchwarze Hauben und kurze gruͤn⸗, roth⸗, blau⸗, 
gelb⸗ und weißgeſtreifte Roͤcke, welche von der Huͤfte bis an die 
- Knie reichen; die beiden gegenuͤberſtehenden Maͤdchen tragen laͤngere, 
enge, weiße Frauenroͤcke und die eine derſelben langes volles Haar, 
die andere kurzes, aus welchem vom Wirbel ein his in die "Mitte 
des Ruͤckens ragender duͤnner Haarzopf herabreicht. Alle vier Haben 
dreifarbige Halsbaͤnder und blaue Ringe um Knoͤchel und Handge⸗ 
lenke. Die in maͤnnlicher, Tracht ſchlagen die Haͤnde uͤber dem Kopf 
zufammen, bie beiden andern haben die Arme bis in die Höhe des 
Gefichts erhoben; dieß ſcheinen Er zaͤhlerinnen zu ſeyn. 
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Tafel 98, bringt uns. vier andere Gruppen zur Anſchauung. 
Die erſte (R. m, e. II. 94.) find fünf lichtgelbe Frauen in langen 
bis auf die Knöchel vom Halſe herunterfließenden Gewaͤndern mit 
furzen Aermeln; um den Bald haben fie blaue und rothe Bänder 
und durch Die Kleider fchinmern blau⸗, weiß: und rothgemufterte 
ſchmale Gürtel durch, weiche fie auf dem blofen Leib: um die Hüften 
‚tragen. Die Köpfe find glatt gefshoren und »ie erfte, in Enieenber 
Stellung, fat au ver fichtbareu Tinten Seite der Schläfe nier duͤnne 
lange einzelne Locken. Alle tragen große, weiße, viekeicht” elfenbei- 
nerne Ohrringe. Die mittelfte führt das Tamburin (Taf. VIIE 4). 
Die legte Tänzerin hat ebenfalls, aber ſechs lange Locken an ver 
linfen Seite des Kopfes. 

Eine annere Gruppe beficht and ſechs Frauen mit Gürteln, lan⸗ 
gen Gewaͤndern und breiten Halsbaͤndern wie die vorigen; fie tra⸗ 
gen abes langes Haar, weiches in duͤnne Zoͤpfe endigt, Kopfringe und 
Kämme, fo wie große Ohrringe. Die hinterfte fchlägt den Inst mit 
ven flachen Händen, bie zweite fpielt eine vreifaitige Laute mit ge⸗ 
kruͤmmtem Halfe, die nächfte blaͤſt vie lange Doppelpfeife; es folgt eine 
Eee (Taf. VII. 3.) und eine mit ver ſiebenſaitigen Lyra. 

Schluß bildet ein Maͤdchen, das anf ber dreizehnſaitigen auf⸗ 
en Harfe fpielt. 

Diefelben Inftrumente mit Ausnahme der krummhalfigen Laute 
finden wir. in ber dritten Gruppe mit ähnlichem Kopfputz und langen 
Gewaͤndern. Sie beſteht aus vier weißgelben Frauen und zwei nack⸗ 
tet brausen Frauenzimmern, vie beide mit. eiriem gelben, nn 
Huͤftenguͤrtel geziert find. Die kleinere Hatſcht In Die Hände und 
ſcheint mit den Fuͤßen eine tactmäßige Bewegung zu machen. Die. 
größere ſpielt eine Ianghäkfige Laute. und iſt mit einem ſchoͤnen brei 
ten Halsband und am linken Armgelenk mit breitem Ringe vergert. 

Eine inteveffante Gruppe blinder Sänger theilt Willinfon 
(H. 239. m. Abb.) nach einer Darſtellung In Alabaſtron mit.. Vor⸗ 
an Tniet ein Harfenfpieler, der fein ftebenfaitiges Infirument ver ſich 
auf den Boden geftämmt hat. Hinter vemfelben finden HH in glei⸗ 
cher Stellung zwei und fünf blinde Sänger, welche vie: Haͤnbe vor 
ſich — and ihre Lieder. mit Bewegungen ver Arme be⸗ 


In diefer Weife wurden abfo burch‘ Gefänge uns Vorträge von 
Liedern, durch Saitenſpiele mancherlei Art, ferner durch Tamburine 
und bie bangen: boppelten Pfeifen vie Gäfte im Som der. Sänfer 
unterhalten. 

Auf ven Straßen fehlte ed: ebenſy wenig an Taͤnzen, bie von 

allerlei Muſik begleitet wurden; hier aber ſcheinen bie Auffuͤhrungen 
mehr. nur Maͤnner als buch Sraunt bewerkßelligt worden zu fee. 
Bei einer ſolchen Some bemerken wir leichtgeſchuͤrzte Männer, wor 
deren Ellenbogen lange Doppelketten over zäffelatve Behänge ausge⸗ 
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hen; ber eine hat einen großen Ring um das rechte Armgelenf, ein 
anderer um beide Armgelenfe, alle aber tragen Halsgehaͤnge, vie 
wahrfcheinlich beim Tanze einen rafjelnden Ton von fi) gaben. Sie 
haben große Ohrringe und vom glattgefihorenen Kopfe erheben ſich 
ein big drei Haarbuͤſchel. Der mittelfte Muſicus fchlägt eine etwa 3 
Fuß lange, chlinprifche, an den Enden abgeftumpfte Trommel mit den 
Händen. Einer der Männer hat eine Art Harfe (wie Taf. VIII. 
Fig. 6.). 

e = Gaſt mahl felbft, als deſſen Vorläufer und Begleiter dies 
fe Tänze, Muflfen und Gefänge erfcheinen, ift in mehreren Grab» 
fammern dargeſtellt. Man brachte die Speifen auf niedrigen Tifchen 
herein und die Gaͤſte faßen, vielleicht bei ven unteren Ständen auf 
niedrigen GSeffeln dabei. Meier und Gabel kannte man nicht, wohl 
aber ven Löffel, der meift aus Elfenbein und Holz war (Abb. Wils 
finfon IL. 403.). Ein Grabbilo von Theben (bei Wilfinfon U. 401.) 
zeigt. und die Gaͤſte je zwei an einem niedrigen Tiſch, von denen ber 
eine ein Diener zu ſeyn feheint, ver Dem Gaſte die Epeife vorfchneis 
det und zulangt. Bor und nach dem Efien fand bei dem fo reinli= 
hen Bolfe der Aeghpter ganz gewiß eine Wafchung der Hände ftatt. 

Eine ganz eigenthuͤmliche Sitte war die, über welche Herodot 
berichtet (II. 78.). In ihren Gefellfchaften bei ven Reichen trägt 
einer nach wem Eſſen immer einen Todten im Sarge herum, ber auß 
Holz verfertigg und in Malerei und Arbeit fo gut wie möglich ab⸗ 
gebilvet if, immer eine ober zwei Ellen lang Er zeigt ihn dann 
jedem Gaſt und fagt: „Sich auf dieſen und fo iß und trink. und 
fe fröhlich; nenn ein folches wirft du nach deinem Tode ſeyn.“ Dars 
je bezieht ſich dens auch vie eine Darftelfung bei Willinfon (II, 

). | 

Außer den gemifchten Gefellichaften, wo Männer und Frauen 
beifammen waren, finden fh unter den Denkmalen auch Darſtellun⸗ 
gen, wo wir nur Frauen unter fich bemerken. So theilt Wilfinfon 
(1. 367.) ein Bily mit, wo mehrere Damen, die jedoch der Glafie 
der Tänzerinnen angehören dürften, über ihre Ohrringe eine lebhafte 
„Unterhaltung pflegen. Aus Höheren Ständen fcheinen indeſſen jene 
Damen zu ſeyn, welche (Wilkinfon 11. 167. m. 66.) ein kleines 
Weinfruͤhſtuͤck unter fi abhalten. Sie Tauern am Boden, im leich⸗ 
tem Hauskleide und haben ſchoͤne Blumen in ben Haͤnden, deren Arom 
jedgch durch Die Gewalt des Weines übertroffen wird, fü daß die eine 
fogar ihre Dienerin zu Hülfe rufen mußte, um das finfende Haupt 
nur einigermaßen aufrecht zu halten, waͤhrend ver Wein bereits fei- 
nen. Ruͤckweg wieher. angeizeten, hat, F 

Daß auch Maͤnnenn dergleichen und noch aͤrgeres widerfahren 
konnte, beweiſen anderweite Darſtellungen (Wilfkinſon U. 168.) von 
Beni Hafſſan. Wir ſehen die weinmuͤden Zecher im Stande voll⸗ 
kommenſter Hülffofigfeit durch verſtaͤndige Diener vom Schlachtfelde 
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abtragen. Den einen Haben drei Männer wie einen todten Mann 
auf ihre Köpfe genommen, der andere -aber wird Durch zwei Diener 
an Schultern und Büßen fanft davon getragen. Daß ver Wein übri- 
gend des Menfchen Herz erfreue, daß er deshalb bei einem freund 
ſchaftlichen Mahle nicht fehlen dürfe, war auch in Negypten anerkannt und 
wir fehen In den Grabgemälven verfchlenene Arten Flaſchen und 
Trinffchaalen. 

Außer den Tänzen und Gefängen beluftigten ſich die Aegypter 
auch noch an den anderen Spielen, welche fie vor fi und ihren 
Freunden aufführen Tießen und worüber die Grabvenfmale abermals 
intereffante Einzelnheiten enthalten, welche Nofellini auf ven Tafeln 
100—103 zufammengeftellt Hat. Wir fehen hier Männer wie Frauen 
in ven mannichfaltigften Bewegungen und Stellungen ihre Kraft und 
Gewandtheit entfalten. So erbliden wir zunächft drei Ballfpie- 
ferinnen mit SHaarzöpfen, engem Weiberrod und blauen Hals⸗, 
Fuß⸗ und Armbändern. Sie ftehen ſich gegenüber und haben in 
jeder Hand einen ſchwarzen Ball, während zwei andere Bälle zwi⸗ 
ſchen ihnen in ber Luft fehweben, fo daß Im Ganzen acht Bälle in 
Tätigkeit find. Neben ihnen find noch andere Ballfpielerinnen, 
welche Bälle in einer gewiſſen Orbnung den Weg durch ihre Reihe ma⸗ 
chen laffen und während der Ball an einer andern Stelle if, fi 
ruͤckwaͤris tiberbeugen, über einander wegfpringen und ven Beweis 
von aufßerorventlicher Gelenkigfeit geben. Während ſie auf dem Rücken 
ihrer zu Boden gebeugten Gefpiellnnen verweilen, wechfeln fie Bälle, 
warauf fie wahrfcheinlich die Stellung einnehmen, welche jene vorber- 
gehabt Hatten, und ihre Geſchicklichkeit im Ballmechfelfpiel zeigen (f. 
auch Wilkinfon IL. 329.). Andere fpringen, indem fie ein Knie over 
Bein an ven Leib ziehen, hoch in die Luft und ed mag eine Neihe 
fo lebhaft bewegter, aufmerkfjamer Mäpchen gar feine unangenehme 
Augenweide abgegeben haben. Man bat auch Bälle aus Leder in ven 
Gräbern gefunden; ver eine in Salts Sammlung iſt aus zwei Stüden 
Leder zufammengenäht; ein anderer ift aus Irdenwaare und bunt 
glafirt. (Wilfinfon II. 432.) 

Ein befonveres feltfames Spiel fehen wir (Nofellini m. c. Taf. 
101.) durd fünf kurzgeſchuͤrzte Frauen mit wunderbar in die Höhe 
gebundenen fteifen Zöpfen ausgeführt. Die eine faßt Die andere, 
welche am Boden Eniet, bei dem Haarbufch, waͤhrend zwei andere ſich 
überrüds niederbeugen und eine fiinfte mit ausgeftreckten Haͤnden da⸗ 
binter ftebt. ; 

Eine andere Gruppe zeigt zwei Männer, welche zwei Mädchen 
an ven Armen Halten, die fich mit ven Fußzehen aneinander flänmend 
ruͤckwaͤrts überhängen. Wahrfcheinlih machte die ganze Gruppe in 
diefer Stellung. eine Treifende Bewegung. 

In Ahnlicher Weile fcheinen zwei Männer zu arbeiten, die fich 
Rüden an Rüden zu Boden gefeht haben, währenn ver andere feinen 
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rechten am. :in den Tinfen. 8 Nachbarq, xinhakte 1KRekellint iu: Ir. 
Faf. 102.,2,). Ein anderex Gaufler -Reht: mit verſchraͤnkten Armen 
kerzengerade auf. dem er Andere üben, den Kapipf mit; der Fauft 
and mit Städen (Taf. 103.); noch Andere: werfen Meſſer in. einen 
haͤlzernen Klotz. (Dazu Wilfinfon- I. 433, ſfy. 
.Endlich hielt man ſich eben ſo wie jiam Hofe — m. 
auch Zwerge und ungeſtaltete Perſonen, jedoch mehr. zur’ Beluftigung, 
wie deren mit verdrehten Büßen auf ben Menimalen von Beni © 
fan, erfcheinen. (Willinfon H. 436). -: : 

Bei ven öffentlichen Feften; die. meiſtens eligioſer Beben 
fung ‚waren und fi) auf die, Gefdjichte. der Bätter: und Könige, ber 
zogen, Fame. auch Fiſcherſtechen und Stiexsfämpfe — nament⸗ 
lich vor dem Tempel, 48. Vulcan zu. Memphis. 

So finden wir denn das Privatleben: der Atgopter in iellacher 
vinfich reich ausgeſtattet; das Familienlehen bildet die Grundlage 
und die Monogamje wird vom, Prieſterſtand durch Lehre und, Behr 
fpiel empfohlen; der. Frau iſt eine wuͤrdige Stellung in der Geſell⸗ 
ſchaft angewieſen, dem Hausvater auch. nach dem Tode ein ehren⸗ 

voſleg Andenken gejichest. Die Familien leben unter. einander In ge⸗ 
Jelligem Verkehr, und. wuͤrzen ihre Zuſammenkiͤnſte und. Guſtmaͤhler 
durch Muſik, Geſang und allerlei Augenweide. Auch hier tritt und 
der Sinn für Drbnung und -Sauberkeit. entgegen, den wir ſchon bei 
Betrqchtung ver haͤuslichen no er ver a und Gärten 
ee alten Aegyptens autrafen. : — 

Wir wenden und nun zum — —— me. 


Ir — 
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der — —— Ar ſich daſſelbe⸗ ii or wluͤthezeit des. "eher 
geflaltel hatif. Wir finden hier Erſchainungen und Staatsformen, 
welche mit denen, yon: Anahuac. auf, eine. merkmouͤrdige Weiſe überein« 
fimupn,. Im. Thale. von Mexico wie ‚In: Nilthale hat, die. Natur "viel 
für dad Gedeihen der Menſchen gethan und dort amnterfſtuͤtzte ein’ See, 


hier „ein ‚Strom die Bemühungen. ber. Landlaute. In Mexico ‚wie in . 


Haghpten- finden ‚wir ferner eine Inpfere eingemanherte Herricherfamilie 
a ihren; Genpff:n; „ weldje; Der ‚aetiven Menſchenraſſe angehörte und 
— durch, Ueherlegenheit ihrer geiſtigen Kraft als durch leibe 
lie ebermacht und Waffen vie paffive vorgefundene Urbevoͤlkerung 
ainterwarft ib namentlich durch waligiäfe Inſtitntianen i in willigem 
harfam ,, ‚erhiek, 2, Am Khal um: Mexich wie, im, Nilthalt bilde⸗ 
ten iſich uxſpruͤnglichemehrere Heine: Reiche, vie lange ſelbſtſtoaͤndig meben 
einander beſtanden, auch durch new einmandernden astive, aber minder 
cuſtivirte Hegrhaufen in ihrer Entwickelung unterbrochen wurder, jende 
Li, aber in ein,, einziged ugroßes Reich zufammenfloffen.: In Beinen 
Gröabeilm. iſt die Ratign ‚in Drei; große: —— geſchiedeu ‚wie.-herk- 
V. 22 
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chende, unmittelbar‘ von der artiven Einwanderung abſtammende, bie 
der Prieſter und des Kriegsadels, welcher auch ver Koͤnig angehörte, 
und die paſſive, zur Cultur erzogene der Handwerker, welche In meh⸗ 
rere Kaſten oder erbliche Staͤnde zerfiel, die wir ald gemeine Freie 
bezeichnen koͤnnen. Cine dritte Claſſe bildeten diejenigen paſſtven Hr» 
bewohner, welche durch die Lage ihrer Wohnſtaͤtten und Lebensart am 
allgemeinen Culturgange ver Nation mindern Antheil nehmen konnten, 
aber dennoch nicht außerhalb ves Geſetzes ſtanden. Außer ven 
Staatseinrichtungen ſind namentlich bie veligiſen Einrichtungen Aegyp⸗ 
tens in merkwuͤrdiger Uebereinſtimmung mit denen ber alten Azteken 
in ven Prieſtercolleglen, den Mrieſterſchulen, in den Buͤßungen und 
Vebungen, in ven feierlichen Aufzügen und Opfern, bei denen auch 
Menſchen bluten mußten, in den großartigen Tempeln und Pyramiden, 
die am Mil wie am See von Chalco noch heutiged Tages Zeugniß von 
dem ‚großartigen Sinne und der Technik jener Nationen: geben. Wir 
finden große Aehnlichkeit in der Darftellung ver Ibeen in ver Ma⸗ 
bereit und Stulptur, in ber Liebe zu den Wiſſenſchaften, nur mit tem 
Unterfchlebe , daß die Vorſehung den Entwickelungsgang der Azteken 
gewaltſam unterbrach, während vie Völker am Nil ſich frei und uns 
‚gehindert entwideln Tonnten, fo daß ihre Bormen Fih abrundeten und 
mifperten und die basbarifhen Menſchenopfer allgemad) ganz ver⸗ 
ſchwanden ober in ſymboliſche Darftellungen fi auflöfeten. 

Ä Aegypten galt bei don Völkern ver griechifchen Welt für das 
gluͤcklichſte Land ver Welt, fir den Si jeglicher Geſittung und Weis⸗ 
heit. Die Aegypter fagten, daß fle die beßten Gefege unter allen 





Völkern gehabt, eine Behauptung, welche fie dadurch zu bemeifen 


fuchten, daß Aeghpten über viertaufend ſiebenhundert Jahre von Koͤ⸗ 
nigen beherrfcht worben und zwar größtentbeild von einheimifchen, 
und dabel dad glüdlichfte Land in ver Welt gewefen ſey. Dieß würbe 
aber nicht möglich gewelen fehn, wenn die Einwohner nicht vie beß⸗ 
ten Geſetze und Gebräuche gehabt Hätten und wenn ihre Sanze wiſ⸗ 
fenfchaftlicdye Erziehung nicht bie beßte geweſen fey. So fagt Diebor 
von Sicilien (I. 69.). u 

An Aegypten, wie Im alten Mexico, ja wie uͤberall, wo vie ac» 
tiven Herrfcher Staaten begründeten, war nicht Raune oder Willkuͤr 
ver Könige, fondern das Geſetz die oberfle Macht des Stanted und 
‚die erhabene Beſtimmung des Könige war die Nufrechthaltung und 
Geltondmachung deſſelben. 

Die Könige ver Aegypter, ſagt Diodor (I. TO.), betrugen ſich 
wicht wie bie anderem Alleinherrſcher, die alles nach ihrem Wohlge⸗ 
ſallen thun, ohne eine: Weiſung anzunehmen, ſondern bei ihnen war 
Alles durch geſetzliche Vorſchriften geordnet, nicht allein die Verwal⸗ 
tung ber Gerechtigkeltopflege, ſondern auch die Hofelikette und vie 
Tafel. Unter ihrem Hofgefinde war Fein gefaufter over geborner 
Stlave, ſondern es befland aus lauter Söhnen ver angefehenften Prle⸗ 
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ſter, die uͤber zwanzig Jahr alt und am beßten unter ihren Lamdos⸗ 
feuten erzogen waren, damit der König, ter. fb vortreffliche Kammer⸗ 
Diener Hatte, die ihm Tag une Nacht zur: Selte:.waren, ſich mit kei⸗ 
nen fchlechten Sachen befchäftigen moͤchte. Denn kein Fuͤrſt geht mit 
ſchlechtem Betragen zu weit, wenn er nicht Leute: hat, welche feinen 
Begierden förverlih fine. Alle Stunden, ſowohl des Tages als 
der Nacht waren eingetheilt, in welchen ver König auf alle Wege, 
das was Ihm in den Gefrgen vorgefchrieben war und nicht was ihm 
gut duͤnkte, thun mußte: Sobald er des Morgens aufgeſtanden war, 
mußte er zuerſt die aus allen Orten eingegangenen Briefe vornehmen, 
damit er nach eingezogener genauer Nachricht von allem, was in ſei⸗ 
nem Reiche vorging, Alles nach Gebuͤhr entſcheiden und verrichten 
koͤnne. Hierauf. mußte er ſich waſchen und vie Reichsinſignien nebſt 
einem praͤchtigen Kleide zum Schmuck feines Koͤrpers anlegen und for 
dann den Göttern: opfern. Wenn das Opfer zum Altar gebracht 
war, fo mußte ver Oberpriefter, ver neben dem, Könige ſtand, indef⸗ 
fen das Volt im Kreife fi) rundum reihete, mit lauter Stimme ber 
ten, daß vie Götter dem Könige, der Gerechtigkeit gegen feine Uns 
terthanen ansühte, Geſundheit und alles Gute geben möchten. Sodann 
mußte er einzeln alle feine Tugenden preißen und fagen, er beweifet 
Ehrfurcht gegen die Götter und Wilde gegen die Menfchen; er ik 
enthaktfam, gerecht und großmüthig; er Hält fein Wort, theilt gerne 
mit und iſt überhaupt Herr aller ferner Beglerven. Er belegt Ver⸗ 
gehungen mit geringeren Strafen als Ste verdient haben und giebt 
denen, vie fih verbient gemacht, Belohnungen, die größer find als 
das Verdienſt. Wenn er dieß und andere ähnlidie Dinge in feinem 
Gebet angeführt Hat, legt er zulegt auf die Vergehungen ven Fluch, 
fo daß er zwar ben König von aller Beſchuldigung audnimmt, aber 
alles Böfe, allen Schaden und jene Strafe auf felne Diener und 
Hathgeber waͤlzt. Dieß that er in ver Ubficht, um thells den Kö 
nig eligiöfen unb gotteßfürähtigen Reben zu veizen,. theild um 
ihn an ein regelmäßiges Leben zu gewöhnen, nicht durch bittere Er⸗ 
innerungen, fondern durch reichliches Lob, mad vorzüglich zur Tu⸗ 
gend anfeuert. Wenn num hierauf der König das Eingeweide eines _ 
geopferten Kalbes befchnut und dargebracht Hatte, fo verlas der Staats⸗ 
ſchrelber aus ben Beiligen Buͤchern nuͤtzliche Rathſchlaͤge und Thaten 
beruͤhmter Maͤnner, damit der oberſte Regent die ſchoͤnſten Entwuͤrfe 
beherzigen und fo vorbereitet an vie ihm obliegenden Regierungoge⸗ 
fehäfte gehen möge. Es mar aber nicht allein vie Zeit beſtimmt, wo 
er Beſcheide geben und Urtbeile fällen nınfte, ſondern aud) die, wo 
er fi erging, ſich badete, bei feiner Gemahlin fidy aufhielt, und 
überhaupt fuͤr Alles, was im mienfchlicden Leben vorgeht. Ueberdem 
war es Sitte, daß ver Koͤnig einfache Nahrungsmittel genoß und 
nur albfleiſch aber Gaͤnfefleiſch zu fi nahm, auch nom Wein nur 
ein beſtimmtes Mans trank, welched weder Voͤllerei noch Trumkenheit 
22* 
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veranlaſſen Fonnte:: Ticherhampt war. Altes," was: zux Maͤt gehoͤrte 
fo: maͤßig angeordnet, daß es das Anfehn hatte, ala wen nicht ein 
Geſetzgeber, ſondern der beßte Arzt niefe Vorſchriften gegeben haͤue, 
der fein ganzes Abſehen auf die Gefſundheit richtet. 
unn Wenn es aber wunderbar ſcheint, fährt Diebor fort, daß. tet 
König in Anfehung feiner taͤglichen Sprife ‚nicht völfige Gewalt: Has, 
fo muß 28 noch viel wunderbater :fcheinen, . bag er weder uͤbet eine 
ganz gemeine Sache em. Urtheil fällen. noch einen: Beſcheid geben, 
noch auch Iemand aus. Zorn, Muthwillen over anderer, ungerechter 
Urſachen beſtrafen Tann, ſondern ſö, tie es die Gefege, Die über 
dieſes und jenes gegeben find, anordnen. Dieß iſt ihnen auch nicht 
im mindeſten verdrießlich over ärgerlich, daß ſie ich. in allem wach 
Ber Sitte fügen muͤſſen, fonvern fie glauben: vielmehr umgekehrt, daß 
fts Das gluͤcklichſte Leben führen, denn ſie meinen, daß andere Men⸗ 
ſchen unvernuͤnftiger Weiſe ihren natürlichen Leidenſchaften nachhaͤn⸗ 
gen und vieles thun, was Ihnen. Schaben oder Gefahr verurſacht; 
ja. daß oͤfters Biele. vorausſaͤhen, daß fie fehlen wuͤrden und nichts 
deſto ‘weniger fchlecht Hanvelten, von Liebe; Haß oder irgend einer 
andern Leivenfchaft uͤberwaͤltigt; ſie aber, die ein. Leben. befolgtem, 
welches von den kluͤgſten Männern ‚vorgefchrieben worden, koͤnnten 
aur.in vie geringften Berfehen fallen. . Weil nun vie Könige ‘eine 
folge Gerechtigkeit gegen ihre Unterthanen beobachteten, ſo hatte auch 
das Volk eine‘ folche Zuneigung gegen feine Herrſcher, welche «dke 
Riebe ter Blutöverwandtfchaft übertraf. Denn nicht: allein wie Koͤm⸗ 
perfchaft ver Prieſter, ſondern uͤberhaupt alle Aegypter waren :nicht 
ſo ſehr für ihre Weiber, Kinder und Otter beforgt, als.für. die Sicher⸗ 
heit. ihrer Könige. Demnach erhielten fte: ſehr lungen unter: wen er⸗ 
wähnten Königen ihre biirgerliche. Verfaffung: und: marem, ſo Tange 
jene Gefetze in Kraft blieben, glinklidgs::: Lieber biefes: herrſchen Fe Aber 
fehr viele Mölfer und befaßen großen: Meichthunt; fle; ſchmuͤckten dab 
Eand nılt nicht zu -übertreffenven. Werfen und ' — unh wie 
Städte. mit vielen und: koſtbaren Zierrathen. a a 
Auch dad, was nach dem Tode geſchah, — nicht ‚wenig. von 
‚ mi. Wohlwollen des Volkes ‘gegen: feine Könige; "denn! eine Ehren 
Dezeigung, Aveldhe einem. erwiefen wirb, : ver: das Angenehme vavon 
wicht mehr: empfindet, enthält ei unverwerfliches Zeugnißver: Wahr: 
Seit... Sobald ein König: geftorben wär, Fellten alle Einwmähner: Argyp⸗ 
tens eine allgemeine Trauer ah, zerrifen ihre ‚Kleider, verſchloſſen ihre 
Tempel, ftellten “ihre Opfer ein: und frierten feine Wefte:"znoeb: und 
ſtebenzig Tage lang. Dagegen :ibeftrenten. ſie ihre Haͤnpter mil Roth 
und Mäntier: ſowohl als Weiber: befleiodten:. ſich ) bi6-Tunter bie Brüfte 
mit: Harer ‚Beinewand, gingen . in «Haufen on 200-300 herum; 
ſangen zweimal des Tages, zinen: melodiſchen ANaggeſang/! chrfen zen 
Koͤnig init. Lobpteißungen und: wiederholten feiner Tugenben. Unter⸗« 
defſen genoſſen fie: weder Speife von Thieren noch von Getraihe und 
"un s 
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enthielten: ſich fee: Welnes und aller Weancht}! koinen: Beiuleikte lc der 
Bäder, Salben’ roder eints ‚meiden. Lagers, ja ſte umterſtanden ſich 
nicht einmal der Liebe zu pflegen; jeder: war voll des tiefſten Schmer⸗ 
zes, wie wenn ihm ein geliebtes Kind. geſtorben wäre, und brachte 
bie':zwei:.uhb::ftebengig Tage :in Trauer:gu. Während. viefer Zeit 
halten fie nun: alles, was zum Begraͤbniß gehört, prächrig. zubeveilet 
und am kehten Tage. ſetzten Fe ven Sarg; ver den Mörper enthielt, 
vor. den Einganug des Grabes und ſtellten nach dem Geſetz ein Sea 
recht uͤber den Verſtorbenen und bie Thaten, weicher im Leben vers 
richtet, an, wobei ein Jeder die Freiheit hatte, als Kläger: aufzutre⸗ 
ten. ‚Die Mrieſter prießen ſein Lob; und rechneten Alles ber, was er 
Gutes gethaw haste, uud. das zu. vielen Tauſenden zu feiner Leichen 
begleitung :serfaitimelte Volk Hörte zu und ſtimmte mit ein, wenn. er 
wirklich: gut⸗gelebt hatte; wo aber nicht,. fa überjchrie daſſelbe Die 
Briefler: Miele Könfge find. auf dieſe Weife.burch: ven Wiverfpruch 
des Wolfe sined glänzenden und gebuͤhrenden Begraͤbnifſes beraubt 
worden... Daher: pflegfen bie Könige: nicht allein aus ven vorgedach⸗ 
ten. Urfophen: gut zuchanbein; foridern auch aus Furcht vor ver Bed 
fhimpfung ihres Körper! nach dem Tode und des immerwaͤhrenden 
boͤſen Namens.“— Dieß mar: dad wichtigſſe von dem, was im le 
huug :bey alten Könige.Sitte war.’ (Dioben (1; 10+-72.): ı 
,, &erfehm.: wir Hier den... König: in aͤhnlichet Re: — 
lung wie. in den: alten. Reichen, van Auahnac, als den Waͤchter und 
Bollzieber.ipex; Gefetze und infofern ald ven Stelfvertreter der Goͤt⸗ 
sie; ſelbſt > Wie) en. auch durch fein. Beiſpiel der Lehrer aller :Zud 
galten war! und mäamenilich durch feine Moaͤßigkeit und Milde allen 
verlamchtett.:. Im gehörte ein Dvitttheil. bed: Landes, woraus er:.die 
Koften Jeiner Hufhaltung beſtritt. Als daher, nachvem "die Herrfchäft 
befeſtigt wan, Menes zuin ührene: arlangte. undiiſich ein gewiſſer Luxud 
eingefchlichen. hatte, ſah man eim, daß man. auf dieſem Wege fortfah— 
veüb. die altehrwrbige Stellung’ vorlieren⸗ wuͤrde und fehrte daher zus 
alten. Einf dheit“ ver Kebenäweife zumüd.: :€&3° ‚Hatte nämlich. König 
Duepouchthus, Vater ved: werfen Bofchoris, einen Kriegszug nach. Ara 
den ũnternominen und dabei gingen: ihm in dem wuͤſten, wilden Lande 
pie: Lebensmittel auſs. Nachdem er einen Tag lang Mangel ausge⸗ 
ſtanden, wart er. gendahigt, mit ganz: gemeiner Koſt, wie fle gewoͤhn⸗ 
liche Beute genießen, vorlieb zu nehmen. Sie gefiel ihm, er verwatf 
den Luxus und verwuͤnſchte den Koͤnig, der. zirerft Die Meppigkeil 
eingefuͤhrt Hatte; Die Kimgeltaltung. in: Speife, Getränf and Lager⸗ 
fire lag ihnſo ſehr am Herzen, daß er jene. Verwuͤnſchung ‚iniden 
heiligen Büchern Im. Jupitertenpel zu Theben niederſchreiben lleß orer 
nie: Plutarch ſagt/rin rine ESuͤule Jeinzugraben befahl r),. 

Bedenken wir nun, wie Bu Reichi in Berfal geriet, 
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narhbem Montezema II. jenen unfinnigen Luͤxus . eingeführt Hatte, 
weicher die Kräfte und ven. Wohlftand der Nation erfihäpfte, fo er⸗ 
fennen wir in Bokchoris einen der größten MWohlihäter feines Bol 
kes und einen der weifeflen Fuͤrſten. 

Dennoch aber war. ver König von ‚ganz befonderem Glanze um« 
geben, wie wir nachhes aud ven Denfmalen nachweiſen werben. Die 
Koͤnigswuͤrde war erblih vom Vater auf ven Sohn, indeſſen kommen 
auch ‚weiblich Herrſcher in ben Königreihen vor; eine Prieſterſage 
(bei Diodor J. 43.) meldet indeſſen, daß in alter Zeit der Thron 
nicht erblich geweſen, ſondern denen eingeraͤumt worden ſey, welche 
ſich am meiſten um das Volk verdient gemacht haͤtten, und Plutarch 
(Iſis und Oſiris C. 9.) hat eine weitere Nachricht, derzufolge die 
Koͤnige entweder aus dem Soldaten⸗ oder aus dem Prieſterſtande ge⸗ 
waͤhlt wurden, indem jener wegen der Tapferkeit, dieſer wegen der 
Weisheit beſonders Anſehn und Wuͤrde hatte. Der aus den Soldaten 
gewaͤhlte Koͤnig wurde dann fogleich unter vie Prieſter aufgenommen 
und in derjenigen Weisheit unterrichtet, die faſt in lauter. dunkle Fa⸗ 
beln und Erzaͤhlungen eingehuͤllt iſt, welche nur einen ſchwachen 
Schimmer der Wahrheit von ſich geben *)J. 

Dex Hofſtaat des Koͤnigs erforderte indeſſen eine große Raͤum⸗ 
lichkeit und ſo waren denn die Palaͤſte der Koͤnige von großem Um⸗ 
fang und mit aller Bracht. ausgeſtattet. Die ſchoͤnen Prachtſeſſel, 
die großen Prachtvafen, bie Feberwedel und alle jene. Prachtgeräthe, 
deren wir bereits gevacht. haben, gehörten meiſt ven koͤniglichen Pas 
läften an. So zeigt und ein Bild der thebanifchen Gräber :ven’ gol⸗ 
denen Tragſeſſel mit goldener Wächerpede, worauf ver König in .feir 
nem fchönen, faltenreichen, langen Gewande figt, geſchmuͤckt mit der 
belmartigen Krone, an deren Rand über ver Stirn eine Schlange 
emporfteigt. Der König hat am der rechten Hand .einen rothen Arm⸗ 
ring, jehr reichen. Haldfchmud und in. ver. Hand ben. Herrſcherſtab. 
(Rosellini m. o. II. 447. Taf. LXXV.) 48 Armichne ver linken 
Seite dient ein Iftsbild mit. dem Nilſchluͤſſel und gefenkten Fittigen, 
vor ihm flieht der menfchenföpfige Sperber mit der Sonnenfiheibe, ber 
Beift des Oſtris. Zur Seite am tragbaten Thron iſt die Sphine 
mit dem Pfchent oder ver koͤniglichen Mithra und barunter als Sinn⸗ 
bild der Kraft ver Löwe angebracht. Dis: Sphinz aber. war ſtets das 
Sinnbild desjenigen Faraonen, deſſen Gefhtegäge fie trug. (Roſel⸗ 
lini m. a. IL 178.). 

Die größte Pracht entfaltete ſich ‚aber in den Gräbern der Fa⸗ 
raonen, wo ihre Leichen in ſteinernen Sarkophagen beigeſetzt waren, 
die meiſt ganz mit Seulpturen bedeckt ſtnd. Man hat die Vyramiden 
als die eigentlichen — bezeichnen wollen, well m einigen 





*) Bergl. oben ©. 61. ff. bie Erblichkeit des unſchen SE die 
mit der Wählbarfelt verbunden war. 
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derſelben in der That Könige bagraban ſind; :alfein ir. büsfen: 
eben ſo — wie bie amexricaniſchen Phramiden bloß. als die Grab⸗ 
ſtaͤtten der Koͤnige betrachten, obſchon nie Leichname einiger Hertſcher 
darin aufbewahrt wurden. Die Gräber ver. Könige waren eben ſo 
wie die der Privatperſonen theils in Stein gehanen, thells aus Bies 
geln un? Steinen ‚aufgeführt. 

Unter die intereffonteften Ueberblelbſel altaͤghptiſcher koͤniglicher 
Grabeapracht gehören die Königsguäber von Thehen, vie ſich, 
weſtlich vom Nilthal. in ven Innern Der bier etwa 800 Buß ſteil 
emposfläigenken Gebüsgöfette finden, welche aus Kalkſtein beftcht. Das 
Königliche Theben hatte, wie jene Stadt Aegyptens, ihre Grabkammern 
da wo der Nil nicht binaufreichen Tannte, wenn er aus feinen Afern. 
trat. Dem Thale zunaͤchſt waren die Grotten der Privatleute in einer 
Ausdehnung von zwei ‚Stunden und in mehrere Reiben uber einans 
ner, fo daß Coſtaz *) vom einem Bunde. aus 205 Definungen bemer⸗ 
Ten konnte, was jedoch bei weitem noch nicht Die «Hälfte aller wur, 
banpenen war. Bon Bier aus _—. durch eine Bergichlucht, 
von einer franzöfifchen Meile Länge in ven Eingang des Thales, 
welches. den Weg zu den eigentlichen Koͤnigsgraͤbern enthält, Das 
Thal war urſpruͤnglich geſchloſſen und es ‚mußte ein kuͤnſtlicher Ein⸗ 
gang dazu gemacht werden, Es iſt gasz ſteil und dergeſtalt den 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, daß am 2. September 1790 zwei mer 
Begleiter des Generdl Defaiz, der die Graͤber beſuchen wallte, Ronk 
vor Side umtamen. Aus dem Thale ver Gräber fährt ein enger. und 
fteiler in den Felſen gehauener Gang auf die Vochflaͤche des Gebuͤrges⸗ 
NO, o aus man eine · eitzuͤdende Ausſicht in. mas Nilthal, wie Rui⸗ 
zen son Theben und. nad fruchthare Land Bat..:&9 maren- nie Kür 
—— des Haupiſtadt zwar nahe, aber beunadı — und 


a Eirabos Zeit fannte man eilf Rönipearäber: Se ——* 
Snpenkurs Jollgis und Devilliers, bie mit Napokson in Begpaten nes 
ren, entnedien noch eine: zwoͤlfte. | 

Diefe Königägräber find nach einem und demfelben Blanc: an⸗ 
gelegt und may Hat. fie ſich als eine lauge Reihe von Galerien und 
Saͤlen yerſchiedener Größe vorzuſtellen. Einer der Säle zeichnet ſich 
durch die Sorgfalt aus, welcher auf feine Ausſchmuͤckung vermenbeh 
iſt, jnd bork:ruhte ber Leichnam des Königs, .. 

Die Königsgpäber find nicht alle el, go a gleich pracht⸗ 
Me Die Länge verjeiben wechſelt von 4 360 Buß; .einige 
m vollendet und mit Bierratben — — andere. ud 

gröhften-- bearbeitet noch nackt pafichen. Das ſchoͤnſte aller, 
— namten. ſranxſen bi Katakombe der Sar⸗ 
— 
29) Oostaz — tion des —— des — in ber description: 
de V Bgypie. Tamı p. 181. Dazu Atlas Vol. I. pri. :.. 
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fen; fe iſt leicht zugänglich : uhr. zroßen Dimenflonen -erbant, 
reich an vehlerhaltenen: Genlden,Bemerkenswerth ift dabei af 
ver Architert bet der Ausführung" der Grubgebaͤude von feinen ur⸗ 
ſpruͤnglichen Plane abgehem und einen Hafen Thlagem —— — ber 
Stein ihm Schwierigkeiten in den Weg: legte. - 

Das Ganze dieſes Grabmaled befteht aus riner ER Rate 
von -Balerien ums. Sälen, welche vurch vicke Scheidewaͤnde von ein- 
ander getremmt: ſind, bie fra. vom gewachſenen Wolfen hat ſtehen laſ⸗ 
fen und in''ver Gelalt ver Matier behauen hat. Dieſe Mauern wer» 
don-durdh. Ihüren durchbrochen, welthe angenehme Verhaltnifſe haben 
und mit Ausnahme einer einzigen eine Enfilade bilden. Die Thuͤr⸗ 
gewände und ur pas —— ad: al sorgten — N 
verziert. ” : — 

Die verſchledenen Berhkammerubtpeilungen Sitten — Ane ganz 
gleiche: Orunofläche ; Bor -Wupeniver ferien it” oft abſchuͤſſig over 
auch auffieigend und-in ver Mine ft et Zimmer, wolches Ueſer liegt 
als die anderen und: von: wo ad die⸗ RO SU "Reue 
erhtet.: A 2) ee nr dar ka ee 
— Der Grabſaal gzeichne fc: durcheſelne Bröß PR vin Dede it 
gewoͤlbartig ausgehauen rund⸗ durch ucht ſrilernalerſratt m Eins 
gang ſteht ein Savkophag aus Hofengranit von: Syene und bon ber 
veutender Größe; ſchlagt man-Anit eintnt Hammer daran, foltugt 
or wie: eine. Glocke und: die dunkeln Halten‘ und Säle: wiebethoten ven 
traurigen Tom; Bon dem Vackel fand‘ an nur A Bruchſtuck von 
der darin enthaltenen Mumie gar niciteg zo nn nn 
il Um bis ui Saale der Härfenizu gelangen, wor ente Surkb⸗ 
phag Hand; mußte Smanizehn Thuͤren durrchſchreiten / welche, Mole ber 
grüne Roſt nd bewbiſet mit Fluͤgelne werſchloſſen uwaren? Don pwobif 
Katakomben waren damals ſechs Sarkophagen bereits verſchwunden 
oder jerſtoͤrt. Der erwaͤhnte ·Sarkopthag: war ſo⸗großn vnß er nicht 
vurch das Eingangsthor des: Thales transporurt, ſondern von ver 
Hoͤhe des Gebuͤrges an * DER beflben herabgelafftu wor⸗ 
den ſeyn mußte. 

In jeder Ecke DB: Grabfehles deſindei ſich — Koh, welche in 
Ani ticines Zimmer führt, worin! man viele Mumienrefte: ſendet; welche 
wahrfcheinlich der - Familie des hier :'Hefiutteten Koͤnigs angehörten. 
Bon dem Saale führt eine enge, abet Aber. 20 Meter lange Galerie 
‚in mehrere Gemaͤcher, welche wohl eine: aͤhnliche Beſtimmung - Hatte, 
wie jene vier Eckziimer.Alle dieſe Räume find mit Gemaͤlden reich 
verziert, die Mauern, die: Decken, vie Pfeiler wie ber kleinſte Winkel, 
und alle dieſe trefflich erhaftmen. Gemaͤlbe beſtnden ſich auf einer 
dunmen Lade von Gips, da dem Kalkfels Fehr" Blätteriged Gefuͤge 
hat und horizontale Schichten bildet; dennoch hat der Gipsuͤberzug 
ſich grelich exhalten und bie Reliefs ſind ganz ſcharf. Die gute Er⸗ 
haltung verdanken dieſe /Sculpturen und Farben der igleichmaͤßigen, 
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— VDemperatur Ver Sur, a el unlrirdiſchen ie 
u EU re a 
Gne zweite Grhbergrotte — man nach ver. Hirte entdeckten 
Därfteflungen vie: Katakomibe der Metempfychofe: Es iſt die 
einzige Gruft im Thale; wolchen zwoel großer Orabſaͤle enthaͤlt, weiche 
dem ’ groben : Safe. der Harfengrotte aͤhneln und eine von acht Pfel⸗ 
lern gettagene gewoͤlbte Decke Hasen; :Deriserfte Diefer Saͤle iſt in 
der Mitte: ver: ganzen Aulage; ‚er liegt: tiefer als die uͤbrigen Gemaͤ⸗ 
der: und man muß auf !gettigten : Bäche hinabſteigen. Um den 
ganzen Saul zieht fich sein vortretender Säulenfuß, welcher den! Pfeil? 
tern. als Granninge: dient und auf welchen man‘ nu den ganzen 
Saul: gehen Tann. 2 WEN 
Eine: dritte Graͤbkammerreihe nennt man vie —— 
Katatomb e; He'iftiidem: Eingange des Thales am naͤchſten. Der 
Sarkophag beſtand in einer Ar den Felſen gegrabenen Grube; vie mit 
einer aus Branit: Hehkuewen Mulde dedeikt was. ı Die Dede iſt eben⸗ 
Bas: im Oswölte: außhehanten, blau gemalt;und mit: Sternen hefäet; 
Diele Kutakombe iſt virlleichtldie aͤlteſte in der ganzen Reihe des Tihyales, 
1zut Ye: dieſemnhale“ war es auch: mo Belhzonl enen : Branhta 
ferbophng ans dem reinfken orientaliſchen: Alabaſter vom DB: 5 3 
haar une 6 857.3: Brriteimtbeikte, der das britiſche 
Muſeum ziert. 
313 Sorwaren dien rnbſtaͤnen der Könige. von: Thchen beſchaffen, 
Biest: im⸗ Leben⸗ auch imnTode uͤber ihre Mitmenſchen erhaben/ 
einer beſonderu Chrfurthi genbſſen. Wieſdie Koͤnige der alten Ameri⸗ 
em Waren l uuch dien Argyptiſchen Durch: ihre Herkunft als Goͤtter⸗ 
Köline: ereignet unw’haher: fanvı: ihnen: Gar in ee — 
GStaãtea 2:3 mrmsn — Er a 
w, Dr Pree fherbafter), ' Be a a = — 
welche durch! Lehee uͤnð Boiſpiel — Bolke Ehriurgt für. bie ‚Götter 
nnd⸗ wveren: Abtloͤmmlinge, die Könige, und Maͤßigkeit im Genuß’ des 
Ersenlebens reinzufloͤßen ſuchte. Die Prieſter bildetendie erfle 
Kate: des Staates; ſie waren die Rathgeber des Koͤnigs, mie. die 
Krieger ſeine irdiſche Macht ſchirmten. Die Prieſterwuͤrde war erblich 
und zwar an die beſtimmten Tempel gebunden, fo daß ein Prieſter ved 
Vulcans zu Memphis nicht in. das Prieſtercollegium von Heliopolis 
eintreten fonnte. Jeder Tempel: hatte ſeine Laͤndereien — wie. in 
Meriro —, wovon die Priefter unterhalten wurben. . Die Zahl ver 
Driefter war unbeflimmt, da ſie von ber Fruchtbarkeit. ver. dad Col 
legtum bildenden Familien abhing. Iebed Prieftercollegium Hatte fei⸗ 
nen Öberpriefter,, deſſen Wuͤrde ebenfalls erblic war; fte heiratheten 
unter nd; bad Beifpiel Joſephs ), ber eine —— des Oberprie⸗ 





25 Seen. Aeg. ©. 127. Wirriaſen 2 
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ſters zu Heliopolis Heieathrte, beweiſet, daß wohl anch andere als ge⸗ 
borene Prieſter in den Orden eintreten konnten, wenn fie fonft durch 
geiſtige Eigenſchaften dazu befaͤhigt waren und dem Collegium -fomit 
Nutzen zu bringen verfprachen. Auf ſolche Weife rerrusite ſich die 
herrſchende Kaſte, ſo führte fie Ihrem Körper frifche Kräfte zu, fo 
erbielt ſie im Wolfe das Streben rege ihr anzugehoͤren und fo befe⸗ 
ftigte fte, indem fte die edelſten Elemente der Nation an fick zog, ihre 
Macht. Es if dieß eine Erſchemung, die wir auch in ver Suͤdſee 
wie in Mexieo gefunten haben (E.-&. IV. 320.) Die Vrieſter⸗ 
kaſte mar nach ihren Beichäftigungen geteilt in Richter, Aerzte, Zei« 
chendeuter, Baumeiſter, Balfamirer und demnach in eine gewiſſe Mang⸗ 
ordnung geglienert, bei welcher jedenfalls auch ein Honncement 
möglich_war. Sie war alſo die erſte Claſſe der Erb⸗Ariſto⸗ 
kratie, mithin die angeſehenſte im Staate, vie Inhaberin: aller Erfah⸗ 
rung, die Bewahrerin ver Geſchichte des Landes und außerdem die 
Vermittlerin zwiſchen den Goͤttern und dem WVolke. Sie mer - die 
erſte Rathgebetin, za Leiterin bed Koͤnigs, ner ihr angehörte und wenn 
er nicht geradezu ‚in ihr geboren worven, befonbers von ihr aufgenom⸗ 
men und zum Mitgensfien geweihet wurde. Wis in Unahust war 
der Tempel der Minelpunct des Staates, Neſfidenz: des Könige und 
jedenfalls auch Chadelle und Zeughaus, Schatzkanumer Mittel 
punct des ganzes Volkes. 

Die Pebfter lebten von dem Grunbeigenthum, wos ihuen erbs 
lich gehörte. und. weiches: fie an Die Laien verpachteten; dadurch wa⸗ 
ren dieſe nen ben Prieftern abhängig; die Prieſter waren euch Erund⸗ 
eigenigfiner des Gebuͤrges, welches : vie Grabffitten enthielt, Die Hin 
täufte befbaniken in gewifien Abcheilungen vom Ertrag, in einer, Art 
Zehnten, der theils zur Bildung und Vermehrung des baaren Kent⸗ 
pelſchatzes verwendet, theils an die Familien vertheilti wutde und ihren 
Lebensunterhalt bildete. Wenn Herodot (IE 28.) fagt,’ daß man dem 
Prieftern täglich fo viele Gerichte von denjenigen Fleiſcharten, wie fie 
sach ihren Grundſaͤtzen effen pürfen, ‚bereite und ihnen auch Mein 
gebe, daß fie won ihrem Privatvermdgen nicht zuſetzen duͤrfen, jo be⸗ 
zieht fi) das wohl ‚auf diejenigen Briefter, welche eben ven Dieuft 
im Tempel hatten... Außervem lebten fie im Schopße ihrer Familien, 
im Genufje ihres PBrivatermögens und. non den Einfimften, welche 
nach Maafgabe ihrer Stellung auf fie fillen. Die Aemter der Brie 
fler waren nad) .unferer Redeweiſe theils weltliche, theild geiſtliche. 
Die erfteren beforgten die Laudesverwaltung, das Steuermefen, bie 
Mechtöpflege; der Hierogrammateis oder Staatöferretair ſtand an ber 
Spite diefer Beamten. 

Die geiftlihe Abtheilung hatte Den Zempelviertfl, tie Lenung bi 
Dpfers und Feftzuge, fo wie Bau und Ausſchmuͤckung ver Tempel 
und Gräber und die Weihung derſelben, vie Leitung der Begraͤbniſſe, 
bie eg wahrfcheinlich Hatten fie auch. vie. Weihungen ver 
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Ehen, ſchon um im Alaren über den Stans der Bevoͤllerung zu blei⸗ 
ben. Wir ſahen oben (aus Diodor J. 92.), daß die Familie den 
Tod eines ihrer Mitglieder bei den Richtern anzeigen mußte. Bel 
weiten wichtiger mußte es dieſen fehn zu wiflen, wenn Die dem Stanke 
neuen Bürger geboren waren und wenn neue Verbindungen eingen 
gangen worven, welche venijelben neuen Zuwachs veriprachen. So 
Hatte man bei den Tempeln, mo fich die Archive befanden, jeden⸗ 
fal8 genügenve Geburts⸗ und Sterbeliften. 

Eine andere Abtheilung ver Priefter beforgte den Unterricht der 
Jugend, vor allem die Bildung der eigenen Kaſte und der koͤnigli— 
hen Familie. Diefe Abtheilung ver Peiefterfchaft war die Inhabe⸗ 
rin ver. Künfte und. Wiffehfchaften und aus ihr gingen Baumeifter, Bild⸗ 
bauer, Monelleuss und Maler, Schreiber, Mathematiker, Aſtronomen, 
die Feldmeſſer u. a. Gelehrte hervor, 

Vernehmen wir nach dieſer Einleitung Diodors d. 73.) Bericht 
über bie Prieſterkaſte Aeghptens. 

MDags ganze Rand war in drei Theile getheilt, wovon die Prie⸗ 
ſterſchaft den erſten Theil beſaß, welche bei den Einheimiſchen in der 
größten Ehre. ſtand, ſowohl meil ihnen vie Religionspflege oblag, als 
auch weil dieſe — 2— vermoͤge ihrer Erziehung die meiſte Klugheit 
zu den Geſchaͤften beſaßen. Aus den Cinkuͤnften dieſes Landes be⸗ 
ſtritten fie alle Opfer in ganz Aegypten, beſoldeten ihre Unterbedien⸗ 
ten: umnd zogen das zu ihrem eigenen Unterhalt Noͤthige heraus. Denn 
fie Haubten,. daß weder ver Verehrung ver Goͤtter etwas abgeben 
dürfe, fonvdern daß dieſelbe immer von einerlei Leuten. und auf gleiche 
Art verrichtet werben muͤſſe, noch ‚auch daß es denen, welche für 
Alle ſoxgten, an iagend einem Beduͤrfniß fehlen muͤſſe. Denn uͤber« 
haupt find die Prieſter diejenigen, welche bie wichtigſten Entwuͤrfe 
machen und dem Koͤnige theils als Gehuͤlfen, theils als Lehrer und 
Fuͤhrer zur Seite ſind, indem fie theils vermoͤge ihrer aſtronomiſchen 
und Hpferdentekunſt das Zukuͤnftige vorherſagen, theils aus den in 
ihren heiligen Buͤchern verzeichneten Thaten die gemeinnuͤtzigen vorle⸗ 
fen. Dem nicht ein Maun oder. eine Frau verſehen den. Prieſter⸗ 
dienſt wie bei den Griechen, . fondern in Aegypten befchäftigen. ſich 
ihrer. viele. mit ten Dpfern und der Verehrung der Götter und Ich» 
sen ihren Kindern Die menfchlichen Geſchaͤfte. Sie finn von allen Ab⸗ 
haben frei und an Ehre und Gewalt die Nächften nach dem Könige. 

Die Kriegerkaſte | 
war die. nächfte nach der der Priefter und fle beſaß ven zweiten Theil 
des Grundeigenthume, deſſen dritten Theil der König inne hatte, Sie 
ſind, ſagt Diodor (1. 73.), zum Dienſte des Staqtes im Kriege be⸗ 
zeit: und haben dieſes Land, damit fie, die ſich den Gefahren ausſetzen, 
die flärkfte Zuneigung gegen dad Land Haben möchten, - wovon fie 
ſelbſt einen Theil beſitzen, und ſich dieſerhalb gerne allem Bürchterlis 
chen, dad der Krieg mit fish. bringt, unterziehen. Denn es würbe 
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whoerſianig ſehn, dleſen 2eliten die Erhaltung: des igungen Laubes!an⸗ 
zuwertrauen wenn ‚fie in bem Lande ſelbſt nichts’ betraͤchtliches Hätten! 
wofür.fie kaͤmpfen follen. So: koͤnnen fie ſich vermehren, ſo daß yas 
Lund Einer: fremben Kriegsmacht bedurfte. Nicht minder wurdon flo, 
indem fie ihre Beſtimmung won’ ihren Borfahren- ererbten, durch dis 
tapfern- Thaten ihrer Väter zur Tapferkeit angereist und. von Fugen 
auf. Liebjaßer: des Krlegaweſens, fo -vaß ſie —— — Me 
— Erfahrung unuͤberwindlich wurden. ©. 

Die Kaſte ver Krieger war abet: Inach Herodot I 165, 166.) 
in ʒwel Abtheilungen geſchleden, in die Hermotybier und in die Ka⸗ 
laſtriet, deren. erftete nicht uͤber 160,000 Mm, lJetztere 250,000 
Mann ſtark waren und befondere Diſtricte inne Hatten ‚ao fit ganz 
| ihrem kriegeriſchen Verufe lebten. Die beiden Hrerebabthetlungen ‚Ich? 
ten in beſtimmten Diſtricten und zwar die Hermothbier im weſinchon 
die Kalaſirior im ftlichen Unteraͤghpten. Von: jener Abthellung war 
noch ein Nomos in Mittel⸗ und Oberaͤghpten, naͤmlich Cheinniis and 
Theben, beſetzt. Wir kommen ſpaͤter bei nes VBotrachtziug bes aͤghp⸗ 
an Kriegsweſens auf dieſen Gegenſtand zuruͤck. 23 u.3 1 ai 

"Der: König mit den beiden oberſten Kaſten — um‘ * 
Kelegen waren alfa die Grundherru des Landes. 

Herodot (I 164.) . nennt uns die übrigen - Reften in — 
Ordnung: Rinderhirten, Schwelnehirten, Gewerbgleute, Dolmeiſcher 
ind Steuerleute. Diodor (1. 74.) kenute hun: mach duer: “ehrt, 
Ackerleute und Su über deren DO HAIBBUNG et alſo zu be⸗ 
fortfaͤhrt.n Iινν By BT er — 11.411 

Die A Arteu te —* für: eine, getinge Summwidas. arbare 
— ben Könige, den Prieflern- und: Soldaton und iWrſchaͤftigei 

ih beſtaͤndig mit ver Bearbeitung, deſſelben. Und weil⸗ le von Kcad⸗ 
ei anf' bei den Befchäften des Ackerbaues etzogen worben, ſol haben 
ſte an: Erfahrung vieles wor ben Ackerlouten anderet Natlonen wech 
Aus. ‚Denn ſie haben die alletgenaueſte: Kenntaiß von der Matar ves 
Lundes, der Ueberſchwemmung durch den: Nil, ven Zeiten: der Saat 
und der Einführung der Fruͤchto, vneldhe fie theils aus den Beobach⸗ 
tungen ihrer Vorfahren, theils aus eigner Erfahrung erlernt habe: 
— Auf: gleiche Weiſe vorhaͤlt es ſich mit den Hinten, die die Wars 
tung’ des Viehes von ihren Vaͤtern gleichfam ererbt haben und ihre 
ganze Lebenszeit mit der: Viehzucht zubringen. — Auch bie Bands 
werke werten bei ben WUegyptern mit großem Fleiße en und 
find zu dem gehörigen Grade: von Vollkommenheit gebracht. 
vie Aogypter find die einzigen, bei-melchen die Handwerksleute — 
zu einer eignen Handthierung, noch zu einem Ant -Im.Gtaate: zuge 
Iaffen werden, außerdem Geſchaͤft, was ‚ihnen im Grefetz — 
iſt und was fie von Ihren Vorfähten ererbt Haben. ’ 

- Diefe Kafteneintheifung des Volkes aber. duͤrfen wir wicht etwa 
als eine durch ein Geſetz plöglich ins Leben: gernfene- Danfvegel:nir 
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Megiexung anfehens ſie war wielmehr das Refultat‘ den afmälinen 

SEntwintalung der geieflfchaftlichen: Verhaͤltniſſe der Nation. 

Als die laukaſiſchen Staͤmme, welche. Aegypten beſetzten und 

en ind, Rand kamen, ſanden fie bereits eine Bevoͤlkerung vor, 

welche. ſich fehon: der vorhandenen Erwerbbquellen bemaͤchtigt hatte; 

Dieſe waren vornehmlich vie: Jagd: md die Fiſcherei, : die, Anfaͤnge 
Ackerbaues, wie wir fie: etwa bei den nordamericanifchon Sig 
then. gefunden: haben, und- etwas Viehzucht. 

Bon diefen Urbemohnern mußten bei ‘ner Befignahme des Lan— 
des Diejenigen: am meiſten: und am erfſen mit den Croberern in Bes 
zühyung kommen, "welche; am - innigften: an das Land ſelbſt geknuͤpft 
waren, akfo die Ackerbauenden, waͤhrend Die Jäger: und, Fiſcher den 
Eindringlingen leichter entweichen, ſich in die unwegſamen Gegenden 
surädziehen und ſich daſelbſt alfgemach- zu Hirten heranbilden konnten. 
, Die Ackerbanenden aber ſchloſſen ſich an die neuen Hexren an 
und aus dieſem Anſchließen und. Zuſammenleben bilvete ſich außer 
dem Prieſter⸗ und. Kriegerſtand der getiven Raſſe ein dritter Stand, der 
der Landbauer und. der Handwerker, waͤhtend die Hirten, nament⸗ 
lich die. Schweinehirten, durch ihren Aufenthalt in: den Suͤmpfen 
yon der Cultur -feen . gehalten wurden und viejenigen, ‚welche uns 
wittelbar „son ‚nen, Erzeugnifien - de. Nil, gelebt Kasten, die Fiſcher, 
den wachſenden Verkehr anf demſelben als Bootälente; . beforgenn, 
han De wesen — der Nation etwas ferner 

n 7 Mer gen „ an 

Wenn wir dn um Briehem und Rriegern urſprludlich die. an 
Eafiwen,.. activen. Einwanderer: finden, for erfennen wie in den Hir« 
ten. und Schiffern dir eingehorne Paſſtve Maffe; -aus der Bereinigung 
derſelben entſtanden die Handwerker und; Landbauer. 

Die Kaſte ver Sankwerferhilgete ‘pie Beydlkerung der 
Staͤdte; nie: Vortheile, die fe hier genoſſen, hielten ſie feſt und fie 
exxfreuten nich eines gewiſſen Wohlſtandes. Dürfen. wir annehmen, daß 
Meichthum ober Talent auch dem nicht. in der Kaſte geboxnen Manne 
intritt in: den. Prieſtenſtand gu verſchaffen vermochten, ſowird na⸗ 
mentljh der Stand wen) Handwerler perjenige- geweſen ſeyn, aus 
weichem am;cheflen.ngch ein Uebertriſft in die. höhere Kaßte moͤglich 
war, wie ja ſauch bei ums. der- Stand, der Gewerbtreibenden ‚und 
Sanpruerfer. ı bie. meiften. ‚Gplehrten, Kuͤnſtler und Beamten zu 
Kiefern. : ‚pflegte: ‚Buben brauchte ia Prieſterkaſte in - zur, Aus⸗ 
führweg, fer, Bauten, gar. Anfertigung der Geräthe ſtets Die. Haud⸗ 
mwerfer. mi: menn fc. ale, Prieften nicht. ſelbſt mit ſolchen ‚Arbeiten 
dbefaſſen walten, mußten. fie unten den Gandperkern jadenfalts folche 
haben: denen: Blicke in das Innera ihrer, Tampel geſtattet waren, 
big deßhalh wenigftens · thealweiſe in nihre Mpfarien, eingeweiht ſeyn 
mußten amd villeicht in/ dem Verhaͤltniſſe zu nei. Vrieſtern ſtanden, 
wie die Laienbruͤden zur den — lhatholifchen Kloͤſtern. Die aͤghp⸗ 
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tiſche Prieſterſchaft hatte gewiſſe Grade, beren unterſte ſedenfalls In 
dem Mittelſtande Wurzel gefchlagen Hatten. Dieſer Mittelſtand um⸗ 
faßte alſo die Handwerker, welche Nahrungsmittel, Kleidung, Schmuck, 
Wohnſtaͤtten, Fahrzeuge, Handwertszeuge, Gefaͤße und Geraͤthe ans 
fertigten und den Handel beſorgten. Sie wurden wie wie aften 
Mericaner In nen Schulen’ gebildet, welche die Prieſter Telteten, und 
für fle war auch eine Schrift erfunden, womit fie ihre Sorrefpenbeng 
und Bücher führten, wenn ihnen auch die Einſicht die hieratifch 
Schrift vielleicht fremd blieb, 

—Die Landleute ober Bauern waren die wweite Adthellung ber 
untern Kaſte, oder wenn wir von der Prieſterkaſte als der erſten 
beginnen, die vierte. Sie hatten die Laͤndereien, welche fie für ſich 
bearbeiteten, in Pacht und wohnten In offenen erhöheten Plaͤtzen bel⸗ 
fammen. Anjähriich wurde ihnen, wenn die Nilüberfchwenimung- vor⸗ 
über war, von den Felomeſſern ein Stuͤck Land des Königs oder wer bei 
den. obern Glaffen zugemefien. Sie hatten fefte Site, Gehöfte mit 
Scheunen, wo fie während der Ueberſchwemmung das Butter für 
ihre Vieh, fo wie ihren eignen Bedarf anfbemahrten. Wir fehen aber 
auch große Anlagen, Landgüter mit Bebäuden für bedeutende Vor⸗ 
räthe, ja was noch mehr ift, wir ſehen Dabei eine Anzahl Aufſeher, 
welche das Eingebrachte notiren, dann anvere, welche die Summ 
alfer Vorräte in ihre Buͤcher eintragen. 

Da nun der Bauer Fein Grundeigenthum Hatte, keine größern 
Landestheile erblich erwerben konnte, da aber ferner dennoch offenbar 
große Landguͤter vorhanden waren mit Getreidefeldern, Wieſen für 
die Heerden der Rinder, Obſtbau, Weingaͤrten, Gemuͤſe⸗ und Lein⸗ 
feldern und jeglichem givelge der Oekonomie, ſo mußten dieſe efit« 
weder dem Koͤnige, oder den Prieſtern oder auch dem Kriegsadel 
angehören und für dieſe Bearbeitet werden. 

So fiheint es denn, daß ein Theil des dem König "und den 
beiden Oberkaften angehoͤrigen Landes zu großen Gütern eingerichtet 
war, während ein anderer alljährfich vermeffen und an einzelne 
Bauern ausgegeben wurde. Vielleicht wurden die Könige» und Tems 
peldomainen in Erbpacht gegeben, vielleicht haftete an einzelien Bauere 
familien ein gewiffer Landbezirk und vielfeicht waren dieſe Bauern 
in zwei Mbtheilungen gefchieven, vie Ackerbauer, auf deren Gütern’ 
. der Feldbau, und die Rinderhirten, bei denen Viehzucht, namentlich 
Rinder⸗, Schafe, Hühner und Bänfezucht; die Hauptbefhäftigung 
war, und es fcheint die Kaſte der Rinderirten des Herodot Die 
von ihm nicht namentlich aufgeführten Ackerleute zu umfaffen: 

Die Kafte ver Schweinehirten, welche Herodot nennt, Tebte 
in den Marfchländern des Delta und war wie das Tier, weldyem 
ſie ihre Pflege widmete, unrein und verachtet. Es war der Reſt 
der paſſiven Urbevölferung, die fich Hier zurück gedraͤngt Hatte. Sie 
durften Fein Seiligthum betreten, Niemand nahm won ihnen ober 
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gab einem“ derſelben eine Tochter; ſie leblen alſo unter ſichCHers⸗ 
dot II. 47.) Ob nun ihr Gebiet ebenfalls alljaͤhrlich vermeſſen ans 
ausgethan worden, ob ſte ihre: Laͤndereien in Erbpacht hatten, das 
laͤßt ſich nicht unterſcheiden, dagegen ſcheint ihnen eine Abgabe in 
Schweinen obgelegen zu haben, ul attjahrlich ‚beim Ofteiöfefte 
gefchlachtet wurden. - 

Eine: der niedrigen Raften waren die Steuerleute oder Schif⸗ 
fer, welche von Verkehr auf dem Nilſtrome zu beſorgen hatten uns 
vom Wifchfang lebten. Obſchon Fe mitten im lebendigſten Verkehr 
ſich bewegten, fo erhielt doch ihre unftäte -Lebendwelfe, vie fehmere 
Arbeit, Vie ie verrichteten/ viefe Rente auf einer Stufe ver Bildung, 
welche. etwa der — Schiffzleher und — ‚dei Tommen 
mochte. | 

"Endlich nennt und Herodot noch ne’ Menſchenelaſſe als ein 
beſonderes Element ver Agyptifchen "Nation, die Kaſte der Dolmet- 
ſcher. Ms: nämlicdy Koͤnig Pfammelich vor feinen Feinden Ins 
Marſchland fliehen mußte, Ianveten Joniſche und Kariſche Seeraͤu— 
ber, die die Kuͤſten plünvern wollten. Der König bemog fie durch 
aroße Verſprechungen in ſeine Dienſte zu treten und mit ihrer Huͤlfe 
machte er ſich zum Herrn von ganz Aegypten. Dieſen und allen, 
welche ihm treuen Beiſtand geleiſtet, gab er Laͤndereien zu beiden 
Seiten des Nils unterhalb Bubaſtis, an der peluſiſchen Muͤndung. 
Er gab ihnen ſodann aͤgyptiſche Knaben zur Erziehung und von 
dieſen ſtammen die Aghptifchen Dofmetfcher, welche fpäterhin Amaſis 
nach Memphis uͤberſtedeln ließ. (Herodot N. 163. 154.) 

Aus dieſen Beſtandtheilen war das aͤghptiſche Volk zuſammen⸗ 
geſetzt, in verfchlebene -Abtheilungen je nach Abſtammung und Bes 
ſchaͤftigung geſchieden. Diefe Scheivung mar allgemach entſtanden und 
wurde feſtgehalten, Ha -fle den Herrſchenden eine Ueberſicht uͤber bie 
Kräfte der Nation gewaͤhrte und die Erhebung ver Abgaben und 
die Vertheilung des Unterricht3 erleichtern mußte. *) 

Ale Mitglieder dieſer Kaſten waren freie Leute, Han Batte 
indeſſen auch Selaven, welches theiks Kriegägefangene, theils auf⸗ 
gekaufte Menſchen weren. Unter dieſen legtern befanden ſich na⸗ 
mentlich Neger: Sie waren durch daB Geſetz vor willkuͤhrlicher 
Mißhandlung geſchuͤzt und Mer einen Sclaven todtiſchlug, ward 
wiederum zum Tode verurtheilt. Man wollie, bemerkt Diodor 
(1. 77.), die Leute durch die Fuͤrſorge für Die Sclaven gewoͤhnen, 
fih noch wiel weniger an eimem Breien zu vergreifen. Das Verhaͤli⸗ 
niß dieſer Sclaven jcheint ganz demjenigen gleichzufommen, twelches 
a bei den Beduinen gefunden haben ae IV. — Die Sclaven 


9 S. Aber se Kaſieneintheiluag beſ. — Icon IL 2. 199. il, 
kinfon I. 236 fi. 
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wurden fogar Kinder, welche mit einer Sclavin erzeugt. waren, für 
ebenbuͤrtig angeſehen. (Diopox I. 80.) Wahrſcheinlich war es auch 
ben. Selaven. möglich gemacht, ſich big Freiheit durch treue Dienf 

Fleiß und Sparſamkeit zu erwerben. : 

Nachdem wir nun die Claſſen des coypliſchen Volles betrnchiet 
haben, ‚wenden; wir und "zu den Staatsſeinrichtungen deſſelben 
und zwar zuvoͤrderſt zu der Verwaltung des Stantseinfom- 
mens, nad außer dem Eöniglichen Lande noch...aug: ven Goldberg⸗ 
werfen und Kifchereien ergänzt. wurde. Auch aus - den. Ziegeleien 
und Papierfabrifen, -fo. wie vielleicht ben thönernen Dingen erwegh⸗ 
ſen dem Könige ; Cinkuͤnfte. 

Das Land war in Kreife geieitt ober in Nomen, "pie. le 
Griechen fie ‚nannten, beren jebem ein Vorſteher porgefeht. mar; die 
anderweitr Eintheilyng. in Land des Königs, der Prieſterſchaft und 
der Krieger. kennen wir. ſchon. Dieſe Nomen ſchloſſen ſich an eine 
groͤßere Stadt an, die hinwiederum ihrem Saupttempel ihren Urs 
ven verbankte. - -Sefoftriß Hatte ſechs und ‚dreißig Nomen gebil⸗ 

pet, allein, die Gintheilung wurde ſpaäterhin mehrfach verändert und 
belief ſich in Der Römerzeit auf. drei und fünfjig, Bevor ‚Sefoftrig 
zum Herrn von ‚ganz. Aegypten fich erhoben, ‚beftand dad Lanp aus 
mehrern fleinen Staaten, von, denen Iheben uünd Memphis die Cen⸗ 
trajpuncte der Cultur wie der Macht wurden. 

Außer ven koͤniglichen Beamten hatten nun auch, nö. sie Brite 
ſter die ihrigen, ‚die ir den Haupttempeln ihren Sitz hatten, fo wie fie 
den Schaß oder bie Saupteafle bewahrten. Die Einſammlung der Ab⸗ 
gaben machte ein anſehnliches, ſchriftkundiges Perſonal nothwenbig, 
das wir denn auch mehrfach auf. den. Denfmaͤlern  vargefellt- und 
namentlich erwähnt ‚finden. - Hierher. gehören - ‚vorzüglich, Dia Notar 
0 Waͤger, welche bie als Münzen. —— anlbenen Ringe 
abwägen 

Der. Momarch ‚ober, Breiafaupmann. Gefongie, tie: Husiheitung 
. veB. Landes, ‚vie. Erhaltung, der Canaͤle, die Deffnung und ‚Schlie 
Bung. der Damme. ‚Er. Hatte die Aufzeichnung: ver: Geburten .‚an) 
Todesfaͤlle, die, Haltung , der Stenerregißiers feiner Obhut: war au 
die. Polizei "anpertraut. ‚Man. ſah ‚nicht ‚gern, : wenn « Bmenade. ie 
Aeghpten erfchienen,, weil die Prieſterſchaft gesane, von digſerx Seite 
eine - Erfchütterung< ihrer Macht am geiften ‚fürchten, mußte; fit ſtelſ⸗ 

te_ daher auch ihrem Volke daß Meer-als, eine aabellfringendp,,feint- 
felige Macht dar. Komig Pfammetich Hatte.- mit, Gulfe, ber: -Geflenen 
fich - zum. Gerrfger. von leghpten gemacht. Amgſis von Gais .brraied 
fich venfelben ebenfalls freundlich gefinnt. Er wies den Griechen, 
Die nach Aegypten kamen, die Stadt Naufratid zum Aufenthalt an, 
wenn fe ſichim Lande nlederlaſſen tipnflien;:.benen „aßer; welche 
nur Schifffahrt zu treiben beatfichtigten, gab er Plaͤtze Kr Errich⸗ 
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tung von Altären, deren auch mehrere griechiſche Städte, wie Chios, 
Theos, Rhodos, Halikarnaſſos und andere, errichtet hatten und unters 
hielten. Bor Alters aber war Naufratid der einzige offene Hafen. 
Kam nun ein Reiſender zu irgend einer andern Nilmuͤndung In das 
Land, fo mußte er ſchwoͤren, er. fomme nicht aus freiem Willen da⸗ 
her und dann mußte er auf demſelben Schiff zur Eanobifchen Muͤn⸗ 
dung fahren. Wehte jedoch widriger Wind, fo mußte er feine Waa⸗ 
ven in Zlöffen um das Delta herumführen, bis er endlich nach 
Naufratiß gelangte. (Herodot II. 178 f.) 

Die Polizei über die Eingebornen war ebenfalld, namentlich Bes 
hufs der Abgaben. fo wie der Verhinderung von Verbrechen wegen, 
fehr aufmerffam. Ein Gefeß des Amaſis fchrieb jedem Aegypter 
vor, alljährlich beim Kreishauptmann zu erfcheinen und fich über 
feinen Erwerb und Lebensunterhalt auszumeifen. Die Umgehung 
dieſes Geſetzes wurde mit Tobeöftrafe geahndet. (Herodot II. 177. 
Diodor 1. 77.) + . 

Das Gerichtömefen ber Aegypter war gleichfallg nach ven 
Kreifen geordnet und die Könige verwendeten große Sorgfalt dar« 
auf. Es beftanden Landrichter, dann aber ein großes Juſtizcollegium, 
wie wir. daffelde auch in Merico gefunden Haben, umd vie oberite 
geſetzgebende Inftanz war der König. Diefer ernannte aus ben be= 
ruͤhmteſten Städten die beiten Männer zu allgemeinen Richtern, in« 
dem er aus Heliopolis, Iheben und Memphis je zehn Richter er⸗ 
wählte. Wenn nun diefe dreißig zufammengetreten waren, fo wähls 
ten fie unter fich den beften und ernannten ihn zum Gerichtspraͤ⸗ 
finenten. Die Stadt, melcher er angehörte, wählte fodann an feine 
Stelle einen andern. Diefen Richtern war vom König eine hinlaͤng⸗ 
liche, dem Vorſitzenden aber eine reichliche Befoldung zum Lebens⸗ 
unterhalt ausgeſetzt. Als Zeichen feiner Würde trug er um vem 
Hald'an golvener Kette eine Eleine aus Evelfteinen gefchnittene Ge⸗ 
ftalt, welche fie die Wahrheit nannten.*) Sobald er dieſes Zeichen 
angetan, begann vie Sitzung. Die Gefeße waren in acht Büchern 
abgefaßt und Tagen neben den Richten. Wer als Kläger erſchien, 
mußte die Einzelheiten feiner Beſchwerde genau. angeben, ven Ver⸗ 
lauf ver Sache erzäßlen und den Schaden tariren, welcher ihm zu⸗ 
gefügt worden. Der Beklagte mußte hierauf die fehriftlich abgefaßte 
Klage feines Gegnerd annehmen und ebenfalld fchriftlich Darauf ants 
mworten und barthun, daß er das Befchuldigte gar nicht ges 
than, oder wenn er ed gethan, Daß er daran nicht unrecht ges 
handelt, oder wenn er ungerecht gehandelt, daß er doch nur geringe 
Strafe verdiene. Darauf antwortete ver Kläger und ver Verklagte 





*) Die Abbildung diefer Thmei bei Wilkinfon II. 27. 28., letztere mit 
eſchloſſenen Augen. Es find Doppelbilder, das eine mit abwärts geſenk⸗ 
en Fluͤgeln, das andere mit dem Milfchlüffel, beide weiblichen Geſchlechts. 
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rechifertigte fh aufs Neue. Nachdem die ſtreitenden Parteien zwei⸗ 
mal ihre Schriften gewechſelt, flimmte das Gericht ab und ber Vor⸗ 
ſitzende hing einem ber beiden Streitenden dad Bild ver Wahrheit 
um. Auf dieſe Art, fährt Diodor (1. 76.) fort, pflegen vie Ae⸗ 
gypter alle Gerichte zu halten, weil fie glauben, daß durch ven 
mündlichen Vortrag der Advocaten viel Dunkelheit über das Recht 
verbreitet werde. — 

Die Sefeh e Der Aeghpier erwuchſen gleichmäßig mit ihrer ge⸗ 
ſammten Eultur. Als älteften Gefehgeber nannte man den Mneues, 
einen Dann von großem Geifte, der zuerft das Volk uͤberredete, 
geichriebene &efege anzunehmen und zu befolgen. Er verjicherte, 
Hermes habe fie ihm gegeben als Quellen großen Gluͤckes. Der 
zweite Geſetzgeber fol Safyche8 geweien ſeyn, ein Mann von vieler 
Einfiht, ver vorzüglich den Gottesdienſt mit vieler Sorgfalt geordnet 
und vie Feldmeßkunſt und Aftronomie gelehrt haben foll. Als drit⸗ 
ten Gefegeber nennt man den Seſooſis, der nicht allein unter 
allen aͤgyptiſchen Königen die berühmteften Kriegsthaten gethan, fons 
dern auch die Gefeßgebung für die Soldaten veranftaltet und alles, 
was zum Kriegämelen gehört, angeordnet haben fol. Der vierte 
Geſetzgeber ſoll Bokchoris geweſen ſeyn, ein weijer und durch. Vers 
‚fehlagenheit fi) audzeichnender Mann, ver Alle, was die Könige 
betrifit, angeoronet und den Abfchnitt von den Verträgen ind Reine 
gebracht haben fol. Er fol in feinen Uriheilöfprüchen ſo viele 
Einfiht bewiefen haben, daß viele feiner Entjcheivungen ihrer Vor— 
trefflichkeit wegen noch bis zu unferen Zeiten in Andenken erhalten 
worden. Nah ihm fol Amaſis vie Geſetze vorgenommen und die⸗ 
fenigen Verordnungen gemacht haben, welche die Statthalter der Pro⸗ 
ginzen und bie ganze innere Einrichtung Aegyptens betreffen. Der 
fechfte Geſetzgeber war Darius, des Kerres Vater, der fich in vie 
Lehren der ägyptifchen Priefter einmweihen ließ. (Diodor I. 9%. 95.) 

Wir fehen alfo vie Könige ald vie Geſetzgeber und ald bie letzte 
Inſtanz bei ven Entſcheidungen, mithin als vie Nechtöquelle, vie Prien 
ſter ald Bewahrer der Geſetze und den Staatsgerichtshof als vie 
handhabende Behörde. 

Bon den Geſetzen haben Herodot und Diodor (I. 77. fi.) uns 
mancherlei interefiante Eingelnheiten erhalten, objchon leßterer nament⸗ 
lich nur das hervorhebt, worin fie von ven Gefehen anderer Voͤlker 
abmeichen. 

Zuvoͤrderſt, fagt er, war bei ihnen auf den Meineid bie Todes⸗ 
firafe gefeßt, weil pie Meineivigen zwei der größten Verbrechen bes 
geben, da fie die Ehrfurcht gegen vie Goͤtter verlegen und unter den 
— die ſtaͤrkſte Stuͤtze aller Treue und des Glaubens um⸗ 

eßen. 
Jemand, welcher auf dem Wege im Lande einen Menſchen hatte 
umbringen ober fonft einige Gewaltthaͤtigkeit leiden fehen und 
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ihm nicht geholfen Hatte, wenn er es doch vermacht, ver mar des 
Todes ſchuldig. Wenn aber Jemand aus wirklichen Unvermögen . 
nicht zu helfen vermochte, per mußte nun doch auf alle Faͤlle die 
Straßenräuber anzeigen und gegen ihre Verbrechen als Kläger aufe 
treten. Wer dieß unterfieß, der wurde nach dem Gefeß mit einer 
— Anzahl Schlaͤgen beſtraft und mußte drei Tage lang 
ungern. 

Die, welche Jemand faͤlſchlich angeklagt hatten, mußten das lei⸗ 
den, was dem faͤlſchlich Verklagten als Strafe beftimmt geweſen wäre, 
wenn man ihn veruribeilt hätte. Das Gefeß über die jährliche, ſchrifi⸗ 
liche Anzeige uͤber das Gewerbe eines jeden kennen wir ſchon. 

Wenn Jemand einen freien Menſchen oder auch nur einen Scla⸗ 
ven umbrachte, dem beſtimmten die Geſetze den Tod, indem ſie theils 
hierdurch bewirken wollten, daß nicht der Unterſchied des Standes, 
ſondern die Folgen der Handlungen alle von ſchlechten Thaten chai⸗ 
ten moͤchten, theils durch die Fuͤrſorge fuͤr die Sclaven die Leute ge⸗ 
woͤhnen wollten, ſich viel weniger auf keinen Fall an den Freien zu 
vergreifen. 

Die Geſetze uͤber Kinder= und Elternmord kennen wir bereits 
(ſ. o. S. 314.). 

Die ſchwangern Frauen, welche zum Tode verurtheilt waren, 
wurden nicht eher hingerichtet, als bis ſie geboren hatten, weil man 
es fuͤr ungerecht hielt, daß das, was nicht geſuͤndigt hatte, mit der 
Verbrecherin gleiche Strafe leven ſollte und daß fuͤr das Verbrechen 
des Einen Zwei buͤßen ſollten. 

Das Kriegsgeſetz betrachten wir ſpaͤter; es war ganz darauf be⸗ 
rechnet die Ehre ver Krieger anzuſpornen. Den Staatöverräthern, 
mwelche dem Feinde wichtige Geheimniſſe mitgetheilt, mußte die Zunge 
ausgeſchnitten werden, Denen, welche falfche Münze prägten, Maaß 
und Gewicht verfälfchten oder Siegel nachmachten, veögleichen ven 
Bebeimfchreibern, welche falſche Beſcheide ausfertigten oder etwas von 
dem Inhalt der Schrift ausloͤſchten und falſche Schriften unterſcho⸗ 
ben, mußten beide Haͤnde abgehauen werden, damit ein Jeder an dem 
Theil ſeines Koͤrpers beſtraft wuͤrde, womit er geſuͤndigt hatte und 
lebenslang den Schaden fuͤr ſich tragen, auch Andern als warnendes 
Beiſpiel dienen moͤge. 

Die Geſetze uͤber die Ehe, welche Diodor uns mittheilt, kennen 
wir bereits (ſ. o. ©. 313). 

Die Geſetze uͤber Vertraͤge ſollen von Bokchoris herruͤhren. Sie 
verordneten, daß, wenn Jemand etwas ohne Handſchrift geborgt hat 
und die Schuld ableugnet, er durch einen Eid fi davon reinigen 
fönne. Diejenigen, welche auf Sanpfchriften Geld audgelichen hatten, 
durften dad Capital durch dieginfen nicht weiter ald bis zum zwei⸗ 
fachen vergrößern, Das Eintrelben ner Schulven durfte nur von 
dem Dermögen der Schufpner ‚gefchehen, aber ihre, Perſon auf 
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Teine Weife haftbar feyn, indem ver Geſetzgeber glaubte, das Bermö- 
gen müfle denen gehören, die ed entweder erworben oder durch Schen- 
tung von den rechtmäßigen Befigern erhalten hätten, die Berfon aber 
gehöre dem Staat, damit verfelbe die ihm gebührenden Dienfte im 
‚Kriege wie im Frieben erhalten koͤnne. Denn es fey widerſinnig, 
wenn ein Soldat, ver für fein Vaterland in Gefahr ginge, Schulden 
halber von feinem Gläubiger in Verhaft genommen werben und 
wenn um der Habfucht einiger Privatperfonen willen die gemeine 
Wohlfahrt in Gefahr gerathen follte. 

In Anfehung der Diebe hatten die Uegypter ein ganz beſonde⸗ 
red Geſetz. Es veroronete, daß die, welche dieſes Gewerbe treiben 
wollten, fich bei dem Obervieb einſchreiben laſſen und das Geſtohlene 
demgemaͤß gleich auf der Stelle zu ihm bringen mußten. Die, welche 
den Verluſt erlitten hatten, mußten auf gleiche Art bei ihm ein Ver⸗ 
zeichniß der geftohlenen Sachen fchriftlich eingeben, mit Beifügung des 
Ortes, ded Taged und der Stunde, wo ed verloren worden. Und 
da auf diefe Art Alles ſehr leicht wiedergefunden warb, mußte ver 
Beftohlene ven vierten Theil des Werthed erlegen und konnte dage⸗ 
gen feine Sachen felbft wiever in Befiß nehmen. Denn, da ed doch 
einmal unmöglich war, daß alle fich des Diebftahls enthalten ſollten, 
fo erfand ver Gefepgeber dieſes Mittel, wodurch gegen ein zu erles 
gendes geringes Loͤſegeld das Ganze gerettet werben konnte *). 

Ein anderes merkwürdige Geſetz führte Aſychis ein, das der 
Stockung im Geldverkehr feinen Urfprung verdankt haben fol. Es 
ward geboten, daß man den Leichnam feines Vaters zum Pfand her⸗ 
gebe und ſo eine Schuld aufnehme, dadurch aber der Darleiher Herr 
über die Gruft des Schuldners werde. Wollte nun der Schuldner 
feiner Verpflichtung nicht nachkommen, ſo würde weder er noch ein 
Mitglied feiner Familie nach dem Tode ein Begräbniß erlangen. (He⸗ 
robot IL. 136.): Diodor (I. 92.) fügt bei, daß diejenigen Mumien, 
welche aus diefer over einer andern Urſache fein Begraͤbniß finden 
Tonnten, in dem Haufe aufbewahrt wurden, bis oft, erft die vermögen 
deren: Kindeskinder fie wieder einlöfen und ihnen ein anfländiges Be» 
graͤbniß verjchaffen konnten. 

Außer dieſen Nachrichten, welche die Schriftſteller uͤber die NRechts⸗ 
pflege ver alten Aegypter mittheilen, enthalten die Darſtellungen auf 
den Denfmälern noch manche fehäßbare IMuftrationen. So fehen 
wir z. B. in einem thebanifchen Bilde bei Wilkinfon (I. 33.) vie 
freishauptmannfchaftliche Erpedition; ver expedirende Serretair ſitzt 
am Boden mit dem Schreibmaterial und hinter ihm fteht der Gerichtö- 
diener im langen Amtskleide mit dem Stocke. Dabei ſtehen brei Ka⸗ 


5 Der Schech oder Fuͤrſt der Diebe iſt im — Conftantinopel 
wie in Kairo noch jetzt vorhanden und en e Haramit genannt. ©. Wil: 
-Einfon HL N.; A damit C.⸗G. IV. S 
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fen mit Dedeln, welche wahrfcheinlich vie Caſſe enthalten. Von der 
Seite nahet fich nun eine Reihe Münner, deren Vorderſte den Bes 
amten- eine ehrfurchtövolle Verbeugung machen. Ihnen fchreitet ein 
Mann mit einer Art Fahne voran, welche jedenfalls den Bezirk an- 
‚zeigt, auß welchem diefe Männer herkommen. Jedenfalls war vie 
Zeit dieſer jährlichen Gemerbfteuerliftenfertigung. genau beftimmt und 
es mußte ein Bezirk nach dem andern, eine Ortfchaft nach ver an⸗ 
dern mit ihren Vorſtehern erfcheinen. 

Ein anderes, ebenfalls thebanifchee Bild bei Wilkinſon (II. 34.) 
ſcheint vie Aufnahme des Protokolls über irgend. eine Gerichtöver- 
handlung darzuſtellen. Die Schreiber. figen an ihrer Stelle, der Ge⸗ 
richtsdiener führt ven einen heran, ver eine. tiefe Berbeugung macht, 
zwei andere ſtehen harrend hinter ihm. 

Wilkinfon (I. 35.) theilt aus Youngs Schrift (hieroglyphical 
litteräture p. 65.) nach einem Papyrus aus der Zeit Ptolomäus 
Alerander J., ver fi) auf den Verkauf eined Landgrundſtuͤckes zu 
Theben bezieht, folgende Perfonalbefchreibung mit: „Pamonthes, fünf- 
undvierzig Jahr alt, von mittler Geftalt, dunkler Farbe und hübfcher 
Figur, kahl, mit runden Geficht und gerader Nafe; Snahomeneus, 
etwa zwanzig Iahr alt, mitiler Geftalt, bleicher Gefichtöfarbe, mit 
rundem Geficht und gerader Naſe; Semmuthis Berfinei, an zivei und 
zwanzig Jahr alt, von mittler Geftalt, bleicher Gefichtöfarbe, rundem 
Seficht, flacher Nafe und ſtillem Betragen, und Tathlyt Berfinei, 
etwa breißig Jahr alt, von mittler Geftalt, bleicher Gejichtöfarbe, 
rundem: Gefiht und gerader Naſe — diefe vier Kinder des Petez⸗ 
fars, ein Xederarbeiter aus Memnonia, fo wie Nechutes, der Eleinere, 
ner Sohn nes Afos, etwa vierzig Iahr “alt, mittler Geftalt, bleicher 
Gefichtöfarbe, muntern Betragend, mit langem Geficht und gerader 
Raſe und einer Narbe auf der Mitte feined Vorderhauptes.“ 

Die Strafen beitannen, wie wir fahen, in ver Todeöftrafe, in 
Strafarbeit, in Verbannung und. in Stockpruͤgeln. Letztere fehen 
wir bei Wiltinfon (I. 41.) und Mofellini (m. c. 123. 124.) 
mehrfach abgebilvet. So Halten z. B. zwei Gerichtsdiener ben 
Sträfling am Boden ausgeſtreckt, indeſſen ein dritter mit einem 
etwa drei Fuß langen Stoffe ven Hintern veflelben bearbeitet. 
Wir fehen ferner auch eine Frau, welche eine Tracht Stockpruͤgel 
erhält, allein ſie ift nicht an den Boden hingeſtreckt, fonvern fie 
niet in ihr Schickſal ergeben und züchtig da; der Gerichtsdiener 
n ſte am Kopfe und fchlägt auf Schultern, und Rüden, vor ihr 

ehend. 

Ein Bild aus einem Grabe an den Pyramiden bringt uns 
zwei Arbeiter, welche mit der Politur eines Bettgeſtelles beſchaͤftigt 
find, zur Anfchauung, wobei fich aber ein Gerichtsdiener befindet, ver 
den einen mit dem Stode fchlägt. 

Bei Rofellini (m. c. 124.) ift dargeſtellt, wie die Gerichtsdie⸗ 
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ner einen Menſchen erbrofiein; zwei Halten feine Hände, zwei ben 
Strid, den ein anderer um feine Burgel fchlingt, indem er das 
Kniee auf feine Bruft ftämmt. 

So finden wir denn in Aegypten das Privateigentfum fo wie 
die Verfon gegen feindliche Angriffe gefhügt, die Staatdabgaben ges 
ordnet und alles in einem Zuſtande der Regelmaͤßigkeit. 


Verkehr und Handel 


war in dem alten Aegypten ſehr blähend und es wear bemfelben bie 
Aufmerkfamfeit ver Gejeßgeber, mie wir oben gefehen haben, in 
hohem Grave zugewendet. Das fchriftliche Verfahren, welches wir 
bei ver Verwaltung der Provingen, bei der Mechtöpflege gefunden 
haben, gab vem Handel eine gewiſſe fichere Baſis. 

Diefe Schreibjeligkeit brachte aber auch eine gewifie Umſtaͤnd⸗ 
Tichkeit in den Verkehr, weldye allervings ihren guten Grand in dem 
Charakter der Nation hatte, die, gleih den Beduinen (C.⸗G. IV. 
173.), im Handel unendlich verjchmigt und fchlau war und ftetd 
pie größte Luft Hatte, vortheilhafte Gefchäfte zu machen. Man 
brauchte Zeugen über Zeugen, um in ver Sache ja recht ficher zu 
gehen, und die noch vorhandenen Käufe und Contructe, wenn aud) 
aus der griechifchen Zeit, geben vafür bie triftigften Belege. 

Solche Käufe und Eontracte begannen mit dem Namen des 
regierenden Könfgs; es folgten die Namen des Gerichtöpräfipenten 
and des Beamten, ver bie Urkunde abfaßte. Dann beginnt der Kauf⸗ 
contract mit dem Namen des Berkäufers, feiner Perſonalbeſchreibung 
fowie Verwandtſchaft; es folgt Ausnehmung und Befchaffenheit des 
Grundſtuͤckes, deffen Lage und Graͤnzen; es fchließt mit dem Namen 
des Käufers, feiner Verwandtſchaft und Perſonalbeſchreibung, nebft 
der Kaufſumme. Der Verkäufer gelobt dam, jenen im ungehörten 
Beſitz zu laſſen, und es werben noch andere Zeugen beigefügt. Zu⸗ 
weilen erkennt der Verkäufer ven Kauf in folgenden Formeln an: 
‚Alle diefe Dinge Habe ich Dir verkauft, fie find Dein, ich habe von 
Dir die Kauffumme dafür erhalten und mache nun fernerhin keinen 
weitern Anfpruch an Did, und wenn Dich Iemand in Deinem 
Defige flören will, fo will ich mich dagegen fegen; auch will ich, 
wenn es nicht anders geben follte, ernfte Mittel deßhalb ergreifen, 
oder auch ich will Dich dafür ſchadlos halten.” Wilkinſon theilt 
ebenfans aus Young einen vollſtaͤndigen Kauftontract aus ber Zeit 
des Ptolemäus und der Cleopatra mit, welchen fechözehn Zeugen 
anterfchrieben haben. Eben fo viele engen Tamen bei Verträgen 
vor, welche eine Summe von 00 Kupferſtuͤcken betreffen. 

Ursprünglich war der Handel und Verkehr ver Aeghpter unter 


 Bilfinfon IT. 53, nach Young hieroglyphic literature p. 70 ff. 
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fich und mit den Rachbarn bloßer Taufchverfehr in wirklichen Bro: 
ducten und Waaren, allgemach mußte fich aber ein Medium fin- 
den und e8 bat in Aegypten gewiß fchon in fehr früher Beit eine 
Art Geld gegeben*), was in eplem, werthuollen Metall beftand, 
dem ver Staat eine beftimmte Geftalt gab. 

Diefed Geld beftand in goldenen und filbernen Ringen **), wie 
fie noch jest in Sennar und ben benachbarten Gegenden geführt 
werben. Wilfinfon (I. 11.) weit ihr Vorhandenſeyn aus ven Denk⸗ 
mälern nach; da fich jedoch fein derartiges baares Geld in ven 
Stäptetrummern, Tempeln und Gräbern vorgefunden, weiß man 
auch nicht, ob dieſe Goloringe mit ivgend einem Gepräge, Wappen 
oder Zahl» und Schriftzeichen verfeben waren, um ihnen allgemeine 
Anerkennung zu verichaffen. Es wurde ubrigend dad Geld gewo⸗ 
gen und infofern war, wenn andermweit das Metall felbft nicht ver- 
fälfcht war, eine Prägung minder nothwendig. Fuͤr den kleinen 
Verkehr auf den Märkten, für Auszahlung der Tagelöhne an 
Schiffer, Viehtreiber, Handarbeiter, Laftträger war eine Art Schei⸗ 
demünze gewiß vorhanden, wenn wir auch nicht wiflen, worin fle 
beftanden; die fogenannten Scarabien aus glafirtem Steingut, na= 
mentlich aber auch jene vieredigen, zum Theil mit Regentennamen 
bezeichneten durchbohreen Platten aus bemfelben Stoff duͤrften noch 
am eheften dazu gebient haben; fie kommen in ſehr großer Mafie 
vor. Die Durchbohrung, um ſie in gewiſſer Anzahl in größerer 
Menge anreiben zu koͤnnen, fpricht wohl für dieſe Anficht, da ja 
auch vie Chinefen ihre Scheidemuͤnze aus Kupfer anreihen.+**) 

Die Gewichte und Waagen erfcheinen oft in den Denkmaͤ⸗ 
lern; letztere haben große. Achnlichkeit mit unfern Standwaagen; bei 
Mofellini (m. c. LII.) und Wilfinfon (1. 30.) feben wir meh- 
rer. Die Wange iſt mannshoch, ein beweglicher Querbalken traͤgt 
an jeder Seite an drei Striden eine Waagichale; neben ver einen 
ftehen in einen Behälter vie zu wiegenden Gegenſtaͤnde, neben ver 
andern die Gewichte, welche meist in Tiegenven Thierfiguren, nament⸗ 
lich Schafen, beftehen. Oben in der Mitte des Waagebalkens ſitzt 
ein Hundsaffe, von teilen Fuße die Zunge der Waage herabhängt, 
welche ein Mann forgfam beobachtet. So find au die Waagen 
beim Xoptengericht in den Todtenbuͤchern beichaffen (3. B. Lepfius 
S. 50. Rofellini U. 288. Champollion Figeac Eg. anc. ©. 282). 

‚Die Waagen fanden jevenfalle unter ver öffentlichen Aufficht, 
eben fü wie Maas und Gewicht für trodene und fluͤſſige Dinge, da, 


*) ag. damit C.⸗G. III. 321. und oben bie aztefifche Münze ©. 77. 
++) Die galliſche Minze waren ebenfalls Ringe. | 

***) Ob fich die bei Diodor (1.78.) erwähnten Falſchmuͤnzer auf die me 
tallenen Münzen oder die andern fiegelartigen Münzen bestehen, dürfte noch 
näher zu erörtern feyn. Bgl. Champollion Figeac l’Egypte ©. 232. 


360 Das alte Aegypten. 


wie wir oben fahen, das Geſetz fich vefjelben angenommen hatte und 
Bälfcher beftrafte. 

Der Verkehr und Handel des alten Aegyptens befchränfte fich 
vornehmlich auf das Inland und war -fehr bedeutend; er beſtand 
in Getreide, Eiern, innen, Baummolle, Töpferwaaren, Lederar⸗ 
beiten und was fonft im Sande erzeugt und verbraucht wurde. 

Aber es fand auch nach Außen ein nicht unbedeutenvder Ver⸗ 
fehr flatt, durch welchen ver Ueberfluß an den Lanveserzeugnifien 
in die Fremde geführt wurde, worunter dad Getreide und die Linnenwaa⸗ 
zen*) obenanftehen; fpäter Fam das Glas dazu. Aus ver Fremde 
aber bezog Aegypten dns, was das Land verweigerte; fo erhielt es 
aus dem Suͤden Elfenbein, Gold, Selaven, aud Arabien Toftbare 
Raͤucherwerke, aus Indien Gewürze, aus Griechenlanp und Phoͤ⸗ 
nicten Weine, aus den africanifchen Wüften Sa. Nebenbei kamen 
koſtbare Thierfelle, namentlih von Panthern, dann Straußen= und 
andere Federn, die zum Schmud ver Fächer und Sonnenfchirme 
gebraucht wurden, ferner feine Hölzer zum Bau ver. Käufer und 
Anfertigung der Hausgeraͤthe, fo wie das zu der Bereitung ber 
Mumien nothiwendige Erdharz und der Gedernholzeffig aus vem 
Auslande.**) Ia wir fahen oben, daß fogar Producte des fernften 
Dftend, mie chineftfche PBorzellangefäße, nach Aegypten gelangten, 
fey dieß nun über Indien oder zu Lande über die Steppenwege und 
die. Emporten am fchwarzen und caspifchen Meere gefcheben. - 

Der Berkehr im Binnenlande fand meift auf dem Nil ftatt 
und nicht allein des Ackerbaues wegen, fondern auch um dem Ver⸗ 
fehr eine fichere Baſe anzumeifen, hatte ſchon feit alter Seit eine 
Regulirung des Yluffes Statt gefunden. . In Oberägypten, dem 
Theile des Lanves, welcher am früheften eultivirt war, bedurfte es 
feiner großen und kuͤnſtlichen Anſtalten, um den Strom dem Lande 
dienftbar zu machen, wohl aber war dieß im Nieverlande ver Ball. 
Mit dem Borfchreiten der Landescultur von Süden nach Norven 
begann auch die ultivirung deſſelben, denn bie Ufer werden flacher, 
ver Bang des Waffers langfamer, vie Gefchiebe, Sand und Schlamm 
fommen daher eher zur Ruhe und mindern die Kraft ver Strömung. 
Wie überall, 3. B. In ber toßcanifchen und römifchen Maremma, 
wo ein Strom aud den Gebürgen in die See gebt, bilden fih an 
der Gränze des fügen und des falzigen. Waſſers Suͤmpfe, welche 
eine Bulle von Rohr⸗ und andern Wafferpflanzen erzeugen, vie 
Mündung aber immer mehr einengen und eine ber menfchlichen Ges 
fundheit überaus feindfelige Luft yemttBEingen. 


— Herodot III. 105. Dazu Heerens Ideen ©. 580 ff. Rosellini m. c. 


8* Die Cedernhoͤlzer und die daraus bereiteten chemiſchen Vrodnete 
kamen aus Kleinafien, wo fie bekanntlich einheimiſch ſind. 
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Die anwachſende Bevoͤlkerung drängte fih dem Laufe des Fluſ⸗ 
ſes nach und der rohefte Theil ver Bevoͤlkerung wurde bei biefem 
Drange vorangeichoben. Daher finden wir in den Niederungen die 
Hirten. Je mehr nun die Bevölferung zunahm, deſto Foftbarer 
wurde der Fruchtboden. Es galt denſelben ebenfalld zu mehren, in- 
dem man den Strom an Puncte Hinleitete, wo er durch fein Waf- 
fer nugen fonnte, alfo durch Canaͤle, und ihn von dem Frucht— 
boden abhielt, wo er ſchaden konnte, oder da fethielt, wo man fei- 
ner bedurfte, alfo durch Damme Der Nil fließt zuvoͤrderſt bis 
fünfzehn deutfche Meilen vor. feinem Eintritt in das Meer als eine 
einzige Waſſermaſſe dahin; bier aber, bei Kerkaforos, theilt er fich 
zusörberft in zwei Hauptarme, von denen zwei, die Fanobifche im 
Weſten und die pelufifhe im Often, die vornehmften Mündungen 
_ waren, Das dazwiſchenliegende, von ben Griechen bekanntlich das 
Delta genannte Land wurde theils durch natürliche, theils durch kuͤnſt⸗ 
liche Stxomzweige vielfach getheilt, von denen noch fünf als Haupt⸗ 
mündungen galten, fo daß man im Ganzen von fteben fchiffbaren 
Mündungen des Nil fpricht;*) jene fünf waren nach den an ihnen 
gelegenen Staͤdten benannt von Dften nach Welten die tanitifche, 
mendeſiſche oder bubaftifche, phatnifche oder bufelifche, febennitifche 
und bolbitinifche. Sie waren .von dem Strome felbft angegeben, 
durch die Kunſt aber geregelt, indem, man parallel mit denſelben 
nach andere. Wafjerbetten angebracht, auch einige, namentlich im 
imeitlichen Theile, durch Zwiſchen⸗ und Ouercanäle unter fich in Ver: 
bindung gefegt hatte. So mar alfo dem Waſſer ein regelmäßiger, 
ſicherer Ausgang bereitet, 

Ein anderer großer Canal war von der peluflfchen Mündung 
in das rothe Meer gegraben, weldyen Nekos, der Sohn des Pfam- 
metich, angelegt, Darius fortgefegt und Ptolemäus ver Zweite voll» 
envet hatte, (Diodor I. 33. und Strabo XVIL 1.) 

Länge der Weftfeite des Fluſſes von Diospolis (254 Grad 
n. Br.) bis zu dem See Mareotid zog fich ein großer anal Hin, 
welcher mancherlei Abzweigungen hatte, die zum Theil mit dem 
Fluſſe felbft wiener in Verbindung flanden und zuwörberft (im 80. 
Grade) den Ger des Moͤris fpeifeten. Strabo’8 Anficht, daß Dies 
fer See urfprünglich ein Theil des mittelländifchen Meeres gewefen, 
aber bei der Aufböhung zurücdgeblieben fey, ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, obſchon die Sage berichtet, daß er ein Werk ver Kunſt ſey. 
Herodot (II. 149.) meldet, daß der. See im Umfang 3600 Stapien 
und in feiner größten Tiefe fünfzig Klaftern gehabt habe. Er er⸗ 
ftredte fi von Norden nah Süden und war Tang hingeftredt. 
Mitten im See war eine Infel, auf welcher zwei Pyramiden ftan= 


9 ©. die gefammelten Stellen ver Alten in Sicklers Geogr. II. 589. 
Darunter bef. die genaue Befchreibung der Mündungen bei Strabo XVILT. 
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den, beren jede fünfzig Klaftern über das Waſſer bervorragte und 
eben fo tief auch unter den Spiegel hinabreichte. Auf beiden thro⸗ 
neten fleinerne Statuen. Das Waſſer ward durch einen Canal aus 
dem Ril hereingebracht,*) fo daß während der Nilüberfchwemmung 
der Waſſerſtand des Sees am höchften war. Er bildete alfo einen 
Binnenjee, der etwa eine halbe Tagereife von Memphis entfernt 
mar und einen Marftplat für die am Ufer liegenden Ortſchaften varbot. 

Roͤrdlich vom Meörisfee, zunaͤchſt der Tanobifchen Mündung, 
war der See Mareotis, eigentlih ein von Gandlen durchzogener 
Sumpf von 3% geogr. Meilen Länge und 12 geogr. Meilen Breite. 
Auch auf der Oflfeite des Delta's gab es ähnliche Seen. 

Auf ſolche Weife war die Waſſermaſſe des Nils durch Bas 
ganze Land verbreitet und genoͤchigt, ver Bevoͤlkerung auch als Han« 
velöftraße zu dienen. Durch Daͤmme und Schleußen und fortwaͤh⸗ 
rende anfınerfjame Beobachtung, wozu die Nilmefjer, vie von 
der Infel Clefantine an den Fluß begleiteten, beſonders dienten, er⸗ 
hielt man dieſe Waſſermaſſe flet im Zaume. 

Die zahlreichen Candle, ja ver Hit felbft, als Aeghptens Haupt⸗ 
wafjerftraße, machten Landſtraßen überflüffig und es gab daher nur 
kleine Fußſteige. Eben fo Hberflüfftg waren die Brüden, welche vie 
jährliche Ueberfhwemmung ohnehin ſtets zerftört haben wuͤrde. Den⸗ 
noch finden wir (Roſellini m. st. 50.) im Triumphe des Königs Mes 
nephtah I. eine Brücde dargeſtellt. Allein dieß war wohl faum 
etwas anderes ald eine Schiffbrüde, vie für den Zweck des Trium⸗ 
phes eigens errichtet war. 

An die Ufer des Nils Tehnten fih nun wie zahlreichen Stäbte 
und Örtfchaften, von denen Theben, Memphis und Said die be= 
rühmteften waren. Die Sefammtzahl der beträchtlichen Staͤdte uns 
Flecken in den Altern Zeiten des aͤgyptiſchen Meiches giebt Diovor 
(1. 31.) auf achtzehntaufend, unter Ptolemänd Lagus aber auf drei⸗ 
Bigtaufend, die Einwohnerzahl auf fieben Millionen für vie Bluͤthe⸗ 
zeit, auf drei Millionen zu ſeiner Zeit. 

Der Verkehr nach Außen wurde von der Prieſterſchaft nicht 
gern geſehen. Geftattete nun auch das Beduͤrfniß keine vollkommene 
Abſchließung nach Außen, ſo gab man doch ſelten den Eingebornen 
Etlaubniß, eine Reiſe ind Ausland zu unternehmen, ja man ſuchte 
ihnen durch Glaubensartikel viefelbe möglihft zu verleiden. Die 
Priefter bezeichneten Oſiris als Yälftrom, die Iſis als Erde und den 
Typhon ald die See, welche ven Rilſtrom verfchlingt. Den Untere 
gang des Nil beflagten fie in Liedern umd fie verabfcheuten das 
Meer, wie das Salz, welches fie Schaum des Meeres nannten. Sie 


- 


*) Jomard memoire sur le lac de Moeris compare au lac du Fa- 
Pe in ber deser. de P’Egypte VI. 154. 5 wie für die ältere Literatur 


gem. Weltbiftorie. D. v. Baumgarten I. 
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ſprachen daher mit Feinem Steuermann, well dieſer auf’ der See 
fährt und feinen Unterhalt davon zieht, ftellten Tein Salz auf ihren 
Tisch und verabſcheuten die Fiſche. Den Haß drüdten file durch 
das Bild eines Fiſches aus. (Plutarch Iſts und Oſiris. €. 32.) 
So ſuchten fie durch Lehren, melde fle der Jugend einprägten und 
jedenfalls ausführli und zwedmäßig weiter ausflihrten, ven Eins 
gebornen an feine Heimath zu feifen. Sie unterflüßten dieſe Ge 
finnung durch die Verachtung, womit fie Ihre Zoͤglinge gegen ven 
Fremden erfüllten; diefe Verachtung mußte dadurch unterhalten wer» 
ven, daß alle Ausländer, welche nach Aegypten Kamen, von ven 
Prieftern fehr eingefchränft gehalten und übermüthig behandelt wur⸗ 
den, daß die Neifenven felbft eine außerordentliche Ehrfurcht gegen 
die Priefter, deren Werke und Lehren offenbarten und fie fo in ih» 
rem Dünkel noch beftärkten. Ferner hatten die Priefter Ihre Zoͤg⸗ 
linge an eine Lebenömeife und an Formen und Geremonieen ges 
wöhnt, die fie im Auslande kaum durchführen konnten. Sie hatten 
aber ihre Zöglinge mit jener Tnechtifchen Burcht vor den Strafen 
für Solche Uebertretungen erfüllt, wie wir e8 nur bei ven Suͤdſee⸗ 
Infulanern, Mericanern und andern von der theofratifchen Arifto- 
fratie unterjochten Nationen immer finden. 

Sp Fam es au, daß die Aegypter Teine Seefchiffe und feine 
Schifffahrt Hatten, da die Priefter wohl einfahen, daß nichts geeig- 
neter ift, den menfchlichen Geiſt aus ven Feſſeln des Aberglaubens 
zu befreien, als das Leben auf der freien See. Dazu Fam aber 
noch, daß die Aegypter Fein Bauholz für große Seefchiffe hatten 
und daß es den Seehandel treibenden Nationen jener Zelt eben recht 
war, daß die Aegypter Feine Concurrenz mit ihnen eröffneten. 

Von Seiten der ohnehin mit der Briefterfchaft innig zufammens 
haͤngenden Staatsgewalt wurde ver Verkehr mit dem Auslande eben 
nicht fehr begünftigt, meil vie Teichtgefchaarten Beduinen im Often 
von Unterägypten durch gebahntere Wege zu wieverholten Einfällen 
verleitet werden konnten. Dazu fam, daß die Seefahrer jener Zeit 
meift arge Seeräuber waren — und fo hielt ſich Aegypten möglichft 
lange auf den Seiten gegen dad Ausland verfchloffen, von wo es 
feinpfeligen Einfluß zu befürchten Hatte. Gegen Suͤden und Dften 
bin fand dagegen der frühefte Handelsverkehr ftatt, der durch Gas 
Tavanen beirteben wurbe.*) | 

So führte eine Straße von Theben nach dem Lande der Gas 
ramanten oder Feſſan und von da in dad. Gebiet von. Carthago 
und zu den Atlanten. Die Waaren wurden durch die Nomaben in 


*) ©. Heeren Aber die Handelswege des alten Africa In |. Ideen Th. IT. % 
&.437. Dazu Roziere de la geographie comparée et de l’ancien &tat des 
cötes de la mer rouge tonsiderees par rapport au commerce des Egyp- 
tiens dans les differens ages in der deser, de PEgypto VI.251. ff. 
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siemlicher Negelmäßigfeit geführt. ine zweite Haupthandelsſtraße 
ging von Theben nach Aethiopien über Meroe. ine dritte exftredte 
fih von Oberaͤghpten nad dem arabifchen Meerbufen, eine vierte 
von Meroe nad dverjelben Richtung. Die nufte Handeläftraße war 
die von Memphis nach Phönicien. 

Indeffen richtete doch fchon Necho, im 7. Jahrh. v. Chr. Geb., 
feine Aufmerkjamfeit auf dle offene See. Sein Bater Pfammetich 
Hatte fich mit Hülfe griechifcher Seeräuber zum Herrn von Aegypten 
gemacht und ihnen eine Niederlaffung im Delta gewährt. Necho war 
denfelben nicht minder freundlich gefinnt und er lenkte ven Blick 
auf das Ausland. Er faßte den Plan, das rothe Meer mit dem Mit: 
telmeere zu verbinden, wurde jedoch von der Prieſterſchaft durch 
eine Welffagung darin unterbrochen. Fuͤr dieſen Zweck hatte er eine 
Vorunterfuchung veranftaltet und dadurch eine Umfchiffung von 
Africa bewirkt. Allein erft unter dem trinflufligen und fröhlichen 
Amaſis, der durch feine frohe Laune gegen bie duͤſtern Lehren der 
Priefterfchaft gewappnet war, fam der Verkehr mit den Ausländern 
auf ver Seefeite ‚in Iebhaften. Gang. Er wies die Stadt Naufra- 
tis am Tanobifchen Arme des Nil zu ihrem Aufenthaltdorte an, 
wenn fte ſich haͤuslich nieberlajfen wollten, und geftattete ven griechie 
fhen Staaten an gewiffen Orten Tempel zu gründen, eine Gelegen- 
heit, die dieſe auch mit großer Begierde ergriffen; die Befchränfun- 
gen, welche anfangs auferlegt wurben, verfchwanden allgemach und 
der Verkehr belebte fich fo fehr, daß der Wohlftann Aegyptens ſich 
ſchnell hob. Damals, ſagt Herodot (1. 177.), fol Aegypten im 
hoͤchſten Segen geftanden haben, fowohl in dem mas ver Fluß dem 
Lande, ald was das Land dem Menfchen Teiftet, und es babe im 
Ganzen zwanzigtauſend Städte gehabt. 

Sp trat denn Aeghpten in die Neihe der Staaten, welhe um 
die Ufer des mittelländifhen Meeres gereiht Producte und Ideen 
austaufchten. Wir werden fpäter auf die Volgen AUFGE TODD, 
welche dieſe Verhältniffe mit fich führten. 
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des alten Aegyptens berubte in feiner Kriegerfafte, welche, wie 
wir oben fahen, ven dritten Theil des Landes ald ihre Domaine 
befaß und. die mit der Priefterkafte zufammen die Erbariftofratie 
des Landes bildete. Die Krlegerkafte ſtammte urfprünglich von ven 
Helden her, welche das Land. der paffiven Urbevölferung abgenom⸗ 
men hatten und für ihre Dienfte mit jenen Ländereien belohnt worden 
waren, jedoch auch die Verpflichtung Hatten, inmerfort zum Schuße 
des neuen Vaterlands hereit zu feyn. Es iſt dieß ein Verhaͤltniß, 
welchem wir noch öfter begegnen werden, wie wir denn Aehnliches 
bereit8 in der Süpfee und in Merico gefunden haben. Die ägyp- 
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tifche Kriegerkaſte *) theilte fich im zwei Abtheilungen, die Hermoty⸗ 
bier und die Kalafirier, welche gewiſſe Diftricte des Lande inne hat⸗ 
ten. Die erfleren waren in ver Zeit ihrer größten Macht einhuns 
vertfechzig, die letzteren aber zweihundertfünfzig Tauſend Mann ftark, 
Keiner von ihnen durfte ein Handwerk lernen und ihre Beftimmung 
war der Krieg, welche vom Vater auf ven Sohn erbte. Sie wurs 
den auch demgemaͤß erzogen, wie wir denn: auch in den Denkmaͤlern 
junge Leute finden, welche fih im Pfeilſchießen nach der Scheibe 
üben. Diodor bemerkt, daß die übrigen Kaften.nicht in Förperlichen 
Uebungen unterrichtet wurven, ja daß man es gefährlich hielt und 
nachtheilig für Ihre Gefunpheit. Die ganze Waffenkenntniß war alfo 
in ver Kriegerfaite einheimiſch. 

Die Kreife der Hermothbier waren die von Buſiris, Sais, 
Chemmis, Papremis, die Infel Proſopitis und Halb Natho; die der 
Kalafirier. waren Theben, Bubaftis, Aphthis, Tanis, Mendes, Ses 
bennys, Athrivis, Pharbathis, Thmuis, Onuphis, Anyfis und Myek⸗ 
phoris oder die der Stadt Bubaſtis gegemüberliegenvde Infel. 

Jever diefer. Krieger Hatte zwoͤlf auserlefene Felder ſteuerfrei, 
deren: jede Seite hunvert Ellen lang war. Jährlich mußten taufend 
Mann von jeder Abtheilung an ven Königlichen Hof ald Leibwache 
ziehen. Dieſe bekamen jeder täglich fünf Minen Gebäd, zwei Minen 
Rindfleiſch und. vier Arofteren Wein, was etwa eine Kanne macht. 

Die war die Kriegöverfaffung der alten Aeaypter, deren Haupt» 
maffe, wie wir ſahen, in Unterägppten, ver ſchwaͤchſten Seite des 
Meiches Ing. Zugleich Hatte man ſie dadurch von denjenigen Gegen» 
den entfernt, welche der vornehmfte Sit der höhern Landescultur was 
ren, und ihnen Laͤndereien angewiefen, welche indeffen für bie Er— 
zeugung der Lebensbeduͤrfniſſe fehr fruchtbar waren. 

Als nun Sefoftris fein großes Heer von 670,000 Mann aus⸗ 
rüftete, reichten biefe Truppen nicht aus; er warb alſo Männer von 
vorzüglicher Stärfe an, theilte dieſelben in Abtheilungen und ſetzte 
diefen über ein taufend ſtebenhundert geübte Krieger als Führer vor. 
(Diodor I. 64.) Sefoftris theilte auch das Land in Kreife und gab 
nachher denen, welche ‚mit ihm gekämpft hatten, Land zur Bes 
lohnung. | 
: Nun fragt e8 ſich — find die obengenannten Hermotybier und 
Kalaftrier erft zur Zeit des Sefoftris als Kriegerftand ind Leben ges 
rufen worden, ober ſtammt biefe Einrichtung aus früher Zeit? Im 
Wefentlichen bleibt ſich inveffen die Sache freilih ganz gleih. Ja 
die Thatſache, daß Piamentich .fpäterhin. die griechifchen Seeräuber, 
welche ihn unterftüßt, mit Lande belohnte, ift im Grunde nur eine 
Wiederholung verfelben Erfcheinung... ° | 


— Eu Herodot U. 16% ff. Dazu Heeren, Ideen IE 2. 134. Wilkinſon 
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Wir haben alfo bier wie in Mexico eine Art ſtehenden 
Heeres, das zum Schutze des Landes gegen Äußere Angriffe diente 
und deßhalb an ven ſchwaͤchſten Puncten deſſelben feine Garnifon 
hatte. Ueber vie Verfafjung, Beginn und Dauer der Dienfizeit Haben 
wir feine Nachrichten, wohl aber theilt Diodor (I. 78.) uns ein Bruch» 
ftü des Kriegsgeſezes mit: Das Kriegsgeſetz beftimmt denen, Die 
ihre Bahnen verlaffen oper den Befehl ihres Auführers nicht erfülken, 
nicht den Tod, fonbern die Außerfte Schande; wenn fie aber in ber 
Bolge vie Schande durch Tapferkeit wieder austilgten, fo erbielten fie 
ihre vorige Ehre wieder. Dieß geihah theild deswegen, weil der Ge⸗ 
feßgeber Die Schande zu viner größern Strafe machen wollte ald ven 
Tod, damit er alle daran gewöhnen möchte, die Schande für das 
größte Uebel zu halten; theils weil er glaubte, daß die Hingerichte⸗ 
ten dem Publicum nicht! nuͤtzen Tünnten, da hingegen vie unehrlich 
gemachten viel Guted bewirkten, aus Begierde wieder ehrlich zu 
werden. 

Diodor giebt freilich nicht an, in welcher Weife die Pflichtver⸗ 
gefienen geftraft wurben, ob förperliche Züchtigung, oder ob Degrus 
dation, Berjeßung oder irgend eine andere Art von Chrenſtrafe ans 
gewendet wurde. 

Die Denkmäler bringen in dieſer Beziehung feine Erläuterung, 
wohl aber zeigen fie und, wie die Mitgliever ner Kriegerkaſte ſich 
übten. (Roſellini m. o. Taf. EXL—CXVL) Wir fehen alle Arten 
des Ringens, das in der alten Welt beim Kampfe im Handgemenge, 
wo Mann gegen Mann focht, von befonderer Wichtigkeit war. Die 
Ringer find bis auf einen um die Lenden gefchlungenen Gurt ganz 
nadt; wir fehen fte ſtets paarweis und das Hauptbemuͤben tft offen» 
bar den Gegner vorzüglich nurh Wendungen, Handgriffe und Fuß⸗ 
ftellungen zu Boden zu werfen. 

Die Agyptifche Kriegsmacht beftand aus ben beiden Abtbeilungen 
der Kriegerkafte oder den einheimifchen Truppen und ben Bundesge⸗ 
nofien. In Bezug auf ihre Bewaffnung theilte fte fich in die Infan⸗ 
terie und die Streitwagen, denn bie Meiterei, welche in früher Zeit 
vorhanden war und deren Sefoftris 24,000 Mans Hatte, kam in 
Wegfall, nachdem das Land durch die zahlreichen Kanäle für Pferde 
minder zugänglich -gemorden. Man fteht freilich nicht ein, mie bie 
Streitwagen, deren jeder noch mit zwei Pferden beifpannt war, vie 
Hinderniffe überwinden Fonnten, welche ber Meiterei unuͤberſteiglich 
waren. Indeſſen ift gewiß, daß auf den Denkmaͤlern faft gar feine 
Reiter, und die wenigen, welche vorkommen, in ven Schaaren der 
Feinde erfcheinen *). 

Die Infanterie, theild Teichte, theils fchwere, war In Schaa⸗ 


*) Die Veweiſe bei Wilkinſon J. WO., der er bie lee Stellen 
anführt, welche der Reiter erwähnen. 
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ren abgetheilt, welche regelmäßig in Glievern von bedeutender Tiefe 
aufmarfchirten, wie wir denn in den thehanifchen Bildern *) eine 
Schaar Speermänner erbliden, welche in acht Pelotons je zu eilf 
Mann erfcheinen. Diefe Speerträger fochten in Maſſe und bildeten 
den Kern der Infanterie, wie etwa unfere Musketiere. Diefe Infans 
terie führte lange Spieße, große, den halben Mann bedeckende Schilpe, 
welche die Form eines mitten quergetheilten Ovals hatten, vie Run⸗ 
dung nach oben, und. noch. eine Zurze Waffe, wenn fie ind Handge⸗ 
menge Tamen. 

. Wir finden nun aber auch Infanterie mit Schwertern und Rund⸗ 
ſchilden, welche nicht in ſolchen Maſſen auftrat und wahrfcheinlich 
als leichte Truppen für die Eröffnung des Kampfes, zum Necognos 
feiren und zw berartigem Dienfte verwendet wurde. 

Berner bemerken wir auch Infanterie mit Bogen und Pfeil ohne 
Schild, aber. mit Streitart, kurzem krummen Schwert over Stab bes 
wehrt. Sie kommt ebenfalld in Keinen Haufen vor (Nofellini m. 
e. CXXIV.).. | RL: 

Endlich fehen mir die zmweifpännigen Streitwagen, beten jeber 
einen Roßlenker und einen Bogenfchüpen trägt. 

Der Anführer ded ganzen Heeres war ver König, der auf 
den Streitwagen fteht und auch felbit als Bogenſchuͤtz am Kampfe 
Theil nimmt. Die einzelnen Heerhaufen wurden durch Oberfte, Haupt⸗ 
leute, Schaare und Zugführer gefeitet, deren Kefonveren Beruf und 
Namen wir nicht kennen; es laͤßt fich jedoch erwarten, daß dieß Altes 
fehr genau und zweckmaͤßig geordnet mar. 

Die verfchiedenen Abtheilungen hatten verſchiedene Feldzeichen, 
deren die Denkmäler eine große Mannichfaltigkeit varbieten und bie 
zum Theil in Thiergeftalten, Krofopilen, Neben, Vögeln, zum Theil 
in anberweiten heiligen Sinnbilvdern beflehen. Diodor (I. 86.) bes 
merkt als Urfache der jo großen Verehrung, melde vie Aegyp⸗ 
ter den Thieren erweifen, die Danfbarfeit. Die zweite Urfache, welche 
man angiebt, fagt er, ift, daß die Aegypter ehemals, wegen ber Un⸗ 
ordnung in ihrem Kriegäheer, in vielen Schlachten von ihren Graͤnz⸗ 
nachbarn überwunden worden und deswegen auf den Einfall gefom- 
men wären, ein Signal vor. der Fronte der Heerſchaaren zu führen. 
Sie hätten alfo Bilder derjenigen Thiere gemacht, welche fie jetzt vers 
ehren, folche auf Speere geſteckt, welche die Anführer getragen hätten, 
und hierdurch hätte. nun jeber erkennen können, zu welcher Heerſchaar 
er gehöre. | 

Diefe Feldzeichen, deren wir auch bei ven Azteken gefunven 
haben, fehen wir theild in der Hand ver Infanterieführer, theils auch 
an ben Streitwagen befeftigt. Bei den Soldaten aus ver Sriegerfafte 


*) Wilfinfon I. 293. NRofeflini m. c. XCV. CVL CVI. 
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bezogen fie fich wahrfcheinlich auf ihre Standquartiere und ſtellten die 
Wappen derſelben dar *). 

Da im Schlachtgewuͤhl der Feldherr nicht im Stande iſt, mit 
feiner eignen Stimme den Gang der Bewegungen zu leiten, fo be⸗ 
diente man fich, wie eben auch bei den Mericanern, gewiſſer Inftrus 
mente, namentlich ber Trompete und der Trommel, die übrigens noth⸗ 
wendig ift, um eine marſchirende Schaar in gleihmäßigem Schritt 
zu erhalten. Daß die Aegypter gleichen Tritt beobachteten, fehen wir 
ganz deutlich aus ven Scylachtgemälden. Die Trompete. war aus 
Metall, vielleicht vergolvetem Kupfer oder Bronze (Roſellini m. st. 
XCV CH. Wilkinfon 1.291.). Der Trompeter war unbewaffnet, eben 
fo wie der Trommelfchläger, ver für gewöhnlich fein Inftrument über 
dem Rüden hängen hatte (Roſellini m. st. CXVI. 4.), wenn er aber 
fie fchlug, was mit beiden Händen gefchah, fo hing fie ihm quer über 
den Leib. Die Trommel war aus Holz und hatte die. Geftalt eines 
an beiden Enden abgefchnittenen Cylinders (Wilkinſon II. 260. ff.). 
Außerdem wurden auch im Heere eine Art Klapper oder Becken ans 
gewendet, die vielleicht in ver Art der chinefifchen Tamtams. aus Dies 
tall waren (Wilfinfon II. 260). 

Die Aufitellung der Sgnptifgen Deere fiheint aus dem 
großen Schlachtgemälde an der nördlichen Wand der Grabhöhle von 
Ipſambul, welches eine der Thaten des König Ramſes III. darſtellt, 
hervorzugehen. Wir, ſehen die fchwere Infanterie in mehrern Reihen 
aufmarſchirt und hinter und vor ihnen Streitwagen. Wahrſcheinlich 
eroͤffnete die leichte Infanterie den Kampf, die ſchwere Infanterie 
ruͤckte in ſehr tiefer Schlachtordnung nach, ſodann aber oͤffneten ſich 
die Pelotons und die Streitwagen fuhren hindurch und hinaus ins 
Schlachtfeld. 

Der Feldherr ſelbſt, umgeben von feiner ſchoͤngekleideten Garde, 
wirkte nicht blos durch feine Befehle, weiche feine Adjutanten und 
Signaliſten an die betreffenden Stellen befoͤrderten, ſondern nament⸗ 
lich auch durch ſein Beiſpiel, ſein tapferes Einſtuͤrzen auf den Feind 
und durch Zuruf. Wir ſehen jo Ramſes II. auf ſeinem Streitwa⸗ 
gen Bogen und Pfeil handhabend, dann auch die Schlachtſichel und 
die Streitart ſchwingend, nachdem er. den Bein ln ‚dem er Dana 
den Kopf vom Rumpfe fchneidet. | 

Es ift verhältnigmäßig nur Weniges und Unficheres, was wir 
über die Verfaſſung, Verpflegung und Gliederung, über die Trans⸗ 
portmittel, die Art ver sung. ber alten ne Deere wiſſen. 


9— Roſellini m. c. CXXI. und Wilkinſon I. 294. haben ſolche Feldzelchen 
zuſammengeſtellt. Letzterer hat deren 19 Stüd. Es iſt vielleicht zufaͤllig, 
daß dieſe Anzahl mit den 18 Standquartieren der Kriegerkaſte uͤbereinkommt, 
wo dann das 19. bei Wilkinſon mit N. 17. ee Zeichen als die große 
Fahne des geſammten Heeres gedeutet werden koͤnnte. 
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Mehr Auskunft geben uns bie Denkmaͤler tiber. die Senarmung 
Derfelben. 

Der aͤgyptiſche Soldat war. wie der mericanifche nur ſehi leicht 
bekleidet, da ſchon das Clima eine dichte und die Glieder verhuͤllende 
Kleidung unerträglich und überflüffig machen mußte Der gemeine 
Solvat ging barfuß, er erfcheint auf allen Bilvern ohne Sandalen 
oder Schuh. Um den Leib trug er bie breite, vorn uͤbergeſchlagene 
Binde, in deren Form und Farbe jedoch ziemliche Mannichfaltigfelt, 
je nad. ver Waffengattung, zu welcher er gehörte, geherrfcht zu haben 
ſcheint. So ſehen wir (bei Nofellini m. c. (XVII.) Bogenſchuͤtzen 
mit dunkelrothen Schürzen, welche mit einer ſchwarzen Schnur geguͤr⸗ 
tet find, an melcher vorn acht. ſchwarze Kugeln herabhängen. Um 
die Bruft haben dieſelben Schuͤtzen Tichtgelbe Banveliere, vie einen Gurt 
bilden, oberhalb deſſen jie über die Schultern reichen fich Freuzen, 
etwa wie bei umnferer mit Seitengewehr und Patrontaſche bewaffne⸗ 
ten Infanterie. Sie gehen barfuß. 

Dem aͤhnlich iſt die Tracht der ſchweren Infanterie; auch ſie er⸗ 

ſcheint barfuß und in kurzem Schurz; Bruſt, Arme und Ruͤcken ſind 
bloß. Eine Abiheilung derſelben (bei Roſellini m. st. CXXX.) 
hat jedoch ven Unterleib durch ein: langes ſchmales breifeitiged Blatt 
geſchuͤtzt, das aus feftem Stoff, etwa Leder, gemacht zu ſeyn fcheint. 
Einige Truppen führen ein Irageband, mad von der rechten Schule 
ter berapgeht und den Schurz am ‚Gurt feflhält.. Dann finden wir 
auch Bogenſchuͤtzen mit laͤngeren, faltigen Kleidern, ſo wie die Gar⸗ 
den unmittelbar in der Naͤhe des koͤniglichen Krlegäwagens in ſchoͤ⸗ 
nen Waffenroͤcken einherſchreiten, dergleichen auch die Soldaten auf 
den Kriegswagen fuͤhrten. 
WEGinige Truppen, namentlich die Wagenmaͤnner, fuͤhren Panzer, 
welch zweierlei Art find. Die erſte bedeckte nur Bruſt und Rüden 
und beſtand aus ſchmalen Schienen, welche horizontal Bruſt und Ruͤcken 
umfaßten. Die anderen aber beſtanden in langen bis auf die Knie 
reichenden, Schultern und Nacken umſchließenden ſchmalen, buntgemal⸗ 
ten Schienen, welche wie Dachziegel auf das Kleid geheftet waren 
(ſ. unſere Taf. VII. 4.). Dieſe Schienen waren aus Metall und mit 
Bronzenaͤgeln auf dem darunter befindlichen Stoff befeſtigt *). Die 
Reihen der Schienen, die nicht über einen Zoll Breite und etwa brei- 
Zoll Länge hatten, waren abwechfelnd grün, roth, gelb und blau ges 
malt.. Der Stoff, auf welchen fie genietet waren, konnte kaum 
etwad anderes als Leder feyn. Der Panzer beftand aus zwei Theis 
len, dem binteren und dem vorberem, die an der Seite zufammenge- 
bunden wurden. Im Orient fo wie in Deutfchland im 14. und 15. 
Sahrhundert finden wir ähnliche Panzer, deren mehrere im hiſtoriſchen 
Muſeum zu Dresden ——— werden. 


*) Wilkinſon I. 332, u. pl. 3. Dazu Roſellini m. c. CXXI. 
V. 24 
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Me Kopfbedeckung der Soldaten war Fehr einfach: eine an 
den Kopf anfchließenve, ven Naden deckende Helmkappe (unfere Taf. 
VII. 12.), vie meift freifig bemalt war und zum’ Theil oben auf dem 
Mirbel ein Baar Tleine Buͤſchel Hatte *). Der Helm war mie bie 
ganze Ruͤſtung ſehr Keicht und wurde namentlich von ven Wagenfries 
gern getragen; vie Bärbung deſſelben war verfhienen. Die Anführer 
batten Helme von Erz. (Hersdot I. 151.) Im Redner Muſeum 
iſt ein eiferner Gen. 

Der Schild wurde von der ſchweren Infanterie wie von. den 

Wagenkriegern geführt. Die gemeinfte Art war ein in ver Mitte 
der Duere nach vurchfihriitened Oval und war aus Holz und mit 
Nindshaut überzogen, deren Haar nach Außen gewendet war. An 
mehreren bemerkt man einen Rand, wohl aus. Metall, der mit Naͤ⸗ 
geln befeftigt if. Die Innenfeite Hatte einen Henkel nnd daran einen 
Niemen, an welchem man ven Schilv auf ven Ruͤcken hängen konnte. 
Bemerkenswerth ift, daß man den Schild gerade umgefehrt trug, alß 
- wor im europäifchen Mittelalter finden, indem vie abgerundste Seite 
nach oben gekehrt iſt. Auf einigen Schilvern finden ſich Metallfchies 
nen oder Metallplatten befeftigt, ſogenannte Schilonabel, mit denen 
man die Geſchoſſe des Feindes aufzufangen fuchte. Einige find fo 
groß, daß fie vie ganze Geſtalt des Kriegerd bis an ven Bald decken, 
andere bet weitem. kleiner. An einigen bemerken wir an der Stelle 
des Schildnabels ein Loch im Schilde, durch welches der Soldat auf 
feinen Gegner zielen Fonnte und das mit einem radartigen Git- 
ter bedeckt if. Solche Schilde führte die Garde Ramſes FI. Dirfe 
Schilve find halb fo Hoch ald ver Mann, fehr breit und Buben einen 
blau, roth und gelben Rand, das runde Loch iſt mit gelben Gitter 
gedeckt. Diefe Garde bat längere Kleider, Sandalen, kurze Tanzen 
und Streitärte, die Kopfbedeikung ift eine bis auf die Schullern rei⸗ 
chende Haarfülle. Einige tragen auch Kleine Säynurrbärte, alle aber 
Schienenpanzer. (Rofellini m. c. EI. CH.) 
: Eine andere Abtheilung dieſer Garbe hat ebenfalls Sandalen, 
Panzer, Schnurr⸗ und auch Backenbaͤrte (dieß jedoch nur um anzu⸗ 
zeigen, daß fie ſchon lange in dem anſtrengenden Feldzuge verweilt 
hat, wo fie Feine Zeit Hatte ſich zu raſtren), kleine Kappen mit einer Art 
Hörnern an der Seite und oben anf dem Gipfel eine große Scheibe 
oder Kugel. Sie führen Schwerter und fihwarze: runde Schilde mit 
zwei Henkeln fir Hand⸗ und Borverarm und mit etwa zwölf gelben 
Buckeln. (Roſellini m. c. EL) Wir treffen aber auch im Heere 
Infanterifien mit runden Schilden, Helmen und kurzen Spiefen und 
Schwertern an. (Mofellist m. r. CVI.) 


* Abb. bei Wilkinſon I. 331. Roſellint m. ec. CXXI. Leemans 


cr Abb. bei Miltinfon I. 298. f. Rofellini m. c. OXVI. f. Dazu 
bie Schlachtbilder In ben. monumenti storici. 
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. Einige Schilbe ber Wagenführer: (Mofellint m. 7. CTI.) find: mit 
Tigerfelt uͤberzogen, oder wenigften® fo -berkalt. Hier werben fie ſtets 
vom Noffelenfer geführt, det damit Die feindlichen Gefchoffe auf⸗ 
fängt, ne der Streiter feine Pfeile abſendet. (Roſellini m. r. 
XCVII. Se 

Eine Art Schilv im Großen ift das Werkzeug; womit ſich einige 
Soldaten einer belagerten Feſtung nahen, um mit einem ungeheuer 
langen ©pieße die Feinde von den Zinnen herabzuſtechen. (Roſellini 
m. T« CXVIIL) .. i : ı 

Die Angriffswaffen: ver alten Aegypter waren Spieß, Wurf⸗ 
fpieß, Pfeil und Bogen, Schleuber, Keule, Streitarxt, Schwert, Si» 
u. Dolch, alſo faͤmmtliche ver Geflndung ver Feuerwaffen uͤbliche 

Der lange Spieß kommt indeſſen nur ſelten vor und an fei⸗ 
ner Stelle ſteht für die ſchwere Infanterie der kurze Speer, der etwas 
unter Mannslänge und mit einer großen, rautenfoͤrmigen Meiallſpitze 
verfehen if. Diefen Speer führen andy bie Garden bed Koͤnigs (No⸗ 
feflini m. 0.C.) fo wie diefer felbft. Das Berliner Muſeum beſttzt eine 
Speerfpiße aus Bronze, die auf das Holz aufgeſteckt und durch einen 
Nagel daran feflgehalten wurde. (Wilkinfon I 814.) Die Gar« 
den des Königs Namjed III. führen dagegen Speere, welche in das 
Holz eifigelaffen und durch ummundenen Drath darin feſtgehalten 
worden zu ſeyn fcheinen. Einen befonderd zierlichen, wie es fcheint 
and dem Ganzen und zwar aus Metall genrbeiteten Speer führt Koͤ⸗ 
ig Ramfes IM: Das der Spitze entgegengefeßte Ende iſt bunt ges 
nal und mit einer Kugel verziert, durch welche ein Faden geht. 
(oſetlini m. r. LXXRUL) E00 
De Wurfſpieße Hatten 'mannichfaltigere Formen. Der Stiel 
war kuͤrzer und lief oft in eine Spike aus, die Durch Feine Erbes 
bung unterbrochen wurde. Meift war er inveffer mit. metıllner 
Spite verfehen, vie theild eine Blattform theild eine vierkantige Ge⸗ 
ſtalt Hatte, zuweilen auch mit längeren oder kürzeren Widerhaken ver« 
fehen war. An einigen Wurfſpießen war die Spite fehr kurz und 
faft wie ein gleichjeitiges Viereck, an anderen ungewoͤhnlich ſchmal 
und lany und e3 fiheint große Mannichfaltigkeit ſowohl in ven Spis 
gen ald in ver Bemalung der Schäfte flattgefunden zu haben, (Wils 
finfon I. 312 ff. u. 486.5 f. unfere Taf. VER F. 8. u. 9. 

Die Pfeile ver Aegypter waren fehr mannichfaltig und von 
22— 54 Zoll Länge. Der Schaft war aus Inotigen Mohr, wie die 
im’3. Bande ver C.“G. Taf. VIEL 8. 9. abgebilneten Negerpfeile, 
welche mit balbovalzugefchnittenen Federn befievert find, theild aus 
Holz mit und. ohne Befiederung und an der Spige wie an der Kerbe 
mit zierlichen Reifchen bemalt. (Rofellini m. r. LXXXI.) Die Pfells 
fpigen waren von hartem Holz, Knochen und Glfenbein, Veuerftein 
oder Metall, unter denen wir auch (bei NRofellini m. e. CXVIII.) eime 
24 * 
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Form antreffen, welche an die Framea der alten Germanen erinnert, 
indem die Metallklinge nicht in eine Spitze ſich verjuͤngt, ſondern viel⸗ 
mehr eine meiſelfoͤrmige, breite Schneide bildet *). Es herrſcht übers 
haupt große Mannichfaltigkeit in der Form der Pfeile und die Aegyp⸗ 
ter nahmen die Verbeſſerungen und Erfahrungen ihrer Nachbarn 
wie ihrer Feinde willig auf, wie fle- denn überhaupt große Sorgfalt 
auf Ausbilvung dieſer Waffengattung verwendeten. Bemerkenswerth iſt, 
daß fie für den Krieg Die ſteinernen Spitzen beibehielten, vie Urſach 
aber war vermuthlich, daß fie bei weitem billiger waren als bie mes 
talfnen. "Der Verbrauch der. Pfeile. im Kriege, war eima dem der 
Blintenkugeln unferer Infanterie glei und fo würden bronzene Spigen 
allerdings ‚eine fehr Eoftbare Munition abgegeben haben, Die Holz⸗ 
ſpitzen liefen koniſch zu, die fleinernen aber waren platt und dreiſeitig 
und zum Theil als Meifelfchneine gefaßt. (Mofellini m; c. (XVII. 
Wilkinſon I. 309. m. Abh.) Die bronzenen Pfeilſpitzen waren theils 
platt, wie die der Kalmyken (&.-©. III. Taf. L),. zum Auf 
fteden wie zum Einlaffen in ven Schaft, theils J— mit Wi⸗ 
derhaken; auch hatte man deren, welche aus drei oder vier mit den 
Nuͤcken aneinander geſetzten Klingen beſtanden, welche Wunden verur⸗ 
ſachten die unſern Bajonettſtichen an a ‚nachgaben. 
(Wilkinfon I. 310. Abb.) 

Die Pfeile Hatte ver Mann in einem Köcher, dem er an einem 
Riemen uͤber der Schulter trug, wie unſere Soldaten die Patrontaſche. 
Er ward ſo gehangen, daß man leicht zu den Pfeilen gelangen konnte. 
Der Köcher war mit einem Deckel verſehen. Das Leidener Muſeum 
enthaͤlt einen Koͤcher von chlindriſcher Form, der aus Stroh und Pal⸗ 
menblaͤttern geflochten iſt und ein ſehr feines linnenes Tragband hat; 
die Höhe iſt 86, der Durchmeſſer 13 Sentimeter, eek, 101; 
f. unfere Taf. VIL 1. u. 3.) 

Die auf den. Denkmälern abgebifbeten Kocher find — 
bunt gemalt, meiſt gruͤn; das untere Ende iſt abgerundet und mit 
Metall geſchuͤtzt, der Deckel iſt oben abgeplattet und aufgeſteckt. Bei 
den Fuͤhrern beſteht derſelbe in einem Loͤwenkopf. (Roſellini m. c. 
CXVIII. Die Wagenkrieger hatten den Köcher an der Seite ihres 
Wagens befeftigt und mit dem Bogenfutteral gefreuzt. An dem Wa⸗ 
gen. Ramfes 111. (Roſellini m. r. LXXXI.) find am Pfeilföcher noch 
zwei kurze Wurffpeere angeftedt. Uebrigens war die Deffnung des 
Pfeilföchers am Wagen allemal nach hinten, die des Bogenfutterals 
dagegen nach vorn gerichtet, beide aber theils an ver linken theils an: 
ber on. Seite des =. a nn m. r. ILXXXI. 


* 


*) Wilkinſon I. 306. ff. Leemans ©. 101. Dabel Klingen aus har: 
tem Holz, die eine feinerne Eyige hatten. Passalacqua S. 27. Metall: 
fpigen bei Wilfinfon I. 310. Ramfes III. mit golpner Pfeilfpige bei Rofels 
lirt :m. RK LXXXI. 
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EXXXH. LXXIV.) Vieleicht Hatte man an beiden Selien Köcher mit 
Bogen und Pfeiler und ſomit Vorrath. 

- Der Bogen ber Aegypter beſtand aus einem runden Stuͤck Holz 
von 5—653 Fuß Länge, dad in der Mitte am ſtaͤrkſten ſich nach bei— 
ven Eeiten verjüngte. - Ein in’ Theben gefunvener Bogen ift fünf Buß 
lang und ebenfo einfach wie die Bögen der Neger von Benguela 
(C.«G. II. 344.). Solche Bogen erfcheinen auch auf ven Monu⸗ 
menten (Wilfinfon 1.:305. Roſellini m. e. CXVIL., unfere Tafel 
vi. F. 109.) und. fie find in ver natürlichen Tichtgelben Kolzfarbe 
gemalt. Die Sehne befteht aus gleichfarbigem, gebrehetem Pflanzen⸗ 
Stoff und ift ziemlich ſtark. 

Dei weitem ſchoͤner find nun die Bogen,. mit welchem ver Koͤ⸗ 
nig Ramſes II. auf feinen Denkmaͤlern vargeftellt ift.. Der Bogen 
auf Taf. LXXXL bei Rofellini m. r. beftehbt aus mehreren Theile. 
Das Mittelftüd, welches vie linke Hand umfaßt und worauf ber 
N feil aufgelegt wird, ift, gleich ven Bogen der Sibirier (C.⸗G. III. 10.), 
aus zwei Theilen zufammengefegt, dem inneren aus gelbem, dem 

Stoff, alſo aus leichtem Holz und Horn oder 
:3 Mittelſtuͤck find zu beiden Seiten grüne be= 
‚ die fih unten in eine verjüngte, aber am 
te Spige endigen, die mit Tigerfell überzogen 
te nicht aus fchwarzem mit Gold eingelegten 

hne ift fchwarz, glatt und fehr duͤnn. 
| wir auf anderen Tafeln (Rofellini m. r, 
ınd des Königd und feiner Garden eine vers 
zens. Der Bogen, der gleichfalld etwa fünf 
Fuß fang. ift, beſteht aus zwei ganz geraden in der Mitte am ſtaͤrk⸗ 
ſten Theilen, die aber bier nicht gekruͤmmt find, ſondern in einem 
ftumpfen Winkel auf einander ſtoßen, ſo daß es auf den erſten An⸗ 
blick ſcheint, als ſey der Bogen in der Mitte geknickt. Daß dieß 
jedoch keineswegs gemeint ſey, beweiſen die Tafeln bei Roſellini (m. r. 
LXXXU.), wo die Wagenfrieger und (Taf. XV.) die Fußgarde 
eben vorrüden und den fo geftalteten, mit ver firaffen Sehne be= 
fpannten Bogen in der linfen Sand führen. Diefer Bogen iſt Halb 
ſchwarz, halb gelb. Der Bogen des Königs (Taf. LXXXIV.) fo wie ver 
eines ihm begleitenden Fußgardiſten befteht aus gelbem Stoff, da aber, 
wo ber Winkel ift, fieht man an ver Außenſeite eine ſchwarze Platte 
auf- und eingelegt. Auf Taf. LXXXVI. ift dieß noch deutlicher; 
hier bemerken wir auch die Spiten des Bogens; fie find ebenfalls 
ſchwarz und auf dad gelbe Holz gefeßt, dieſes aber mit feinen rothen 
Buͤnden verfehen. Die fehwarze Platte ift mahrfcheinlich Horn over 
fonft irgend ein härterer, fehr biegfamer Stoff. Diefe Bogen 
haben eine außerorventliche Aehnlichkeit mit denen, welche die Oſt⸗ 
inbienfahrer von Sincapore nach den europälfchen ‚Häfen, namentlich 
Havre de grace mitbringen, das Exemplar, welches id) befige, ift 
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genau zwei Ellen fieben Zoll lang, fat zmei Boll breit und einen 
halben Zoll vi, abgeplattet, unten fpig zulaufend. Es beſteht aus 
wei Theilen, bie in der Mitte übereinander greifen und bafelbft mit 
Baummollenfäpen dicht überwunden find. Der Stoff ift Mehr, vefien 
etwa drei Stüf neben einander Tiegen und welche mit Haut über- 
zogen und auf jeder Hälfte mit ſechs Buͤnden zufammengefchnürt finb. 
Der Bogen Hat eine ungeheure Spannfraft. Vislleisgt Ternien bie 
Aegypter, vie urfprünglich ven einfachen africaniſchen Bogen hatten, 
diefe Art auf ihren Heerzügen Tennen und führten kann venfelben bei 
den arten ein. 


Der Bogenfchüge hatte auf dem Marfh ven Bogen unange- 
fpannt in einem Butteral, was das Mittelſtuͤck bedeckte, over auch blos 
in ver Hand. Die Wagenkrieger hatten uͤberzwerch dem Pfeilköcher 
das Bogenfutteral zur Seite außen am Wagen befeftigt. Es war 
weit offen und faßte vie große Hälfte der Waffe in ſich und war wie 
per Köcher bunt gemalt, verziert, auch wohl mit koſtbaren Stickereien 
und Beſchlaͤgen verſehen. 

Gleich den Wilden des Waldes u. a. Voͤlkern ſchirmten auch 
die alten Aegypter, doch nicht allgemein, das linke Handgelenk gegen 
den Anſchlag der losfahrenden Bogenſehne mit einer beſondern Vor⸗ 
richtung. Die Pfeilſchuͤtzen zu Fuß (Roſellini m. c. CXVI.) Haben 
an beiden Vorderarmen breite gelbe Ringe. Dagegen entbehrt die 
bogenfuͤhrende Abtheilung der Fußgarde dieſes Schutzes. Wohl aber 
ſehen wir am Rilde des Koͤnigs (Rofellini m. r. LXXXI.) einen übers 
aus Foftbaren Armfchug, der aus einer golpnen Platte zu beftehen 
foheint, deren Ränder mit Foftbaren Steinen eingefaßt find. Am Hand⸗ 
gelenk fchneidet ver Rand rund ab, er fleigt Dagegen am Innern Vor⸗ 
derarm in einem ovalen Bogen empor. Der rechte Arm iſt nur mit 
dem einfachen bunten Ringe geſchmuͤckt. 


Wenn ver Schüge den Bogen fpannen wollte, fo flellte er ben« 
felden gerade vor fich, zwifchen feine Büße mit dem einen Ende, 
drücte mit dem linken Snie und dem linfen Arm den Bogen nad 
außen und ſchlang mit der rechten Hand die Sehne um dad obere 
Ende des Bogens feſt. Darauf faßte er mit ver vollen linken Hand 
die Mitte des Bogen, Tegte mit der Rechten ven Pfeil varauf, brachte 
die Kerbe auf die Sehne, zog ſie nach der Bruft und entjandte 10 
fein Geſchoß. 

Die Mitgliever ver Kriegerkafte übten fih von -Iugenh auf im 
Bielfchießen und hatten deshalb runde wie vyieredige Scheiben. (Wil- 
finfon 1. 39. 304. Rofellini m. c. CXVIL, und Description de 1’Egypte. 
Ant. II. 45.) 


Die Schleuder beſtand aus einem ledernen Riemen oder Band, 
welches in der Bitte breit nach beiden Enven fpisig zulief. In ber 
Mitte lag ber Stein. Der Schuͤtz fihwang fie einigemal um 
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ben Kopf und Hch dann den Stein feinem Ziele zuſaußen. (Willie 
fon I. 316. m. Abb.) 

‚Die Keule findet ſich auch in Aegypten; fie wurde vornehnts 
Eich. von den Bogenfhuügen zu Buß und zu Wagen, aljo von ven 
leichten Truppen geführt und beſtand einfach, aus einem [lichten Stud 
harten Holzed von 2— 2% Buß Länge, dad an. einem Ende ein wenig 
gekrümmt war und im Handgemenge gute Dienfte leiſtete. (Wilfin- 
fon 1. 320. m. Abb.) 

Eine befondere Keule mit einem großen Knopfe fehen wir auf 
dem Bilde Ramfes. II. (Roſellini m. r. LX.); fie erinnert fehr 
an bie Negerkeule, nie ih C.G. I. Taf. VIL F. 7. mitge 
theilt babe, doch iſt der Stoff, aus welchem fie gemacht, aus dem 
Bilde nicht erfichtlih. Am Handgriff Hatte fie zum Schutze ber 
Singer einen von oben nach unten reichenden metallnen Hafen, wie 
der Bügel an unferen Pallafchen, der jedoch nach unten offen- war. 
Zumeilen faßte man die Keule ober= und außerhalb des Bügels an. 
(Wilkinfon I. 327. m. Abb.; |. unfere Taf. VII. F. 5.) 

Die Denkmäler von Theben bringen noch eine andere Form der 
Keulen zur Anfchauung, welche minver felten als vie vorige ge⸗ 
braucht wurde und dem mittelalterlihen Flegel entfpricht. Sie 
fcheint aus mehreren Stäben beftanden zu haben, welche in ver Nähe 
des ebenfalld durch einen Bügel geichirmten Handgriffs mit mehreren 
Fäden zufammengefchnürt, am Schlagende aber mit einem fchweren 
metallnen Befchläge beſchwert waren. Diefe Waffe führten vie In⸗ 
fanteriften wie die Wagenfrieger. Sie fcheint fehr gewichtig gemefen 
zu feyn und ihrer Stärke wegen aud) ausdauernd gegen darauf ger 
führte Hiebe. (Wilkinfon I. 327. Nofellini m. c. CXXI. bunt.) 

Diefer Waffe verwandt ift die Streitart, deren mehrere For⸗ 
men vorkommen. Die Streitart war furz, ebenfalls 2— 2, Buß 
fang und hatte einen ftarfen Stiel. Die eine Art Hatte vie Form 
der Holz» und Zimmermanndart; der Stiel war gekrümmt, oben am 
äußern Bogen war die Klinge oder dad metallene Blatt mit dem 
Muͤcken eingelaffen und durch lederne Riemen am Stiele feftgefchnürt, 
der außerdem noch mit Rienen ummunden war, theils um ihn bef= 
fer fafſen zu koͤnnen, theild um venfelben mehr Feſtigkeit zu geben. 
Das Blatt war oft gravirt, oft durchbrochen und mit mytthologiſchen 
und Triegerifhen Scenen verziert... (Wilkinfon I. 323. u. 406. m. 
Abbildumgen nach theban. Bildern und Exemplaren ver Salt’fchen und 
Athanaſiſchen Sammlungen.) Auf einem Bilde Ramſes III. (bei Ro⸗ 
felfini m. c. ClI.) ſehen wir ſolche Aexte in ven rechten Händen der 
. Schilpträger ver koͤniglichen Garde, während die Linfe Schild und 
Speer führt. Die Schneide iſt vorn abgerundet. Die ganze Geftalt 
erinnert an Die altnormegifche Urt. 

‘ Eine andere Korm befteht aus einer halbmondfoͤrmigen Schneide, 
welche parallel an einem ſtarken Stiele befeſtigt iſt. Die Klinge hat 
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an ber Ruͤckſeite zwei halbfreisrunde Ausfchnitte, fo daß drei Spigen 
entftehen, womit fie in dad Holz eingelaffen und theils durch Baͤnder, 
theild durch Nieten daran befeftigt ift, eine Form, vie einige. Abwei- 
“ dungen darbietet, indem die Klinge bald länger, bald Fürzer, bald 
mehr oder weniger runpgefchweift if. (Wilkinſon I. 325. und uns 
fere Taf. VI. 8. 10. ’ 

Eine dritte Form der Streitart' ſehen wir meift in ver Hand 
des Königs; es ift dieß ein kurzer Stiel, woran eine große Kugel iſt, 
aus welcher fich oben eine Halbeiförmige Klinge entwickelt, deren runde 
Seite die Schneide enthielt (f. Wilkinfon I. 325. m... Abb.). Diele 
legtere Sorm ver Streitart war wohl die Bluͤthe diefer Waffe und jedenfall 
fehr gefahrbringend, da Die Kugel die Kraft des Schlages bebeutend 
vermehren mußte. (S. Taf. VII. 3. 14.) 

Eine Fortfegung und weitere Ausbildung biefer Waffe finden 
wir in dem frummen, kurzen Säbel, ver fo oft in der Hand ver 
Soldaten wie ver Feldherrn uud Könige erfcheint. Es iſt vieß eine 
furze, breite, muthmaßlich eiferne Klinge, welche unten breiter wie an 
der Spige, etwas gefrimmt an einem metallenen Stiele oder Hand⸗ 
ariff befeftigt ift, auch einen knopfartigen Anſatz zur Parirftange hat. 
Ja wir finden fogar die vorgenannte Streitart mit fo kurzem Stiele, 
daß fie den Mebergang zu diefer Waffe macht (ſ. Roſellini m. r. 
CXI. CXII). Einmal erjcheint fie ganz feltfam, faft wie unfere Zim⸗ 
mermanngbeile (Rofellini m. r. LXVIII.). Fuͤr gewöhnlich ift vie 
Klinge blau, der Griff gelb, einmal aber erfcheint vie Klinge des Kör 
nigs roth (Roſellini m. r. LXXIX.). Man nennt fie Sichel, aber 
mit unrecht, da dieſes Werkzeug feine Schneide allemal anf ber in- 
nern concaven Seite bat, der aͤgyptiſche krumme Saͤbel aber, vefjen 
alter Name Shopfh over Khopſh war, immer auf der Außenfeite 
geſchaͤrft iſt, wodurch ſich denn ja auch die krummen orientalifchen 
Saͤbel ſtets von ven Sichel- und Senſenklingen unterſcheiden. (Wil⸗ 
kinſon I. 321. m. Abb. auf pl. 3. Roſellini m. c. CXXI. und un- 
fere Taf. VIL 13.) Nicht zu überfehen duͤrfte ſeyn, daß wir (f. E.⸗ 
®. 11. 348. Taf. VI. 1.) diefe Waffe, wenn auch nur in roher 
Geſtalt, bei den Negern fanden. 

Eine weitere Ausbildung des krummen Saͤbels iſt jene einſchnei⸗ 
dige, breite, am Ende etwas gekruͤmmte Waffe von Stahl mit gelbem 
Griff, welche auf den Denkmalen vorkommt und welche große Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Faſchinenmeſſer der modernen Artillerie hat. (Ro⸗ 
ſellini m. o. CXXI. Wilkinſon I. pl. 3. u. unfere Taf. VII. F. 2.) 

Das Schweri der Aegypter war dagegen gerade, zweiſchneidig, 
in der Mitte mit einer Rinne verſehen, am Griff etwa handbreit 
und nach der Spitze zu ſich verjuͤngend. Es war von Kupfer und 
auf der Klinge gravirt. Die Länge war etwa 3 Fuß. Es wurde 
ohm Scheide getragen. Der.Griff war, wie .an allen Schwertern der 
alten Welt und des Orients, kurz und theils mit allerlei Linien, theils 
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mit eingelegter Arbeit. verziert; am: dem Knopfe war ein Riemen bes 
feftigt,. ven der Soldat um vie Hand fchlingen konnte. Wir fehen das 
Schwert nur Im ven Händen. ver - föniglichen Garde. (Wilkinſon L 
320.) Roſellini m. o. CI. u. CXXI., wo die Klingen ver Schwerter 
theils roth, theils grün, ber Griff aber. immer gelb gemalt’ ift, wäh» 
send die Schwerter ver Garbiften, Klinge wie Griff, ganz roth ger 
malt find (f. unfere Taf. VIL 8. 11). 

Außer dem Schwert finden wir ebenfalls. bei der Gare inte 
beim Monaschen. felbft ven. Dolch, ver vie Geſtalt des Schmertes 
hat, die Klinge ift roth, der Griff ‚gelb gemalt. (Roſellini m. r. CIL) 
Der Dolch wird: ohne Scheide Im ‚Gürtel über. vem Banzer getragen: 
Man Hat auch Dolche in ven Ruinen gefunden. Die Klinge war fte- 
ben bis zehn Zoll lang und etwa anderthalb Zoll breit; mit dem 
Geiff Hatte bie ganze Waffe zwoͤlf bis ſechszehn Zoll Länge. Der 
Griff war meift mit eingelegter Arbeit verfehen. Die Klinge ift am 
Handgriff etwas. dicker als am Ende und das Erz, woraus fie ge⸗ 
ſchmiedet, von ver trefflichften Beſchaffenheit. Einen der interefjantes 
ſten Dolche befigt die Berliner Sammlung. Die Klinge ift von 
Bronze und zweifchneibig, ver Griff in Geftalt einer Artklinge aus 
Elfenbein und mit Silber an der Klinge befeftigt, übrigens aber mit 
Eleinen Golonägeln verziert; acht große Golpnägel halten vie Klinge 
und die Gilberfaffung am Elfenbeingriffe fe. Dazu gehört eine 
lederne Scheide, welche. jedoch nur bie eine Seite der Waffe ganz 
bedeckt, wahrfcheinlich diejenige, welche dem Körper nicht zugewendet 
war. (Baffalacqua ©. 28. Wilfinfon I. 320. m. Abb.) Auch pas 
Leidener Mufeum beftst einen Dolch mit Bronzeklinge und einen 
Holzgriff, ver mit Gold verziert if. (Xeemand S. 102.) 

Diefes find vie Waffen, welche wir bei ven alten Aegyptern 
antreffen. Wir ſehen, daß fte jede Waffenart, vie fich ald brauchbar 
bewährt, angenommen hatten, fey ed nun, daß fie Biefelbe felbft er⸗ 
funden, ober daß fie diefelbe bei ihren Nachbarn oder bei ihren Fein» 
den entdeckt Hatten. 

Bir ermähnten bereits, daß die Aegypter keine Reiterei hatten, 
obſchon die Geſchichtsſchreiber berichten, daß im Heere des Seſoſtris 
fteben .und zwanzigtauſend Reiter geweſen. Die Denkmaͤler ſtellen 
uns keine Reiter dar, deſto haͤufiger erſcheinen die Streitwagen, 
auf deren Herſtellung und Ausſchmuͤckung große Sorgfalt verwendet 
wurde. 
Die Wagen waren aus Holz, wie wir denn in den Sculpturen 
deren Anfertigung vargeftellt finden. (Rofellini m. o. XLIV. Wilfin- 
fon I: 345.) Ein glüclicher Zufall hat einen ziemlich vollftändigen 
Kriegdwagen auf unfere Tage gebracht; er befindet fih im Muſeum 
zu Florenz, ift aber, da er aus Birkenholz gefertigt, vielleicht ein Beu⸗ 
teftück aus den Kriegen mit Norvaften. . 

Die Kriegswagen waren fänmtlic aus Holz und fehr leicht und 
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gierlich "gebaut; bie Achſe war: fo breit, daß zwei Mahn darauf neben 
einander Plab Hatten. An ihr war die. Deichjel befefligt, Die nach 
oben gekrümmt und oben mit einem breiten Joch. verfeben war, wels 
ches auf den Rüden der Pferde aufgelegt wurde. Die Räder hats 
ten gemeiniglich ſechs Speichen. Auf. der. Achfe ruhte zuvoͤrderſt ein 
Mahmen, ver ein aus Leberriemen geflochtened und angefpannted Reg 
feithielt, worauf die Süße der Krieger auftraten. Als Borberlehne 
diente ein Bügel, der mit Duerftäben und Leber noch mehr befeftigt 
war. Hinten war der Wagen .offen, fo daß die Krieger nach Belie⸗ 
ben und ohne Hemmniß aufs ober abfpringen Eonnten. Der Schwer» 
punc war nicht in der Mitte ver Achje, jondern mehr nach vorn, 
alfo zwifchen Raͤdern und Pferden. Die Vorderlehne bilvete ein 
Halbrund und war meift fehr ſchoͤn mit Malerei verziert. An ben 
Seiten hing Bogenfutteral und Pfeilkoͤcher. Die Mäder fcheinen mit 
Metal befchlagen gewefen zu ſeyn, wenigſtens bemerkt man, da wo 
die Speichen in dem Umkreis des Rades figen, befontere Bünde, _ 
welche die beiden Reifen, die das Rad bilden, zufammenhalten. Bon 
der Vorderlehne des Wagens ging eine‘ Schlinge herab, in welcher 
bie Deichfel ruhete, jo daß fle nicht vorn herabfallen Eonnte. - 

Das Joch an der Deichfel wurde auf ein fattelartiges Polfter 
befeftigt, daS auf dem Nüden ver Pferde ruhete und burch einen 
Bauchgurt und Bruftriemen am Körper ver Roffe befeſtigt war. 
Die Roſſe ſelbſt, einer fehr edlen Raffe angehörig und meiſt braun 
von Farbe, mit geftugten Mähnen und langen vollen Schweifen, wa⸗ 
ren mit einer buntgeftreiften oder gemufterten Dede bekleidet, welche 
vom Hals bis zur Schwangwurzel reichte und unter dem Bauche an 
drei. oder zwei Stellen geheftet oder mit bunten Bändern gebunden 
war; auch ver Hals ned Pferdes war befleivet. Auf der Dede ru⸗ 
Hete der Sattel mit dem Joch; der Suttel endete in eine Spite, durch 
welche die Zügek"gingen. Der Zaum war bunt und mit. ver Trenfe 
verbunden, der Zügel meift roth gefärbt. So erfcheinen vie gewoͤhn⸗ 
Jichen Streitwagen, welche ein zur linfen Hand ſtehender Schildtraͤ⸗ 
ger lenkte, auf deſſen rechter Seite ver Bogenſchuͤtze ſtand. So find 
die gemeinen Kriegswagen eingerichtet. (Rofellini m. r. CHI.) 

Der Kriegöwagen des Königs iſt bei weitem prachtwoller,. die 
Lehne iſt ſchoͤn gefchweift, an der Seite Ichnt fich ein Löwe auf bie 
Bruftwehr, deſſen Schweif hinten aus in zierlichem Bogen eine Urt 
Lehne bildet. Die Seitenwände prangen im jhönften Farbenſchmuck. 
Die Sattelvede des Pferdes ift mit golngeflidtem Rande verfeben, 
ver Sattel ebenfalld vergoldet; auf demſelben ruht eine goldene Scheibe, 
an welcher der Zügel befeftigt iſt; der Naden des Roſſes ift mit einer 
Criſta gekrönt, welche die Eurzgefchorenen Mähnen bilden, Halsdecke 
und Wagenfchmud der Roffe zeigen reiche. Goldverzierungen; runde 
Beichläge und Schuppen oder Franzen. : Auf dem Scheitel des Pfer- 
des ift ein Loͤwenkopf Defeftigt, über welchem bunte Federbuͤſche em⸗ 
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porragen. - (Rofellini m. r. CIE) . Die Metallarbeit an dem Kopfe 
einiger Pferde iſt außerordentlich gebiegen und bie Haube, beſteht aus 
Tigerfell. (Roſellini m. r. C.) 

Beſonders belehrend ift diejenige Tafel bei Rofellini (m. r. LXXXIV.), 

welche und ven König vorwärts fahrend anf feinem Wagen varitellt. 
Er hat feinen Roſſelenker, in ver Iinfen Hand hält er den imbifchen 
Bogen und den rothen Zügel des linken Pferdes, in ber Rechten 
die Rarbatfche, ven goldenen over ehernen krummen Säbel und ben ans 
deren Zügel. Der Beverbufch ber Roſſe bildet eine breite Criſta, 
welche aus einer Haube von Tigerfell emporfteigt. Ein zahmer Tiger 
mit Mähne rennt als Begleiter neben ven Pferden ber. An den 
Maͤdern fieht man deutlich, daß ver Umfang des Rades aus zwei Reis 
fen befteht, die. durch Schienen zufammengehalten werden. (Rofellini 
m. r. XXXXIV. 
Nicht minder belebrend ift die Darftellung (Rofellini m. r. LXXXL) 
des im Galopp anrüdenven, im Anfchlag liegenden Königs, woran 
wir beutlich die Bäumung fehen. In diefem Bilde ift das Holzwerk 
an Deichfel und Rädern zinnoberroth gefärbt; die Nabe ift gelb. Bon 
der Vorderlehne geht eine Metallftange nach der Deichfel, welche eine 
Art Galerie trägt. Der König, der beide Hände zu Bogen und Pfeil 
braucht, bat die Zügel an feinem Gürtel befeftiat. 

Bevor der König den Wagen beftieg, wurben bie Pferde von 
zwei Männern und die Zügel von einem Dritten gehalten. (Roſel⸗ 
lini m. r. CIL)* Zur Antreibung ver Roſſe hatte man vie gerabe 
Beitfche aus Thierhaut (ſ. unfere Taf. VII. 6. 7.). 

Diefe Kriegswagen machten einen wefentlichen Theil der alt» 
aͤgyptiſchen Heeresbewaffnung aus und begleiteten das Heer, deſſen 
Kern die Infanterie war, auf allen Seiten. 

Wo fih dem Fortfchritte des ſiegreichen Heeres Feſtungen ent⸗ 
gegenſtellten, da wurde zuvoͤrderſt ein Angriff mit Pfeilen gemacht 
und es ruͤckten dann, von den Bogenſchuͤtzen gedeckt, die Soldaten an, 
welche Leitern berbeifchafften, um die Mauern zu erfleigen. Man 
ſchloß, wenn dieß nicht gelang, die Feſtung von allen Seitenein und begann 
fodann den Mauern mit Mafchinen zuzuſetzen. Diefe Mauerbres 
cher beſtanden aus einem bedeckten Gerüfte, in welchem ein Balken 
in der Schwebe vergeſtalt aufgehängt war, daß feine Spike etwas 
nach oben emporftand. Er wurde von mehrern Leuten in Bewegung 
gefegt und man verjuchte die Mauern dadurch zu erfchüttern, indeſ⸗ 
fen die Bogenichügen ein lebhaftes Schießen auf vie Bruftwehr un⸗ 
terhielten, um die Belagerten zu verhindern, ven arbeitenden Balken 
wurd, Stride oder Stangen abzufangen, zu verbrennen oder fonft wie 
unwirffam zu machen (f. vie Abb. bei Wilkinfon J. 360... Bon 


*) Vergl. noch über die Kriegswagen Wilfinfon, I. 335- Basaibnt m. 
c. IH. 32. ff. u. Atlas a CXXII. mit Befchr. III. 268. 
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Zeit zu Zeit wurde die Escalade wiederholt und’ während die Solda⸗ 
ten die Leitern herbeifchleppten, fchaarten ſtich bie Schildtraͤger und 
bilveten die Schildkröte, d. 5. das erfte Glleb und die Fluͤgel⸗ 
männer draͤngten fi zufammen und. bilneten: aus. ihren Schilven 
eine geichloffene Wand, waͤhrend die folgennen Glieder Die Schiive 
über den Kopf.nahmen und ein bicht gefchloffened Dach damit her- 
ftellten. Auf dieſes Dach flieg dann eine andere. Abtheilung, welche 
gleichermaßen at Schilde ſchloß oder. auch mit Bogen und Lanze vie 
Beinde angriff, vie ihrerfeits ſich mit allerlei Geſchoſſen wehrten. 
(Abb. bei Wiltinfon J. 362.) 

War. nun durch die Schlacht und. ur Belagerung ein frems 
des Bolt überwunden und die erfte Wuth vorüber, fo gingen Suls 
daten auf dem Schlachtfelde herum, . weldye den Toten die rechte 
Hand, die Zunge oder die Zeugungdgliever abfchnitten, auf Kaufen 
zufammentrugen, ihre Anzahl auffchrieben und ſodann dem ftegreichen 
Feldherrn übergaben. Man fchonte das Leben ver Gefangenen in 
Aegypten nicht minder als in Merico, da man vie. Gefangenen zu 
den öffentlihen Arbeiten verwenden konnte. Sie wurden zuſam⸗ 
mengetrieben, gefefielt und fo mit in bie Heimath genommen; 
eben fo verfuhr man mit vem Kriegsmaterial, Wagen, Pferden, Waf- 
fen u. dergl., und bewahrte dieſe Beute in einen abgegränzten wit 
Schilden umflellten und. von Wachen befchirmten Raume bis zum 
Abmarſch . forgfältig auf. Dad beſtegte Volk mußte dem Sieger huls 
digen. 

Das heimkehrende Siegesheer fuͤhrte die Beute mit ſich und zog 
in ſtrenger Ordnung nach der Heimath zuruͤck. In jeder Stadt, wo 
das Heer eintraf, ging ihm das Volk entgegen und wurde von den 
Prieſtern und Beamten, welche grüne Buͤſche, Palmzweige und Blu⸗ 
men trugen, mit lautem Zuruf begrüßt. Die Priefter prießen dann 
ven König, zählten feine edlen Ihaten auf. Nachdem man in ver 
Hauptſtadt angefommen, begann man ein großes Dankfeſt im Haupt⸗ 
tempel sorzubereiten. Hierher wurben die Beuteſtuͤcken und vie Ges 
fangenen gebracht und auf den Mauern ausgeftellt, um das Volk zur 
Dankbarkeit gegen die Götter zu entflanımen. Das Heer felbit war 
dabei anfgeftelt und während die Priefter die Opfer und religiöfen 
Geremonien verrichteten, hielt jeder Soldat einen Baumzweig in ber 
Hand und hatte dabei feinen Schild abgelegt. (Wilkinſon 1.399. ff.) 

Nachdem wir num im Allgemeinen das Kriegswefen ver alten 
Aegypter in feinen Grundzuͤgen aufgeftellt, wenden wir und zur nähern 
Betrachtung einiger Denkmäler, welche uͤber einige Einzelheiten nähere, 
Auskunft geben, wobei Rojellini’8 Prachtwerk (monumenli reali oder 
storici) zur Grundlage dienen wird, 

Wir beginnen mit den Thaten ded Königs Mnephtah L., wie 
fie auf der äußeren Maner von Karnak dargeftellt find (Rosellini 
m. r. III. 319. Taf. XLVI. bis LXI.) und welche fünf Siege deſſel⸗ 
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ben über fünf aflatifche Völker enthalten. Die erfte Darftellung zeigt, 
und vie Fürften des Reiches Ludin und zwar aus der Gegend 
Romenen, welche dem König, .ver neben feinem Kriegswagen fteht, 
ihre Huldigung darbringen; in ver Verne. ift eine Feſtung zu ſehen, 
die als ein zwei Stodwerfe hohes, mit Binnen veriehened Gebaͤude 
dargeftellt if. Darunter jehen wir den Sturm bed aͤgyptiſchen Hee⸗ 
res auf ein feindliches, welches ſich in wilder Flucht theils in einen 
Wald, theils unter die Mauern einer Feſtung zuruͤckzieht; ; unter den 
Feinden bemerkt man auch Reiter. 
Darauf folgt (Taf. XLVII.) die Darſtellung des Königs, 
der mit eigner Hand Die Gefangenen Bindet und dann zwei Rei⸗ 
ben derſelben an zwei Stricken feſthaͤlt und Indem er auf feinen Streit- 
wagen fpringt, mit ſich fortführt, wobe In SHieroginphenfchrift vie 
Worte ſtehen: Die Großen des Landes Ludin von dem König fort« 
geführt — —. (Rofellini m. r. IH. ©. 330.): 
Im nächften Bilde erfcheint ver flegreiche König im Tempel zu 
Theben und bringt jene Herren von Ludin der thebanifchen Götter- 
preihbeit Amonre, Mut und Chons dar, vor denen er berrlidde Va= 
fen und Beräthe aus den Koftbarfien Metallen, vie er dem Beinde ab⸗ 
genommen, Binftellt. Die Infchrift fagt, daß ver König feinem Vater 
Ammon dieſe Bafen von Silber, Gold, Schmelzwerf, Kupfer und 
jeglchem Edelſtein, die er dem Lande Lidin abgenommen, darbringe 
fuͤr den Sieg, den er ihm gewaͤhrte. — Die Romenen des Landes 
Ludin tragen langes Haar, lange Baͤrte und lange Kleider. 

Die naͤchſte Darfiellung (XLVIIL 2.) zeigt den Sieg des Koͤnigs 
über die-Ration Seios im Lande Ludin, welche. kurze Roͤcke, kurze 
Baͤrte, kahle Köpfe haben und Barets tragen, Die Infchrift ſagt, 
daß die Seios im Lande Kanana (Kanaan) wohnten. (Rofellini 
m. r. III. 341,) Es folgt. aber noch eine Schladt (XLIX. 2.), wo 
die Kananaten in das Gebuͤrge pertrieben werden. Auf ver nächften 
Tafel (L.) ſehen wir den Sieger, der viele Reihen gefeflelter: Feinde 
an der Keine hat, auf feinem Kriegswagen den: Bogen in ver Linken, 
die Karbatfche und den Sciopsc in der Nechten feinen Triumphzug 
nach dem Vaterlande antreten. Bon dem offnen Hintertheile de Wa» 
gend hängen drei feindliche Köpfe herab. Er trägt. feinen Helm, fons 
dern nur das Zeichen der Föniglichen Wuͤrde, vie. aufgerichtete Schlange 
über der Stirn, zum Beichen, daß ver Krieg beendigt iſt. Hinter 
dem koͤniglichen Wagen folgt ein Fahnentraͤger und ein anderer Of⸗ 
ficler. Der koͤnigliche Zug nahet ſich einem mit Krokodilen gefüllten 
und wie es ſcheint uͤberbruͤckkten Strome, dem Nil; die Bruͤcke iſt 
an beiden Seiten mit Gebaͤuden und Thoren beſetzt, beſteht jedoch nur 
aus einem einfachen das Waſſer durchſchneidenden langen Viereck, 
ohne Andeutung von Bogen oder. Gelänver*), bie alſo nicht ſowohl 


*) Singolare e unica, per quanto io sappia, tra le rappresentanze 
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eine ſtehende feſte Bruͤcke als vielleicht eine eigen& fir den Triumph⸗ 
zug aufgefchlagene Schiffbruͤcke war. 

Auf der andern Selte des Stromes fehen wir das aͤgyptiſche 
Bolt zahlreich verfammelt, um ven heimkehrenden Bötterfohn zu 
empfangen. Die obere Reihe ftellt die Priefter dar, welche Blumen» 
büfchel tragen und fich tief werneigen; bie untere Abthellung wird 
von Civilbeamten gebildet, weiche Truppweiſe, je nach ihren Colle⸗ 
gien, beiſammen flehen; die vordere Reihe verfelben iſt auf wie Kniet 
gefunfen. Sie alle erheben vie Hände. Dabei ift eine lange In⸗ 
ſchrift, welche den Stand und bie Gluͤckwuͤnſche ver verfammelten 
Anweſenden ausbrüdt. (Taf, LI. Rofellini m. r. IH. 363.) 

Das letzte Bild (LIL.) zeigt uns den König, wie er in ber 
Linfen den Bogen, die Krone auf. ven: Haupte, den Koͤcher an ver 
Nechten, zwei Reihen Gefangene von Canaan nnd vier Reihen Ge⸗ 
fäße dem auf dem Throne figenden Ammonre darbringt. 

Die 53. Tafel zeigt und, wenn auch nur fehr ‚fragmewlariich, 
den Sieg des Königs über das Volk Disk im Lande Omar, And 
bier erbliden wir eine feinvlihe Zeftung, den König aber mit dem 
Wurfſpieß Fämpfend; wor ihm fliehen die Rindetheetden ver Feinde 
und ihre Schaaren nebft dem Fuͤhrer auf dem Streitwagen. 

Es folgen nun die Siege und Triumphe des Königs Menefs 
tab 1. über die Nation Toben im Lande Rubin. (Taf. LEV-—-LVI.) 
Hier fehen wir ven König mit: dem Sciopoc Im Ber rechten Kane 
auf die Feinde einſtuͤtmen, über feinem Haupte ſchwebt die Sleges⸗ 
gotiheit ver Aegypter, der Geier ver Suan, ihm entgegen. Er hat 
eben den feindlichen Fuͤhrer durchbohrt und fpringt feram von 
Wagen, um ihn sollends zu töbten. Hierauf fehen wir ven König, 
dem der Siegesvogel nun nachfolgt, auf dem Streuwagen, vor ſich 
zwei leihen gefangener Fuͤhrer von Otak. Hinter ihin hingen vom 
Wagen 'drei feindliche Haͤupter herab. Endlich (LVE) erfcheint ver 
König mit zwei Reihen Gefangener und vielen Toftbareni Gefäßen 
vor Amitonre, Mut und Scions. (Rofellini m, r. 380 f.) 
Die naͤchſte Darftelung, Meneftahd I. Sieg, Triumph und: 
Opfer über die Nation Sceto von Ludin (LVIF—LIX.), uͤbergehe Ich, 
da He ziemlich dieſelben Gegenſtaͤnde varbietet. 

: Niicht minder intereffante Details bieten die Darftellungen von 
ven Thaten Ramſes II. (1579 v. Chr. Geb.) im Tempel und ber 
Grotte von Beitualli in Nubien dar, deren Abbildungen wir cbun« 
fans Nofellini (m. r. LXV—LXXV. ums Erklärung m.r. Tom. Hl. 
Abth. 2. ©. 1. ff.) verdanken. | 


egiziane e Pimagine di un ponte che qui manifestamente figurasi in. 

quello spazio vuoto di linee ondulate, che traversa il Nilo. Rosellini 

Ss II. 362. Die dabei ſtehende Hieroglyphe bedeutet Verbindung ber 
er. 
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So ſehen wir denn zuvoͤrverſt in prachtvoll colorirter Tafel 
den König einen Aethiopen mit ver Streitaxt enthaupten. Der Koͤ⸗ 
nig iſt nur leicht mit dem faltenreichen kurzen Schurz und einer 
leichten weißen Muͤtze bekleidet, an welcher über ver Stirn bie 
Schlange emporſteigt. Um ven Hals hat er einen reichen, bunten, 
breiten Schmud, um das Handgelenk der rechten einen einfachen 
Ring, am linken Handgelenk aber eine breite Stulpe gegen den An» 
fchlag der Sehne. Die linke Hand, welche auch den gefrämmten 
Bogen aus — Holz haͤlt, faßt den in die Knie geſunkenen 
Aethiopen im lichtgelben, leichten, kurzen, ſchoͤngeſaͤumtem Rocke 
am Schopf, waͤhrend die Rechte die ſchwere Streitaxt ſchwingt. Die 
Schrift fagt, daß dieſer Beſiegle dem Lande Kusel, dem Stamme 
ver Veriehrien, wie die Feinde allemal genannt werden, angehöre. 
Rofellini m. r. UI. 2. 10. 

Gierauf folgen nun bie aftatifchen Siege dieſes Königs. Bemerkens⸗ 
werth fcheint in dieſen Darfkellungen, daß wir als Kriegsgefaͤhrten 
ves Koͤnigs einmal: einen: Hund finden, der auf einen knieenden 
JFeind losfährt, ‚welchen Ber König eben beim Schopfe nimmt, um 
isn mit dem Sclopsr zu enthaupten. (Taf. LXVI.) Ber Hund hat 
ein Haldband.: Ju der Darftellung Namſes II: (Taf. LXXXIV.y 
bemerken wir:einen Löwen, ver neben dein Wagen des Siegerd eins 
hersennt. Auch Ramſes IL. fcheint einen folchen gehabt zu haben, 
denn da, wo er auf dem Throne fleht und Abgefandte empfängt, 
Hegt zu feinen Süßen ein ‚Löwe, welcher um vie Vorbertagen Arm⸗ 
buͤnder hat (Taf. LXV. und Tert III. 2, 14). Die Inſchrift fagt: 
„Das iſt der Loͤwe, ver Dich o König In deinen Schlachten begleitet.” 

In ven folgenden Tafeln ſehen wir num den. König von der 
Siegesgotthelt Suan umſchwebt, den Sciopde in ker Hand und die 
Feinde fliehend. Es erſcheint ferner (Taf. LXVIII.) der König mit 
dent Sciopsc in coloffaler. Geftalt vor einer Beftung, deren Comman⸗ 
vanten er mit ver Linken beim Schopfe faßt. Die Infaffen heben 
zum Zeichen ver Unterwerfung die Hände empor, während des Koͤ⸗ 
nigs Sohn Amenhiemtofhbur mit der Art in das Gebälf verfelben 
einhaut. Endlich fehen wir den König mit der Art auf der Schul- 
ter, drei Feinde mit der Linken beim Schopfe haltend, auf einem 
Zayfen Feinde ftehen, die ‚wie auf ‘ver vorigen Tafel jeder ein Kreuz 
am Halſe tragen. 

Die folgenden Tafeln (LXXL —IXKY.) zeigen. und nicht bie 
Eriegerifchen Scenen, fondern eine Auöftellung ver eroberten Gegen⸗ 
ftände, nachdem ein feindliches Land, Aethiopien, Kuſc, bezwungen 
worden. Der Rönig ſitzt in einer Art Capelle auf dem Throne, mit 
den ‘Zeichen feiner koͤniglichen Wuͤrde und göttlichen Abkunft, na⸗ 
mentlich ver Sonnenjcheibe und den Ammonshoͤrnern, auf feinen 
Helme, in ver Hand das Scepter und das Lehndzeichen ober den 
Nilſchluͤſfel. Er ift reichgeſchmuͤckt, langgekleidet und trägt Sanbalen. 
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Eine Infchrift von vier Meihen nennt feine Titel, 3.9. „Herr der 
obern und untern Gegend, welcher Aeghpten ordnet, ver bie frems 
den Länder züchtigt, welcher, um vie Befehle Ammons auszuführen, 
die Länder von Ludin mit Krieg umgeben hat; Teuchtender Horus; 
Wächter der Jahre, groß durch Siege; welcher Aeghpten durch feine 
Siege in Freude verfeßt bat; König, der da iſt Herr ber Groß» 
muth; großer Geift, wie der Vater Tostenenen; Herr der Lobprei⸗ 
fungen; Herr von Aegypten; Sonne, Wächter der Gerechtigkeit ; 
Sohn der Sonne in Wahrheit und wie die Sonne. verehrungswürs 
dig; Herrſcher ver Herrſchenden; Amonmai Ramſes, Liebling des 
Amonre; Herr der Throne der Welt; allegeit Lebendigmacher.“ 
Bor ihm ſteht fein Sohn Amenbiemtefhbur, ver auch bereits 
feinen Antheil an erhabenen Titeln hat und ‚welcher „Fahnentraͤger 
zur Linken des Königs, Staatöferretair ver Gererhtigkeit, fein Lieh- 
“Ting, Juͤngling, föniglicher Sohn, Erſtgeborner von feinen Stanım, 
Amenbiemtefhbur, wahrheitredenner Mann’ genannt wird. ' 

- Diefer. ftelt nun feinem Vater die. reiche. afrieanifche Beute 
dar, welche in zwei Reihen aufgeftellt iſt; die obere Reihe präfentirt 
der Königfohn, die untere drei Hexolde oder Ceremonienmeiſter. In 
ver obern fehen wir einen. Tiſch, welcher vier knieende Statuen mit 
erhobenen Händen zwifchen verfchisdenen Pflanzen und außerdem eine 
Menge golnene Ketten trägt. Dahinter fteht der beflegte König von 
Kufe oder Aethiopien in einem Goftüm, welches ganz dem aͤgypti⸗ 
ſchen gleicht; zwei Knaben unterflügen ihn in feinem Jammer und. 
per eine derfelben hat eine Trinkſchale. Es ift „ver. Koͤnigsſohn von 
Kuſc, Amenemoph, Sohn des wahrhaften Poeri.“ Seine Geftalt kommt 
in der untern Reihe nochmals vor und hier trägt er auf; ber. Schul- 
ter Ketten, Bilanzen und Thierfele und erhebt zum Unterwerfungß- 
gruß vie Nechte. Im der obern Reihe fehen wir eine Aufsſtellung 
yon Ringen, Gefäßen, Thierfellen, Bogen, Geraͤthen, Straußenfe⸗ 
dern, Glefantenzähnen, Foftbaren Stoffen u. vergl, Dann: folge em 
langer Zug gefeffelter Sclaven und eine ganze Reihe africanifcher 
Tiere, welche von Eingebornen geführt. werden. "Ein Mann. trägt 
ein koſtbares Holz, wohl Ebenholz, auf ver Schulter und auf dem 
Arme ein Tigerfell, während ein Affe auf feines Schulter: fich an 
feinem Kopfe fefthält und ein Jagdpanther eben ihm herfchreitet, 
Ein anderer hat eine junge zarte Gazelle im Arm, ein dritter führt 
eine Giraffe am Strick; unter den folgenden Thieren bemerfen wir 
einen 2öwen mit Halsband, noch einen freigehenden Jagdpanther, 
Hunde, Affen, Antilopen, einen Strauß, dann Frauen mit. Fleinen 
Kindern in einem Tragforb, deſſen Band fle wie die Americaner 
um die Stirn gelegt haben. Beſonders feltfam nehmen ſich zwei 
Paar Stiere aus, deren große Hörner fi an der Spige gabelfoͤr⸗ 
förmig theilen und zwifchen denen auf vem Scheitel ein Menfchen- 
kopf auffist, fo daß Died den Obertheil eines die Arme zum Gebet 
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emporhebenpen Menf hen darſtellt. Die übrigen Mitgliever des Zur 
ged, welche mit ven Thieren nicht befchäftigt find, tragen große 
Stüden Ebenholz, Rohre und Thierfelle. 

Die anfehnlichften Kriegsgemälve bieten uns bie bemalten Sculps 
turen der großen Grabhöhle von Ipfambul, welche vie Thaten 
Ramſes II. over Sefoftris varftellen, ver im Jahre 1565 vor 
Chr. Geb. feinem Bruder Ramſes U. nachfolgte und ſchon als 
Kronprinz an den Siegen feines Vorgängers thätigen Antheil ges 
nömmen hatte, Wir finden bie Bilder bei Mofellini zum Theil in 
den natürlichen Farben wiedergegeben. (Taf. LXXIX. bis CIE) 

Gleich die erſte Tafel zeigt uns den König im leichten Kleide 
mit dem golonen Helm, in der Rechten vie Streitart, in ber Linken 
den indifchen Bogen und am Vorderarm die Bogenfehnenftulye, auf 
dem Ruͤcken den buntgemalten Pfelllöcher. Er hat eilf knieende Kries 
ger von allen Barben beim Schopfe vor der blaugemalten Statue 
des Amon niedergedruͤckt. Amon Hat in ver Kinfen ben golonen 
Scepter, mit der Nechten Hält er den Sciopsc dem Könige hin, d.h. 
ex verleiht ihn Stärke, währenn hinter vem Haupte des Königs bie 
Siegesgottheit Suan Nofet, ver Geier, flattert, und über ihm die 
Sonnenfcheibe mit den beiden heiligen Schlangen. Roſellini (m. o. 
11. 2. 93.) überfegt die bei Amon ftehende Hieroglyphe alfo: „Ans 
rede des Amonre, des Herrn der Throne Aegyptens: Hier ift ber 
Sciopsc, fehmettre nieder mit ihm; dir gewähren wir zu unterwerfen 
im Iheile des Mittags, zu beflegen auf der Seite der Mitternacht 
und in die Flucht zu treiben die Menfchen des verkehrten Stammes, 
zu welchem Theile der Welt fie auch gehören mögen, auch auszu⸗ 
breiten dein Gebäude (d. h. vie thebanifche Königsburg) bis zur 
Sränze von Chemi (Aegypten) nach Masgabe der Unterflüßung 
des Himmeld in der doppelten Herrfchaft (Ober- und. Unteräghpten). 
Eine zweite Infchrift bei dem Zeichen des. Phre fagt: „Anrede des 
Phre: bier if der Sciopsc, fchlage nieder, baͤndige und führe in 
‚Sclaverei die Männer, welche zu jedem fremben Lanve gehören, 
durch die Macht, welche dir vein Vater Phre gegeben hat, ver Mit» 
une der Wohnung des Amonmai Ramfes.” 

Mir fehen alfo deutlich, wie vie Könige ald vie Götterföhne 
Betrachtet und wie fle von den Göttern aufgefordert wurben, bie 
Veinde zu bezwingen, wozu ſie ihnen die Waffe in vie Sand gaben. 

Wenn das erfte Bild die Einleitung zu ven Darftellungen bils 
det, fo enthalten die folgenden bie meiteren Thaten. 

Zuvörverft begegnet und (Taf. LXXX.) ‚eine Art Fort, dad auf 
einem Zelfen liegt und aud zwei mit Zinnen gefrönten Stodwerfen 
befteht, in deren unteres zwei Ihüren führen. Die Beſatzung wird 
bereit3 von den Pfeilen des im Streitwagen heranraſenden Königs 
getroffen und ihre Rinderheerde flieht nebft den bogenführenden Hir⸗ 
ten am Buße des Berged. Den Kriegswagen und die übrigen Ein⸗ 
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zelheiten der naͤchſten Tafel (LXXXI.) habe ich ſchon oben beſchrie⸗ 
Gen. Hinter dem König folgen feine drei Söhne, ebenfalls auf Kriegs⸗ 
wagen. Sie tragen weiße, weite, an der rechten: Seite der Bruſt 
geſchnuͤrte Gewaͤnder. Ihre Hinterkoͤpfe und die Schläfe find raftıt, 
aber vom Scheitel hängt ein dicker bis auf vie Iinfe Schulter reis 
chender Schopf herab, ver in der Gegend ver Ohren mit einem brei« 
ten Goldringe umfaßt if. Sie führen invifche Bogen und jeder bat 
einen Wagenlenfer, der in der Mechten ven großen Schilv hält; thre 
Namen nennt die Infchrift: Amenbifeiopfef, Ramſes und Phrehi⸗ 
tefhbur. 
y Das naͤchſte Blatt (LXXXUL) ſtellt den König dar, wie er 
einen Fuͤrſten ver Nation Tohen mit der Lanze vurchbohrt, und die 
Infchrift wiederholt alle Namen der won Menphtah 1. beflegten 
Nationen. Die Lanze hat Mannslänge, Spitze und Schaft find aus 
einem Stud, das obere Ende bunt gereift und mit einer eifernen 
Kugel verfehen, von welcher eine große Schlinge herabhängt. Auf 
dem Rüden trägt der König ven Köcher. Die Heimkehr des Koͤ⸗ 
nigs, der Zug der Gefangenen und die Darbringung verjelben an 
Amonre, Phre und Muth bilden ven Schluß dieſer Darftellung. 
Es folge nun im Orabgebäude des Ramſes die Darftellung 
des Krieges gegen die Sceto-Nation, wovon die 87. Tafel Rofellis 
ni's eine allgemeine Ueberficht darbiete. Das Bild zerfällt in drei 
Haupttheile; den obern, welcher ven Schlachtangriff und den Sieg 
des Königs darſtellt, und zwei untere, Eieinere, deren erfter das Las 
ger des Heeres, Deren zweiter den König in feiner Siegerpradt 
vergegenwärtigt. J 
Die erſtere größere Abtheilung gliedert ſich in zwei zuſammen⸗ 
haͤngende Gruppen; die erſte zeigt zunaͤchſt die mit Waſſer umgebene 
Feſtung, welche die Aeghpter von allen Seiten mit ihren Streitwa⸗ 
gen umſchwaͤrmen, und die zweite den Koͤnig, wie man ihm die Tro⸗ 
paͤen vorlegt, bevor er auf ſeinem Streitwagen nach der Heimath 
zuruͤckkehrt. an 
Die eftung Tiegt an einem vie ganze Länge des Bildes durch⸗ 
fhneivenden Strome, der zunaͤchſt ver Mauer einen dieſe umfchlies 
Benden See bildet. Die Feſtung ſelbſt beſteht aus einem von vier 
Thuͤrmen umgebenen, mit Sinnen gefränzten Gebäude, welches ganz 
mit Bemwaffneten angefüllt ift und zu welchem von ver einen Seite 
noch ein Thor führt. Rings um die Feſtung fehen wir feinvliche 
Infanterie mit langen Spießen und in langen Roͤcken und eine große 
Anzahl Streitwagen, auf welche ver König nebſt feinen Wagen ein⸗ 
ſtuͤrmt. Der König ſchießt feine Pfeile und unter feinen Roſſen und 
Rädern fo wie hinter ihm liegen bereit3 viele tobte Menſchen und 
Pferde. Auf der andern Selte der Beftung erbliden wir den An- 
führer ver Feinde auf dem Streitwagen und mehrere Laſtthiere. 
Ramſes ift ſchon dem Graben ver Feſtung nahe und im Waſſer 
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Tiegen bereitö mehrere Menfchen und ein Streitwagen, deſſen Pferde 
in wilder Flucht ins Waffer rennen, während ihr Lenker durchbohrt 
vorn uͤberſtuͤrzt. 

Während auf der linfen Seite des Bildes der Kampf wuͤthet, 

fehen wir auf ver rechten ägyptifche Soldaten, welche gefefielte Ges 
fangene herbeiführen, und Beamte, welche abgefchnittene Hände auf 
Haufen ‚zählen, indeſſen andere die Anzahl derſelben auffchreiben; der 
König fteht dahinter auf feinem von zwei Beamten gehaltenen Wa⸗ 
gen, wobei zwei andere Sonnenfchirme über Ihn halten und ein 
Trompeter die Signale des Königs verkuͤndet. 
Dieß iſt der Inhalt ver obern größern Abtheilung. Die untere 
zeigt uns zuvoͤrderſt auf der linken: Seite eine dicht gereifte Schaar 
von SO Dann in zehn Bliedern 'aufmarfchirt. Es find Aegyhpter in 
Helmen, mit großen viereckigen Schilden und manndlangen Spießen. 
Sinter und neben ihnen folgen Streitwagen. Bon diefer Heeresmacht 
umgeben und geveckt erbliden wir das Heerlager der Aeghpter. Es 
ft ein großes Viereck, um welches vie Schilder ver Soldaten auf 
ven Seiten eine Umzäunung bilden. Wir fehen bier mancherlei Kriegd« 
bevarf, Transportwagen, abgezaumte Pferde, liegende Rinder, Sol- 
varen ohne Waffen, ein Pferd an ver Tränfe, aufgehangene Feld⸗ 
keſſel, Sölvaten, welche ſich balgen over fpielen, Waffen pußen, 
erereiren, vann aber auch einige Abftrafungen, endlich zur rechten 
bie Feldcapelle, in welcher fünf Mann im Gebete mit erhobenen 
Armen Inleen. 

Daran ftößt nun unmittelbar zur Nechten die dritte Abtheilung 
des Gemäldes, welches und ven König auf dem Throne zeigt, umgeben 
von feinen Garden und Beamten, deren Kleidung und Waffen wir 
oben bereit Eennen Iernten. Wir fehen zweimal ben Streitwagen 
bes Könige, einmal mit dem großen Feldzeichen gefchmüdt, veffen 
vornehnefter Theil der Geier ver Siegeögottheit Suan außmacht. Der 
König ſelbſt figt auf dem Throne und laͤßt ſich von einigen Beamten 
eine Sache vortragen, welche die beiden in der Nähe Tnieenven blau 
gekleiveten Männer (feindliche Spione) betrifft, welche mit Stöden 
pezlichtigt werden. Dabei ift eine große Hieroglypheninſchrift, deren 
Tert Nofellini (III. 2. 137 ff.) überfegt und ſodann in kurze Worte 
zufammenfaßt. (Rofellini m. r. III. 2, ©, 152.) Das befriegte 
Volt waren die Sceto, ‚deren Yeftung Otsc genannt war, und wohnte 
in. Mefopotamien. - 

Wir. betrachten endlich noch die Denkmäler Ramfes IV. (Se 
t608), der im 3.1454 vor Chr. Geb. zur Herrfchaft gelangte, welche 
ſich an ver oͤſtlichen Seite von Theben bei Medinet-Abu befinden. 
Buvdrverft fehen wir den Monarchen nur mit der Muͤtze, einem 
einfachen Halsring und Sandalen befleivet auf dem Throne, vor 
ihm eine gleichermaßen gefleivete Dame; er genießt des Friedens in 
feinem Harem. Darunter aber erfcheint er als Zerfchmetterer ber 
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Voͤlker; der Gott Phtah Sokari reicht ihm den Sciopsc und die 
Geier der Siegeögottheit Suan umfchweben fein Haupt, vor ihm 
fnieen zwei africanifche Geftalten. Darunter ift eine Reihe Geftalten 
mit langem Bart und Haar, um den Hald einen Strid und die 
Hände auf ven Nüden gebunden; ven Unterleib und vie Fuͤße des 
den Schilver mit folgenden Namen: Land »on Tirana, Torobuſt, 
Dturs.., Nebroana,  Hirma..., Wobinit, Snauanfopburo, HOfiro, 
Ro (menen?) und Yeiha, Diefe befinden fih an dem Gingange. 
Die Kriege und Triumphe des Königs befinden fi) an der aͤußern 
Umfafjungsmauer des Palafted zu Mepinet-Abu.*) Sie ftellen feine 
Thaten gegen die aftatifchen Nationen Fekkaro und Robu dar. Wir 
erbliden Hier den Kriegezug, welchen eine mit Schild, Helm, Lanze 
und Streitart beiwaffnete Schaar eröffnet, deren Bührer den Sciopse 
in der Nechten trägt. Nun folgt ein Kriegswagen mit Köcher. und 
Bogenfutteral, auf welchem vie Heerfahne aufgepflanzt ift, welche 
in einem von der Sonnenfcheibe gefrönten Widderkopfe auf hoher 
Stange befteht; zwei mit Kopffevern gejchmüdte Nofje führen ven 
Wagen, den ein Iüngling Ienft. Darüber lieft man: „Rebe ned 
Amonre, des Könige der Götter: ich gehe vor bir her, o mein 
Sohn, Herr der beiden Welten, Sonne, Wächter der Wahrheit, 
Freund von Ammon, dir gemähre ich durch die Laͤnder ber barba⸗ 
riſchen Feinde ald Sieger zu fehreiten, mit deinem Muth ihre Fuͤr⸗ 
ften zu fchlagen; ich ziehe und fehreite voraud auf den Wegen in 
das fremde Land von Tomh und werde fie durcheilen vor deinen 
Roffen.” 

Denn Wagen folgen Bogenſchuͤtzen, welche die Streitart und 
den Sciopde führen, und hinter dieſen König Ramſes IV. auf dem 
Streitwagen, im Helm und die Karbatiche in der Hand, zur Seite 
zwei Sonnenfohirme, Hinter ihm in ver Luft vie Siegeögeier. Bel 
feinen Pferden flieht man einen Hund mit Haldband. Eine Tange 
Snfchrift preifet ven König. 

Die nächfte Tafel (CXXV.) zeigt uns nun bie Ausruͤftung des 
Heeres, mobei bie colofjale Geſtalt des Königs die Oberaufficht 
führt. Er ſteht unbewaffnet an einem Alter. Die Infchrift fagt: 
„Es fpricht ver König und ihm antworten die Führer; es kommen 
vor dein Angeficht die Bogenfchügen und die Roſſe, um deine Herr⸗ 
Schaft zu verherrlichen.” Hinter dem König erblickt man zwei Sons 
nenfohirmträger. — Entfernt vom König bläfet ein Trompeter, dann 
folgt eine Reihe, deren Mittelpunct drei Feldzeichen bilden, vieredige 
Tafeln auf hoben Stangen mit Straußenfedern gefchmüdkt; dabei 
Inieen dreizehn Unbewaffnete und ſechs andere ſtehen, dem Könige 
zugemwenbet und die Arme wie zum Gebet oder Schwur erhoben, da. 


*) Descr. de ’Egypte. Ant. Tom. V., wo auch mehrere ber von Rofeli 
(m. r. Taf. 123. ff.) mitgetheilten Reliefs. 
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Darunter iſt das Zeughaus dargeftellt. Hier Tlegen mehrere Bündel 
Zanzen, worauf Helme geftürzt find, Bogen, Sciopsce, andere Klin⸗ 
gen und eine Neihe Köcher. Zwei Männer vertheilen vie Waffen 
an die herbeikommenden Soldaten, welche im Herantreten ſich zier- 
lich verneigen und dann in Ordnung abgehen. Dabei fleht: „Neh⸗ 
met die Waffen des Herrn von Aegypten, der Sonne, des Wädh-- 
ters der Gerechtigkeit, den Ammon Tiebt.” 

Die unterfte Abtheilung des Bildes ftellt. einen von zwei Schirm⸗ 
trägern und Wachen begleiteten Kriegöführer dar, vor dem einige 
Männer auf ven Knieen Tiegen und auf welchen noch mehrere Truppe 
Unbewaffneter zufchreiten, um, wie Roſellini vermuthet, fih beim 
Heere einfchreiben zu laſſen. 

Die naͤchſte (CXXVI.) Tafel zeigt das Heer auf dem Marfch, 
dem der König, vollftändig bewaffnet, auf dem Gtreitwagen folgt. 
Voraus geht, in Gliedern von ſechs Mann, vie Infanterie, mit 
Helm, Schild, Lanze und Dolchen; vie Kriegowagen fahren nach. 
Die zahlreichen Inſchriften bieten außer den bekannten Titulaturen 
and Redensarten nichts Bedeutendes, wobei zu verwundern, daß die 
Redeweiſe der Aegypter bei der ichwerfäffigen Schrift doch fo weit⸗ 
laͤufig, ceremonioͤs und nichtöfagend iſt. 

Die naͤchſten folgenden Tafeln (CXXVI. und CXXVIII.) ver⸗- 
feßen und auf das Schlachtfeld. Wir fehen ven König pfeilfchießend 
auf dem Wagen und die Feinde von Fekkaro mit Beberfronen, ihre 
Karren, welche volle Raͤder ohne Speichen haben, die von vier Och⸗ 
fen gezogen werben, mit fich führend. 

Nachdem ber Feind geworfen, hat der König: fein Heer aufs 
Neue georbnet und führt ed weiter; er zieht nun burch ein fumpfiged 
oder Küftenland, wo, wie die Infchrift fagt, „vie Löwen zahlreich 
waren und die Gegend fchredlicy machten.” Der König aber iſt dar⸗ 
geftellt, wie er vom GStreitwagen aus mit Pfeilen und Wurfipiepen 
zwei Loͤwen verwundet, während die Soldaten ihm zur Seite mar» 
fhieren. (Taf. CXXIX.) Im naͤchſten Bilde (CXXX. und CXXXI.) 
tft der König mit dem Heere an der See angelangt, er hat feinen 
: Streitwagen verlafien und nimmt an einem Seetreffen Antheil, 
dem einzigen, weldjes in ven ägyptifchen Dentmälern dargeftellt iſt. 
Er ficht am Stranve auf ven’ Leichen ver Feinde und fchießt Pfeile 
ab; vor ihm fehen wir einen Zug aͤgyptiſcher Bogenfchügen. Die 
Veinde gleichen in ihrem Coſtuͤm denen, welche in ver vorhergegan⸗ 
genen Landſchaft beſtegt wurden. 

Die Schiffe beftehen aus gewölbten Kähnen, deren Schnabel 
ein Loͤwenkopf verziert; oben haben fie ein Verdeck, unter welchem 
an der Seite je acht Ruder hervorragen; am Hintertheil fißt der 
Steuermann mit langem Steuerruber. Sie Haben fämmtli nur 
einen Maft, auf welchem oben ein Maftlorb wie der Kelch einer 
Blume angebracht ift und worin ein Mann Wache hält. Unter 
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dem Maftforbe befindet ſich die Segelſtange. Die Aegypter kaͤmpfen 
mit Bogen und Pfeil und Kolben; die Feinde unterfcheiven ſich 
durch die Federkronen und Rundſchilde. 

Am Ufer find aͤqyptiſche Soldaten befchäftigt, die Feinde zu 
binden; dabei fteben Dfficiere in langer Tracht, die Schilde und: 
Köder anf dem Nüden. Der eine trägt eine Art Dörfe, der ans 
dere ein Gefäß mit einem Henkel und Dedel, worin ein Erüdenftod- 
artiged Inſtrument ſteckt. 

Die Schlacht iſt voruͤber und wir ſehen nun (CXXXIL, CXXXHL) 
den König in langem Kleide auf der Tribune ſtehen, wie vie Zah» 
nenträger ihm dad Reſultat des Treffens anzeigen und ber Wagen. 
bereitd angefpannt Hinter ihm wartet. Oben ift eine Citabelle, ein 
Zhurm mit Binnen und der Infchrift: „Mofatiro, Wohnftätte von 
Ramſes,“ and welchem DOfficiere Gefäße, Side und Waffen heraus 
tragen; Bahnenträger, Beamte mit Stöden und Soldaten ſtehen auf 
der andern Seite. Eine andere. Gruppe zeigt und Beamte, melde 
abgeſchnittene Hände zählen und auffchreiten, fo mie unbewaffnete, 
barhäuptige Männer in langen Kleidern, welche Waffen, Binven, flache 
Gefäße u. dergl. tragen und vielleicht Chirurgen oder Aerzte dar⸗ 
ftellen, an denen es im aͤgyptiſchen Heere gewiß nicht fehlte. Die 
fragmentarifche Inſchrift enthält die Rede ded Könige an das Heer, 
worin er auch von Belohnnngen ſpricht und feine Stärke preifet. 

Zulegt (CXXXIV.) führt ber. König vie Gefangenen in ven 
Tempel der thebanifchen Götterpreibeit, Amonre, Muth und Scions. 
In der Infchrift ift dann auch der Name des befriegten und bes 
fiegten Landes: Fekkaro enthalten. 

- Mofellini (CXXXV. — CXXXVIIL) theilt noch mehrere Darftel« 
fungen mit, welche die Befriegung und Niederlage ver Nobn ent⸗ 
Halten, von denen ich jedoch nur vie Abbildung namhaft machen 
will, welche vie Vorführung der Gefangenen vor den auf vem Wagen 
figenden König betrifft. Hier werden nicht bloß an drei: Stellen 
Hände gezählt und notirt, fonvern auch noch andere Glieder. Ich 
habe fchon früher dieſe noch jetzt in Oſtafrica heimifche Sitte er⸗ 
wähnt (&.-&. III. 353. nach Caillaud II. 32.). 

Die Berftünnmelung ver Feinde, dann vie an den Kriegswagen 
aufgehängten Köpfe, ferner die Sitte, die Bilder der Gefangenen auf 
Sandalen abzubilden, fie gefeſſelt als Träger und Henkel an Ges 
fäßen und Meublen varzuftellen, zeigt von ber .großen. Verachtung, 
welche die aͤgyptiſche Wriefterfafte dem gemeinen Volfe gegen alles 
Fremdlaͤndiſche beizubringen. wußte. : Die Beinde werben in ven Lob⸗ 
fchriften immer das verkehrte Geſchlecht, Barbaren oder Libyer ge⸗ 
nannt, die man unterwerfen und. niederfchmettern, vernichten, unters 
jochen muͤſſe, wozu Amonre ven Königen felbft ven Sciopse in die 
Hand giebt. : Die Könige führen dann die Gefangenen in die Tem- 
pel, wo. fe in fruͤhſter Zeit wahrfcheinlich gefchlachtet wurden. Biels 
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Ieicht iR die fo gewoͤhnliche Darftelung, wie der König einen. oyer 
mehrere Feinde beim Schopfe auf den Boden druͤckt und ihnen mit 
ver Gtreitart ven Hals durchzuhauen im Begriff iſt, der Ueberreſt fols 
cher Manfchenopfer, die man, feitvem eine höhere Eultur eingetreten war, 
fortan nur ſymboliſch vollzog, die man aber auch deßhalb auf den zu 
Ehren ver. Sieger errichteten  Denfmalen nicht weglaſſen durfte. 
In Mexico wurde dieſe Ceremonie noch thaͤtlich erfuͤlltz; fie wuͤrde ge⸗ 
wiß auch dort allgemach abgeſchafft worden ſeyn, wenn es noch einen 
Monarchen ‚gegeben hätte, wie den edlen Nezahualcojotl, und wenn 
der Cultur⸗ und Lebensgang dieſer Nation nicht ein fü gewaltſames 
und trauriges Ende genommen haͤtte. 


Die Neligion 


des alten. Negyptend und die geiftliche Verfaſſung des Landes *) find 
in ein folche® Gewebe ver widerſprechendſten Nachrichten gehülft, daß 
eine klare Darftellung verfelben fih nur aus den Monumenten felbft, 
namentlich aus den bieroglyphifchen Infchriften exft fpäter wirb Her 
ftellen laſſen, wenn ver ganze noch erhaltene Vorrath verfelben, chro« 
uologifch und topographiſch georanet zur unbefangenen Einficht auf⸗ 
gebreitet ſeyn wird. 

Wir haben bei Betrachtung ber dgyptifchen Religion zunaͤchſt zu 
beachten, daß viefelbe nach ven Kaften ſowohl als nad ven Ort⸗ 
fchaften, die fich um die Tempel gereihet haben, eine verfchiedene ge⸗ 
wefen iſt. Diefe Verſchiedenheit nach den Ortfchaften, dieſe Mannich⸗ 
faltigfeit ver ‚Neligionsformen haben ſchon die Alten, Herodot wie 
Plutarch, bereits bemerkt und auf ihre Weife zu erklären verfucht. 
Jede Claſſe der altaͤghptiſchen Benölferung hatte ihre befonderen Gott- 
heiten, an welche fich wieder befondere Sagen, Gebräuche, Tefte, Opfer 
fnüpften. Je tiefer die Stellung’ ver Belenner war, vefto roher was 
ren auch. ihre religiöfen Begriffe, religioͤſen Sitten. Die gemeinen 
Scenen, die dem priapiſchen Cultus eigen waren, erinnern an die wil⸗ 
den. nächtlichen Taͤnze der Neger, an die Reisfeſte der betrunkenen 
Norvamericaner und an die tollen Masferaden der Waldindier. 

Die Religion der Priefter als ver gebilveten Claſſe war auch 
diejenige, welche am meiften geläutert war; allein fie gaben biejelbe 
in ihrer reinen Geftalt nicht dem gemeinen Haufen ‘Preis, da viefer 
ſie doch nicht begriffen haben wuͤrde. Um nun aber doch ihren Ein» 
fluß auf das Volk darüber nicht zu verlieren, mußten auch die Prie- 


*) ©. def. 3. = Prichard, — der aͤgyptiſchen Mythologie. D. 

L.Ha mL, an — 8. Wilkinſon Jortſetzung. Champollion 
Figeac gypte © ff. Rofellint monumenti dell Egitto e della 
Nubia. Parte Id. * a bef. der Denfmale wegen, und die Descrip- 
tion de PEgypte. Antiquites wegen der Bauwerfe. er Veberfiht der 
fchriftlichen Duellen am beten bei Prichard, Binleltung S. 1—1. 
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ſter einen äußerlichen Cultus beibehalten, geiftliche Aufzüge, Darftel« 
lungen, Maskeraden, Feſte und vergl. öffentlich aufführen, worüber 
fie unter fih und wenn fie allein waren, wohl eben fo lachten, wie 
die römischen Auguren im Zeitalter des Eicero und die Eried ver 
Süpfee, wenn fie mit Europdern zufammentommen. 

Ferner iſt zu beachten, daß jeder Saupttempel nicht blos fein 
eigenes Gebiet, fondern auch feine eigene Sagen und Gottheiten Hatte, 
pie urſpruͤnglich aus den Gründern viefer Tempel entitanden waren. 
Es war ein Cultus der Vorfahren, veifen Anfänge wir in ver Pos 
larzone wie bei ven Negern fanden und der feinen Urgrund in ber 
allen Iebenven Wefen einwohnenden Dankbarkeit gegen Wohltbäter und 
Pfleger bat und fih in mannichfaltigen Bormen Fund giebt, wie in 
der Errichtung und Erhaltung von Grabftätten, von Erinnerungsfe⸗ 
fen, von Namengebung, ald Jahrbuch u. |. w. 

So lange Aegypten noch in verfchlevene Tleinere Staaten zer⸗ 
theilt war, beftanden dieſe verfchienenartigen Tempel ſelbſtſtaͤndig neben 
einander, ja fie ſtanden fich wohl gar zu Zeiten feinbfelig gegemüher. 
Die Priefter ftanden in dieſer Zeit dem Volke an Bildung näher, 
ihre Erfahrung war noch nicht fo reich, ihre Abſtraction noch nicht 
fo geübt. Sie nahmen daher von dein materiellen Religionsanſichten 
wohl auch mehr bei fich auf und ihre eigenen Ideen vermählten ſich 
eher mit denen des Volkes. Dad Wolf blieb feiner Natur nach bei 
feinem einmal eingeführten Cultus, deſſen fcheinbare Aeußerlichkeiten 
ihm Unterhaltung und Genuß gewährten, die Priefter aber in freies 
rer Stellung fohritten in ihrer Erfahrung wie in ver Abftraction vor⸗ 
wärtds. Ihre Anfichten Täuterten fich und ed bildete fich daraus ein 
Eultus, den fie nicht öffentlich dem Volke zeigten und den fle in ihren 
geheimen Zufammenkünften immer weiter fortbilveten. - 

Je mehr nun dad Land angebaut wurde, je näher die Wohn 
fige und Gebiete zufammenrüdten, vefto mehr mußten die verfchlevenen 
Neligiondformen mit einander in Conflict gerathen; bie materiellen 
Cultus ſchloſſen fich ihrer materiellsftabilen Natur nach immer mehr 
in ſich ab, währene vie dad Element des Fortſchrittes in ſich tra= 
genden -einander fih um fo mehr näherten, und fo fehen wir 
endlich ‘dad gemeine Volk von Aegypten in eine Unzahl materieller 
Religiondfecten zeripalten, währenn die Priefterfchaft eine gemeinfame, 
ihr eigenthümliche Philoſophie  fich erzeugte, welche fie an gemiffe 
äußere Formen Tnüpfte, vie das aͤußere Band ver koſtbaren Schale 
bildeten und movon dad an laͤrmende Befte, tolle Gelage und oft fehr 
rohe SHarlefinaden gemöhnte Volk feine Ahnung hatte, 

- Die Priefterfchaften Aegyptens aber bedurften nah Außen hin 
eined Cultus, ver fie ald ein Ganzes, als eine einzige Kafte bezeich- 
nete, und dieß war der Cultus des Ammonre und feiner Kinder, 
des Iſis und des Oſiris — der hiftorifchen Ödtter des gan« 
zen Landes. Diefe mwurben .in ganz Aegypten von .allen Prieftern 
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verehrt, neben ihnen aber hatte man noch einige Naturgotthei⸗ 
ten, wie die Gottheit der Sonne und bed Mondes, ver. Clemente, 
namentlich des Beuerd und des Waflerd, zu denen envlich noch bie 
moralifhen Gottheiten, wie die ver raͤchenden Wiedervergeltung, 
Buto, der Weisheit und geiftigen Kraft, Neith, und andere Tamen. 
Da. nun jeder Ägyptifche Haupttempel feine eigene Gottheit hatte, fo 
entflanden in dem fortgefeten Beftreben, vie verfchieven Sagen jener 
Gottheiten unter ſich in Einklang zu bringen, neue Erzählungen. und‘ 
neue Lehren; man fuchte Berwanvtfchaften unter ven Göttern hervor 
und brauchte Diittelwefen, ja man beviente ſich des Mittels, and ven 
Namen und. Eigenfchaften gewifjer Götter die Perfon von anderen zu 
erkennen und betrachtete manche Gottheiten gewiſſermaßen als Ver⸗ 
Heidungen von anderen. Und fo entfland denn allgemach die unend⸗ 
liche Fülle ägyptifcher Goͤtterformen. | 
Treten wir nun biefen Erfcheinungen näher, fo begegnen wir 
zuvörberft der Neligion des gemeinen Volkes, veren weſent⸗ 
licher Inhakt ver materielle Thier- und Bilderdienſt ift, vem wir be⸗ 
reits auf niedern Stufen ver Cultur begegneten *). 


lieber ven Thierdienft ver Aeghpter haben wir bie.uinftänd- 
lichen Berichte von Herodot (IL 65. ff.) und Diodor von Sicilien (I. 
83.). „Aegypten, fagt Herodot (IL 69.) „ift eben nicht thierreich, fo 
viel fie aber deren haben, vie find fämmtlich Heilig, wovon ein Theil 
unter den Menjchen lebt, der andere nicht. Wollte ich jedoch fagen, 
weßmwegen vie heiligen Thiere geweiht find, fo wuͤrde mid das auf 
bie göttlichen Dinge führen, die ich auszufagen mich fehr ſcheue.“ 
Diodor ift weniger Ängftlich in dieſer Beziehung und giebt die geheime 
Lehre an, welche vie Priefter darüber hatten. Man glaubte nämlich, 
Oſiris Söhne, Anubis und Makedon, hätten Helme gehabt, veren einer 
mit Hunds⸗, der aubere mit Wolfsfell überzogen war. (Diodor I. 
18.) Die Prieſter fuchten auf folche Weife vie Volksreligion mit 
der ihrigen zu vermitteln. Auch die Verftändigeren im Volke fuch- 
ten ſich darüber Nechenfchaft zu geben und fanden die Urfache des 
Thiercultus theils in andern Götterfagen, theild in der Nußbarfeit ver 
Thiere für den Menfchen. (Diovor I. 86. 87.) 


Einer jeven Urt von Thieren, welche verehrt wurden, war ein 
gewiſſer Landſtrich geheiligt, welcher ausreichende Einkünfte für ihren 


*) Die Thierfagen der Nordamerlcaner f. C.⸗G. II. 161., der Kamds 
ſchadalen daſ. S. 329.,- ver Lappen daſ. III. 100. Für uns find diesmal die 
Thierfagen und der Thiercultus der Neger am wichtigften, welche gewiſſe 
Thiere, namentlich die Schlangen, für den Sitz göttlicher Weſen anfehen, 
denen fie Tempel errichten, Priefterinnen und Wärter halten; fie verehrten 
auch Schneden, Crocodile, Ziegen, Schafe, Leoparden, Elefanten (ſ. C.⸗G. 
III. 262, f.) Dazu die alte Thieranbetung der Peruaner vor der Zeit ber 
Incas f. oben S. 175. 0x 


2% Das alte Aegypten. 


Unterhalt und ihre Pilege gewaͤhrte. Außerdem erwuchſen ven: Thie⸗ 
ren noch beſondere Zuſchuͤſſe aus der Sitte, der zu Folge die Eltern 
ihren Kindern, wenn fie eine Krankheit in Folge ver Anrufung der 
Goͤtter gluͤcklich uͤberſtanden haben, die Haare abſcheeren, ſie gegen 
Gold und Silber abwägen und dieſes ben Thierwaͤrtern uͤberreichen. 
Die Wärter rufen nun die Habichte mit lauter Stimme herbei, zers 
ſchneiden Bleifch. und werfen ed ihnen im Fluge hin, bis ſie es an 
nehmen. Den Kapen und Ichneumonen broden fie Brot iu Milch 
oder zerſchneiden Nilfiſche, locken fie ebenfalls herbei und ſetzen es 
ihnen vor. In gleicher Weiſe erhält jedes Thier das ſeiner Gatung 
angemeffene Futter. Die Aegypter treiben aber dieſen Thierdienſt ganz 
oͤffentlich und die Pfleger ſammeln für ihre Thiere förmlich Almoſen; 
fie zogen mit dem Zeichen, woraus man erſah, welcher Axt Khiere 
fie dienten, in ven Stäbten und auf dem Lande umher und das Volk 
begrüßte diefe Sanımler mit Berbeugungen und erwied ihnen alle 
Ehre. or 

Wenn eines der heiligen Thie 
betrauert ald ein Menſch. Starl 
trauerte die Familie. Wer ein 9 
Leben geftraft. Ja e8 Hatte daflı 
eine Kate over einen Ibis unvorfä 
fogleich zufammen, behandelte ve: 
tödtete ihn oft ohne Urthel und | 
Cadaver eines viefer Thiere auf de 
der Ferne ftehen, fchrie und meh 
Tier todt gefunden hätte. Diode 
das Volk einen Roͤmer zur £ 
man ven anmefenden Italienern aı 
weil er, obfchon ohne boͤſe Ab 
Die Broßen, welche der König 
zu bitten. 

In einem Haufe, wo ein tobter Hund gefunden wird, fcheeren 
fih alle Bewohner am ganzen Körper und ftellen Trauer an; wenn 
Wein, Getraide oder fonft etwas von Lebensmitteln im den Zimmern 
liegt, worin eined von den Thieren verfchieven ift, fo wird Niemand 
daffelbe genießen. Berftorbene Stiere wurden begraben: und ihre 
Knochen dann nach Atarbechis im Delta abgeholt (Herodot II. 41.). 
Befinden fie fih auf einem Kriegszuge in einen anderen Lande, fo 
nehmen fie die Kagen und Sabichte mit nach Aegypten, auch wenn 
fie ſelbſt Mangel an Lebensmitteln leiden. Verſtorbene Thiere wers 
pen mit großen Koſten balſamirt und wahrhaft unſinnige Summen 
Darauf: verwendet; fo foll die Befkattung -des Apis zu Memphis hun⸗ 
vert Talente, 128,125 Thlr., gekoftet haben. Es find noch manche 
Thiermumien, nanrentlich Crocodile, Katzen und Ibis auf unfere Tage 
gefommen; die legteren wurden in langen conifchen, Krügen aus Wil« 
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ſchlamm beftattet, Dem anderen machte man Toftbare Saͤrge*). Man 
hatte. Katzenſaͤrge aus Holz, welche die Geftalt einer ſitzenden Kake 
mit viereckigem Yußgeftel Hatten, denen es nicht. an buntgemaltem 
Halsband fehlte. Im Leidener Mufeum iſt der Sarg eimed Hafen, 
der eine vieredige Kifte mit Säulen an ven Ecken bildet, und ein. 
Ibisſarg aus Kalkitein. 
Im See Möris hielt man. heilige Crocodile, in Mendes einen 
Bol, in Memphis den Apis, anderwaͤrts Löwen, Diefe Thiere hate 
ten befonvere Gebaͤude und heilige Höfe und ihnen dienten angefehene 
Männer, die ihnen das Eoftbarfte Futter gaben, Semmelmilch, Grüge 


in Milch hen, gekochtes oder gebratenes Gänfefleifch ; 
andere er fh, anderen fing man Vögel und berüds 
fichtigte ı ieblingägerichte. Man gab ven Thieren 
warme 7 mit den beften Salben, räucherte ſie fort⸗ 
während en MWohlgerüchen. Sie hatten fchwellenve 


Kiffen zum Nager, ja fogar anftänpigen Schmud. Jedem Tiere 
fuchten fie ein ſchoͤnes Weibchen und pflegten fie auf das forgfältigfte. 
Das 'vornehmfſte unter ven heiligen Thieren war der Apis oder 
der ſchwarze Stier von Memphis; war ein Apis geitorben, fo gin⸗ 
gen: die Prieſter umher und fuchten ein ſchwarzes Kalb, welches vie 
nörhigen Zeichen an feinem Körper Hatte. Die Priefter brachten dafs 
felbe nach Nilopel, wo es vierzig Tage lang blieb und gefüttert wurde. 
Dann wurde ed in eine Gondel mit vergoldeter Cajuͤte gebracht und 
nach Memphis in den Tempel des Phtha oder Vulcan geführt. Die 
Frauen duͤrfen den Apis nur in feinen Tag ſehen; dann aber treten 
fie an ihn heran und entblößen fich vor ihm. Später dürfen fie 
ihm nie nahen. Die Briefter hatten nachmald den Oftris mit dem Apis 
in Verbindung gebracht und ihm fomit ihren Stempel aufgeprüdt**). 
In Heliopolis hatte man ebenfalld einen heiligen Stier, Namens 
Mneuis, den einige als Sohn des Apis bezeichneten und den die 
Priefter ebenfalls mit der Mythe von Iſis und Oſtris in Verbindung 
gebracht Hatten. Es war Mneuis ebenfall3 von ſchwarzer Karbe und 

befonverer Zeichnung. 
Ein pritter Heiliger Ochfe war Bafis oder Bakchis und Baſch, 
vefien Sid in Hermonthis ware), | 
- In Mendes vertrat die Stelle des Stiered ver Bol. Die Men⸗ 


*) Das Mufeum von Leiden (Leemans ©, 193.) befibt Mumien vor 
Sundsaffen, Hunden, Kapen, Hafen, Lamm, Ibis, Crocodil, ein altes und 
mehrere Junge, Schlangen und Fifchen. Weber den heiligen Thierhof von 
— in Nubien |. Minutoli, Reife zum Tempel des Jupiter Ammon. 


6%) Herobot III. 28, Diobor I. 85. Wilkinfon, der auch eine Abbilvung 
bes Apis nad) einer Bronze hat (2: Series I. 347. ff.) und die Nachrichten 


ber Alten über fein Ausfehen forgfältig vergleicht, auch die Hieroglyphen deſ⸗ 
felben angtebt. j 


++) Wilkinſon 2. Series II: 198. 
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deſter waren überhaupt Berehrer der Ziege, noch mehr aber der Boͤcke. 
Herobot war Zeuge, wie fich in jenem Tempel eine Frau Öffentlich 
dem heiligen Thiere hingab. (Herodot II. 46.) 

In Oberäggpten verehrte man dagegen die Schafe, beſonders 
in Elefantine und Theben, während man fle in Unterägypten ver- 
zehrte. In ver Thebaide hatte die Priefterfchaft die Schafe mit einer 
ihrer größten Gottheiten, ver Neph, in Verbindung gebracht. Man 
fertigte dort Bronzeamulets des Schafed für den Privatcultus und 
A die Thiere ein, wenn fie verftarben. (Wilkinfon Bortf. 
N ) 

Der Hunddaffe warb vornehmlih In Hermopolis verehrt, 
auch in Theben, welche eine befonvere Abtheilung für vie Affenmus 
mien unter ihren Grabftätten hatte. (Willinfon Fortſ. TI. 130.) 
Der Hunddaffe war dem Thot geheillgt, deſſen heilige Stadt Her⸗ 
mopolis war. 

Die Spitzmaͤuſe waren in Butos ſowohl als in Theben hei 
lige XIhiere, wurden ebenfal8 mumifirt und. mwaren ver Buto 
heilig. 

Der Hund war gleichermaßen ein heiliges Thier un wurde 
vorzuͤglich in Kynopolis verehrt; er ſoll aber von dem Fleiſche des 
Apis gefreſſen haben, den Kambyſes erſchlagen ließ, und welches kein an⸗ 
deres Thier beruͤhrt hatte, und ſich dadurch um ſeine Heiligkeit ge⸗ 
bracht haben. Bemerkenswerth iſt, daß einſt die Bewohner von Orks 
rhinchus und Kynopolis mit einander in einen Krieg geriethen, weil 
erſtere einen Hund erſchlagen und gegeſſen hatten; die von Kynopo⸗ 
lis verſpeiſeten aus Rache einen Fiſch, den ihre Gegner als heilig 
verehrten. Der Hund wurde uͤbrigens da, wo er auch nicht gerade 
als ein heiliges Thier angebetet wurde, immer als ein freundlicher 
Jagdgeſell und Hausgenoſſe angeſehen, wie wir denn denſelben auch 
als Kriegsgefaͤhrten des Koͤnigs Ramſes IV. angetroffen haben. Die 
Prieſterſchaft ehrte ihn als Leibwaͤchter von Oſiris und Iſis und 
namentlich erzaͤhlte ſie, daß er die Goͤttin getreulich begleitet und 
vor wilden Thieren beſchuͤtzt habe, als ſie den Leichnam ihres ermordeten 
Gemahls ſuchte. Deßhalb wurden an Iſisfeſten Hunde vor dem Feier⸗ 
zuge hergefuͤhrt und deßhalb trug Anubis einen Hundeskopf. Die 
meiſten Hundemumien fand Wilkinſon in der Gegend von Theben. 
(Wilkinſon Fortſ. I. 138. ff.) 

Der Wolf war das heilige Thier einer nach ihm benannten 
Stadt Lykopolis in Oberägypten, wo man noch jetzt Wolfsmumien 
in Heinen ausgehöhlten Grabfammern im Selfen findet; die Vrieſter 
brachten. den Wolf mit der Sage von Dflris in. Verbindung, der in 
MWolfögeftalt Iſis und Horus in ihrem Kampfe gegen Typhon unter⸗ 
flügte. (Wilkinſon Fortſ. I. 145. ff.) Fuchs und Schafal finden 
fih gleichfalls mumiſtrt in der Thebaide und in Abbildungen als 


Die Religion. - 387 


Masten des Aunbis und eined her vier Genien bed Amentis in den 
Denkmaͤlern. 

Der Ichneumon wurde in Herakleopolis verehrt, da er durch 
Zerftörung ver Grocodileier den Landleuten und Schiffern weſentlichen 
Nugen brachte. Noch jet findet fich ver Ichneumon in jener Ges 
gend in der Nachbarfchaft von Kairo am häufigften. Der Ichneu⸗ 
mon fommt ald Mumie, in den Gemälden von Theben wie von Mem⸗ 
phis und in Bronze war. (Wilkinfon Fortſ. TI. 149. ff.) 

Die Hauskatze genoß durch alle Theile Aegyptens eine allge= 
meine Verehrung, der Hauptfig ihres Cultus blieb jedoch Die Stadt 
und Umgegend von Bubaſtis, wo der Tempel ver Mondgoͤttin Vaſht, 
der Tochter der Iſis, war. Dort finden ſich auch die Begraͤbniſſe fuͤr 
die Katzenmumien und dort wurden ſie am praͤchtigſten beſtattet. Die 
Katze war ſo geehrt, daß, wenn in einem Hauſe Feuer auskam, 
die Bewohner ſich wenig um den Verluſt ihrer Habe kuͤmmerten, 
aber aͤngſtlich fuͤr das Leben ihrer Katzen ſorgten und eine Reihe 
um das Feuer bildeten, damit die Thiere nicht in die Flamme ſprin⸗ 
gen moͤchten. Die Katzenmumien findet man in Theben, wie auch in 
Unteraͤgypten, oft in Geſellſchaft von Hundemumien. (Wilkinſon 
Fortſ. II. 161.) 

Der Loͤwe wurde in Leontopolis verehrt und war von ber 
Priefterfchaft fowohl mit dem aͤghptiſchen Herkules, als mit der Sons 
nengottheit in Verbindung gebracht, wie er venn auch ald Sinnbild 
der Stärke auf den Kriegägeräthen der Faraonen vorkommt. In Le= 
ontopolis hielt man Xömwen, denen man auch Thiere zum Zerreißen 
überließ, um ihrem Blutdurſt Genuͤge zu leiſten. Loͤwenmumien hat 
man nicht gefunden. (Wilkinſon II. 169.) 

Das Nilpferd wurde in Papremis im Delta Br in Ober» 
ägypten dagegen gejagt. Es fcheint mir dieß ein Beweiß für das 
hohe Alterthum feines Eultus, deſſen Anfang alſo in Die Zeiten fiel, 
wo Unterägäpten nur noch von den rohen Ueberreſten Pr ungemifch- 
ten Urbevoͤlkerung bemohnt wurde. In Papremis hatte es vie 
Priefterfchaft mit dem Kriegsgotte in Verbindung gebracht, während 
ed im übrigen Aegypten ald Eigenthum des Typhon andeiegen wurde. 
(Wilkinſon Fortſ. II. 177. 
nter den Vögeln wuͤrden der Habicht und ber Ibis vor 
allen anderen geehrt und gepflegt; beide waren von ber Priefterfchaft 
anerfannt worden, wie die Habichtsmasken beweifen, mit welchen meh⸗ 
rare Gottheiten, wie Ammonre, Pthah, Chons, Horus u. A., bekleivet 
erfcheinen. Im Heliopolis wurde er namentlich ald Bild der Sons 
nengottheit geehrt. Auf der Infel Philaͤ Hielt man ven Habicht im 
Käfig und pflegte ihn. Habichtmumien famen um Theben häufig vor. 
(Wilkinfon Fortſ. IL 204.) 

In ganz Aeghpten war der Ibis ein heiliges Thier und. die 
Priefter hatten ihn dem Thot gewidmet, weshalb er auch im Heilig⸗ 
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thume dieſes Gottes in Hermopolis Tefonberer Verehrung genoß. 
Wer den Ibis erſchlug mußte ſterben. a, 2 häufig. 
(Wilkinſon Fortſ. IL 217.) 

Unter ven Vögelmumien finven fich, jedoch nicht hauf, Gaͤnſe. 
Die Verehrung bes Crocodils war wie die des Nilpferdes 
nur auf Unteraͤghpten eingeſchraͤnkt; 

See des Moͤris, dann Athribis oder 
An anderen Orten jagte mar das 
nach. Strabo (XVIL) fah. in Arfinc 
wirth ging mit ihm an ven See, n 
Er nahm vom Tifche einen Kuchen, 
fhe Honigmeth mit ſich. Sie fant 
. Die Priefter gingen hinzu, zwei öffn 
ftedte dad Backwerk und dag Fleiſch 
einfchüttete; das Thier aber’ ſprang 
das jenſeitige Ufer. Als noch ein a 
gleiche Opfergaben brachte, nahmen i 
gen um den See und reichten dem T 
Meife. Man’ fchmücte die Ohren 

legte ihnen auch vergleichen um bie 
das Crocodil mit der Sonne in I 
Bortfegung II. 229, ff.) In Tenty 
und der Infel Elefantine wurde das 
boͤſen Weſens, Typhon, verabfcheut. 

Die Schlangen wurden auch in Aegy 
ſonderer Verehrung betrachtet und namentlich 
natrix) gezähmt in pen Wohnungen gehalten, | 
den Bingern gegebened Beichen herbeifam umt 
Leckerbiſſen holte. „Auch warnte man Nadıts 
Weiſe, wenneIemand im Finftern im Haufe u 
ward Thormuthis genannt. Nächitven war | 
chen der Königäwürde, daher wir an ven Kelmen und Kronen im⸗ 
mer vorn über der Stirn eine ſich emporrichtende Schlange fehen. 


. In Melite hatte vie Schlange Parias, die dem Gott’ det: Heil⸗ 
kunde gemweihet war, einen beſondern Tempel, Prieſter und‘! Diener 
und einen befondern Tiſch und eine Kifte. Dan hielt fie in einem 
Thurme und bie Briefter fütterten fle mit Kuchen, die aus feinein 
Mehl und Honig gemacht waren, welche fle in dad Behaͤltniß -Tegten. 
Man durfte nicht dad Thier ſchen, ſondern legte das Futter hin, das 
am naͤchſten Tage gewoͤhnlich verzehrt war. Ein alter Prieſter, der 
die Schlange gern fehen wollte, trug ihr einft- das Butter‘ hin und 
entfernte fid wieder bis zu dem Augenblick, wo er meinte, daß dad 
heilige Thier nun mohl dem Futter ſich nahen werde. Jetzt öffnete 
er heftig die Thuͤre des Gemaches, worauf die Schlange mit deutli= 
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chem Unwillen ſich entfernte. Bald darauf wurde ber Prieſter wahn⸗ 
ſinnig und ſtarb, nachdem er ſein Verbrechen bekannt hatte. 

Eine Art Giftſchlange, welche Wilkinſon (Fortſ. IL 241.) mit 
ber ‚Cobra de capello vergleicht und bie gegenwärtig Nafhir genannt 
wird, braushen bie Pſyllen zu ihren Beſchwoͤrungen, nachdem fie der⸗ 
jelben die Giftzähne ausgebrochen oder das Gift mit Heifem Eifen 
audgebrannt haben.. Sie werben drei bis vier, ja ſechs Fuß lang 
und laſſen fi leicht zaͤhmen; fie freſſen Maͤuſe, Froͤſche und verſchie— 
dene Reptilien und leben in der warmen Jahreszeit in den Gaͤrten, 
im Winter ſchlafen fie in ihren Hoͤhlen. Man hat In. der Nekropo⸗ 
lis von Theben viele ſolcher Schlangen mumiſirt gefunden. 

Unter den Fiſchen war ver Oryrrhinchus, Phagrus und Lepie 
dotus verehrt mund man findet fie in Abbildung und ald Mumien. 
(Wilkinfon II. 248. m. Abb.) 
= Dis heilige Infeet der Aegypter war der Scarabäuß, der 
in Abbildung, in Stein und Steingut fehr häufig vorfommt und auch 
mumifirt angetroffen wird. In den Stäpten Memphis und Heliopo—⸗ 
lis war er mit dem Sonnencultus und dem Phtah in Verbindung 
— me Fortſ. II. ‚255. ; dazu Ehrenberg und Hemprich 

eifen 1 

Die Bricer hatten dadurch, daß ſie die heiligen Thiere mit ihren 
Sagen und ihrem Cultus in Verbindung gebracht hatten, die Herr⸗ 
ſchaft uͤber dieſelben ſich angeeignet. Ja ſie zeigten dem Volke ihre 
Ueberlegenheit uͤber dieſelben bei gewiſſen Gelegenheiten ganz offenbar. 
Wenn naͤmlich die große Duͤrre einfiel oder toͤdtliche Seuchen anzogen 
oder irgend eine andere toͤdtliche Landplage ſich einſtellte, ſo fuͤhrten 
die Prieſter des Nachts einige der geheiligten Thiere in groͤßter Stille 
bei Seite, erſchreckten ſie erſft durch Drohungen und wenn dieſes un⸗ 
wirkſam blieb ſo ſchlachteten und opferten fie dieſelben wirklich. 
Ferner watfen fie bei Beerdigung des Apis einige Thiere mit in das 
Grab. (Plutarch, Iſis und Oſiris 72.) Die Sage (Plutarch a. a. 
D.), daß die Seele des Typhon, des Feindes von Dſiris und Iſis, 
in die verfchievenen Thlere gefahren, welche ebenfalls die Prieſter 
verbreiteten, bezeichnete gewiffermaßen ‚bie Thiere als dämonifche We⸗ 
ſen; daburch aber, daß fie als Sinnbilder, ja als Masten ver hoͤhe⸗ 
ren, guten Goͤtter angewendet wurden, werden fie al8 Diener und 
Knechte derſelben bezeichnet. Und fo wurde dad Volk ſtets an feine 
nn von ‚ben guten, durch die herrſchenden Kaſten herein= 

rachten Götter ‚erinnert, Die Thiere, felbft vie fo fehr verehrten 
ke und Stiere wurden den Göttern zu Ehren gefchlachtet und ges 
opfert. Namentlich ſchlachtete man die braunzothen Stiere, welche Die 
Barbe ded Typhon an ſich trugen; ja in früher: Aeit ſo man ſogar 


Mine f Kine nn emattfche — aller in der iqpiiigen Wythologie vor⸗ 
kommenden heiligen Thiere giebt Wilktnſon Fortſ. 
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Menſchen von dieſer Farbe am Grabe des Oſiris geopfert haben. 
(Diovor I, 88.) 


Als andermweite Veberrefte ver alten Volksreligion vürfen wir 
nächft dem Thiercultus auch die Zauberei annehmen, vie wir bei 
allen Nationen angetroffen Haben und die überall in dem Beftreben 
hefteht, die unfichtbaren, dem Menſchen feinbfelig und hemmend im 
ven Weg tretenden Mächte zu befämpfen oder zu befänftigen. 


Die vornehmften Zauberer waren die Pſyllen ober Schlan- 
genbefchwörer, jo wie vielleicht die Pfleger und Wärter der übrigen - 
Tiere. Die Pſyllen finden ſich noch jept in Uegupten und in Gairo 
folfen im 3. 1820 noch dreihundert gelebt haben. Sie befchworen 
die Schlangen, zähmten fie und richteten fie zu ihren Gaukeleien ab, 
Tießen fie tanzen und erhielten ſich alſo beim Volke in Anfehen und 
die Priefter duldeten diefe Leute, da fie dieſelben nicht ganz unter= 
prüden Eonnten, ebenfo wie fie auch dem Volke gewiſſe laͤrmende 
Feſte geftatteten, bei denen ed eben nicht ſehr anfländig herging. So 
wurbe das Veft des Dionyfod durch ganz Aegypten auf .eine fehr 
unanftändige Art gefeiert, wobei die. Frauen Bilder mit beweglichen 
Gliedern umher trugen (Herodot II. 48.), wie beim Feſt ver Buto In 
Bubaſtis. Dort firömten alljährlich fiebenmalhundert Tauſend Men» 
fchen zufammen. Es jhifften Weiber und Männer zufammen auf 
Zlöffen. Die Weiber Hatten Klappern, andere Slöten, vie übrigen 
fangen und Elatfchten in die Hände. So oft fie auf ihrer Wafler- 
fahrt an eine Stadt Famen, fließen fie and Land; das Klappern und 
Singen dauerte bier fort; die einen hohnneden vie Weiber der Stabt 
mit Gefchrei, die andern tanzen, ſtehen auf und entblößen ſich. So 
machen fie ed in allen Stäpten, die längs des Fluſſes Tiegen. Im 
Bubaftis angelangt, begehen fie das Feſt mit großen Opferungen und 
e8 wird dabei mehr Wein getrunfen als im übrigen ganzen Jahr 
zufammen. Nach dem Opfer folgt eine allgemeine Schlägerei von 
Männern wie von. Weibern. In Said wurde dad Feſt der Minerva 
alljährlich durch eine allgemeine Erleuchtung gefeiert, was in ben 
übrigen Staͤdten nachgeahmt wurde. In Papremis wurde dem Kriegs⸗ 
gotte eine großartige Schlägerei aufgeführt, an ber auch die Priefter 
Theil nahmen und wobei wohl fogar einige Leute todt auf dem Plate 
Elieben. (Serodot 11. 59-63.) Wie e8 beim Kelle des Pan zu 
Mendes Herging, haben wir ſchon oben angebeutet. 


Sole Ungebührlichkeiten und Audgelafienheiten geftatteten aber 
die Priefter dem Volke wohl namentlich auch darum, weil eben da⸗ 
gegen ver prachtvolle und wuͤrdige Cultus, den fe übten, deſto glaͤn⸗ 
zender hervortrat und um fo größeren Eindruck auf die Menge her⸗ 
vorbringen mußte. 


Befonderg tiefen und dauernden Einfluß erhielt ſich die Prieſter⸗ 
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ſchaft durch die Feierlichkeiten, welche bei allen Zeichenbegängniffen 
mehr oder minder umftänvlich abgehalten wurden, und durch die Sagen 
und Lehriäge, welche fle daran knuͤpften. War fihon im Leben ein 
großer Theil des aͤgyptiſchen Volkes von der Priefterfchaft abhängig, 
fo war es ohne Ausnahme ein Jever, fo wie er aud dem Ervenleben 
ausſchied. Die Familie übergab den entferlten Leichnam alsbald ven 
priefterlihen Todtenbeftattern, vie ihn zubereiteten, während fle das 
Schickſal der Seele ven Ueberlebenten in deutlichen und umftänbli= 
chen, mit Abbildungen verjehenen Büchern vor die Augen ftellten. 
In diefen Büchern, welche den Mumien beigegeben wurden, fah man 
zunaͤchſt den Leichenzug felbft, das Schiff, welches die Mumie über 
das Waffer vor die Todtenrichter bringt, dann die Todtenopfer und. 
endlich die Grabvenfmale: Dahinter tritt der Verflorbene hervor in 
das Jenſeits und betet den Sonnengott Ra an; dann beginnt er jeine 
Wanderungen, auf denen er durch typhonifche Thiere geängftigt wird, 
biö er erblih in ven bimmlifchen Gegenden anlanat und heimiſch 
wird. Es iſt dargeftellt, wie er auf den himmlischen Gewäffern fhifft, 
adert, fäet, erntet, drijcht, wobei zu bemerken, daß es in jenen 
Gegenden eben jo wenig an Waſſer fehlt, wie im Rande des Nil- 
firomed. Als beſonders wichtig ift dad Gericht uber die Todten im 
Saale der doppelten Gerechtigkeit umftändlich dargeſtellt. Man ſieht 
das Innere einer großen Halle mit Ihürflügeln zu beiden Geiten. 
Links thront Oftris, der auf der Bruft das Täfelchen trägt, das ges 
meiniglich dad DBilp der Gerechtigkeit enthält; in den Händen trägt 
er den Hirtenjtab und die Seijel ald Zeichen der Herrfcherwürde. In 
einen Gefäße vor ihm ift ein Stab aufgepflanzt, an welchem ein ges 
flecktes Bell aufgehängt if. Dem Oſiris gegenüber tritt zur Pforte 
der Verſtorbene ein, der den göttlichen Herrfher um Aufnahme in 
dieſen Drt bittet und feine Anfprüche auf diefe Ehre in kurzem dar— 
legt. Die Göttin der Gerechtigkeit, Maut, die Straußenfeder auf dem 
Kopfe, empfängt ihn., In der Mitte des Ganzen fieht man vie auf» 
gerichtete Waage, auf welcher der Hundsaffe des Thot fit. Anubis, 
mit Schafalmasfe, fteht bei der einen Waagfchale, auf welche eine 
fleine Statue der Ma gejeßt ift; mit ver anderen Waagfchale ift 
der Verstorbene felbft beſchaͤftigt. Es fteht darauf ein Gefäß, das 
Sinnbild des Herzend und mit dem Worte Heti (Herz). Horus, mit der 
Sperbermaske, fieht nady dem an einem Baden herabhängenden Ge⸗ 
wicht, welches auch die Form des dad Herz bezeichnenden Gefüßes hat. 
Bor der Waage ftcht ver ibisföpfige Ihot, der Nechtfertiger des 
Dfirid, des Horus und aller gerechten Verſtorbenen, der Gott ver 
Weisheit und der Schrift, Herr der göttlichen Worte... Er verzeich- 
net dad Rejultat ver Wägung. Dabei figt ein weibliche Nilpferb 
mit offenem Machen auf einem Poftamente vor dem Dpfertifche, über 
bemfelben ftehen die vier Begleiter des Oftris und oben in einer 
Reihe vie zwei und vierzig Beifter beim Gerichte veffelben, wor denen 
V. 26 
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der Verſtorbene nochmals in anbetender Stellung erſcheint *). End⸗ 
lich waren ja auch die Prieſter die Grundherren der Todtenſtaͤtten. 

Nach dieſen Bemerkungen uͤber die Volksreligion wenden wir 
uns zur Betrachtung der Prieſterreligion, deren Grundlage die 
Verfaſſung der 


Prieſterſchaft 


war. Wir fanden, daß das ganze Grundeigenthum von Aegypten 
in drei Theile zerfiel, deren einer der Prieſterkaſte gehoͤrte, welche die 
Inhaberin aller geiſtigen Cultur war; ſie war ſehr zahlreich und die 
Mitgliedſchaft war erblich. Sie war frei von Abgaben. 

Beſondere Sorgfalt wendete die Prieſterkaſte auf die Erziehung 
und Ausbildung ihrer Kinder, da ſie die geſammte Rechtspflege, Staats⸗ 
verwaltung, den oͤffentlichen Unterricht, die Heilkunde, die Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften inne hatte. Sie war im aͤgyptiſchen Volksweſen die 
Seele und die Inhaberin aller Macht und Gewalt, indem felbft der 
König und durch viefen die Sriegerkafte unter ihrer Oberleitung fland. 

Die Priefterfchaft zerfiel in mehrere Grade, die nach und nach 
erworben werden mußten und deren unterfte in den Echulen ertheilt 
wurden. Die Laufbahn des Priefterd begann mit der Erlernung ver 
‚Elementarfenntnifje und des niederen Äußeren Dienfte8 in den Ten 
peln und kei den Opfern, Geremonien und Velten. Die Fliegenwed⸗ 
ler, Waflerfprenger, Pedelle, Ausrufer, Bahnenträger, vie Opferthier- 
fhlächter, die Leute, welche die Meinigung der Tempel, heiligen Ges 
räthe und Kleider beforgten, bildeten wahrfcheinlich die untere Glaffe. 
Eine zweite Claſſe waren vielleicht die Künftler, namentlich die Baus 
meister, Bilvhauer, Maler, Vergolder, Mufiter, Balfamirer, Schrei= 
der und anderwelte für die Tempel in Anfpruch genommenen Gewers 
fen. Höher flanden dann die Lehrer, Feldmeſſer, Sternfundigen, vie 
Archivare und Chroniften, dann die ald Richter, Einnehmer und Rech⸗ 
nungsführer verwendeten Priefter. Die Dberpriefter der Tempel, 
Kreishauptleute, Oberrichter und koͤniglichen Räthe bildeten die Höchfte 
Claſſe, deren Haupt der Oferpriefter, Piromis, der edle und gute, der 
College des Königs war. 

Jedes Mitglied der Priefterkafte gehörte zu einem ver Tempel 
und war wie dieſer einem Gotte gewidmet. Der Tempel brachte 
ihm feinen Lebensunterhalt und außerdem Eonnte jede Priefterfamilie 
Privatvermögen erwerben, wovon fie vielleicht die Ausbildung und 
Beförderung ihrer Kinder zu höheren Graven beforgte. Es ift 
nicht denkbar, daß fich die Gliederung einer Gefellfchaft aufrecht er⸗ 
halten Iäßt, wenn vie Erlangung von höheren, einträglichen Stel= 
Ion nicht an ven Beſitz höherer Geiſtesbildung geknuͤpft wäre, Die eben 


*) Nach Lepfins Todtenbuch. 
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nur durch größere Mittel zu erlangen if. Auf folche Weife aber 
wurde das geiftige Leben und die Thätigfeit der Mitglieder angeregt. 
63 war näcjtvem die Erlangung gewiſſer, höheren Grade an gewifje 
Alteröjahre geknüpft, dadurch aber war dafür geforgt, daß es 
nie an Berfonen für den nietern Dienft und für die Unterftellen 
fehlte. 

Die unteren Grabe beforgten den äußeren Dienft in dem Tem⸗ 
pel, Reinigung ver Tocale, Herbeifchaffung der Opfergeräthe und Opfer- 
gegenftände; ſie bildeten die Maffen bei ven Brocefjtonen, Chören und 
Taͤnzen und für diefen niederen und Äußeren Tempeldienjt war denn 
auch das meibliche Gefchlecht anwendbar, dag übervem feinen Unter» 
riht in den Priefterfchulen erhalten mußte Es ift nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, daß in Negypten eben fo wie in Merico mit den Tempeln 
Erziehungsdanftalten und Collegien verbunden waren, in denen die 
männliche und weibliche, namentlid) dem Priefterftande entfproffene 
Jugend Erziehung und Unterricht genoß und den Tempelvienft mit 
verſah. Am thebanifchen Amontempel war ein Collegium Heiliger 
Trauen, welche das Orakel beforgten (Heropot II. 54. Diovor I. 47.) 
und des Gottes Kelömeiber genannt wurden. Es fanden ſich darın- 
ter hochgeftellte Frauen, ja Prinzefjinnen und Königinnen. 

Andere Brauen und SJungfrauen wurden bei ven heiligen Cere= 
monien als Trägerinnen von Blumen und als Siftrumfpielerinnen *) 
verwendet. Wielleiht waren Gebäude und Gollegien, worin ſie 
wohnten, Aſyle für Prieftermittwen und Waifen und woſelbſt fie 
namentlich die Drafel beforgten, die ja in ber ganzen alten Welt 
wie in der modernen immer ald ein Eigenthum ver rauen erfchei« 
nen. Eine berühmte Wahrfagerin war Athyrtis, Die Tochter des 
Sefoftris, die ihren Vater ermunterte, vie Herrfchaft der Welt zu er- 
ftreben, und die aus ihren Aräumen, aus Opfern und Simmeldzeichen 
vie Zukunft zu erforfchen verſtand. (Diodor J. 53.) Auch werden 
in den aͤghptiſchen Inſchriften, wie Wilkinſon (I. 261.) nachweiſet, 
mehrere Prieſterinnen und Korbtraͤgerinnen der Koͤniginnen und 
Koͤnigstoͤchter namhaft gemacht, welche vie letztere bei ihren Opferun⸗ 
gen unterſtuͤtzten. 

Der Prieſterſtand war erblich und auch an den beſtimm⸗ 
ten Tempel geknuͤpft; erblich war jedoch keineswegs der Grad und 
jeder mußte von unten anfangen. Bei Erlangung der hoͤheren Grade 
fand dann vielleicht auch ein Uebertritt aus einem kleineren in einen 
groͤßeren Tempel ſtatt, da doch unter den Tempeln wie unter den Gottheiten 
ſelbſt eine gewiſſe Rangordnung ſtattfand. So war in Theben der 
Amon, in Memphis der Phtah, in Heliopolis Ne die erfte Gottheit, 
mithin auch die Priefter u bie erften. 





*) — Re Beleßertnnen mit Blumen und Siſtrum bei Wile 
26 * 
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Einen hoben Rang nahmen die Propheten oder DBerfündiger bes 
‚göttlichen Willens, die Sprecher ein; fie hatten die meiften Kennt⸗ 
niffe in ben göttlichen Dingen, in den Gefegen, im Goͤtterdienſt und fie 
hatten auch die Oberaufficht über die geiftliche Verwaltung und Ein 
fünfte. „Die Oherpriefter, Propheten und die, welche Zutritt haben 
ins innere Heiligthum, vie Götter zu bekleiven, die Bahnenträger, die 
heiligen Schreiber und die übrigen Priefter,” dieß war die Nang- 
ordnung der Geiftlichfeit von Memphis, wie ſie die Injchrift von Ro 
fette angiebt. 

Die BPriefterfchaft behauptete ihre höhere Stellung nicht allein 
durch ihre Kenntniffe, fondern auch durch ihre Lebensweiſe. Sie 
zeichnete jich wie Die mericanifhe durch Mäßigung und Reinlichkeit 
vor der übrigen Benölferung aus. Aller drei Tage fchoren die Prie- 
ſter den ganzen Leib, badeten fich täglich zweimal und zweimal 
jede Nacht; in ihren Seräthen wie in ihrer Kleidung übten fie bie 
größte Sauberkeit und Neinlichkeit. Ihre Kleidung war nur 
von Kinnen, nicht von Thierwolle, ihre Schuhe nur von Papier, 
nicht von Leder, damit fie in Feiner Weife mit den Thieren in Be— 
rührung kommen möchten. Sie beobachteten neben dem nod eine 
Unzahl Pflichten und Rüdfichten. Fiſche und Bohnen genofjen fie 
gar nicht, beide waren unrein, eben fo Schweinefleifh. So Tange fte 
in Tempel ven Dienſt verrichteten, gaben fie. nichts für ihre Nah— 
rung aus, ſondern erhielten viefe im Tempel felbft; fe beftand in hei- 
ligem, geweiheten Gebäd, Rind- und Gänfefleifh und Nebenfaft in 
reichlihem Maaße. (Herodot II. 37.) In ven Tempelfchulen wurde 
die Grundlage ber Priefterweiöheit gegeben; mit jedem Grade wurde 
die Lehre reichlicher, bi8 auf ven hoͤchſten Graden dem SPriefter bie 
ganze Bülfe der Erfenntniß zu Theil wurde. Das Aufrücden in ven 
Graden war mit mannichfachen, firengen Prüfungen verfnüpft, welche 
der Einweihung voraudgingen und über welche der Zögling das tieffte 
Stillfchweigen gegen Ungeweihete beobachten mußte. Selbſt ver König 
muüte fich diefen Prüfungen unterwerfen, ehe er ven Thron befteigen 
und Mitglied der Priefterfchaft werden fonnte, was *r als Haupt 
des Staated werden mußte. 

Der Unterricht in den Priefterfchulen war ein doppelter: ein= 
mal für die Kinder aus der Kriegerfafte und dem Volk, dann der 
für Prieſterkinder. Letztere Iernten die beiden Schriftarten, vie hei= 
lige und die gemeine, Geometrie, Arithmetif und Aftronomie. Bes 
fonderd große Sorgfalt verwendeten fie auf Beobachtung ver Natur, 
wozu fte von Jugend auf angehalten wurden. 

Die Tracht der Priefter zeichnete ſich im gemeinen Leben nur 
durch Einfachheit und Sauberkeit aus, bei den Ceromonieen aber 
war fie Außerfi reich und prachtvoll und je nach ver Gottheit’ und 
deren Sinnbildern eingerichtet. Sie hatten dann reihen Schmud 
angelegt und ließen fich Federwedel und Sonnenfchirnte vorantra= 
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gen; naͤchſtdem wurben auch bie Götterbilder in ven Procefflonen mit 
berumgeführt. 
Die Sige des Goͤtterdienſtes waren 


die Tempel 


mit ven Wohnungen der Priefter und den Paläften der Könige, wo 
denn audy die Archive und Bibliothefen, fo wie die Schatzkammern 
angelegt waren, in ver Weife, wie wir e8 bei ven Aztefen gefunven 
haben. Diefe Wohnftätten ver Priefter waren die erſten cultivirten 
Puncte ded Landed und wie in Merico erhob fich auch Hier aus 
der Mitte derfelben eine Pyramide, ald der fihtbare Sik ver 
Gottheit und ihres Stellvertreterd und Nachfolgers, des Königs, 
dem jte daher urfprünglich auch mehrmals als Grabftätte diente. 

Die Pyramiden gehören ihrer Form nad) zu den älteften Denf- 
mälern, die aus den einfachen Formen der Morais (E.-©. IV. 377.), 
der vieredigen über den Erdboden heraußtretenden Steintribunale er- 
wachfen find. 

In Aegypten felbft herrfchte über ihren Urfprung und ihr Als 
tertbum eine verfchiedene Anſicht; die allgemeinfte war, daß die Koͤ⸗— 
nige fie zu ihrem eignen Andenken erbaut hätten; Diodor (I. 63.) 
meldet, daß fie zu feiner Zeit einigen diefer Denkmale ein Alter von 
taufend, anderen von viertaufend und einhundert Jahren zugefchrieben 
hätten. Man war alfo durchaus nicht im Beſtitz einer vipfomatifchen 
Nachricht über Ihr Altertbum, ja man wußte fogar nicht einmal, 
für welchen Zwed dieſe Steinmaffen aufgehäuft worden wären, da 
bei fortfchreitender Cultur eine geglieverte Baufunft ins Leben ge- 
treten war. Diefe Pyramiden find daher auch ganz ſchmucklös, Feine 
Beile alter Hieroglyphen, Fein Bilowerf ift an ihnen zu bemerken; 
kahl und nadt ftreben vie vier Seiten aus der breiten vierecfigen 
Bafts Himmelan und endigen in eine Fleine vieresfige Bläche, vie zur 
Zeit des Diodor einen Fuß ind Gevierte hatte. Die größte Pyra⸗ 
mide, die das Alterthum ald vie ältefte bezeichnete, Tag von Mem- 
phis Drei und dreiviertel deutſche Meile weſtlich nad) Lybien zu. 
Die Grundfläche hatte auf jeder Seite 700 Fuß und die Höhe be— 
trug 600 Fuß. Mean erzählt fi, daß die Steine dazu aus weiter 
Verne, aus Arabien, herbeigefchafft und daß der ganze Bau ver— 
mittelft aufgeworfener Erdwaͤlle bewerfftelligt worden wäre, weil zu 
dieſer Zeit noch Feine Mafchinen erfunden waren. Und was Daß 
feltfamfte ift, fährt Diovor (I. 63.) fort, fo ift von dem Bau eined 
fo großen Werkes felbft Feine Spur, weder von einem Wall, noch 
von dem Behauen der Steine zu ſehen, fo daß es das Anfehen 
hat,.ald wenn der Bau nicht durch Menfchenhände nach und nad 
zu Stande gebracht, ſondern ald wenn das ganze Werk gleichfam von 
einem Gott auf einmal in den Sand dahingeftellt worden wäre. Des: 
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wegen wagen e& einige Aegypter, Erzählungen hiervon zu erbichten, 
die in dad Wunderbare gehen. Ueber die Namen ver Erbauer was 
waren die Aegypter, wie Diovor (I 64.) verfihert, durchaus 
nicht einig, denn einige Schriftfteller „Iegten fie dem Chembes von 
Memphis, Kephren und Mykerinus, andere dem Armaͤus, Amafis 
und Inaron bei. Nicht mindere Verfchiedenheit Herrfchte in den Anz 
fihten über ven Zweck viefer Gebäude und es verhielt fich damit 
ur Zeit des Diodor, wie ed fich jegt in Europa mit ben Anfichten 
über die cHrlopifchen Mauern, die Hünenbetten und manche andere Werfe 
verhält, welche über die Zeit ver fchriftlichen Nachrichten hinaus⸗ 
liegen. Man bezeichnete fie namentlich als Werke königlichen Ueber⸗ 
muthes und als Grabftätten, bewunderte vie riefenhafte Arbeit, welche 
fie gefoftet, die Mafje von Zwiebeln, Nettigen und andern Spelfen, 
welche dabei aufgegangen, nannte die Anzahl ber Arbeiter und 
knuͤpfte mancherlei Sagen daran (Herodot 11.124.), wie es ſtets va 
ergeht, wo die einfache gefchithtliche Rachricht verloren gegangen ift. 
Sm J. 1196 v. Chr. ©. rieth man dem aͤgyptiſchen Herrfcher Os⸗ 
man Ben Juffuf (Saladins Sohn), die Pyramiden zerftören zu laſ⸗ 
fen; eine Menge Arkeiter ruͤckte dazu aus, allein nachdem fie acht 
Monate gearbeitet und die Oberfläche ver Fleinften Pyramide zerftört 
hatten, fehrten fie abgenattet zurück und überließen viefe Werke ihrem 
Schickſale. (Abvallatif. D. v. Wahl. ©. 177.) 

Es find aber folcher Pyramiden fünmeftlich von Memphis noch 
gegen vierzig erhalten. Die arößte derfelben ift die erfte Pyramide 
von Gizeh, welche die frangöfifche Erpebitiun genau befchrieben hat; die 
zweite öffnete und befuchte Belzoni, eine andere, von Safara, Minus 
toli.*) Die Steine der größten waren zehn bis zwanzig Fuß lang 
und fünf bis ſechs Buß Hoch, trefflich behauen und vortreiflich ge⸗ 
fügt. Sie waren mafftv und enthielten im Innern nur ganz Heine 
ſchmale Gänge nebft einer kleinen Kammer, bie zu großen Ver⸗ 
fammlungen durchaus nicht geeignet war. Die Benutzung des In- 
nern konnte aljo unmöglich der Zweck dieſer Wunberbanten feyn; 
dagegen fprit ihr Aeußeres ihre Beſtimmung genugfam aus. Wie 
die. großen Tempel der aztefifchen Hauptſtaͤdte koͤnnen auch die Py— 
ramiden ver alten Aegypter kaum etwas anderes geweſen ſeyn als 
die Mittelpumete der Könige» und Priefterfite Mon ihrem Gipfel 
konnte man nicht allein in eine unenbliche Berne binausfehen und 
fo bei Zeiten jeven nahenden Feind erblicken, fondern fie waren auch 
geeignet, den herannahenden Fremden ald Wegweifer zu dienen. Vor 
allem aber waren fie geeignet, einer großen Menfchenmaffe, vie fich 


*) Descr. de l’Egypte. Ant. V. Jomard obs. sur les pyramides, 
yaf. IX. 419, fowie Contelle daſ. IX. 261. Belzoni narrative, m. Abb. 
Minatoli, Reifen zum Tempel des Suptter Ammon. ©. 295. m. Abb. Hadländer, 
Reife in dem Orient II. 220, über die Pyramiden von Gizeh. 
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um ihren Buß verfammelt hatte, die Sffentlichen Gereinonieen, Opfer 
und Proreffionen fichtbar zu machen und fie fo daran Untheil neh» 
men zu lafjen, wie wir beim aztelifchen Tempeldienſt gejehen haben. 

Jetzt ftehen die Pyramidengruppen freilih nadt und Tabl und 
ohne weitere Umgebung als die colofjale Sphine da, allein in der 
Urzeit waren fie mit anderen Gebäuden umfchloffen, wie denn Bel- 
zoni an der zweiten Pyramide einen Tempelanbau nachgewiefen bat. 

Ganz deutlich aber erfcheint die eigentliche Borm der Pyhramiden 
in denen, welche im alten Staate von Merve, namentlich in Affur 
und Nuri (16—17 Grad nördlicher Breite) oͤſtlich vom Nil theil- 
weife noch vorhanden und von ailliaud*) befchrieben worden find. 
Diefe Byramiden find fchlanfer ald vie an der Weftfeite des Nils 
in Unterägnpten und nicht mafflo gemauert, fondern nur an den 
vier Seiten mit Stufen befleivet, welche eine ziemlich fteilanfteigenpe 
Treppe bilden, deren Rand mit einer Einfafjung verfehen ift, die von 
oten bis unten als glatte, feharfe Kante die vier Seiten der Pyra⸗ 
mide flüßt. Ziemlich nahe dem Gipfel der Phramivde enthält die 
Borverfeite eine Nifche, in welcher vielleicht das Götterbild aufge- 
ftellt war. An dieſe Vorverfeite lehnt ſich nun eine Doppelmauer 
an, welche einen Hof einfchließt, zu dem man von Außen durch ein 
- zwifchen zwei Pylonen angebrachte Ihor gelangt. Diefe beiten Py—⸗ 
lonen aber ftellen gewiffermaßen wiederum Tleine Pyramiden dar 
und Haben wie die große auch eine Nifche an ihrer Vorderſeite. 
Diefer Vorhof ift bald länger bald kuͤrzer, d. h. der urfprüngliche, 
ein gleichfeitige8 Viereck bildende Vorhof wurde durch ven Anbau 
von einem oder mehreren andern verlängert, je nad) dem Beduͤrf⸗ 
niß.**) Auch bei diefen Athiopifhen Pyramiden erfcheint die Spike 
abgeftumpft und bietet fomit Raum für Aufftellung von Altären 
oder Menfchen dar. 

So durften und denn in den Pyramiden von Unteraͤgypten und 
Aethiopien die urfprünglichften Tempel erhalten feyn; bei fortfchreis 
tender Eultur verließ man jedoch dieſe allerdings colofjalen Formen 
und e8 bildete sich ſodann eine andere Bauart aus, die, wie ed _ 
fcheint, aus der Sitte hervorging, den Todten in ven Feliengebürgen 
Höhlen auszugraben.. Diefe Bauart entfaltete ſich am berrlichften in 
Theben und in den Denfmälern von Karnak ift und noch einer 
der fchönften Ueberreſte verfelben enthalten. Das dharacteriftifche 
diefee Tempelbauart find zunaͤchſt an ven Eingängen die Pylonen, 
welche Man wohl als Abkoͤmmlinge der Pyramiden bezeichnen kann; 
aus einer ein oblonges Viereck bildenden Grundfläche Tleigen, nad 


*) Cailliaud voyage a Meroe, au fleuve blanc. Atlas Taf. 36 f. 

**) Bergl. damit die Abbildungen ver alten Pyramiden auf der Infel Java 
in den antiquarian architectural and landscape illustratiens of the hi- 
story of Java pl. 36. u. 37. von Rafflis. 
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oben fich verjuͤngend, vie vier Selten empor, welche oben eine Platt 
form umfchließen. Bwifchen dieſen Pylonen befindet ſich das Eins 
gangsthor, durch welches der Eintretente in den Vorhof gelangt, wo 
er die coloffalen Statuen aͤgyptiſcher Götter und Könige erblickt. 
Andere Vorhöfe enthielten die colofjalen Statuen der den hier ver= 
ehrten Göttern heiligen Thiere, fo der Ammontempel von Theben 
Widderſtatuen. Dann folgte der Tempel, deſſen Alferbeiligfted und 
Innerfted von andern Saͤlen und Galerien umgeben war, deren tra- 
gende Säulen theils mit Götterhäuptern, theils nit Pflanzenorna⸗ 
menten verziert waren. j Ä 

In der Nähe des Haupttempeld von Theben (Karnaf)*) war 
der Koͤnigspalaſt, der mit vemfelben durch eine Doppelreihe 
von Sphinren, den Sinnbildern der Faraonen, verbunden war und 
deſſen Eingang durch jene Obelisken oder ſchriftbedeckten Spitz⸗ 
fäulen aus rothem Granit bezeichnet war, vergleichen mehrere fchon 
feit den Zeiten der erften römijchen Kaiſer nach Europa gefchafft 
worden find. **) 

Wie nun der Tempel für ven Dienft der Götter beftimmt war, 
für die Opfer und Yeftzüge, fo mar ver Königspalaft nicht allein 
zur Wohnung des Könige, fondern auch zum Empfange der Ge- 
fandten, zu den Sikungen des Staatsraths und der großen Gerichte - 
und anderer öffentlicher Staatdacte beftimmt, und fo fehen wir denn 
den Tempel neben dem Neichöpalaft, wie Heeren (S. 277.) fehr 
gluͤcklich dieſe Königäburgen kezeichnet, wie wir ven SOberpriefter 
neben dem König finden. 

Die Palaͤſte wie vie Tempel find innen, wie an der Außen 
fläche, mit Sculpturen bedeckt, welche in den erften die Thaten ver 
Könige, ın den Iehtern die Verehrung der Gottheiten barftellen. Den 
Zugang zu den Tempeln bilden Reihen ver ven Göttern gebeiligten 
Thiere, vor dem Palaſte der Könige aber find die Sphinre in Rei⸗ 
hen bingelagert, d.h. die Portraits der königlichen Vorfahren, welche 
niit dem Leibe eines Loͤwen vereinigt find. Auch bemerkte man noch 
in dem Style der Palaͤſte mehr zierliche und gefällige Formen, 
während die Tempel in ftrenger Wuͤrde gehalten find. 

Die Grundform diefer Öffentlichen, geiftlichen wie weltfichen Ges 
bäude iſt den Grottenbauten entfproffen, vie Gebäude jind im Ver—⸗ 
hältniffe zu ihrer Höhe lang, nehmen daher einen fehr großen Flaͤ⸗ 
chenraum ein und fchmiegen fich ver Localität an. Auch bemerft 


*) Grundrig der ganzen Anlage in der deser. de P’Eg. Ant. Tom. III. 
pl. 16. mit dem Detail auf den folgenden Tafeln. 

**) Zoega de origine et usu obeliscorum. Romae 1797. fol. Cham- 
pollion Figeac, Abbildung und Befchreibung des nach Paris gefchafften Obe- 
Iisfen von Luxor. Lpz. 1834. 8. m. Abb. des Obelisten, Grundriß und An: 
fiht des Palaftes von Luror. 
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man deutlich, dag fie allgemach eines neben dem andern entflanven 
find und daß man dann fpäter dieſe einzelnen Theile durch Säulen- 
Hänge, Statuenreihen oder Mauern verbunden hat. 

Eine eigene Erfcheinung find die ſitzenden Golofje, deren zmei 
an der Außenfeite de von Amenoph II. (1680 v. Chr. Geb.) zu 
Theben erbauten Palaſtes aufgeitellt waren. Sie find jetzt fehr zer- 
ftört, aber immer noch fechäzig Fuß hoch und zeigen Spuren ver 
forgfältigften Bearbeitung.*) Sie waren aus einem Steine gehauen. 
Die eine ftellte die Deutter des Könige Tmau⸗Hem⸗Va, die andere 
feine Gemalin Taja vor. 

Die innere Einrichtung diefer Tempel erfennen wir am beften 
aus den fehönen Abbildungen des franzöftfchen Prachtmerfes**) und 
e3 beftanden demnach vie großen Säle für den innern Tempelvienft 
aus Hallen, ***) deren mit platten Steinen gefchloffene Deden durch 
fräftige Pfeiler und Säulen getragen wurben, welche ebenfalls mit 
Seulpturen dicht bevedt waren und ahnungsvolle Schatten durch 
diefe innern Näume verbreiteten, wo dann der Gottesdienſt mit fei- 
nen Opfern, Anrufungen, Räucherungen und übrigen Gebräuchen 
vollzogen wurde. 

Die große Ausdehnung der aͤgyptiſchen Tempel erklärt jich 
durch Die große Anzahl des darin befchäftigten und dabei wohnen _ 
den Perſonals, der Priefter, ihrer Gehuͤlfen, ihrer Schüler, der Vor⸗ 
rathöhäufer u. f. w. Die Tempel nahmen daher auch nicht ven 
Pla dicht am Strome ein, wo file durch den täglichen, lebendigen 
Verkehr geftört worden wären ober venfelben auch wohl unterbro= 
chen Hätten. So war ver Tempel des Amnıon von Theben auf 
der Höhe gelegen und mit den Tontenftätten durch Straßen verbun- 
den und von hier aus beberrfchte er die tiefer liegenden Gegenden, 
von deren Bewohnern er mit ver größten Ehrfurcht betrachtet wurde 
und die ihn ſtets im Auge hatten. 

Die Tempel wurden nicht allein auf dad fauberfte und folivefte 
verziert, fondern auch ſtets auf dad forgfamfte gepflegt und 
rein erhalten. Fuͤr viefen Zwed waren aus ver Kafte der Priefter 
befondere Prleger und Baumeifter angeftellt, die fortwährend am 
Tempel arbeiteten und ſtets für deſſen Ermeiterung, Ausbau und 
Vortbildung forgten. So finden wir in dem Hofe des großen Tem- 
peld von Karnak (heben) ein ganz freiftehended Thor, F) welches 


*) Descr. de P’Eg. Ant. Tom. II. pl.20. Champollion Figeac Egypte 
p- 70. f. m. Abb. 

**) Bei. Ant. Tom. II. pl. 3. ff. Tempel von Medinet Abu weftlich 
vom Nil. — pl. 33. Grundriß des fogen. Memnontum u.37. die innere Halle 
mit buntgemalten Reltefmänden. 

: Speer: de ’Eg. Ant. HI. bef. pl. 21., wo der große Prachtſaal, 
und pl. 42. 
7) Descr. de l’Egypte. Ant. T. II. pl. 51. 
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über 62 Fuß Hoch und mit ven fchönften Sculpturen auf das 
reichfte geſchmuͤckt if. Es ift durch eine Doppelreihe von 22 Wid⸗ 
derſtatuen mit dem 130 Fuß entfernten Tempel in Verbindung ges 
ſetzt. Dieſen Character eines ſteten, fortſchreitenden Wachsthums 
tragen alle die großen aͤgyptiſchen Tempelgebaͤude an ſich, daher wir 
auch an ihnen jene Symmetrie vermiſſen, die wir aus der modernen 
Caſernen⸗Architectur gewohnt ſind, deren Abweſenheit aber auch den 
Gebäuden des europaͤiſchen Mittelalters wie denen des alten Aegyp⸗ 
‚ tens einen eben fo großen Reiz gewährt und ſie fo uͤberaus male- 
riſch macht. 

Zu den aͤußerlichen Bedingungen der auͤgyptiſchen Meligion und 
Goͤtterverehrung gehörten weſentlich 


die Opfer, 


bie einen großen Theil des reihen Ginfommens ver Vrieſterkaſte aus⸗ 
machten. Sie bejtanden in ven Erftlingen ver Feldfruͤchte, ver Heer: 
den, in auderlefenen erwachfenen Thieren, in der Urzeit aber andy 
in Menſchen. 

Wir lernten den grauſamen Cultus der- Suͤdſeeinſulaner und 
Mexicaner kennen, deffen Urſprung ſich auf den ſteten Kriegſtand der 
Nationen zuruͤckfuͤhren laͤßt und den wir, wenn auch noch nicht durch 
die Religion verklaͤrt, bei allen Voͤltern — die in einem ſteten 
Kriegszuſtande leben. 

Daß man in der alten Zeit auch in Aegyhpten Menſchen 
geopfert, geht zunächft aus mehreren Sagen hervor. Diodor erzählt 
(1. 88.), daß in alten Zeiten Menfchen, melche von ver nämlichen 
Tarbe wie Typhon geweſen, alfo braunroth, von ven Königen bei 
dem Grabe des Oſtris geopfert worden ſeyn follen. Eben jo pflegte 
man „fonft“ in der Stadt ver Elithyia einige Menfchen, welche typho⸗ 
nifche hießen, lebendig zu verbrennen und bie Aſche derſelben mit 
Wurfſchaufeln in die Luft zu ſtreuen; das geſchah Öffentlich in ven 
Hundstagen. (Plutarch, Oftris und Iſis 73.) Auch im Auslande 
war diefer blutige Opferdienſt befannt *), in ven thebanifchen Koͤnigs⸗ 
gräbern, namentlich im Sarfenfale, findet jich berfelbe bildlich darge⸗ 
ftelfe**). Es find nämlich abwechfelnd rothe und blaue Menfchen 
mit abgefchnittenen Köpfen abgebilvet. Die Opfer find in ben pein⸗ 
lichſten Stellungen gefeffelt und vie Henker haben Meſſer, womit fie 
die Köpfe abſchneiden; das Blut ſprigt umher und dazwiſchen liegen 
zerſchnittene Schlangen. 


*) Bergl. Prichard S. 301. f., wo bie —— Stellen dir Alten, 
**) Description de l’Egypte. Ant. II. DE 85. u. 86. Costaz im 
Text 1. 198. Wilkinsen Korff. 1.: 269. 11. 341. Heeren ©. 266. 
Zn nn oben S. 99. 17 über bie mexicanifchen Menfchenopfer, nd C.⸗G. 
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Sch habe bereits oben meine Anficht über die Vebeutung der 
Darftelung des Königs audgefprochen, welcher eine Anzahl gefange⸗ 
ner Feinde beim Schopfe gefaßt und auf die Knie gedruͤckt bat, waͤh⸗ 
rend er mit der Nechten den Sciopsc oder die Gtreitart gegen den 
Hals derfelben ſchwingt. Ich fehe darin eine Andeutung ver Sitte, 
der Gottheit, welche den König gegen die Feinde des Landes bewaff⸗ 
nete und ihm die Siegesgottheit zur Begleitung gab, nach errunge⸗ 
nem Siege ein Opfer darzubringen, die Übrigen Gefangenen aber ge⸗ 
fefjelt ihr in dem Tenipel vorzuführen. Endlich fcheint noch eine An⸗ 
deutung der ehemaligen Menfchenopfer in der Darftellung zu Tiegen, 
melche das Siegel der Opferpriefter enthielt, das wir alsbald Eennen 
Iernen werden (©. 412. Note). 

Vielleicht fanden auf den Pyramiden von Gizeh und Sakarah 
eben folche Blutfcenen ftatt, wie auf der von Merico und Chalco in 
America; allein dem ÄgHptifchen Reiche war es von der Vorfehung 
geftattet, feinen Gulturgang bi8 auf die Stufe fortzuführen, wo mils 
dere Sitten eintraten und der blutige DOpfervienft aus den Tempeln 
verbannt wurde. Dielleicht hatte man in ver Zeit der Merfchenopfer 
diefelbe Sitte wie in Mexico, das zuende Herz dem Feinde aus der 
Bruft zu nehmen und der Sonne darzureichen, wie man nadı« 
mals den verftorbenen Menfchen gleichfalls das Herz aushob und ber 
Sonne emporzubalten pflegte. 

Maren nun auch Menfchenopfer im alten Aegypten Sitte, fo 
‚wurden fie doch fehr früh abgeſchafft und nur Thiere und Pflanzen, 
Speifen, Wohlgerüche und Waſſer den Göttern dargebracht, geſchlach⸗ 
tet und zu ihren Ehren aufgeſtellt und verzehrt. 

Zu allen Opfern ſcheint der Weihrauch, eben fo wie in Mes 
xico, mefentlich gehört zu haben und man nahm dazu Myrrhen und 
eine eigend gefertigte Miſchung von fechszehn Stoffen, welche Kuphi 
hieß; man nahm dazu Honig, Wein, Traubenbeeren und mehrere 
Holzarten und Kräuter. Man hat vergleichen in ven Gräbern ge- 
funden und chemifch unterfucht. (Wilkinfon %ortf. II. 338.) 

Diefe Wohlgeruͤche brachte man In einem Gefäßchen dar, wel- 
che8 an einem Yangen Stiel befeftigt eine Art Loͤffel bildete; der Stiel 
war bald gerade bald. gekrümmt und endete ſich in fingerartige Spitzen, 
welche den Napf wie eine Hand umſchloſſen, in welchem die Kohlen 
oder die Flamme waren. Auf der Mitte des Stieles befand ſich ein 
anderer Napf, worin der Weihrauch lag, und das Ende des Stiels 
war ein Sperberkopf mit der Sonnenſcheibe. Den Weihrauchvorrath 
verſchloß man in einer Metallbuͤchſe. (Wilkinſon Fortſ. II. 340. m. 
Abbildungen.) 

Die Opfer wurden mit großer Sorgfalt dargebracht und die 
Thiere vorher genau von den Sphragiſten gepruͤft. Wenn ein Stier 
geopfert werden ſollte, ſo ward er vorher genau unterſucht, ob ein 
ſchwarzes Haar an demſelben war; der Priefter, deſſen Amt dieß war, 


“ 
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ſtellte das Thier erſt aufrecht hin, dann legte er daſſelbe auf den 
Ruͤcken, betrachtete auch die Zunge und die Schwanzhaare und erſt, 
nachdem er es rein gefunden, umwickelte er deſſen Hörner mit By— 
blus, ſtrich Siegelerde auf und prüdte ſodann feinen Ring *) dar= 
auf. Das Opfer eined ungezeichneten Stiered wird mit dem Tode beftraft. 
Das aljo geprüfte Opferthier ward nun zu dem Altare geführt und 
bier ein Feuer angezündet, Wein über daſſelbe gefprengt, die Gott- 
beit angerufen und ver Stier gefchlachtet. Darauf wird vemfelben 
der Kopf abgefchlagen und die Haut vom Körper gezogen; über den 
Kopf aber wird eine lange Verwünfchung audgefprochen; er wird Dann 
entweder in ven Fluß geftürzt oder, wo es Griechen giebt, an diefe 
verfauft. Ihre Verwuͤnſchung Tautet dahin, Daß, mofern über fie, 
die Opfernden, oder über ganz Aegypten ein Unheil kommen folle, es 
auf diefen Kopf übergehen möge. So wird mit allen den Göttern 
geweiheten Thieren verfahren. Nachdem der Stier abgezogen, wird 
gebetet und der Stier ausgeweidet; Bett und Eingeweide bleiben im 
Leibe; dann werden Schenkel, Schultern und Hals abgefchnitten, ver 
Leib mit reinen Broten, Honig, NRofinen, Veigen, Weihrauh und 
Myrrben gefüllt, mit Del begoffen und verbrannt. Während das 
Opfer brennt, fchlagen fie fich, dann aber wird von den leberreften 
ein Mahl aufgetragen. Kühe werben nur der Iſis geopfert. (Ges 
rodot II. 40. fe Dazu Wilfinfon Torf. IL. 346. ff.) 

Die Vögel (und unter dieſen opferte man vorzugämeife Gänfe) 
wurden auf einer Art Säule vargebtaht, die oben herausſtehende 
Spitzen hatte, wodurch das Opferthier, dem man den Hals umgebreht 
hatte, feit lag. (Wilfinfon Fortſ. IL 353. m. Abb.) Die Vögel 
wurden mit den Federn Dargebracht. Ä 

Das Blut floß auf den Altar oder an den Boden am Buße 
deſſelben. Die einzelnen Theile, wie Schenfel, Rippen, wurben fauber 
ausgefchält auf den Altar aufgelegt. Bei dem Schweindopfer, wel- 
ched der Mondgottheit vargebracht wurde, Tegte der Opfernve, nadı- 
dem das Thier gefchlachtet worden, die Schwanzfpige, die Milz und 
das Darmneg zufammen, umhuͤllte es mit allem Sped vom Bauche 
des Thieres und brachte es dann ald Brandopfer var; das übrige 
Vleifh wurde am Vollmond gegefjen. Arme opferten Schweine, die 
fie aus Teig bufen. Am Vorabend des Dionyſosfeſtes fchlachtete 
Jedermann vor feiner Ihür ein Ferkel, dad er ſodann dem Schweine= 
hirten überließ. (Herodot II. 47. f.) 

Außer Thieren opferte man in den. Tempeln nody Wein, 
Del, Bir, Mich, Kuchen, Getraide, Salben, Blumen, Fruͤchte 


*) Wilkinſon Fortſ. IT. 352. theilt das Siegel nach der Beſchreibung 
Plutarchs und der Hieroglyphen mit: Es waren zwei fi gegenüber 
bärtige Gefangene, benen bag Meffer an der Kehle 

and. u . 
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und mancherlei andere Erzeugniffe de8 Bodens. Man findet von die⸗ 
fen Gaben ganze Verzeichniffe in den Sieroglyphen mit Angabe des 
Monatötaged und der Gottheit, welcher fie gewidmet waren. Neben 
der Bibliothek des Königs Ofymandyad waren die Bilder aller Gott⸗ 
heiten befinplich, denen ver König auf gleiche Weife die Gefchenfe 
bringt, welche einem jeden gebühren, auch waren bie Opfergaben vers 
zeichnet. Er wollte dadurch dem Dfiris und feinen 42 Beifigern 
zeigen, wie fromm und geredjt er gelebt Habe. (Diovor I. 49.) 

König Ramſes ift in feinem Grabgebäube dargeftellt, wie er den 
Weihrauch in den obenbefchriebenen Löffel darbringt und mofür vie 
Gottheit ihm ein langes, reines und glüdliches Leben verheißet. Der 
Mein ward in Gefäßen dargebracht. Die Opferfuchen waren rund, 
eiförmig oder breiedig oder auch zufammengerollt und gefalten; an= 
dere hatten die Geftalt von Blättern, Blumen, |Ühieren, Crocodile 
föpfen oder fantaftifche Kormen. Es war gewöhnlich, fie mit Ea- 
menkoͤrnern zu beftreuen. (Wilkinfon Bortf. IL 365.) Der Wein 
ward gewöhnlich in zwei Gefäßen vargebracht und bei jedem Opfer 
ward vorher Wein auf ven Altar ausgegoffen, fo wie auch nachher 
da3 Opfer mit Wein überfchüttet wurde. 

Blumen wurden fehr häufig dargebracht, einzeln ſowohl als in 
Sträußern, vie fehr forgfältig zufammengelegt und gebunden waren. 
Lotus, Papyrus, Winden wurden vorzugöweife geopfert. Dabei wurde 
die Frucht oder Blume beachtet, die mit ver Sage ver Gottheit in 
befonderer Verbindung fland. Die Perſea war der Athor, die Sy⸗ 
comore der Netpe, die Pfirfich dem Harpofrated geheiligt. An Grä- 
bern des Oſitris pflanzte man Tamarisken, die von ven Prieftern ge= 
pflegt und begofien wurden (Wilfinfon Bortf. II. 262. m. Abb.). 
Wir finden in den Denfmälern vie einzelnen Pflanzen fowohl, als 
Zufammenftellungen verfelben auf Opfertiichen, wo fie fchön neben 
und übereinander georonet erfcheinen. (Wilfinfon Bortf. IL. 367. 
374. m. Abb.) 

Die Betenden erfcheinen theild flehend mit erhobenen Hänben 
an dem Altare, theild wor vemfelben auf ein Knie nievergelafjen, bie 
rechte Hand aufd Herz gelegt, vie Iinfe emporgehoben; -theild auch 
auf den Boden nievergeftredt. (Wilkinfon Fortſ. IL. 375. ff. mit 
Abbildungen.) : | 

Der ägyptifche Gottesvienft nahm überaus viel Zeit in Anfpruch 
und wurde mit möglichfler Pracht abgehalten. Es fanden fehr häu- 
fig Procefftonen ftatt, eine Menge Ereigniffe des gemeinen Lebens 
wurden durch religidfe Handlungen verflärt, welche die Priefterfchaft 
anoronete und leitete, daher denn die Erlernung des ſehr geglieverten 
Geremonield eine Hauptbefchäftigung der angehenden Prieſter feyn 
mußte. 

Eine der feierlichften Handlungen war die „Procefjion der 
Kiften,” vie theild in Geftalt einer Canopenvaſe theils als Kifte 
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oder Boot erſcheinen. Dieſes wurde mit Entfaltung einer großen 
Pracht von den dafuͤr beſtimmten Prieſtern an langen Stangen auf 
den Schultern in den Tempel getragen und hier auf einen Stand 
oder Altar niedergelegt, bis die noͤthigen Ceremonien dabei verrichtet 
waren, und dann von einer anderen Abtheilung der Prieſter wieder 
zuruͤckgetragen. Bei gewiſſen Feſten wurde der Heiligenſchrein der 
Gottheit allein getragen, bei anderen folgien mehrere von anderen 
Gottheiten oder der des Koͤnigs, wenn er dem Lande oder der Prie⸗ 
fterichaft eine befonvdere Wohlthat erwiefen hatte. In der Inichrift 
von Mofette heißt ed: Man Habe befchloffen, daß dem Könige Pto⸗ 
lemäus aus danfharer Anerkennung an dem fichtbarften Orte eine 
jeden Tempeld eine Statue errichtet werden folle, welche vie. Statue 
Ptolemäus des Vertheidigers von Aegypten zu benennen ſey. Dabei 
fol die vorjigende Gottheit dargeftellt merven, welche dem Künige den 
Schild des Sieges überreicht, Berner follen vie Priefter zu dreien 
Malen eines jeven Tages bei nen Statuen pen heiligen Dienft ver⸗ 
richten, wie bei den Velten anderer Goͤtter. Es fol in tem anges 
ſehenſten Tempel dem König ein Bild und ein goldener Schrein auf« 
gerichtet werben und bei ven anderen Schreinen im Allerbelligften 
aufbewahrt werden. Bei großen Veften aber, wenn die Proceſſion 
der Heiligenfchreine flattfindet, fol auch der des Gottes Epiphanes 
mitgeführt und auf vemfelben zehn goldene Königöfronen. mit ver 
Schlange an jever verjelben, in der Mitte aber nie Doppelfrone, ver 
Pfehent, womit er gekrönt worden, auf den Schrein aufgeſtellt 
werden. 

Man trug bei dieſen Proceffionen die Bilder ver Gottheiten, ‚des 
gefeierten Königs und feiner Borfahren anf den Schultern mit her⸗ 
um. Bei jeder Trage waren zwoͤlf ober ſechszehn Prieſter, welche ein 
Geiſtlicher, deſſen höherer Rang durch eine von dem einen Schlafe 
herabhängenve Locke angedeutet war, leitete; oft führten auch zwei 
- Priefter den Zug an. Sie hießen Sem. Bei ver Ruͤckkehr in den 
Tempel wurde der Heiligenfchrein mit Federn und Blumen reich ge= 
Shmüdt, vie Opfergaben vor demfelken aufgebaut und ‚ver König mit 
der Königin, welche dad Siftrum in ver Sand hielt, brachten die 
Dank⸗ oder Weihopfer dar. An ven Heiligenfchreinen over Boo⸗ 
ten waren die Sinnbilder des. Lebens und der Beſtaͤndigkeit over der 
heilige Sonnenkäfer mit zwei großen Blügeln ver Gottheit Thmei, 
der Treue, angebracht. (Wilkinfon Bortf. IL, 271. m. Abb. Dazu 
Nofellini monumenti del Culto Atlas.) 

Eine andere große Beierlichkeit veranlaßte die Einweihung 
eined Tempels oder einzelner Theile veffelben, wobei der König 
mit thätig war und große Aufzüge flattfanden. Clemens von 
Alerandrien*) befchreibt eine ſolche Proceffion: „Bei ven feierlichen 


*) Stromat. VJ. ©. 638, der fylburg. Ausg. 
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PBroteffionen der Aeghpter gehen gewöhnlich dem Zuge voraus der 
Sänger, der ein muflcalifche8 Sinnbild in der Hand trägt. eine 
Pflicht foll feyn, zwei Bücher ded Hermes in der Hand zu tragen, 
deren eined Goͤtterhymnen, das andere Kebensvorfchriften für ben Koͤ⸗ 
nig enthält. Ihm folgte der Horoffop, mit dem Zeitmeffer in ver 
Hand und dem Palmzmweig, dem Sinnbilde der Sternfunde, deſſen 
Pflicht es war, die vier Bücher des Hermes über dieſen Gegenftand 
vorzutragen. Nach ihm Fam der Hierogrammat mit Yebern und Pa⸗ 
pyrus, Tintengefäß und Schriftrohr in den Händen. Sein Amt ift 
die Schreibfunft und Erdkunde, auch die Lehre von den heiligen Ge⸗ 
räthen, Gewicht und Maas und vie heiligen Gebräuche vorzutragen. 
Ihm folgten die Stoliften mit dem Würfel ver Gerechtigfeit und der 
Weiheſchaale. Er kennt Alle, was auf die Erziehung Bezug bat 
und auf die Auswahl der Opferthiere, die in zehn Büchern gelehrt 
werben, welche von. der den Göttern ſchuldigen Chrenbezeigungen, 
den Opfern ver erften Srüchte, Hymnen, Gebeten, Proceffionen und 
Feiertagen handeln. -Ihm folgt. ver Prophet, ver über alle heiligen 
Pflichten die Aufficht führt.” 

Diefe Stelle wird durch ein großes Relief im Palajte Ramfes 
IN. zu Theben (in Medinet Abu) trefflich erläutert, welches die Krö- 
nungsfeierlichkeit des genannten Koͤnigs darſtellt. um III. 
287. u. Taf. 76). 

Wir fehen hier den. König auf dem Throne, an welchem ein 
Loͤwe, eine Sphinx und ein Habicht, das Sinnbild des Königs als Phra, 
fteht. Hinter ihm ſteht die Doppelgeftalt der Treue und Gerechtigkeit mit 
ausgebreiteten Fluͤgeln. Zwoͤlf ägyptifche Prinzen oder Koͤnigsſoͤhne 
mit ihren Stirnbinden und Straußenfedern und in langen, faltigen 
Gemwändern tragen den . Königäthron auf ihren Schultern an langen 
Duerftangen. Beamte führen an langen Stielen vie Federwedel und 
Mitglieder der Priefterkafte Halten vie Waffen und Inflgnien bed 
Monarchen. E8 folgen vier andere Priefter und ſechs Königsfähne, 
hinter welchen zwei Schreiber und acht Beamte aus der Kriegerkafte 
fchreiten, welche Stühle und Fußſchemmel tragen. In einer Reihe 
daneben fehen wir noch mehr Prinzen, Briefter und Krieger mit Fah⸗ 
nen und Schreibgeräth. Den Schluß bilden einige bewaffnete Gars 
viften. Vor dem Throne ber fhreiten, wie die erjten in vorwärts 
gebeugter Stellung, zunaͤchſt ſechs Beamte mit Ecepter, Krummſtab 
und Inftgnien, Stäben und Streitärten, fo mie ein Schreiber, wels 
her aus einem Buche vorliefet, vor welchem drei Prinzen und ein 
Dfficier mit Streitärten und Bahnen hergeben. Dem König zunächft 
erbliden wir zwei Priefter, welche in der Hand den Opferlöffel hal⸗ 
tend dem König Weihrauch opfern. Den Zug eröffnen Sänger und 
Muſiker mit Trompete, Trommel und Doppelpfeife. Dieß ift die 
erfte Abtheilung der Krönungdceremonie, ver Einzug des Bus in 
den Tempel. 
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Die zweite Abiheilung ſtellt zuvoͤrderſt den Amun Khem, Amonre, 
den Schoͤpfer, dar. Die Statue des Gottes, der mit der Hand die 
Geißel ſchwingt und die hohe Doppelkrone auf dem Haupte traͤgt, 
ſteht auf einem Geſtell unter einem Baldachin und vor derſelben find 
Blumen, Gefaͤße und andere Opfergaben aufgeſtellt. Vor ihr ſteht 
der Koͤnig mit der Helmkrone und opfert im Opferloͤffel Weihrauch, 
waͤhrend er in der andern Hand Wein aus drei Gefaͤßen ausgießt. 
Ueber dem Koͤnig ſchwebt der Geier der Siegesgoͤttin. 

In der naͤchſten, dritten Abtheilung bewegt ſich die Proceſſion 
wieder vorwaͤrts. Die Statue von Amun Khem iſt auf einer mit 
reichgeſticktem Tuch belegten und mit einem Palankin bedeckten Trage 
aufgeftellt, welche von zwei und zwanzig ‘PBrieftern getragen wird, 
von denen man nur die Köpfe und die Füße ſieht. Federwedel und 
Fahnen umgeben vie Goͤtterbahre und hinter derfelben wird von Prie⸗ 
ftern ver mit geftidtem Tuch behangene und. mit Opferpaben bedeckte 
Tifch des Gottes getragen. Bor ver.Bahre fchreitet der König uns 
ter der Krone der niedern Gegend, in jeder Hand einen GScepter, 
über feinem Haupt ſchwebt der Siegeögeier, vor ihm fchreitet der 
weiße Stier mit der Sonnenfcheibe zwifchen ven Hörnern und ver 
Binve auf dem Naden, vor diefem aber opfert ein Priefter in dem 
Opferlöffel den Weihrauch. | 

An der Seite fehen wir die Königin mit auf der Bruft gefal- 
teten Händen und einem Schreiber, welcher ein großes Buch vor ſich 
hat. Eie ift blos Zufchauerin und nimmt feinen Antheil an ber 
Geremonie. 

Hierauf folgt ein großer Zug von Prieſtern, welche die Fah⸗ 
nen und heiligen Sinnbilver, heilige Gefäße, Ständer mit Vaſen und 
die Bilder ver Vorfahren des Königs tragen. Dann jehen wir bie 
Bögel der vier Himmeldgegenden und zwei Priefter vor aufgerichtes 
ten Standarten, auf deren Fußgeſtelle fie mit hHammerartigen Inftru= 
menten klopfen — der König aber fteht dieſen zugewendet mit ven 
Sceptern in der Hand und der Doppelfrone von Ober» und Unter» 
aͤgypten auf dem Haupte, über welchem auch bier ver Siegesgeier 
ſchwebt. Hinter ihm jteht ein Priefter, welcher eine lange Anrufung 
vorliefet. 

Darauf folgt eine Abtheilung, in welcher der König, umfchwebt 
vom Siegeögeier, mit ver goldenen Sichel ſechs Kornähren von den 
Halmen fchneivet, die ihm ein Priefter varreicht und die ein anderer 
an bie Gottheit weihet. Hier ift auch der weiße Stier mit ven Vor- 
fahren des Königs, deren Namen beigefchrieben find. Die Königin 
fteht ebenfalls in ver Nähe, ohne jedoch Theil an der Geremonie zu 
nehmen. 

Die Krönung felbft wurde durch die Vrieſter beforgt, welche 
Kleid und Maske ver Götter trugen. So zeigt und ein Nelief (Wil 
tinfon pl. 78.) ven König Ramſes den Großen zwifchen ven Goͤt⸗ 
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tern, welche ihm bie Doppelfrone auffeßen, und ein anderes (Wilfin- 
fon Fortſ. IL 268.), wie Amonre- dem König die Geißel und den 
Krummftab ald Zeichen ver Herrfcherwürbe überreicht. Vor dem An 
tritt eined Feldzugs übergaben in ähnlicher Weile die Götter ihrem 
-Sohne die Streitart oder den Sciopde. Auf ven Obelisfen von Kar- 
nat und anderen fiehbt man ven Gott, wie er dem vor Ihm knieenden 
König die Krone auf dad Haupt ſetzt und ihm die Herrſchaft ver 
Melt verheißet. 

So war denn auch die Salbung der Könige eine alte äghptifche 
Sitte; wir fehen bei Wilfinfon (pl. 7, Horus und Thot über Ame⸗ 
noph III. au8 zwei Vaſen Leben und Reinheit auögießen. Die Geis 
Bel, den Nilfeplüffel und Tau, als Zeichen des Lebens, geben die Gät- 
ter ‚ebenfalle ihren Söhnen in bie Hand. 

So fehen wir den König fein Reich aus den Haͤnden feiner 
göttlichen Borfahren erhalten; fie geben ihm die Zeichen der Herr⸗ 
haft und ihren Segen, ihr Siegeögeier umfchwebt ihn immer; fie 
geben ihm die Waffen in die Sand, ihre Feinde zu befriegen und zu 
vernichten; zu ihnen eilt er, wenn er aus dem Kampfe heimfehrt, 
ihnen bringt er die Oefangenen dar. 

Außer den Königen wurden aber auch die Priefler wie bie 

Krieger vor den Bildern der Götter durch deren. Diener geweihet, 
wie denn 3. B. Wilfinfon (pl. 80.) vie Einkleidung eines koͤniglichen 
Fahnentraͤgers darſtellt. 
Es wuͤrde und zu weit führen, wollten wir alle die vielfachen 
Ceremonien und Züge, welche die aͤgyptiſchen Denkmäler in fo reis 
cher Fuͤlle darbieten, nach ihren Einzelheiten betrachten. Wir wen⸗ 
den und baher fofort zu einigen zu beflimmten Zeiten jährlich) wieder⸗ 
kehrenden Feſten und Opfern. 

Eines der alljaͤhrlich wiederkehrenden Feſte war das der Anru- 
fung des. Nils für die Wohlthat ver Ueberfchwemmung. Es fand 
ſtatt zur Zeit der Sommerjonuenwenve, wenn der Nil zu wachfen 
begann. - Männer und Frauen famen dann aus allen Theilen Aeghp⸗ 
tend in den Hauptorten zuſammen umd. feierten unter Muflf, Tanz 
und Lohgefängen vie Gottheit ve8 Stromes. Die. Priefter führten 
das hölzerne Bild der Gottheit in feierlihem Aufzuge durch vie 
Städte und man rief fie inbrünftig an. (Wilkinfon Bortf. II. 291. 
f.) In ähnlicher Weiſe feierten vie Landleute während ver Webers 
fhwemmung, wo fie auf ihre Häufer befchränft waren, Dank⸗ und 
Erntefefte; man brachte die erſten Fruͤchte und erfreute ſich nach 
dem Schluß der Jahresarbeit in fröhlichen Zufammenkünften, vie nie⸗ 
mals religiöfer Weihe entbehrten, glei; den Beften, die zur Ehre und 
Erinnerung an die Ihaten der Götter gefeiert wurden. 

Es bezogen ſich aber dieſe Feſte theild, wie die Nilfeier, auf die 

Goͤtter felhft, namentlich auf die Hauptgottheiten Oſiris und Iſis, 

Amunre in Theben, Buto, Thot u. f, w., um die guäbige Gefinnung 
V 27 
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verfelben dem Lande und deffen Bewohnern zu erhalten, theild aber 
auf die Vorfahren; ver letztere Cultus aber war nach ven Kaften ges " 
gliedert, fo daß die Höchften Kaften auch die melfte und aflgemeinfte 
Verehrung genoffen und die geringeren nur auf ihre eigenen Mit⸗ 
glieder befchränft waren. Jede Familie feierte an ihren DBegräbniß- 
flätten dad Andenfen der vorausgegangenen Verwandten an beſtimm⸗ 
ten Tagen, brachte Opfer und fang Hymnen, 

Merkwuͤrdig ift in dieſer Beziehung der Dienft, welcher der 
Tochter des Mycerinus (feit :1076 v. Chr. ©.), der dem Volke 
durch Erleichterung der von den Vorfahren auferlegten Laſten ein 
großer Wohlthäter geworden war, nach ihrem Tode zu Theil wurde. 
Sie war fein einziges Kind und flarb. Da lief der betrübte Vater 
aus Holz eine Kuh fertigen, fie vergolden und die Leiche darinnen 
verfchließen. Diefe Kuh wurde im Königöpalafte der Stadt Said 
in einem Prachtfaale aufgeftellt, dann mit einer Dede von feinem 
PBurpurftoff bedeckt. Zwiſchen ven Hörnern fab man die Sonnen⸗ 
fcheibe. Das Bild war liegend vargeftellt, auf den Knien ruhend in 
der natürlichen Größe des Thieres. Täglich) wurde ihr Weihrauch 
angeziindet und allnächtlich eine brennende Lampe dazu geftellt. All 
jährlich wird dieſe Statue einmal in feierlichem Zuge an das Tages⸗ 
Ficht gebradht. In einem Gemache daneben fah man zwanzig Eoloffe 
von Holz, deren Hände zur Zeit des Herobot vor Alter losgegangen 
und zu den Büßen verfelben niedergelegt waren. (Herodot 11. 129. 
fi.) Das Volk knuͤpfte mancherlei Sagen an diefe Denkmäler. 

Die Religion der Priefter aber war eine doppelte, bie 
Öffentliche, zu deren Aeußerlichkeiten vie Proceſſionen, Opfer und 
Befte gehörten, und die innere, weldye gewiffermaßen vie Hülle 
aller ihrer Erfahrungen, ja ihrer gefammten Gultur war. 


Zu der sffentlihen oder auch äuferlihen Religion 
gehörten namentlich alle Sagen und vie Gefchichte der Götter und 
Könige, die, weil Aegypten allgemach aus einer namhaften Anzahl 
von Priefler- und Kriegercolonien entftanden war, auch ſehr mannich⸗ 
faltig feyn mußte. Jeder Tempel fo wie jede Nefropolis war ver 
Sig einer befondern Sagenreihe und man kann wohl annehmen, daß 
die Außerliche Religion urfprünglih aus einem Localcultus entftanden 
ift, der eben an die Hauptſtaͤdte der verfchienenen Golonien ſich an⸗ 
lehnte. Der gemeinfame Urfprung diefer Eolonten wird aber durch 
bie Sage von Oſiris und Iſis, vie durch ganz Aegypten geht, ans 
gedeutet. 

Oſiris und Iſis bilden den Mittelpunct der gefammten äghptis 
[hen Mythologie und wir koͤnnen wohl die übrigen in dem Lande 
göttlich verehrten Weſen in eine vreifache Reihe theilen: in vie Vor⸗ 
fahren von Oſiris und Ifis, in ihre Gefährten und enblich in 
ihre Nachkommen. 
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Die Sage,aber berichtet über dieſes Goͤtterpaar Folgendes *): 

Oſiris war der Sohn der Himmelsgoͤtter, welche die Griechen 
Zeus und Here nannten, und Iſis feine Schwefter, und Gemahlin. 
Ihre Gefchwifter waren Typhon, Apollo und Aphrodite. Oſiris ſeh 
nun Herrſcher geworben und habe Vieles gethan, was dem geſell⸗ 
fchaftlichen Leben zum Vortheile gereicht. Zuvoͤrderſt habe er bewirkt, 
dag die Menfchen aufgehört, einander zu freffen, denn nachdem Ifis 
die Frucht des Waizens und der Gerſte gefunden, welche vorher un⸗ 
ter andern Kraͤutern wild auf dem Felde wuchs und von den Men⸗ 
ſchen nicht gekannt wurde, und Oſiris die Zubereitung dieſer Früchte 
erfunden hatte, veränderten fie gern ihre Nahrungsart wegen der in⸗ 
nern Annehmlichfeit der neuerfundenen Nahrungsmittel und weil fte 
es ſelbſt für nüglich hielten, von der Grauſamkeit gegen einander 
abzuftehen. Als Zeugniß für diefes Creigniß führen vie Aegypter 
einen alten Gebraudy an, demzufolge fie vie erften abgemäheten Aehren 
als ein Opfer hinlegen, fich bei ven Garben Elopfen und dabei die 
Ifis anrufen. Auch werden in einigen Städten am -Ifiöfeft in der 
Proreffion Gefäße voll Waizen und Gerfte umbhergetragen. Iſis 
gab ferner. Geſetze, nah denen ſich die Menjchen Hecht wider⸗ 
fahren lafien und aus Furcht vor der Strafe Gewalttbaten und Fres 
vel unterlaffen. In ver Thebaide erbaute Oſiris eine Stabt mit 
hundert Thoren, welche er nach feiner Mutter benannte, die aber von 
ven Nachfommen theild Diospolis, Stadt des Zeus, theild Theben 
genannt wurde. Doch find hierüber auch noch andere Sagen vorhans 
den, welche andere Könige ald den Oſiris zum Erbauer von Theben 
machen. Oſiris baute ferner feinen eltern Zeus und Here einen 
durch Größe und Koftbarfeit merkwuͤrdigen Tempel nebft zwei vers 
golveten Eapellen: eine größere für den himmlifchen Zeus und eine 
fleinere für feinen Vater, welcher vorher König war und den einige 
Ammon nennen. Auch den übrigen Göttern, Helios, Kronos, He— 
phaͤſtos, Heftia, Hermes u. ſ. w., errichtete er vergolvete Gapellen, 
ordnete jenem einen befonderen Gotteövienft und beftellte dafür befonnere 
Prieſter. Oſtris und Iſis erfanden die Künfte, die den Menfchen 
nuͤtzlich find, und führten fie ein. Als nun in der Thebais die Bes 
arbeitung der Metalle und des Goldes erfunden worden, ließen fte 
Waffen fertigen, womit fie die milden Thiere erlegten, dad Feld bes 
arbeiteten und das Land mit allem Fleiß bebauten. Dann errichte- 
ten fie den Göttern Bildfäulen und goldene Gapellen. Dftris foll ein 
Freund des Ackerbaues geweſen und zu Nyfa im glüdlichen Arabien, 
nahe bei Aegypten, erzogen worden feyn, daher er auch Dionyſos ger 
nannt wird. Er fol in Nyſa der Entdecker des Weinftodd gewor« 
den und der erſte geweſen ſeyn, der Wein getrunken und die Men⸗ 





*) Namenilich — Diodor von Sicilien I. 18. ff.; vergl. damit die 
Meaſage oben S. 176. 
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fchen gelehrt den Weinfto zu pflanzen, den Wein zu bereiten und 
zu verführen. Sein Schüler war Hermes. 

Hermes artleulirte zuerft die gemelne Sprache, gab vielen unbe- 
nannten Dingen Namen, erfand vie Buchflaben und ordnete den 
Dienft der Götter und die Opfer. Er beobachtete zuerft die Ordnung 
der Geftirne und die Harmonie und Eigenfchaften der Töne Er 
war der Erfinder der Ringeibungen und forgte für anftändige Aus⸗ 
bildung des Körpers. Er erfand die Lyra und" gab ihr in Hinficht 
der drei Jahreszeiten drei Saiten, von denen die ded hohen Tond den 
Sommer, die des tiefen den Winter und die mittlere den Srühling 
andeutete. Oſiris gebrauchte ihn als feinen Staatöfecretair, theilte 
ihm alle feine Entwürfe mit und bebiente fich vorzüglich feines 
Rathes. — 

Oſtris brachte dann ein großes Kriegsheer zuſammen, in der Ab⸗ 
fiht, die ganze Erve zu durchziehen und dem Menfchengefchleht das 
Pflanzen des Weinſtocks und dad Saͤen von Gerite und Waizen zu 
Iehren*). Als er nun in Aegypten Alles in Ordnung gebracht, 
übergab er die Oberaufficht über das ganze Land jeiner Gemahlin 
Ifis und als Nathgeber gab er ihr den Hermes, der an Einficht alle 
übrigen Näthe übertraf. Als Oherfeloheren im ganzen Lande hin⸗ 
terließ er feinen Vetter Herakles, ver feiner Tapferkeit und Leibes⸗ 
ftärfe wegen bewundert wurde. Buſiris wurde Statthalter in ven 
gegen Phönirien und die See zu gelegenen Gegenden, Antius in ven 
nach Aethiopien und Lybien bin gelegenen. Er felbft begann von 
Aegypten aus einen Kriegözug In Begleitung feines Bruders Apollon 
und feiner beiden durch Tapferfeit auögezeichneten Söhne Anubis und 
Makedon; es waren ferner bei ihm Pan und Maron ald Weinpfleger 
und Triptolemos als Aderömann. Nachdem Oſtris den Göttern gelobt 
hatte, fein Haar bi zu feiner Ruͤckkehr wachen zu laſſen, trat er feinen Zug 
nach Aethiopien an. Dort fand er das Satyrenvolf, deffen Schen> 
fel mit Haaren bewachfen und welches ftet3 zu Tanz, Scherz, Ges 
fang und Bröhlichkeit aufgelegt ift und dad er auch in fein Heer 
aufnahm. Denn er war nicht kriegeriſch und Tieß es nicht auf 
Schlachten und Gefahr ankommen und die Völker nahmen ihn feiner 
MWohlthaten wegen wie einen Gott auf. In Wethiopien verbreitete 
er die Aderbaufunde, erbaute Städte, hinterließ Landpfleger und 
Steuereinnehmer. 

Unterbeffen brach zur Zeit des Aufganges des Sirius der NU 
durch und überfchwemmte einen großen Theil von Aegypten; Herakles 
aber brachte den Strom wieder in fein altes Bette und. ala Oſtris 
an die Graͤnzen Aethiopiens Fam, Tieß er den Fluß an beiden Seiten 


*) Bemerkenswerth ift folgende hierher gehörtge Stelle: „Denn er 

laubte dadurch unfterblihe Ehre zu erlangen” (Diodor I. 17.). 

r finden alfo ſchon bei den Alten die Ruhmfucht als eine anerkannte Trieb: 
jeder heldenmüthiger Thaten. Vergl. damit E.⸗“G. IV. 237. 
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mit Daͤmmen einfaſſen, um die Ueberſchwemmung deſſelben regeln und 
leiten zu koͤnnen. Darauf unternahm er einen Zug nad) Arabien, 
längs des rothen Meeres bis nad) Indien und an dad Ende der Welt. 
In Indien erbaute er viele Staͤdte, deren eine er Nyfa nannte; er 
hinterließ auch noch viele andere Denkmale in Indien. Er war aud) 
Liebhaber der Elefantenjagd und hinterließ überall Denkjäulen an feis 
nen Feldzug. Darauf befuchte er die anderen Völker Aſiens und 
ging beim Kellespont nach Europa. In Thrakien erlegte ‚er den Koͤ⸗ 
nig der Barbaren, Lyfurg, und ließ dann jeinen Maron ald Statt- 
halter zurüd. Seinen Sohn Makedon Tieß er in dem nach ihm ge- 
nannten Zande in gleicher Eigenfchaft, in Attika aber febte er ven 
Triptolemos ein. -So durchzog er die ganze Erve und Iehrte den 
Ackerbau; in ven Ländern aber, wo der Weinſtock nicht gedeiht, lehrte 
er die Einwohner ein Getränk aus Gerſte brauen, das dem Weine an 
Wohlgeſchmack und Stärfe nichts nachgiebt. 

Endlich aber fehrte er nach Aegypten zurüd und brachte von 
allen Orten vie fchönften Gefchenfe mit und wurde feiner Wohl- 
taten wegen wie ein Gott verehrt. 

Mährend ver Abmefenheit des Oſiris *) Hatte Iſis als gerechte 
und aufmerffame Königin das Land regiert und Typhon hatte auch 
gar feine Unruhe veranlaßt. So wie aber Oſtris zurädgefommen, 
brachte er zwei und flebenzig Männer zu einer Verfchwörung zufam- 
men, welcher auch die Äthiopifche Königin Aſo beitrat. Er maas im 
geheimen ven Leib des Oſiris, ließ nach der Größe deffelben einen 
fchönen und prächtig geſchmuͤckten Kaften anfertigen und denſelben 
ind Speifezimmer bringen. Da nun alle ihre Sreude und Bewunde- 
rung an dieſem Werfe bezeigten, verfprach er den Kaften demjenigen, 
zu fchenfen, ver benjelben gerade auöfüllen wuͤrde. Alle verfuchten 
e3, allein Fein einziger paßte in benfelben, bis fich endlich Oſtris eben- 
falls Hineinlegte. Sofort fprangen nun die DVerfchworenen herzu, 
warfen ven Dedel darauf und nachdem fte ihn theils mit Pflkoͤcken, 
theild mit gefchmolzenem Blei befeftigt, brachten fie den Kaften auf 
den Flug und durch die tanaitifche Mündung in vie offene See, welche 
deßhalb denn aud) von den Aegypiern vie haſſenswuͤrdige und abfcheus 
liche genannt wird. 

Nach Anderen **) aber theilte Typhon ven Leib des Oſiris in 
fech8 und zwanzig Theile und gab jedem Mitverfchmornen einen jol- 
chen Theil, un fie afle gleichmäßig fchuldig zu machen. Iſis aber 
rächte mit Hülfe ihre8 Sohnes Horus ven Mord und erfchlug den Typhon 
und feine Mitverſchwornen in der Schlacht bei Antaa. Iſts fand alle 
Glieder ihres Gemahles wieder bis auf eined. Sie wollte jedoch nicht, 
‚ daß Iemand. dad Grab des Djtrid kenne, wuͤnſchte auch nicht, 


*) Diep die Ergänzung der Sage aus Plutarch, Oſiris und Iſis C. 13. 
**) Diodor von Sicilien 1. 21. fi. 
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ihm die gebührende Verehrung zu entziehen, und ließ daher für jedes 
der Glieder eine Hülle-aud Spezereien und Wach machen und der⸗ 
felben die Geftalt eines Menschen geben. _ Darauf Tieß fle alle Prie⸗ 
fterzünfte zu fih rufen und befchwor ferne, feinem Menfchen das 
ihnen anvertraute Geheimniß zu offenbaren, und fagte dann jedem Ein⸗ 
zelnen, daß nur ifr das Begräbniß des Leichnamd übertragen werbe, 
erinnerte fie dabei an vie Wohlthaten, welche Oſtris dem Lande ges 
währt hatte, ermahnte fe, den Körper an ihrem Orte zu begraben, ihm 
eined ver bei ihnen gewöhnlichen Thiere zu widmen, vafjelbe jo lange 
e8 lebe zu verehren und wenn e3 geftorben, ihm denſelben Todten⸗ 
dienft wie dem Oſiris zu erweifen. Um bie Priefter noch mehr 
an ihr Amt zu feſſeln, ſchenkte fie denfelben den dritten Theil des 
Landes. 

fs aber that einen Schwur, daß ſie ſich nie wieder vermaͤh⸗ 
Ien wollte, und brachte die übrige Lebenszeit als gerechte Königin 
zu. Nach ihren Tode erlangte fie ebenfalls göttliche Ehre und 
wurde in einem Tempel bei Memphis begraben, wo noch jegt (zu 
Caͤſars Zeit) ihre Capelle im Sephäftiostempel gezeigt wird. Auf 
der Inſel Philaͤ wird das Grabmal des Oſtris gepflegt, welches 
gemeinfchaftlich von allen Prieftern In Aegypten verehrt wird. Um 
daffelbe ftehen 360 SKrüge, welche die Priefter täglid mit Mil 
anfülfen und mehflagend die Namen der Götter anrufen. Hierher 
durfte außer den Prieftern Niemand fommen. 

Es findet aber (berichtet Diodor I. 25.) eine große Verfchieden- 
heit in Beziehung auf dieſe Gottheiten Statt, venn eine und Dies 
felbe Perfon nennen einige Iſts, andere Demeter, andere Thesmo⸗ 
phoros, andere Mond, andere Here; den Oſiris halten einige für 
den Serapis, andere für Dionyfos, andere für Pluto, für Ammon, 
Zeus oder Ban. 

Iſts wurde namentlich als Göttin der Hellfunde verehrt und 
war eine wahrfagende, die Träume lenkende Gottheit. Sie war fer« 
ner als Schweſter und Gemalin des Oſiris die Gottheit der Königin. 
Ihre ganzen Titel waren im Tempel zu Nyfa in Arabten, wo eben« 
falls die Gräber der beiden Götter gezeigt worben, folgendermaßen 
verzeichnet: „Ich bin Iſis, die Königin des ganzen Landes, die von 
Hermes unterrichtet worden; vie Gefeße, welche ich gegeben, Tann 
Niemand aufheben. ch bin die Altefte Tochter des jüngflen ver 
Götter, des Kronos. Ich bin die Schwefter und Gemalin des Koͤ⸗ 
nigs DOftris. Ich habe zuerft ven Genuß der Frucht für die Men⸗ 
fhen erfunden. Ich Kin die Mutter des Königs Horus. Ich bin 
e3, die in dem Hundsſtern aufgeht. Ich habe die Stadt Bubaftos 
erbauet. Lebe, lebe Aegypten, das mich gezogen.“ 

Auf der Denkfäule des Oſiris las man in ähnlicher Weife: 
„Mein Vater ift Kronos, der jüngfte unter allen Göttern; ich bin 
der König Oſiris, der einen Kriegszug durch die ganze Welt gethan 
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hat bis zu den unberuͤhrten Gegenden Indiens und zu den Laͤndern 
gen Norden, bis zu den Quellen des Iſterſtroms und wiederum auf 
der andern Seite bis zum Weltmeere. Ich bin der aͤlteſte Sohn 
des Kronos, aus einem edlen und ſchoͤnen Stamm erwachfen, ein 
verwandter Same des Tages. E3 ift Fein Ort in ver Erbe, wohin 
ich nicht gefommen wäre und allen ertheilte ich die Wohlthaten, 
deren Stifter ich war.” (Diodor I. 27.) 

Endlich berichtet noch Diodor (I. 26.), daß die Aegypter er⸗ 
zählen, es wären zur Zeit der Iſis einige dickkoͤpfige Menſchen ges 
weien, welche von den riechen Giganten genannt worven. Don 
diefen hatten fie in ihren Tempeln Bilofäulen In ungeheurer Geftalt, 
bie von Oſtris gefchlagen worden. Einige fagen, fie wären zu ber 
Zeit aus der Erde erzeugt worben, wo noch die Erzeugung der 
Thiere aus der Erde Statt gefunden hätte; Andere erzählen, fie 
hätten eine außerorbentliche Leibeöftärke gehabt und viele Thaten ges 
than, daher man gefagt, fie wären vielkoͤrpericht. Darin flimmen 
die meiften überein, daß fie den Zeus und Oſtris befriegt hätten, 
was allervingd mefentlich für den Character des Oſtris, als erfter 
Ordner, Wohltbäter und König Aegyptens, erfcheint. 

Dfiris war nach feinem Tode wad er im Leben gewefen, 
König des überirpifchen Aegypten, des Meiches der Seelen, wo ewige 
Gluͤckſeligkeit herrſcht. So begegneten wir vemfelben bereit3 in dem 
Todtenbuche. Um ihm deſto ähnlicher zu werben, wurbe der Todte, 
Mann wie Frau, Dfirid genannt und jeine Hülle der des verehrten 
Königs gleich gemacht. Oſtris hatte eine Anzahl Beinamen und Titel 
und hieß der Dffenbarer des Guten, der Eröffner der Treue, der 
Vorſteher des Weſtens, der Herr von Abhdos, der Herr der Welt, 
der Herr des Lebens, ver ewige Herrfcher, der König der Götter; 
in ven Papprusrollen ver Todtenbücher fommen oft I Namen des 
Dfirid vor. (Wilfinfon Fortſ. I. 321.) Diefe große Anzahl von 
Namen Tommt wohl vorzüglich daher, daß Oſiris in ven zahlreis 
chen Städten Aegyptens allgemein verehrt ward und daß die Prie⸗ 
fter feine Sage mit den neben ihm verehrten Gottheiten in Ders 
bindung und Eintracht zu bringen ftrebten. 

Da nun Oſtris bei der Bellattung jeded Menfchen angerufen 
wurbe, mußte er alfo ftets im Gedächtniß ver Menfchen bleiben und 
täglich fein Dienft geibt werden. Sein Bild warb überall gefehen 
und war in den Reliefs, wie in Stein, dann im Kleinen aus Holz, 
Bronze, gebrannter Erde, Serpentin und andern Gtoffen zahlreich 
vorhanden. Außerven feierte man zu Ehren des Oſiris alljährlich in Saus 
und Brauß das große Lampenfeſt. Es wurden von allen Leuten Lam⸗ 
pen, d. h. Schaalen voll Salz und Del, auf denen oben der Docht 
ruht, angezündet und unter freiem Himmel ringe um die Häufer 
ber aufgeftellt. Diejenigen Aegypter, welche nicht zu ver Feſtver⸗ 
fammlung fommen fünnen, zünden in viefer Nacht auch ihre Lam⸗ 
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pen an, fo daß nicht allein in Sais fonvern in ganz Aeghpten Ers 
leuchtung ift. (Herodot II. 62.) 

Ofjiris wird oft ſchwarz, mehr aber grünfarbig abgebildet und 
als Todtenrichter in Geftalt einer Mumie, wobei er in ven gefreuz- 
ten Händen die Geißel und den Krummſtab Hält; er iſt im reines 
Weiß gefleivet und trägt auf dem Haupte Die Krone von Obers 
aͤgypten, die mit Straußenfedern verziert iſt; neben ihm haͤngt zu⸗ 
weilen bei dem Todtengerichte ein abgezogened Fell.*) 

Mit dem Dienfte des Oſiris hing aud) der Apis zufammen, 
den man als Sinnbild der Seele des Dfiris betrachtete. Auf diefe 
= hatte der Thiereultus Zufammenhang mit dem Oſiris und der 

ft3. 

Its, die Gemalin und Schweſter des Oſiris, hatte ſo viel Bei⸗ 
namen, daß man ſie Myrionymos, die Zehntauſendnamige, benannte. 
In den Zuſammenſtellungen und Vergleichungen hat man fie als 
Proferpina, Demeter, Mondgottheit, als Neith, Athyr, auch als vie 
Arete ober bie Urheberin, den Anfang gedeutet. 

Der Iftöpienft war in Aegypten außerordentlich verbreitet und 
daher bezeichnet Herodot die Iſis als die größte aller aͤghptiſchen 
Gottheiten. Ihr Feſt zu Buflris, wo der weiße Stier geopfert wurde, 
Iernten wir ſchon fennen. Sie erfcheint daher auch mit Hoͤrnern 
auf dem Haupte, zwifchen denen die Monpfcheibe aufgerichtet if, ja 
zumeilen Euhhäuptig.**) Als Mutter hat fie ihren Sohn Horus auf 
den Schoos und dann gilt fie als die Ernährerin, als die eigentliche 
Landesmutter. 

Oſiris und Iſis waren alſo die eigentlichen hiſtoriſchen Haupt⸗ 
gottheiten des Landes, die Ahnen und Vorfahren der Herrſcher des 
Volkes, und als ſolche wird If auch Thei⸗hor, das Haus ded Ho⸗ 
rus (Athor, Athyr), genannt und die Kuh ihr geheiligt. Mk) 

Der Sohn von Oſiris und Ifis war Horus, den wir auf 
dem Schooße der Mutter als Harpofrates, ald Iungling, Ehoru, 
der junge Tag, dann ald Tödter der großen Schlange antreffen. 
Er fteht dann mit andern Gottheiten in einem Boot und durchbohrt 
den Typhon in Geftalt einer großen Schlange oder auch eines 
Menfchen und iſt fo der Nächer feines Vaters Oſtris. Sein Sinn- 
bild und feine Maske ift der Habicht. Er unterftügt im Todten⸗ 
gericht feinen Vater und regulirt die Waage. Die Griechen vers 
glihen ihn mit ihrem Apollo. (Wilkinfon pl. 42.) 

Dieß war alſo die eigentliche Oötterfamilie, zu welcher nun 
noh Anubis gehört (Abb. b. Wilkinfon pl. 44.), ver fihafal« 
föpfige Sohn von Iſis und DOflris, die er daher auch bei feinem 


*) Die verfchiedenen Darftellungen des Seh im Atlas zu Wilfinfon pl. 33. 
**) Abbildungen der Ifis bei Wilfinfon pl. 
***) Abbildungen bei Wilkinfon pl. 36. 
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Todtenrichteramt unterſtuͤtzte, indem er das Gericht der verſtorbenen 
Seelen beobachtete. Er kommt auch gleich zu Anfang des Todten⸗ 
buchs hinter den Leidtragenden als Schakal auf einem Altar ge⸗ 
lagert vor, als Aufſeher uͤber den Transport der Leiche. In den 
Grabmaͤlern ſieht man ihn in Menſchengeſtalt mit Schakalmaske uͤber 
die Bahre gebeugt, auf welcher der Todte liegt, auch haͤlt er den 
aufrecht geſtellten Todten, waͤhrend man dieſem bie Ehrenopfer bringt. 
Es war alſo Anubis der Seelenfuͤhrer und Begleiter. 

Zur Familie des Oſiris, als Rathgeber der zuruͤckbleibenden 
Iſis, gehoͤrte Thot, der Hermes der Griechen. Er erſcheint bei 
dem Todtengericht als ein Mann mit Ibiskopf, welcher zwiſchen der 
Waage und Oſiris ſteht und die von Horus und Anubis beſorgte 
Abwaͤgung der Thaten des Verſtorbenen zu Papier bringt. Er iſt 
alſo der Protocollant. Er war, der Sage nach, Erfinder der Rech⸗ 
nenkunſt, Feldmeſſerei und Sternkunde, des Schachs und ver Wage⸗ 
ſpiele, ſowie der Schreibkunſt. Aus dem Thiercultus hatte man den 
Hundsaffen mit Thot in Verbindung gebracht, der auch als Thot 
ſchreibend abgebildet wird. Er war auch Mondgott; dann traͤgt er 
den wachſenden Mond auf dem Haupte.*) J 

Die Geſchwiſter von Oſtris und Iſis waren Apollon, Aphro= 
dite und Typhon. Apollon, Horoͤri oder Aroeris, war bie 
Gottheit des Tempels von Klein⸗Apollinopolis und Ombos, wo 
dieſer Horus nicht als der Sohn des Oſtris erſcheint. Er war 
eine Sonnengottheit. (Abb. bei Wilfinfon pl. 37.) 

Athor, die Schwefter des Oſiris und der Ifis, wird oft mit 
den XAttributen der letztern abgebilvet. (Abb. b. Wilfinion pl. 36.) 
Sie wurde namentlih im meftlihen Theile der Thebaide verehrt, 
welcher daher Pathyris, der Athor gehörig, beigenannt wurbe. Gie 
war die Gottheit der Nacht. Der Drt, welcher ihre gewinmet war, 
Hieß Aboſchek; in Memphis und an andern Orten war ihr eine heis 
lige weiße Kuh gewidmet. Unter den lebten Ptolemäern wurde Dies 
fer ägyptifchen Venus ein prachtuoller Tempel in Tentyris errichtet, 
wo fie ald Ernährerin ihres Sohnes vargeftellt erfchien; in Bezug 
auf die Kuh, welche mit Athor in Verbindung gebracht war, fieht 
man in Tenthris und andern Tempeln ihr Haupt mit Kuhohren 
gefhmüdt. Sie war die Göttin ver Schönheit und des Schmudes. 

Typhon, der dritte Bruder und ver Mörber des Oſiris, aͤgyp⸗ 
tiſch Ombte, der durch feinen Bruder Aroerid und feinen Neffen 
Horus beftraft und vernichtet wurde, war das böfe Wefen, das 
mit dem Nilpferdo, Crocodil und Hundsaffen in Verbindung gebracht 
(Wilkinfon pl. 40. 41.) und unter gräßlichen Geftalten mit vers 
zerrtem Haupt und gedrängten, groben Gliedern abgebildet wurde. 

Als Gemalin des Typhon galt vielleicht Nephthys, die Schwer 


*) Abbildungen bei Wilfinfon pl. 45. ° 
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ſter der Iſis, die als Ende bezeichnet wurde, während Iſis ben 
Anfang der Dinge bildete, 

Diefes find die Hiftorifchen Götter, welche an ber Spige ber 
Landesgefchichte fliehen und die Reihen ver Könige eröffnen. Es 
find die Götter, welche auf Erven gelebt und den Staat begründet, 
die Qultur eingeführt haben. Sie Hängen aber mit den himmlifchen 
Göttern zufammen, ven Schöpfern der Welt, ven Vorſtehern ver 
Theile derfelben, der himmliſchen Körper, fo tote der Elemente und 
ber Schidfale der Menjchen, deren Schu man daher anrufen, des 
ren Gunft man durch Opfer, Tohgefänge und Wandel erwerben ann. 

Diefe großen Gätter aber waren folgende: Neph, Amun, 
Phtah, Khem, Sate, Maut, Pafcht, Neith, Me oder Na, Seb und 
Nethe; zu diefen kamen aber noch eine große Anzahl Eleinerer, weni» 
ger allgemein verehrter Wefen, die theild einzeln, theils mit den großen 
Göttern, aber auch mit Oſiris und Iſis und dem Sagenkreife verfelben 
in Verbindung gebracht und verehrt wurven. Dabei ift zuvörberft zu 
bemerfen, daß je nach befondern Sagen die Götter wieder befondere 
Eigenfchaften Hatten, daß dadurch gewiffermaßen eine Mifchung ver 
Gottheiten und ihrer Eigenfchaften, mithin auch ihrer Attribute flatt* 
fand. Diefe Mifhung aber kam daher, daß die Priefterfchaft in 
Entwicelung ihrer Ideen fortfchritt und nicht die Erfahrungen, die 
fi ihr darboten, von fich werfend, ein flarred, unantaftbares Dogma 
bildete, in deſſen Feſſeln jeder ohne Nüdficht auf den Stand feiner 
Bildung ven Geift ſchmieden laffen mußte. 


Die Ältefte Neligion ver aͤgyptiſchen Priefterfchaft war gewiß | 


eine andere ald vie zur Zeit ver Ptolemder oder Roͤmer. Die auf 
dem langen Wege zur hoͤhern Cultur gewonnenen Erfahrungen 
mußten von Zeit zu Zeit dem Detail des Glaubens eine andere Ge⸗ 
ftalt geben, wenn auch gewiffe Grundideen, wie die der Vorfehung 
und höhern Leitung der Weltbegebenheiten, der Belohnung und Beftra- 
fung des Guten und Boͤſen, ver Nemeild, ver Pflicht der Dank⸗ 
barkeit gegen die Gottheit und die moralifchen Ideen ſtets als Re⸗ 
ſultat fortgefeßter Speculation beftehen mußten. Sollte es einft ge= 
fingen, vie Neligion der alten Aegypter zu einer topographiſch⸗chro⸗ 
nologifchen Elaren Ueberficht zu bringen, jo würde dad Chaos ver 
Widerſpruͤche fich aufhellen und fie fih als ein organiſch anne 
t68 Ganzes darſtellen. 

Die Religion war naͤmlich nicht allein in den verfchievenen 
Beitaltern eine verfchiedene, wie denn 3. B. die Menfchenopfer ver 
alten Zeit fpäter abgefchafft worden waren, fondern fie war aud) 
je nah den Ortfchaften eine andere, wie wir ſchon bemerften, 
daß da8.Grocobil, welche in Unteraͤghpten für Heilig gehalten wurde, 
in Oberägppten jagbmäfiig verfolgt wart. 

Die Urfache diefer Erfcheinung liegt in der allmäligen Entfte- 
hung des aͤgyptiſchen Staated durch die aus Aethiopien herabkom⸗ 
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menden Golonteen, vie wie ihre Mutterſtaaten, namentlich von Pries 
flern geleitet wurven. Die bereinfommenven Priefter » Helden ober 
geiftlichen Krieger brachten ihre Gottheiten mit fih und flellten fie 
dann den Ueberwundenen ober dem Volke, das ſie zur Gultur um 
fih verfammelt hatten, zur Verehrung dar. Daher finden wir in 
Oberaͤgypten andere Gottheiten als in Unterägypten und während 
der Ammonceultus in Iheben vorberrfchte, war in Memphis ver 
Phthah, in Bubaſtis die Pafcht die vornehmfte Bottheit. 

Als ein Verſuch, vie Götter der verfchienenen Landſchaften 
und Golonieen zu vereinigen, läßt ſich wohl auch die Sitte erflären, 
daß man dem Haupigott ned Tempeld noch eine weibliche Gottheit 
gleichen Ranges und eine männliche oder weibliche. Gottheit zweiten 
Ranges zugefellte und fo eine Goͤtterdreiheit bildete, fo wie 
daß in ven Tempeln einer Stadt auch die Gottheit einer Nachbars 
ſtadt eine gaftliche Aufnahme fand. 

Oſiris, Iſis und Horus waren die ältefle Göätterbreiheit, vie 
denn auch in Philaͤ verehrt wurbe; bei Teichenbegängniffen warb an 
bed Horus Stelle Nephthys geſetzt. In Iheben dagegen war bie 
Goͤtterdreiheit aus Amun, Maut und Khonfo, in Syene und Eles 
fantine aus Neph, Sate und Anufe, in Latopolis aus Neph, Neith 
und Hafe, in Silfilis aus Ne, Phthah und Nilftrom u. f. w. ges 
bildet.*) Wie dieſe Götterbreiheiten entflanvden, was man damit bes 
abfichtigt, laͤßt ſich kaum ermitteln, wenn wir nicht annehmen, daß 
die Priefterfchaft damit eine Verherrlichung des ehelichen, georoneten 
Lebens dem Volke vor Augen ftellen wollte, wir finden melft ben 
größern Gott mit einer over zwei Göttinnen. Un der Stelle der 
zweiten ift zumellen ein nieverer Gott oder auch ein König. Die 
tönigliche Familie, namentlich der regierende Herr mit feiner Ges. 
malin und feinem Sohne, war ja eine fichtbare Dreibeit, welche an 
der Spite des Staated fand, und fo Tonnte er ald Abkomme von 
Oſiris und Iſis, deren Ahnen die höchften Götter waren, wohl auch 
mit dieſen felbft zur Dreiheit fi} vereinigen. So war in Theben 
Ramſes III. zmifchen Oftris und Phthah; an andern Drten erfchei« 
nen die. Baraonen zwifchen Ne und Atmo; In den Zeiten des Ders 
falls ſchaͤmte man fich nicht, aus Cäfar, Kleopatra und dem von 
on erzeugten Sohne Reocäfar in Hermonthis eine Goͤtterdreiheit 
zu bilden. Ä 

Wie im Leben die Menfchen, fo ftehen auch die Götter in 
Beziehung und in Verkehr zu einander und durch diefe Dreihels 
ten ftellte man gewiſſermaßen vie Buͤndniſſe und Vertraͤge ver Göt« 
ter dar, deren Nepräfentant der König als Staatöhaupt auf Erven 


*) Wilkinſon Fortſ. J. 231. giebt die Sufammenftellung mehrerer Goͤt⸗ 
— ——— ſ 


428 Das alte Aegypten. 


mar, und zeigte nebendem dem Wolke feinen. Herricher als Bundes» 
genofjen und Anverwandten ver Gottheit. 

Obſchon von Haus aus die aͤgyptiſchen Gottheiten nicht gleich» 
mäßig und allgemein im Lande verehrt wurden, mithin fein eigents 
liches Syſtem bildeten, fo verjuchten doch die Priefler wahr⸗ 
fcheinlich feit der Vereinigung aller Eleineren und größeren Prieſter⸗ 
ftaaten. zu einem großen Ganzen alle vorhandenen Götter in ein ge 
wiſſes Syſtem zu bringen, und fo fonnten denn Herodot (IL. 145.) 
und Diodor (I. 13.) von acht großen Göttern fprechen, womit auch 
Manetbon übereinftimmt. Legterer nennt acht Hauptgätter und neun 
Halbgoͤtter, nämlich: Vulcan, Sol, Agathodaͤmon, Kronos, Dftris, 
Iſis und Typho als erſtere und als legtere: Horus, Mars, Anubis, 
Herkules, Apollo, Ammon, Tithoes, Zofus, Zeus. Herodot führt 
die Hauptgätter nicht namentlich an, wohl aber Diodor: Helios, Kro⸗ 
nos, Kybele; Here, Hephäftos, Heftia, Hermes, Zeuß. 

Anftatt alfo ven unfruchtbaren Verſuch zu machen, vie aͤghpti⸗ 
ſchen Gottheiten in ein Syſtem zu bringen, werde ich fie, ver Anord⸗ 
nung von Wilfinfon (Bortf. I. 235. ff.) folgend aufführen, wobei 
ich jedoch die Götierfamilien beachten werde. 

Neph, Nef, Kneph, Knouphis, Enoubis, Noub, Nou, Gottes 
Geiſt, Zeus, die Urfache alles Lebens in den Thieren und ver Vater 
des Als. Er wurde mit einem Widderkopfe dargeftellt, über welchem 
eine Schlange over ein Gefäß emporfteigt. Es war der ammonifche 
Jupiter der Römer. Als Goͤtterdreiheit kommt er mit Sate ober 
Juno und Anufe (Veſta) vereinigt vor und zwar in Oberaͤgypten. 
In Xethiopien oberhalb der zweiten Kataraften war fein Dienft fehr 
verbreitet und fein Widderkopf fommt dort oft vor. In Napata 
(jegt Gebel Berkel) war der Hauptfig feines Cultus. Ihm waren 
die Schafe geheiligt, die daher nicht von Volke verzehrt werden durf⸗ 
ten. In Ratepolis, Eöneh, ift Neph als ein Widder dargeſtellt, zwi⸗ 
fchen deſſen Hörnern die geheiligte Schlange einporfteigt. (W. Taf. 21.) 

Die Gemahlin des Neph ift Sate, vie Iuno, und in ven Denke 
mälern der Gegend von Eyene wird durch Hinzufügung ver Anufe oder 
Veſta von ihnen eine Goͤtterdreiheit gebilvet. Die letztere Göttin er= 
fcheint hier al8 Amme, mie Nephthys neben ver Iſis, und daher 
nennt ſich auf der Infchrift des einen Thores von Dakkeh der aͤthlo⸗ 
pifche König Ergamun: Sohn des Neph, geboren von Sate, genährt 
von Anufe, und auf vem anderen: Sohn des Oſtris, geboren von 
Iſis, genährt von Nephthys. Ihe bluteten ehedem in Sebennytis 
täglich drei Menfchen, ein Opfer, welches Amaſis abfchaffte. Sate 
ward dargeftellt ald eine Frau, welche die Krone von Oberaͤgypten 
auf dem Haupte trägt, unter welcher vie Kuhhörner emporragen; in 
der Hand trägt fie das Scepter ver aͤgyptiſchen Göttinnen. (Wilkin⸗ 
fon pl. 21.) 

Anufe wird in einer griechifchen Infchrift in Sehayl, ehedem 
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Sete, ausdruͤcklich als Heſtia bezeichnet. Ihr Kopfputz befteht In einer 
Krone, über welche Treisförmig mehrere Federn emporragen, faft wie 
die Feverfronen der Suͤdamericaner. (Wilfinfon pl. 48.) 

Wenn Neph der Ideen weckende Gottesgeift ift, fo war ver Volle 
bringet und Ausführer verfelden Amun, der Erzeuger. Amun iſt 
ein Mann mit blauer Hautfarbe, um den Himmel anzudeuten; von 
feiner Kopfbedeckung Tagen zwei gerabe lange Federn parallel em= 
por. Er war der König der Götter. Er erfcheint naͤchſtdem mit 
ber Sonnenfcheibe, dem Sinnbilde des Sonnengotted? Na oder We, 
und heißt dann Amun=Ne oder mit dem aufgerichteten Schamglied, 
dem Zeichen des Khem, als thebaniſcher Pan oder Amun-Khem, die 
Gottheit der Erzeugung. Mit Maut, ſeiner Gattin, und ſeinem Sohne 
Khons bildete er die große Gollerdreiheit von Theben. 

Maut oder Tmau ift die Mutter, Allernaͤhrerin, die auch in 
Unterägypten als Buto erfcheint, welche man der Leto der Griechen 
gleichſtellt. Sie hatte in der gleichnamigen Stadt an der feben« 
nytiſchen Nilmuͤndung ein meltberühmtes Orakel. Dort fah man meh⸗ 
rere Tempel des Apollo, der Artemis und ber Leto. Die Kapelle 
der Göttin hatte Wände, die aus einem Stein gehauen waren, 40 
Ellen im Geviert, ein vier Ellen dider Block bevedte fie*). (Hero⸗ 
pot MH. 155.) Die Bifamfpigmaus war der Buto heilig und wurde 
in Buto begraben. Buto war die alte Nacht, die dem Tage und 
ver Weltfchöpfung vorausging. Als Maut trug die Gottheit die 
Doppelfrone oder den Pichent über einer Kappe, weltche Leib und 
Flügel eines Geiers darſtellte, deſſen Hals und Kopf über die Stirn 
in der Weife emporragte, wie die Schlange über dem des Amun. 
Maut erfiheint auch mit einem Loͤwenhaupt. Man hat von ihr 
große, ſitzende, ſchwarze Bafaltflatuen. (Abb. Wilkinfon pl. 27.) 
Khonſo, der Sohn von Amun und Maut, erfcheint ald Mumie, 
in der Hand die Sinnbilder des Lebens, des Beſtehenden und ver 
Reinheit, nebft der Geißel und dem fogenannten Nilfchlüffel des 
Dfirid. Un der Seite des Kopfes iſt die große Harpokrateslocke, 
auf dem Kopf. die Mondfichel und darüber die Monpfcheibe.. Zus 
weilen hat er einen Habichtkopf. 

Phthah, Pthah, Hephäftos over Vulcan, ber Künftler, der 
Anführer der irbifchen Künftler un himmliſchen Goͤtter, der Herr 
der Treue. Er entſtand aus einem Ei, welches aus dem Munde des 
Neph Fam. Der Scarabaͤus war ihm beſonders Heilig, weil dieſe 
Käfer allefammt männlichen Geſchlechts, die Zeichen der Schöpferkraft 
find. Es war aljo. Phthah ver Demiurg. In Memphis wurde 
Phthah verehrt ala Phthah⸗Sokari⸗Oſtris, und ein Boat in feierlichen 
Zuge ihm zu Ehren herumgeführt. Bei ihm erſcheint auch wie 


Wi Ih erinnere a an die Bauart mancher nerdbeniſcher ————— Huͤ⸗ 
nen 
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b ihn mit ihren Fluͤgeln beſchuͤzt. Er erfchelnt auch mit Froſch⸗ 
aupt. 

Khem, Shemmo, Pan, wurde in Chemmis ober Pans⸗Stadt 
vorzugsmeife, aber auch fonft überall in Aegypten verehrt. Er war 
ber Schöpfer ver Pflanzenwelt. Die Könige opferten vor ihm Pflan« 
zen und bearbeiteten in feiner Gegenwart das Land; hinter ihm auf 
feinem Altar find Bäume aufgeftellt. Er felbft iſt als Mumie ges 
bildet mit dem bereits erwähnten Sinnbild und ver Geißel In ver 
Hand. (Wilkinfon pl. 26.) Er begleitete auch) den Oſiris auf feis 
nem großen Zug. 

Paſcht, Bubaftis, Artemis, Diana, wurde vorzugsmweife im 
Delta und Unterägppten verehrt, vor allem in ihrer Stadt Buba⸗ 
ftis, wo ſie nach Herodot einen der fchönften Tempel auf einer In« 
fel befaß, indem auf jeder Seite deſſelben hundert Buß breite Canaͤle 
aus dem Nil herein gingen, deren Ufer mit Bäumen bepflanzt wa⸗ 
ven. Die Borhallen hatten zehn Klaftern Höhe und waren mit ſchoͤ⸗ 
nen ſechs Ellen hohen Statuen gefhmüdt. Diefen Tempel ſah man 
von ber Stadt aus in der Tiefe liegen, va dad Heiligthum nicht wie 
die Stadt auf einem hohen Damme, fondern auf dem unveränderten 
natürlichen Boden liegt. Um vaffelbe geht eine Mauer, worein Bils 
der gehauen find. Um den großen Tempel, worin die Statue ber 
Goͤttin fleht, iſt ein Hain von ven hoͤchſten Bäumen angepflanzt. 
(Herodot II. 138.) Bubaftis trägt ein Loͤwenhaupt oder einen Katzen⸗ 
fopf; vie Kazen waren ihr befonderd gewidmet. Oben auf hat fie 
eine Scheibe, vor welcher der Uraͤus oder bie Eönigliche Schlange 
gelagert ift, welche über dem Geficht ver Göttin fich wieder empor⸗ 
redt. In der Hand führt fie den Göttinnenfrepter. Das Siftrum 
war ihr eigen und wir. lernten fchon oben das große Feſt Tennen, 
das ihr alljährlich gefeiert wurbe. Sie gehörte zur großen Goͤtter⸗ 
preiheit von Memphis, deren Führer Phthah war. (bb. bei Wil 
finfon pl. 27.) 

Ra over Me, Helios, der Sonnengott, ward durch ganz Aeghp⸗ 
ten verehrt; im thebanifchen Dialect hieß er Pire, im mempbitifchen 
Phra, woraus der in den mofaifchen Schriften vorfommende Koͤnigs⸗ 
titel Pharao abzuleiten ift, welche auch die Embleme ber Sonne, 
Habicht und Kugel, deren Söhne fie gleih ven Dncad waren, in 
ihren Bannern führten. Ne war ver Sohn des Phthah. Man ftellte 
ihn als Mann dar mit Menfchen- over Habichtkopf, über welchem 
fich die Sonnenkugel erhob. Der Habicht und ver Löwe war Ihm 
heilig und feine Barbe roth. Heliopolis war fein Saupttempel. 
Gewoͤhnlich war das koͤnigliche Sinnbild der Schlange bei ihm. 
Wenn Re hinter dem weftlichen Gebürge von Theben in den Armen 
von Athor war, hieß er Atin⸗Re. Die Priefter des Tempeld von 
Heliopolis tranfen über Tage, fo Iange der Gott fie jehen Tonnte, 
feinen Wein, venn man glaubte, daß der Wein aus ver Vermiſchung bed 


Die Götter. 481 


Blutes der Feinde mit der Erve entitanden, bie Menfchen matt mache. 
Heliopoli8 war übrigens der Hauptfiß der aftronomifchen Kenntniß 
und dort war auch ein Obfervatorium. Der Sonne war nächft vem 
Habicht der Phöntr geheiligt, der hefannte Wundervogel, welcher aller 
500 Jahre in die Sonnenflabt fam und aus Arabien den Körper 
feined Vaters dorthin brachte, um ihn in Myrrhen gehuͤllt im daſi⸗ 
gen Tempel beizuſetzen. 

Neith, Athene, Minerva, Hatte ihren Hauptſitz zu Sals im 
Delta. In ihrem Tempel vafelbft las man die Infchrift: „Ih bin 
jenes Ding, weldyes geweſen iſt, welches noch iſt und welches jehn 
wird, und Niemand hat meinen Schleier geluͤftet.“ Neith wird dar⸗ 
geſtellt ald eine Brau, welche vie Krone der niederen Gegend trägt, 
mit dem Krummftabe in der Hand, den die Götter führen, over mit 
dem blumengefrönten Scepter der Böttinnen. Dan nannte fie Mut⸗ 
ter der Götter, Göttin Mutter. 

Der jüngfte der Götter war Seb, der Vater von Iſis und 
Dfiris, als welcher er auch Bater ber Götter genannt mwurbe. Er 
wird abgebildet als ein Mann, auf deſſen Haupt eine Gans ficht. 
Seine Gemahlin war 

Netpe, Netphe, Rhea. Sie trägt ein Gefäß auf ihrem Haupt; 
in Grabgemälden wird fte oft dargeftellt, wie fle in einem Sycomo⸗ 
renbaum ſteht und aus einem Gefäß eine Fluͤſſigkeit ausgießt, welche 
der Todte und feine Freunde mit ihren Haͤnden auffangen. Auch fteht 
man fie mit einem Kösbchen voll Brüchten von bemfelben Baume, 
der ihr heilig war. | 

Diefes waren die größeren ägyptifchen Bottheiten, neben denen 
e3 nun noch eine große Anzahl Fleinerer gab, von denen wir vie 
wichtigften naher betrachten *). 

Ao, Io, der fichtbare Körper. des Mondes. Auf dem Haupte 
trägt er eine einfache Straußenfeder oder auch einen Buſch von vier 
Federn. Er ift immer ſchwarz oder dunfelfarbig. 

—  &om, der Agsptifihe Herkules, der Bezwinger der Mieſen, der 
Gott der Rräft. 

Nofre- Atmoo, Beſchuͤtzer ver Welt oder der beiden Gegen⸗ 
den von Aegypten; er trug eine Lotusblume auf dem Haupt und zwei 
Straußenfedern auf einem Stab. Er war Sohn des Pacht. 

Thmei, vie Gottheit der Treue und Gerechtigfeit. Es kommt 
ihr Bild oft in den Händen ver Könige vor, welche daſſelbe ven Güte 
tern barbieten. Ein kleines Bild ver Thmei trug ber Oberrichter 
bei feinen Situngen am Halſe. Dieſe Gottheit wurde zuweilen durch 
zwei neben einander ſtehende Figuren, zuweilen als eine weibliche 
Figur mit zwei Straußenfedern dargeſtellt; oft aber wurde fie durch 





*) Nach Wilkinſon dorf. II. 15. f. 


432 Das alte Aegypten. 


zwei Federn allein angebentet. Ihre Augen And gefchloffen. Ihre 
Befchäftigung war namentlich im Todtenreiche, 

Eine Rachegottheit war Mandoo, eine vergütterte Eigen- 
fchaft der Sonne, wo fie dann Mandoo⸗Re heißt. Sie war vie Bes 
fhügerin Aeghptens gegen die Heiden. 

Die Siegedgättin, welche vie Könige auf ihren Kriegszuͤgen in 
der Geftalt eines Geierd umfchmebt, hieß mit ihrem befonveren Namen 
Seneb over Sebn und war eine Eigenfchaft ver Buto. 

Emoph, Emeph over Aimothph war ein Gott der Heilfunde, 
ein Sohn des Phthah; er ift Eahl oder nur mit einer Tleinen Kappe 
bedeckt und Hält in der Hand ven Scepter und ben fogenannten Nils 
fchlüffel, dad Zeichen des Lebens, was allen Göttern gemeinfam ift. 
Er ward in ganz Aegypten, vornämlich aber in Memphis verehrt. 
Naͤchſtdem hatte man nun noch befonderd den Himmel, Tpe 
oder Pe, die Erde, Kahi, das reine Land Aegypten, Khemi, die 
obere und untere Gegend, dann die einzelnen Ortfchaften, wie Thaba, 
Tap, Iheben, Tentor, Tentyrid, zu befonderen Genien erhoben, welche 
ihre eigenthuͤmliche Geftalt führten. 

Vor Allem war e8 ver Nilftrom, der Hapi⸗Moou, der eine 
befonvere Verehrung genoß. Er kommt in ven Denfmälern häufig 
vor, wie er aus den Stängeln zweier Waflerpflanzen den Thron 
der Könige binvet, d. h. die obere und untere Gegend vereinigt, ober 
wie er Brüchte und Blumen darbringt. Er iſt ald ein reichlich ge» 
nährter Mann von blauer Farbe dargeftellt, mit weiblicher Bruſt, 
aber mit unter dem Kinn gebunvdenem Barte; auf feinem Haupte grüs 
nen Waflerpflanzen, deren er auch in ver Hand Hält, ober er hat 
auch Waffergefäße, um vie Ueberſchwemmung anzudeuten. Nil Heißt 
übrigens blau, Nilab der blaue Strom, wie noch jebt ver Indigo 
in Aegypten Nileh genannt wird. In der Götterbreibeit von Silſi⸗ 
148 erfcheint ver Nil mit Re und Phthah, als ver. Schn ver Sonne. 
Im Tempel zu Luxor bei Theben waren zwei Statuen’ ded Nils, vie 
eine roth, die andere blau gemalt; die rothe Figur trug den jun 
gen Amenoph III. und ein anderes Kind in den Armen, bie nad 
folgende blaue aber den Nilfhlüffel. Zu Philaͤ war ver Nilgott 
fitend In ver Nähe ver Kataraktenfelfen dargeſtellt, Waflergefäße Im 
den Händen haltend; eine Schlange umfchlingt feinen Sie und in 
dem Felſen unter ihm ift ein Habicht und ein Geier eingehauen. 
In den meiften Städten Aegyptens wurde der Nil mit befonderem 
Dienft und durch eigene Priefter verehrt. Perfonen, die im Nil er⸗ 
tranfen und an einer Stadt anſchwammen, mußte diefe Stadt ein⸗ 
balfamiren und auf das fchönfte geſchmuͤckt in heiligen Gräbern bei- 
feßen. .Dieß war eine Pflicht der Priejter des Nil, vie ven fo um 
das Leben gefommenen Leichnam eigenhändig begruben, weil er mehr 
galt als eine gewöhnliche Menfchenleiche. (Herodot II. 90.) Eines 
der jährlich wieerfehrenven Sauptfefte war. Die Niloa, over bie An⸗ 
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zufung des Flußgottes um die Be der Ueberfchwertmung, 
welches ſich, wenn auch in veraͤnderter Geſtalt, bis auf heute erhal⸗ 
ten hat *). 

Von beſonderer Wichtigkeit war dem Aeghpter bie Zufunft, 
welche .nach dieſem Leben folgte. Wir ſahen, wie forgfältig die ‚Alten 
ihre Todten zubereiteten, wie reich fie die Wohnungen berfelben 
ausſchmuͤckten, und lernten fchon vorläufig die Ceremonien kennen, 
welche die .Beftattung des: Todten begleiteten. Dfirid war der Vor⸗ 
fieher des Todtenreiched und. feine Söhne Anubis und Horus, To 
wie fein Secretair Thoth unterftühten ihn bei feinem. Gefchäft. Er 
hatte aber auch noch andere Beamten bei fih. Zunächft waren dieß 
die vier Genien oder Götter von Amenti, dem kuͤnftigen Reich, 
die bei ihm faßen ung bie Seelen beſchirmten. Ihnen waren gewifie 
Gingeweide eined - jenen Leichnamd gewidmet. und diefe wurben in Ge⸗ 
fäße gelegt, welche mit den Köpfen der Genien bedeckt waren. Die 
Senien biegen: Anfet, Hapi, Smautf und Kebhufnof oder Netfos 
nof. Der -erfte hatte den Kopf eines Mannes und Tommt in ven 
Grabgemaͤlden auch in der menſchlichen Geſtalt anderer Gottheiten, 
einen Stab in der Hand haltend, vor; ihm war der Magen und die 
anderen großen Eingeweide heilig. Hapi hatte einen Hunddaffenkopf; 
ihm waren die kleineren Eingeweide heilig; Smautf trug den Scha⸗ 
kalkopf und ihm gehoͤrten Lungen und Herz, und Kebhufnof; mit 
dem Habichtfopf, ‚erhielt "Leber und Gallenblafe. Diefe vier mit 

- Häuptern gedeckelten Vaſen wurden mit ben. Eingemweiden neben ber 

Mumie-felbft .beigefeßt: Die Vaſen waren gemeiniglih von” Alaba= 
fter oder einen anderen Eoftbaren Stoff, natürlich nur bei wohlhaben⸗ 
pen Perfonen. ‚Bei Xermeren, deren. Eingemweide nicht audgenommen 
wurden, wurden sl Genien au Wachs gemacht und der ik 
beigegeben. | 

- Außer: den vier Genien hatie Oſiris noch. — und vierzig 
Beifiger,. pie -auf den Papprusrellen und. in ven. Grabbilnern fo 
häufig: vorfommen, wie fie in biefem Leben bei. Gerichten ven Ober⸗ 
richtern. and) :beigegeben waren. .- Sie wurden in menfchlicher Geftalt 
mit ‚verfchiedenartigen Häuptern dargeftellt; der erſte mit bem des 
Habichts, die anderen ald Mann, Haje, Nilpferd, Mann, Hafe, Fuchs, 
Mann, Widder, Schlange u. ſ. w. Sie ſtellten die verſchiedenen 
Verbrechen vor, von denen ein Mann frei ſeyn .mußte; der in das 
ewige Leben ‚eingeben wollte. 

Bei Oſiris fah man ferner. ven Wächter bes Amenti, Ouom⸗e⸗ 
Aınenti,- den Verfchlinger, dad Nilpferd oft mit einem anderen, fan= 
ehliar Kopfe, der dem Crocodil aͤhnlich ift G- B. bei Lepfus 

tenbuch Taf. Id. 

— ⸗ 2} z —— 

*) S. bie. autere ſante Befeitefih vieſes se, das am. 1. Inni 
ſtattfindet, bei Hacktͤnder, Reife in ben Orient II. 2 = 

V. 
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Außer dieſen Wefen war vie ewige Welt Amenti noch mit einer 
großen Anzahl göttlicher Wehen bevölkert, deren Eigenfchaften und 
Namen unbekannt find. Sie erjcheinen meift in menfchlicher Geſtalt 
mit Thierhaͤuptern; man ſteht vie von Katzen, Bude, Kuh, Löwe, 
Affe, Widder, Habicht, Kranidy, ‚Ente, Crocodil, Schilekroͤte, oft das 
ganze Ihier auf dem Haupt, vom Wels u. ſ. w. @inige find bloß 
durch Sinmnbilder angedeutet, wie z. V. durch Scepter. . 

So druͤckten die ägyptifchen Prieſter vie Idee von der Unver⸗ 
gänglichfeit der menſchlichen Seele aus, vie, wenn ſie ſchuldbelaſtet 
dem Ihrone des ewigen Gerichte nahete und fich nicht Techifertigen 
Eonnte, zue Strafe in den Körper eines Thieres gebannt wurde. Denn 
pie Aegopier hatten keinen Ort, welcher dazu beſtimmt ſey, die See⸗ 
len, welche unrrin oder vervorben aus dem Erdenleben ſchieden, zu be⸗ 
ſtrafen oder enwa gar mie ein ſchmutziges Asbeſtgewand andınbren= 
nen. Wie die alten Mexicaner in der Vorſtellung von ihrem Him⸗ 
mel den Greiſtern der Seligen die Erlaubniß gaben, in ſchoͤne Voͤgel⸗ 
oder Schmetterlingdleiber fich zu begeben und in tie irbifchen Ge⸗ 
filde zu ihrer Luft zurüdzufehren oder fich in den baljamifchen Luͤf⸗ 
ten der Erbe zu wiegen, fo glaubten die Aegypter, daß die menfchliche 
Seele in Thiere zurüdgefioßen würde, um die Leiden und Prüfuns 
gen des Erdenlebens abermald zu erdulden. Die Nachriöhten aber, 
weiche wir daruͤber haben, find vergeflalt mit den Anftchten griecht- 
fcher ja ſelbſt chriftlicher Philofophie wermifcht, daß wir ein reines Bild 
altägpptifcher Blaubenslehre zur Zeit noch nidyt aufzuſtellen was 
gen dürfen unb mit ven Aeußetlichkeiten, wie die Denkmäler fie dar⸗ 
bieten, und begnügen müffen. 

Sp viel geht jedoch aus dem bisher Betrachteten hervor, daß die 
Aeghypter wie im ihrem Staatsweſen, fo auch in ihren Ideen von ver 
Melt, deren Urfprung und Urhebern, ven Göttern und deren Gehuͤl⸗ 
fen, vor allem ftrebten, eine harmonifche, wohlgegliederte Ordnung zu 
entvedten, wie fie fich im Gange der Jahreszeiten und der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Erfcheinungen, namentlich aber in der Sternenwelt anspricht. 
Dahin deutet die Vorfteffung, daß z. B. Neph ald Schöpfer und 
allerhoͤchſte Gottheit daſteht, daß andere Bötter geringeren Ranges 
neben ihm vorhanden, vie aber In Bezug auf ven Menfchen immer 
noch mächtig genug find, nm den’ Mittelpunet eines Eultus zu 'bil- 
den; daß dieſe Götter abermals in Iſis und Ofiris gewifſe Unterge- 
bene hatten, welche denn auch im Auftrag ihrer göttlichen: Ahnen bie 
Erde und ramentlid das reine Land Aegypten eivififirten und ben 
Dienſt der großen Götter daſelbft einführten. Aber auch diefe Hatten 
wieder Söhne, Gefährten und Diener und wie fie die Erde > 
Site der Gefittung gemacht, wie fe bier Roheit und Laſter ausge⸗ 
rottet hatten, fo forgten fie nach ihrem Ruͤcktritt von viefer Erde dafür, 
daß die Seelen, welche fte zu hoͤherer Bildung erzogen, auch ferner 
unter ihrer a blieben und eim Reich. biübeten, das dem — 
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Aegtzpon in feinen Einrichtengen gleidy und wohl nur "Dadurch bon 
denselben unterjchleven war, daß alle Irdifden Unvollkommenheiten 
dort befeitigt waren und bie geprüften Seelen im Zuftanbe ihrer Nein 
heit unangefochten blieben, - Namentlich trennte fortan ver Tod nicht 
mehr die durch Bande ver Liebe vereinigten Wefen und fein Mißlin⸗ 
gen verfümmerte dort ihre Unternehmungen und Werke, 
In Beziehung auf dieſe Lehren fand nun in den Schulen eine 
Belehrung. ftatt, die von der Priefterfchaft je. nah dem Stande des 
zu Belehrenden eingerichtet feyn mochte. Die niederen Kaften erbiels 
ten nicht den ganzen Umfang der yriefterlichen Erkeuntniß. Bür fie 
waren die handgreiflicheren VBorftelfungen und namentlich die an ſicht⸗ 
bare Erfcheinungen gefnüpften Sagen und Lehrfäge, womit denn auch 
der erjte Unterricht der dem Prieſterſftande gewidmeten Jugend zuſam⸗ 
menhing. Die Priefterfchaft felbft war nah ihrem Alter fo wie 
nach den geifligen Anlagen in mehrere Clafjen gegliedert und unter 
diefe die Aemter vertheilt. Die untere fland dem Volke am nächften 
und nur die oberften Claſſen verfelben fannten den ganzen Umfang 
der Erfenntniß, die fich über die Natur des Landes, die Gefchichte 
des Volkes, die Geometrie, Aftronomie, Heilkunde und alle menfchliche 
Erfahrung erftredtte und eben deßwegen in ſtetem Kortfchritt begriffen war. 
Die Mittheilung diefer geiftigen Schäge gefchah in den gehei= 
men Zufammenkünften im Innerften ver Tempel nad) vorausgegan⸗ 
genen ſchweren Prüfungen, die wahrfcheinlich vorzugsweiſe ven Zweck 
Hatten, die moralifche Kraft und geiflige Freiheit des zu Prüfenden 
an den Tag zu legen. Man ftellte dem Aofpiranten Schreckniſſe aller 
Art, Teuer, Waſſer, Finſterniß, Spufgeftälten entgegen, Iegte ihm vers 
widelte Fragen vor, brachte ſeine Sinnlichkrit in Verſuchung und 
teichte ihm erſt dann, wenn er mit Verſtand und Muth ſich als 
wuͤrdigen und ſtandhaften Zoͤgling gezeigt, die Krone des Sieges. 
Diefen Pruͤfungen war außer ven Prieſtern auch ver König aus⸗ 
geſetfgt a 
Da der Prieſterſtand auf der höchften Stufe der Gultur der 
Yaklor fich befand und ver Inhaber aller Kenntniß und Erfahrung 
rbag, fo konnte es nicht fehlen, daß ſich das Volk in allerlei Verlegenhei⸗ 
ten und. Nötben an denſelben wenvete und Math bei ihm fuchte, 
Nameniftih war die Zukunft und dag bevorſtehende Geſchick flet3 ber 
Grhen and der lebhafteſten Neugierde de8 Volkes. Nun lebten in 
verjelßen zwar jene Pſyllen und Schlangenbefchwärer, dann fehlte e8 
nicht an allerlei Hausmitteln, wie ſie ſich bei jedem Molke in den 
unteren Gaſſen, ſelbſt anf Höheren Culturſtufen noch vorfinden, 
allein nie Priefterfchaft wußte das Volk bei vem Glauben zu erhals 
ten, ’vafr vie wahre Kunde der Zukunft doch nur in ihren Tempels 
und Sttzen zu finden ſey. Durch geheimnißvolle Umgebung, durch 
einen von reichlichern Opfers erſchwerten Zutritt, durch Eluge und 
ſchwerverſtaͤndige, fa in zweifelhaften Faͤllen voppeffinnige Antworten, 
28 * 
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durch ſtrenge „Wahrheit in Fällen, wo ſie moͤslich war, erhielten ſich 
die Prieſter den Glauben an ihre Orakel. 


Die vornehmſten Or afer Aeghplens waren das des thebaniſchen 
Amun, des Herkules, Aroͤris, der Neith, der Paſch und das beruͤhm⸗ 
teſte das der Maut oder Latona in Buto. Zur Beſorgung des 
Orakels waren gewiſſe Prieſter eigens beſtimmt und dieſe hatten 
jedenfalls einen vortrefflich eingerichteten Geſchaͤftsgang und alles, was 
ſich darauf bezog, muſterhaft geordnet. Vor allem bedurften die Prie⸗ 
ſter einer genauen Kenntniß der Umſtaͤnde, Einſicht in das Familien⸗ 
leben und die Verhaͤltniſſe der Fragenden, wozu ſie ihre nn 

Kundſchafter haben: mußten. : 

Theil um UÜebereilungen zu vermeiden, theils auch um dem 
Andrange der Fragenden eine beftimmte Gefchäftsorbnung entgegen 
zu ſetzen, war die Verhanvlung bei ven Orakeln ſchriftlich. Die 
Frage mußte an eine gewiffe Formel gebunden ſchriftlich und ver⸗ 
ſiegelt eingereicht werden und die Antwort erfolgte in derſelben ge⸗ 
heimnißvollen und feierlichen Weife. 

Schon Diodor (I. 81.) ſchaute den aͤgy 

Grund. Die Arithmetik leiſtet denen, welche 

beſchaͤftigen, nicht wenig Dienſte, und wenn i 

vie Stellung und Bewegung der Geſtirne foı 

fo ift e8 Aegypten. Don dieſen Beobachtun« 

einer unglaublichen Menge von Jahren Jahrb 

dium ſchon in alten Zeiten bei ihnen emfig 

Bewegungen, den Umlauf und Stilfftand ver 

den jeder unter ihnen auf die Erzeugung de 

für Gutes und Boͤſes er bewirkt, haben fte fe 

fönnen fie den Menfchen wahrfagen, was ihn 

begegnen wird; nicht ſelten verfündigen ſie aı 

umgefehrt Fruchtbarkeit voraus, ingleichen zul 

Menfchen und Vieh betreffen werden, Auch 

Ueberſchwemmungeu, Erſcheinung der Kometen 

herkenntniß dem großen Haufen unmöglich fc 

feit Tanger Zeit angeftellten Beobad 

Aegypten aus wurde dieſe Kenntniß nad Babylon wie. nach ‚Gries 
henland verbreitet und ald Aegypten dem Auslande fich öffnete, 
firömten dort die Fragenden aus allen Weltgegenden zufammen und 
ber Auf ihrer Weisheit erhielt fich Tange Zeit, ja noch. bis. ins 4. 
Jahrhundert nah Chr. G. Ja die Priefter des amanifchen Orakels 
erzeigten einft dem Kaiſer Conftantius einen großen Dienft. Sie 
fendeten ihm mehrere verflegelte Antworten auf Fragen zu, die beim 
Orakel eingegangen waren, und entdeckten ſo eine Verſchwoͤrung, 
deren Urheber nun feſtgenommen wurden. 


Sehr asp war das Orakel in ver Dafe des Amun, Wenn 
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baffelbe befragt wurbe, fo ftellten -bie Priefter eine -Proceffion mit 
einem vergolveten Boot .an, dad auf beiden Selten mit zahfreichen 
fildernen Schaalen behangen war und dem ein-Zug von Frauen und 
Mädchen folgte, welche eine beftimmte feltfane Hymne fangen, ‚worin 
fie die Gottheit um eine guͤnſtige Antwort baten. 

Oft ſendeten fremde Staͤdte, ja Staaten Boiſchafter an vie be⸗ 
ruͤhmten Orafel um Auskunft über die bevorſtehenden Schickſale zu 
erlangen. Aber auch die Drafel ſelbſt ſchickten oftmals Botſchafter 
an die Herrfcher, um fie vor ven bevorftehenden Gefahren und Ereig- 
niffen zu warnen, die fie durch. ihre Kundichafter und anderweiten 
Kenntniffe, ja aus vorhergehenben Anfragen der Gegner voraus zu 
iwiffen im Stande iparen. Durch folche Handlungen wußten fich tie 
Prieſter in hohes Anſehen zu verfegen und es waren demnach vle 
Drafel eines der Hauptfoͤrderungsmittel der Prieſterherrſchaft, da fie 
aus den Anfragen Immerfort ven Geiſt und die Stimmung des Vol- 
kes fo wie ver Nachbarn erfannten, in die ‘Sehelmniffe derſelben 
eindrangen und‘ ſtets uͤber den Stand der — unterrich⸗ 
tet waren. Die Orakel ſtanden jedenfalls in Verbindung unter eln⸗ 
ander, theilten ſich ihre Erfahrungen mit und waren ſomit nie unt 
eine angemefjene Antwort in Berlegenheit. 

Den’ großen Einfluß ver Orafel auf die Herrſcher zeigt auch die 
Geſchichte. Mycerinus erhielt eine Ruͤge, daß er den Willen der 


Goͤtter bevorſtehender Tod wurde ihm vorher⸗ 
geſagt, e, daß er ſobald ſterben ſolle, da doch 
fein 2 he vie Tempel verfchloffen, fo lange 
regiert „Darum eben beſchleunige ſich ſein 
Leben, zu thun war. Denn es ſolle mit 
Aegyp und fuͤnfzig Jahre lang, was die 
zwei iben, er aber nicht.“ Wie ohnmäd= 
fig die prüche waren, beweiſt dad Betragen, 
das V rt annahm. Er ließ-fich eine große 
Meng wie ed Nacht wurde, anzünden, tranf 
dabei ohne Aufhören bei Tag und Nacht, 
fchmweil arfchländern umber — um das Ora— 


fel Ligen ‚zu ftrafen, indent er, auch die Nacht ſchwelgend, auß ſechs 
Jahren zwölf machte. (Herodot II. 133.) Den aus AXethiopien 
ſtammenden König Sabafo hatten pie Orakel vorbergefagt, er werde 
nicht längere Zeit herrfchen. Als viefe Zeit abgelaufen, zog er ſich 
freiwillig zuruͤckkt. (Herodot II. 139.) Den Necho warnten vie Ora⸗ 
kel, er ſolle den Canal zwiſchen dem Nil und rothen Meere nicht 
vollenden, weil fonft fremde Voͤlker von dort hereinbrechen moͤchten. 
Gerodot II. 158. * | 


*) Vergl. Wilkinſon Fortſ. J. 147. ff. 
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Daß die Befragungen der Orakel mit: Toftfpieligen Darbringun⸗ 
gen und Gaben -verbunden waren, verfieht fig von ſelbſt, und fo 
wurden fie auch für die Priefter eine reiche Duelle von Eins 
fünften, ‚die abermald zur DBefefligung ‚ihrer Macht und ihres 
Einfluſſes dienten. Namentlid war bie Dankbarkeit für erwünfchte 
und glnftige Antworten und die Furcht vor Berfchlimmerung des 
bevorſtehenden Geſchicks, fo wie das Beſtreben, größeres Nebel abzu⸗ 
wenden, die weſentlichſte Triebfeder zu reichlichen Gaben. — 


Die Cultur 


is war Eige 
ꝛx Nation n 
. Die Prie 
mit nicht w 
‚ die fteilen ( 
aud denen 
verſtanden. 
tzte Lehren u 
lind ergeben 
leiten ließ. Diodor (I. 81.) b 
ſchreiben lernte, aber nicht al 
eigentlichen Leibesuͤbungen erſta 
ſie namentlich durch die Kaſten 
ſchledenen Stände. zu einer ein; 
maffe verhinverten. Dadurch, 
den war, fonnten fie nicht allei 
dern fle Hatten auch Gelegenhe 
der fuͤr fich zu erziehen und a 
tung für ſich unfhänlich zu m 
oberen und mittleren Claſſen 
wenigftend äußerlich angenehn 
rend die unterften ver Barbare 
verbroffener verrichteten, als fi 
fannten. Der anftändige Ma 
Schmuß behafteten Bootsknechte und Scyweineyirten. 

Die Mittelelaffe war gefittet und wohlgezogen und ließ nur zu 
beftimmten Jahreszeiten In tollen Wallfahrten und frurilen Tempels 
feften der wilden Luſt ven Zügel fchießen. Die Kriegerfafte war für 
ihre Beftimmung zmwedmäßig ausgebildet. Die Künfle des Schreie 
bens, Zeichnens, Rechnens, des Wegebaues, die Waffenfunde u. f. iv. 
waren ihr nothwendig und menigftend den Dffirieren eigenthuͤmlich. 

Die Priefterfafte aber war im Befl aller Erfahrung, aller 
Weisheit, jeglicher Wiffenfchaft und Kunft, für vie fie auch ihre 
Schrift ausgebildet Hatte. Ä 
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Unter ven. :Wiffenfhaften ber Aegypter ſtand ofen “an bie 
Rechenkunſt. Für die einzelnen Zahlen hatten ‚fie beſondere ein« 
fache und, zweckmaͤßige Seichen, die bereiiö weiter :außgebilbet ‘waren 
als nie mericanifchen und welche nach ven drei. verfchiedenen Schrift- 
arten, ver hieroglyphiſchen, hieratiſchen und demotiſchen, verfchienen 
waren. In der Hieroglyphenſchrift wurde Eins durch einen Laͤn⸗ 
genſtrich ausgedruͤckt, und um die uͤbrigen Zahlen bis zehn aud⸗ 
zudruͤcken, wurde immer einer neben ven andern geſetzt, fo va 
HIN]. - bepeutete, , Zehn ward durch ein unten offened Oval dar⸗ 
geſtellt. Dieſes Oval wurde, um bie folgenden Zahlen zu geben, 
mit ſo viel Laͤngenſtrichen bezeichnet, als Zahlen zwiſchen zehn und 
zwanzig ‚liegen. Zwanzig waren zwei unten, offene Ovale und dieſe 
Ovale Yienten- zur Bezeichnung der Zehner bis mit neunzig. Hun⸗ 
dert war ein Krummſtab, Tauſend aber eine Sahne, deren Stiel 
unten einen. Kreuzgriff hatte. Bebntaufenn hatte abermals fein eige⸗ 
nes Zeichen, :einen geraden oben. nach Hnfa gewandten Stab. Mit dieſen 
Beichen führten. fie; alle Rechnungen aus, obichen fie das Zero ja 
wenig, fannten zals die alten Mericaner, die Griechen und Römer... > 
In der Hiepatifchen nnd. demotifchen Schrift war ed anver®, 
Dan hatte hier für jede ‚ner. Bahlen eine, zwei, drei vier und neun 
ein, Zeichen und zwar :piefelben, melche wir noch jebt ha⸗ 
ben, 1,2, 3, 4, 9. Fuͤr die Zahlen fünf, ſechs, fieben und acht 
pebiente man ſich ver Zufammenftelung von 23, 33, 34 und. 44: 
Zehn war abermals ein beſonderes Zeichen, das dem Jota ver Tas 
teinifchen Curſtv ähnlich if. Die Zahlen eilf bis zwanzig geſtalte⸗ 
ten ſich nun „folgendermaßen: 11, 21, 31, 41, 231, 331, 341, 
441,.91. Bei zwanzig finden wir zwei Zehnen, wit venen man 
bis breißig fan, wenn man die Ciner daran ftellte, 3. B. fünf und 
zwanzig 2355. Dreißig war drei mal zehn. Hundert und taufend 
hatten wieder beſondere Zeichen. Wir fehen alfo die Zahlenfchrift 
der Aeghpter bei weiten mehr entwickelt als die der Mexicaner. 
Eben fo ift ed auch mit ihrer Schrift, welche ebenfalls eine 
preifache war; vie Hieroglyphe für die Monumente, die hieratifche 
und die demotiſche, für den ns in Büchern und im gemei⸗ 
nen Leben. 
-. Die Mericaner bildeten ven Gegenſtand, ven fie uͤberliefern 
wollten, felbft ab. und halfen nur durch gewiſſe, einzelne, conven- 
tionelle Zeichen ver Deutlichkeit des Ausdruckes nach, jo namentlich 
durch die Wappen ver Perſonen und Drtjchaften und ihre Jahres, 
Tages⸗ und Zahlzeichen. Schlange, Mann, Haus, Aloe u. f. w. 
wurden urfprünglich ganz vargeftellt, Dann abgekürzt, d. h. man bil> 
dete nur einen Theil und zwar ven charafteriftifchen ab, z.B. vom 
Tiere den Kopf. Fuͤr nicht varflellbare Dinge, wie 5.2. für Waſ⸗ 
ſer, Feuer, Licht, nahm men einzelne Ericheinungen und Formen 
perfelben: Welle, Slamme, Wolle. Bei Begriffen verfuhr man eben 
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fo: man zeichnete fichtbare Dinge, an welche ſich viefe Begriffe vor- 
zugsmeife anlehnten. 

Je mehr nun aber. das Beduͤrfniß wuchs, die Erfahrung feſt⸗ 
zubalten, die gewonnenen Thatfachen zu "bewahren, die Erjcheinuns 
gen zu fondern, ‘je mehr der Stoff des Wiſſens zunahm, je mehr 
Ideen daraus emporfproßten, deſto unbequemer und unflcherer wurde 
diefe Art:der Darftellung und obſchon wir die. fufenweife Entwicke⸗ 
lung nicht nachzuweiſen vermoͤgen — aus der Abbildung der That⸗ 
ſachen entſtand eine. bildliche Darſtellung von Ideen, die immer ver⸗ 
worrener werden mußte, je länger fie fortgeführt m beibehalten 
wurde. 

Es dürfte ſich kaum nachweiſen laſſen, wie man im alten A 
gypten dahin gelangte, anftatt der Gegenſtaͤnde und ver: fie bildenden 
Worte Die einzelnen Silben, moraus dieſe beſtanden, mit beſonderen 
Zeichen zu verſehen. Es muß irgend ein Ereigniß, ein dringendes 
Beduͤrfniß vorhanden geweſen ſeyn, welches die Erfindung der Sil⸗ 
benſchrift veranlaßte. Die Sage, daß Thoth, ver : Stantöferretaiv. des 
Diiris, der Erfinder der Schrift fey, deutet genugfam an, daß, wie 
ed ja bei allen : Erfindungen geht,. man lange ſich bemuͤhet hatte, 
dem Beduͤrfniß einer einfachern fichtbaren Darftellung der: Sprache . 
abzubelfen, daß. man vielleicht ſchon vielfache Berfuche dazu gemacht 
hatte, vaß es aber zulegt einem einzelnen Menfchen gelang, ber Sache 
die-- richtige practifche Seite abzugewinnen. „hot oder Hermes, ſo 
berichtet die Sage (Diodor 1. 16.), ſoll zuerft die gemeine Sprache 
artieulirt und "vielen unbenannten Dingen ihre Namen gegeben, 
auch vie -Buchftaben erfunden und ven Dienft der Götter an« 
georonet haben. Er foll auch zuerft die Ordnung der Geftirne und 
Harınonie und. Eigenfchaft ver Töne beobachtet haben. Dfiriß hielt 
ihn als feinen. Staatsſecretair, theilte ihm alle feine -Anfchläge wit 
und beviente ſich vorzugsweiſe ſeines Rathes. Cr Binterließ auch, 
ald er feinen großen Zug durch bie Erbe antrat, den Thot ſeiner 
Gemahlin als Rathgeber.“ 

So ſcheint denn die Sage angubeuten, daß er bei irgend einer 
gewaltigen Unternehmung, wobei es darauf anfany, eine genaue Ueber⸗ 
ficht der Mittel zu haben, wofuͤr große Vorbereitungen und Boiſchaf⸗ 
ten in woeitentfernte Gegenden nothwendig waren und wobei die Zeit 
drängte, eine burchgreifende Anordnung getroffen Habe. Es i 
fiher, daß der Entjtehung ver riachmaligen Hieroglyphenſchrift - vie 
fache Verfuche voraudgegangen find, daß an verfchiedenen Orten, in 
verfchiedenen SKreifen fchon die erften Anfänge Dazu entflanden wa⸗ 
ren, ja daß vielleicht fehon der ganze Stoff des nachmaligen Hiero⸗ 
glyphenſyſtems in überreicher Zülle vorhanden geweſen. : Vielleicht 
hatte jeder größere Tempel, jede Priefterfamilie ihre eigene Schrift 
— als die Nothwendigkeit den Mann Yervorrief, der aus. allen bies 
fen zufammen das nachmalige Syſtem erbaute. Meine Muthmaßung 











findet darin eine Betätigung, daß im Hieroglyphenalphabet ſelbſt noch 
ein fehr großer Luxus an Zeichen herrfht. Man konnte aber nicht 
alle verſchiedenen für einen und venfelben Buchflaben beflimmte eis 
hen vernichten, wenn man nicht eine große Menge Älterer Denkmaͤ⸗ 
ler unlesbar machen wollte. Und fo find wir. nenn vielleicht auf 
dem rechten. Wege, wenn wir annehmen, daß Oſtris, um die fim 
feinen Zug nothwendigen Anoronungen allgemein’ verftänblich zu ma⸗ 
hen, den Thot beauftragte, für. alle. Theilhaber eine: gleichmaͤßige 
Schriftart. aus der vielfach bereits vorhandenen zufammenzuftellen 5 
eine Erſcheinung, die. im Kriege und bei diplomatiſchen Ereigniſſen 

ja noch heute ale Anorbnung irgend einer a Orheims: üner 
—5 — ſtattſtndet. J 

Das: Schriftfyftem ver Hegüpter*) nitt im brei Formen auf: 
als Hieroglyphe, die eigentlihe Pracht-⸗,, Staats» und. Unzial⸗ 
fchrift, die namentlich für die Sculptur angewendet wurde; als ver 
zen Abkuͤrzung die fogenannte hieratifche oder die Schönfchrift 
uf Papier, deren ſich namentlich die Priefter bedienten, und als vie 
ſogenannte demotiſche oder Curſtoſchrift, die eine weitere: Ab- 
kuͤrzung der hieratiſchen war, denn die hieratiſche Schrift war 
ebenfalls nur eine Schnellſchrift mit Hieroglgphen. Alle drei aber 
gehoͤrten einem und demſelben Syſtem an. 

Dieſes Syſtem aber beſtand aus preierlet. Zeichen: ven figura= 
tiven oder Abbildern, fymbolifchen oder Sinnbilvern und phonetifchen 
oder Lautbildern und Lautzeichen, :Buchftaben, melde zu geqer 
Zeit und mit einander angewendet wurden. 

Die Abbilder ſtellten die ſichtbare Sache ſelbſt hin, das Pferd, 
den Löwen, ven Obelisken, ven Grabſtein, die’ Krone, das. Heilig⸗ 
thum, welche geradezu abgebildet wurden, . und. ließen ſomit feinen 
Zweifel über ihre Bedeutung: zu. - 

Die Sinnbilder ſtellten nabſtracte Ideen, namentlich aus dem 
Gebiete der Religion und dem Koͤnigthume dar. Der "König wird 
durch eine Biene, das Opfer ..vurch. erhobene Arme, bie Weihung 
durch ein waſſer ſtroͤmendes Gefaͤß dargeſtellt. 

Die Lautbilder waren wie unſere Buchſtaben und gaben 
diejenigen Worte, welche weder durch Sinnbilder noch durch Abbil⸗ 
der ausgedruͤckt zu werden pflegten. ‚Bemerkenswert iſt nur, daß 
die hieroglyphiſche, hieratifche ‚und. demotiſche Schrift oft auf einem 
und demjelben Denkmale neben einander angewendet wird. 

Aus dieſer an achthundert verfchievene Schriftzeichen enthal= 
tenden Schrift erwuchs dennoch Feine Verwirrung, ba die, Kenntniß 
ber Schrift unter ver en mt verbreitet, vom Volke 


.35 


3 Halte ‚mich „hierbei Kamen an Cham ollion 1 Figene Kgypte 
a Par. 1830. 8 = 5.20. . 9 R 
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aber wenigftend viele derfelben mächtig waren, ba’ fie in ben: Schu⸗ 
fen’ gelehrt wurde. 

Das Verfahren bei der Schrift wird folgendes Beifpiel erläus 
ten. Um ben. Sag: „Gott fhuf Die. Menfchen“ auszudruͤcken, nahm 
man zuvoͤrderſt das Sinnbild der Gottheit, Das Wort. ſchuf . wurbe 
mit Buchſtaben ausgedruͤckt und zwar fchrieb. man den Infinitiv 
„fchaffen“ und ſetzte grammatifche Buchſtaben bei, welche anveuteten, 
daß fchaffen bier. in. der written männlichen Berfon des Präteritum 
flieht; „die Menſchen“ wurde durch ein. Abbild ausgedruͤckt, vem 
das grammatiſche Pluxalzeichen beigegehen. war... Eine Irrung Tonete 
hierbei nicht ſtattfinden, weil Das. Sinnbiln ‚Gott niemals als Buch⸗ 
ftabe vorfommt, eben fo wenig ald dad Wort. Menſch, pad nur ala 
Abbild erfcheint. So: wurde hier alfo-nur- pas. das Sinnbild und das 
Abbild: verbindenne Berbum durch. Lantbilder oder —— — 
—— 

Nun galt e8 bei Erlernung ver- Schrift zunaͤchſt ‚bie: Simbike 
Bir fich.feft einzuprägen und fie von den Abbildern — 7 
fernen; dieß war reine Gepvaͤchtnißſathe. 

:t Die Lautbilder oder Buchſtaben maren . — auf Fofgente Art 
gebildet worden. Da der Aegypter einmal. von Haus and. an bie 
Bilderfchrift gemöhnt war, fo behielt er fie auch für. feine:-Budhs 
finben bei und fehte das Bild des Wories für ven. Büchſtaben, wo⸗ 
mit dafſelbe anfing, fo daß er eigentliche Buchkkaben over. abitracte 
Zautzeichen zu machen überhoben war. Da nun..der. Adler auf 
aͤgyptiſch Ahom hieß, fo ward das Bild des Adlers zum Bude 
ſtaben A, der dann in den beiden Curſiven nur im halben Umriß 
erſcheint. Berbe, die Raͤucherpfanne, giebt das B; Tot, die Hand; 
das T und D; Kelebia, die Art, das 8; Labo, ver "Pie, das 
L; Moulady, die Nachteule, das M; Ro, ver Mund, va M 
u. ſ. w. Nun war man freilich noch nicht dahin gekommen, daß 
man: für einen jeden Buchftaben auch nur. ein einziges Zeichen an» 
gewendet, fondern man nahm deren mehrere. Mehre Bilder, veren 
Worte fich mit dem N ober M anfingen, wurben zur Bezeichnung 
ver Buchitaben gebraucht und dazu‘ mählte man die gewoͤhnlichſten, 
pie. befannteften, fo. daß vie Zahl. ver Buchftaben oder Lautbilder 
nicht Aber zweihundert fleigt, was freilich noch immer genug iR, u um 
DaB. ———— und Schnellſchreiben zu verhindern. 9 


..*) Die Geſchichte der Cutdeckang der Hieroglyphen aus. ber Juſchrift 
von Roſette ſ. in Heerens Ideen II.2. Champollion Figeac Egypte 
ancienne S. 222. Die Hauptwerke find: Th. Young Rudiments of an 
Egyptian dietionnary. Lond. 1831. 8. — J. Champollion le jeune 
de l’ecriture hieratique des anciens Egyptiens. Grenoble 1821 f. und 

reeis du syst&me hleroglyphique des anciens Egyptiens, Par. 1828. 
5, fo wie grammaire egyptienne. Par. 1888. $. —.J.A. W..Spohn:de 
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Die Goͤtternamen wurben wie bei hen Mexicanern durch Dam 
flellung : der gewöhnlichen mit ihren Attributen verfehenen Sottheit« 
geſtalten ausgedruͤckt, bie uͤbrigen Namen aber durch Buchſtaben. 
Die Namen der Könige wurden in ein Oval beſonders eingeſchloſſen. 
Ferner iſt zu bemerken, daß der Leſer ven Hieroglyphen allemal ent« 
gegen zu geben Hat; wenn aljo die Thiere, welche darin vorkommen, 
nad) der rechten Geite gewendet find, io muß. ber. Leſer — von 
dieſer beginnen, 
x Die Schrift wurde aun angewendet theild zur. Erlaͤuterung von 
hildlichen Darſtellungen anf ven Denkmaͤlern, wie an ven. Portalen 
und auf den Mauern ver Tempel und- Baläfte,. ober--im Innern der 
Grabkammern, wo wir Namen, Formeln, Gefprähe u. vergl. in 
einzelnen Zeilen oder Reihen finden; theild Fommt fie auf ven Obe⸗ 
liäfen vor, z. B. ſelbſtſtaͤndig auf allen vier Seiten... Für diefe In⸗ 
ſchriften, mit benen ale Mauern bedeckt waren, hatte man vorzugs⸗ 
meife - die ſtyliſirte feierliche und Prachtſchrift, die Hieroglyphe, oft 
ſehr ſchoͤn in ven Siein gehauen. und coloriti, oft aber kl gemiſcht 
mit der Burfin.. 

Außer biefen Steinfähriften. gab “ — auch ganze Buͤchrr— 
vollen, pon denen und Dis jebt freilich nur folche erhalten: fin; 
welche mit dem Todteneultus in Beziehung ftehen, nämlich dle Tod⸗ 
tenbuͤcher, bie wir fchon oben Tennen lernten. *) Aus den Nachrichten 
der Alten: gebt jedoch heutlich ‚hervor, daß eine, große, umfangreiche 
Literatur porhanden war, welche ſich auf Geometrie, Aſtronomie, 
Lanpesfunde, Geſchichte, Natur⸗ und Heilkunde, Theologie und Phi⸗ 
loſophie bezog. Naͤchſtdem wurde durch die Gerichtsverwaltung eine 
große Menge Schriften veranlaßt. Die Geſegbuͤcher waren geſchrie⸗ 
bey in zahlreichen Exemplaren vorhanden. Die Proceſſe wurden 
fchriftlich geführt; es gab Kaufe und Taufcheontracte. Bei ven 
Steuerämtern waren Negifter und. Tarife, eben fo Hei ven Schatz⸗ 
Häufern: der Tempel und Reſidenzen, dle in Aschiven jorgfältig. aufs 
bewahrt. wurben, fo wie fich auch bei den Tempeln anfegalige: Bir 
bliothefen befanden. 

Ehe wir jeboch zur Betrachtung der. Wiffenfchaften bed alten 
Aeghptens übergeben, muͤſſen wir noch. einen Blick auf das Schreib» 
material verjelben werfen, das eine fo große Berühmtheit erlangte 
uud deſſen Name noch. heute zur Bezeichnung ähnlicher Stoffe ges 
braucht wird. Das Papier, das in fo großer Anzahl in ven 
Beben als Schreibftoff gefunden wird, fertigte mon aus her noch 


lingua et literis veterum Aegyptiorum acc. grammatica et glossarium 
Aeg, ed. .G. Seyffarth. Lips 1825. 4. — J. A. de Coulianoff Ar- 
cheulogie Egyptienne. Leipz. 1839. 3 — Dar M. G. Schwartze, 
das alte Aegypten. Lpz. 1843. bis je 


9 —8 bie Menge ber ee f. inte Reiſe ©, 68; 
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jegt ‚In Aegypten vorkommenden Pflanze, welche Linne Cyperus pa- 
pyrus, die neuern Botaniker papyrus antiquorum nennen. *) ie 
Anfertigung des Papyrus war Regale und brachte bei dem geival- 


tigen Verbrauche dem Staate nicht minder ein als unfer Stempel 


papier... Die Pflanze wurde namentlich im febennytifchen Nomos und 
in anvern Theilen des Delta gezogen und zu Material von 'vers 
fihievener Güte verarbpitet. Der Umstand, daß fich dieſe Papyrus⸗ 
rollen Iahrtaufende lang auch außer Aegypten erhalten haben — 
wie z. B. in.italienifchen Archiven: Diplome aus Papyrus vom 6. 
Jahrh. vorkommen. und. die bekannten verfohlten Bapyrusroflen von 
Herculanum — ſpricht fehr -für die Zweckmaͤßigkeit des Schreiben 
ſtoffes. Wiltinfon brachte aus Memphis einen Papyrus mit, ber 
ſich eben fo gut falten laͤßt, als gewoͤhnliches europaͤiſches Bapier.. 
Das Schreibpapier wurde bei den ‚Alten folgender Geſtalt ges 
fertigt: Man trennte Krone und Wurzel von der Pflanze, ſchnitt 
das Innere des Staͤngels in. lange duͤnne Streifen ‚und: legte eine 
Lage. dicht neben. eine andere auf. wi: flaches Bret, uͤbernwelche man 
ſodann im rechten. Winkel der Breite nach eine zweite Rage brachte, 
Durch eine bejonvere Art Leim wurben beide Lagen mit einander 
perbunden, gepreßt und darauf forafältig getrodne. In aͤhnlicher 
Weiſe fertigt man noch gegenwärtig in -Sieilien aus ver - Papyrus⸗ 
pflanze, melche am Brunnen Cyane bei. Syracus waͤchſt, biefen an⸗ 
tiken Schreibeftoff.**) Da das Papier im’ alten Aegypten ein Mo⸗ 
nopol der Regierung unb daher fehr theuer war, ſindez man Blaͤt⸗ 
ter, von denen eine alte Schrift weggeloͤſcht iſt, um eine neue dar⸗ 
auf zu fegen. Daher fchrieb man Notizen fir das gemeine Leben 
wohl auch auf Scherben, Stein, Bret, Leder und bediente fich des 
bequemern, aber Eoftbarern Stoffes nur für bie un Con⸗ 
tracte, Documente und Proceßacten. 

Das Papier wurde ſowohl gerollt als auch gefaltet, und wir 
bemerken auf der Abbildung bei Roſellini die letztere Art, - während 
die Saͤnger in den Proceſſionen große Rollen :vor ſich haben, auch 
die Todtenbuͤcher bei den Mumien immer in Rollen liegen. -- : -- 
.  Yußer den Bapier kommen in den Mumien auch ganze Todten⸗ 
bücher oder einzelne Theile deſſelben — auf lange Ar 
ftreifen: gefchrieben . find. 

Das Inftrument, momit die Yeghpter - ſchrieben, war das 
Schreibrohr, deſſen ſich noch heute die Araber und die Orientalen 
bedienen. Es wurde wie unſere Federn geſchnitten und es haben ſich 


*) Rosellini m. c. II. 207. Wilkinson III. 174. Heeren Ideen II.2. 
861. Bartels Briefe über Calabrien und Sicilien III. 50. Mme. de Mi- 
nutoli souvenirs d’Egypte II. 81. Bergl. vamit die Bereitung ber fübfees 
iſchen Papierſtoffe C.“G. IV. 276, 

**) Die Anfertigung befielben burch R. Sandolina in Palermo beſchreibt 
Roſellini m. c. IE 216. 
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Die Cuhur. 445 
Reſte davon auch. in den Graͤbern gefunden. Man ſchrieb mit Tinte, 
rother fuͤr die Anfaͤnge, ſchwarzer fuͤr den Text. Man hat in den 
Graͤbern lange, ſchmale Kaͤſtchen gefunden, in welchen man die Naͤpfe 
fuͤr rothe und ſchwarze Tinte bewahrte. Wir ſehen ferner bei den 
Schreibern (Roſellini m. c. XXXV. XXXVII.) auf. den Denkmaͤlern 
die Schreibzeuge, Käftchen für das Schreibrohr, Papierftreicher und 
Falzbeine, dann ordentliche Tiſchchen, vor denen ‚er ſitzt und mit 
einem Rohre ſchreibt, waͤhrend er das andere hinter ein Ohr ge⸗ 
ſteckt hat. 

Fuͤr das Wort ſchreiben, Schrift, Schreiber hatte man eine 
eigene Hieroglyphe, welche aus dem Schreibrohr, dem Tintenfaß, 
dem Lineal und der Papiertafel zuſammengeſtellt war. 

Dieß waren die Mittel, welche die Aegypter zur Feſthaltung 
ihrer Erfahrungen und Gebanken anwendeten, die ziemlich allgemein 
unter den obern Claſſen des Volkes verbreitet waren. 

Was nun die Kenntniſſe und Wiſſenſchaften der alten Aegypter 
anbetrifft, ſo war eben die Rechenkunſt eine der fruͤheſten, mit de— 
ren Huͤlfe ſie denn die ſorgfaͤltigſten aſtronomiſ chen Beobachtun⸗ 
gen machten und die Zeit theilten, ſo wie ſie auch den Meſſungen 
des Naumes eine große Sorgfalt zuwenden mußten, da die allſjaͤhr⸗ 
lichen Nilfluthen eine Vermeſſung des Landes nach beſnnen Grund⸗ 
ſaͤtzen nothwendig machten. 

Die ‚Zeit theilten die Aegypter zuvoͤrderſt in vierundzwanzig 
Stunde nd zwölf auf die Nacht 


famen; eder zu dreißig Tagen, 
nebft.. f em aber in -Brühjahr, 
(Ernte ı ilung, jo wie die Feſt⸗ 
ſtellung e und des Sommerſol⸗ 
ſtitiums re vor Chr. Geb. hin⸗ 
auf. 9 wie ſorgfaͤltig und flei⸗ 
ßig die immelserſcheinungen wa⸗ 
ren um! regelmäßig wiederkehren⸗ 
den ber die Pfleger dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaf jfältig ven Himmel, und 
unter .d einer den Titel des Ho⸗ 
roſcoper hen Bücher des hot, 
deren € 1 zweites die Verbins 


dung und den Schein von Sonne und Mond und deren lebte Aufs 
und Niedergang diefer Simmelöförper behandelte. ———— Fi- 


geac E.. anc. 234. 


Die Prieſter benutzten demnaͤchſt die Aſtronomie zu einer Art 
von Wiſſenſchaft, welche noch im Anfange des vorigen Jahrhunderis 
in Europa mit großem Eifer betrieben wurde. Man ſtrebte nament⸗ 
lich, aus dem Stand der Geſtirne bei der Geburt eines Menſchen, 
beim Beginn oder bei dem Abfchnitt irgend eines andern Exeigniſſes 
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das kuͤnftige Schickſal und den Verlauf deſſelben vorauszubeſtim⸗ 
men. (Chempellion Figeao ©. 100) u 

Eine ver merkwuͤrdigſten Darftefungen der den Aegyptetn be⸗ 
Fannten Sintmelshälfte Gefinvet: ſich in ven thebanifchen Koͤnigsgraͤ⸗ 
Born im Thale von Biban⸗el⸗Moluk. Die Seele des verftorbenen 
Königs Ramſes V. ift als ſolche zur Sonne geworden, welche nun 
anf ihrem Wege die Himmelsbahn durchlaͤuft, veren wiffenfchaftliche 
Aufzeihnung an der Dede zweier Säle und eines Corridors be- 
werfftelligt if. Die Simmeldgottheit umfaßt in Geftalt eier Frau, 
deren Leib fehr lang ausgedehnt ift, drei Seiten des Himmeld, Kopf 
und Arme -begränzen die Weftfelte, bie Beine vie Oſtfeite. Im 
Dften tritt die-Sonne aus dem Munde ver Neith In Geftalt eined 
fleinen Kindes, dad den Finger auf den Mund legt und dann von 
Mevi in einen Nachen gehoben wird, auf dem es feine Reife voll“ 
endet, deren zwoͤlf Stunden durch eben fo viel rothe Sonnenfcheiben 
auf dem Körper des Himmels angebeutet find, während im Himmels- 
firome die Barke erfcheint, die von zahlreichem Gefolge gezogen und 
von Seh, Aroeris, Horus u. a. geleitet wird, worunter auch Thmel. 
Der Ruͤckweg gefchieht in ver dunkeln Hemiſphaͤre. | 

Andere Denkmale aͤghptiſcher Uftronomie find die berühmten 
Thierfreife von Esneh und Tentyris, vbſchon fe waͤhrend der 
römifchen Herrfchaft in Aegypten nach alten Driginalen gefertigt find.*) 

Das Längenmaaf der alten Aegypter, veffen Erfindung dem 
Thot ebenfalls zugefchrieben wurde, fand in Harmonie mit dem Zelte 
maaße. Die jährliche Ueberſchwemmung des Nils Hatte weſentlich 
dazu beigetragen, dieſes Maaß auszubilden, da alljaͤhrlich die mit 
fruchtbringendem Schlamm uͤberfchwemmten Gegenden aufs Neue 
vermefien werden mußten. Das Hauptmaaß ver Aeghpter mar ver 
Fönigliche Ellenbogen, welcher In fech$ Spaunen zn. vler Daumen 
Sollen) getheilt war; der Ellbogen betrug durch Vergleichung ver 
anf: uns gelangten. Originale 444 franz. Millimeter. (Champollion 
Figene Eg. ano. ©. 231. -u. Taf. 65.) .Diefe Elfen find überaus 
forgfam und mannichfach auf’ demſelben Exemplar in halbe, vrittel, 
viertel, fünftel Zoll u. f. w. abgetheilt. Die europaͤiſchen Mufeen, 
z. B. In Paris, Leiden, Turin, befigen deren aus Talkſtein und Holz 
G. B. Leemans mus. de Leyde S. 136.); alle find mac) einer Art 
gemacht und auf ihnen befindet ſich auf’ ber Seite, melde ver Maaß⸗ 
. . i = a —— 

*) E. Jomard essai d’explication d'un tableau astronomique peint 
au plafond da premier tomıbeau des rois de Thebes à T’ouest de la 
vallge. Deser. de !’Eg. Ant. mem, Tom. VIH.1. — JoNois et Derilliers 
xecherches sur les basreliefs astronemiques des Eg. Ibid. VIII. 858. 
Fourier ‚m&moire sur les monumens. astzonomiques de l’Eg. Ibid. IX. 
43. — Ehampolfion Figeac Eg, anc. p. 106 fi. . 3. v. Goulianoff Yes 
meröangen über dew Thierkreis won Denderah. D.v. Golbbach. Dr. 1852. 8. 
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bezeichnung entgegengeſetzt iſt, eine Hieroglyphenſchrift, deren eine 
bis in vie 18. Dynaſtie, 1000 Jahre v. Chr., hinaufſteigt.) 
Darnach wurden nun alljährlich die Laͤndereien vermeſſen und 
die Gtaͤnzen der Grundbeſitzer und Paͤchter geordnet. Es iſt wohl 
zu: vermuthen, daß die Aegypter foͤrmliche Landcharten und Grunb⸗ 
riſſe gefertigt haben, deren die Priefter uͤbrigens auch von den Ges 
buͤrgen, worin die Grabſtaͤtten und die Steinbruͤche ſich befanden, 
beſitzen mußten. Bei dem Geiſte der Ordnung, der alle aͤgyptifchen 
Inftitntionen durchdrang, bei der Sitte, Alles was von Wichtigkeit 
war, ven Nachkommen fchriftlich aufgezeichnet zu binterlafien, fehlte 
e8 gewiß nicht an flatiftifchen Weberfichten, welche jene Landcharten 
erläuterten und die Namen ver dafelbſt befindlichen Beamten, vie 
Einwohner und deren Verpflichtungen und Leiftungen enthielten. Wir 
fahen oben, wie jeder Aegypter über die in feiner Familie vor⸗ 
fommenden Geburts⸗ und Sterbefälle jchriftliche Anzeige machen 
mußte, wie alljährlich die Volksmenge gezähft, wir fehen ferner, wie 
. der Ertrag der Ernte, die Vermehrung der Heerben forgfältig aufs 
gefehrieben wurde. Das Alles deutet darauf hin, daß die Landes⸗ 
funde mit Fleiß und Eifer Betrieben worden iſt. Jedenfalls Hatten 
die Aegypter nicht minder genaue Kenntniß ihrer Seefüfte und ver 
Graͤnzen nach Afien und dem meftlichen und füblichen Africa, deren 
entferntdre Theile fie in früherer Zeit auf ihren Kriegszuͤgen kennen 
gelernt hatten. Die Einfuhr von Sclaven, Elfenbein, Thierhaͤuten 
und andern Pioducten Africad mußte außerdem ftetd ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf jene entfernten Gegenden rege erhalten. Die gefreuen 
Darftellungen der fremden aſtatiſchen wie africanifchen Nationen in 
ven Denkmaͤlern ff. z. B. NRofellini m. st. CLVI. ff.) geben ven 
Bewels, Taf fle fremde Nationalitäten trefflich anfzufaflen und wies 
detzugeben verflanden und daß fie derartige Studien für wichtig 
genug hielten. Die Kriegszuͤge von Ramſes II. und III., dann vie 
Caravanen nach Weſt⸗ und Suͤdafriea, beſonders aber in fpäterer 
Zeit ver Verkehr mit Phoͤniciern und Griechen vermehrte die geogra⸗ 
phiſchen Kenntniſſe derſelben weſentlich. Im ſiebenten Jahrh. vor 
Chr. Geb. erwarb ſich namentlich Koͤnig Neko große Verdienſte um 
die Etbkunde bei feinen Volke. Er ließ Seeſchiffe bauen und zwar 
Bm atittellännifchen wie im rothen Meere und zuvoͤrderſt biefe beiden 
Seen unterfichen, weil er fie durch einen Ganal mit eimander ver⸗ 
binven wollte. Den Canal gab er jedoch auf, die Schiffe aber ver» 
wendete er zu ‚einer: Entdeckungsreife um bie gefammten afrleanifchen 
! 
..: #9 Ba 8. Gürard:eur:len mesuren agraires des anc. Rg. Descr. de 
Pig aut: mom. VIII. 145. Champalliow Rigear Big. ane. S. MO. E. Jomard 
expositiog du wysk&ıme mätrigiie des ancicns iptiens, eontenant des 
reckerches atir teurs connaissauces: gsomötriyues, emp äguen et astro- 
VI. i . 


nomiques. Descr. del’Eg. Antiquites memoires To 
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Kuͤſten. Die.eine Abtheilung. mußte vom ‚arabifchen Meerbufen aus 
um Africa fahren ımd durch die: Weeronge von ——— ini, ‚Mits 
telmeer zurüdfehren. 

Die Beobachtuug kehrte aber immer \wieber zu dem — Lande 
zuruͤck, das ſo reich an intereſſauten Naturerſcheinungen aller Art 
war und unter denen die jaͤhrliche Nilfluth die wichtigſte iſt. Man 
bemuͤhete ſich ſchon fruͤh die Urſachen derſelben zu erforſchen, den 
Verlauf derſelben zu bemeſſen und zu berechnen und hatte laͤngs des 
Stromes eigene Nilmeſſer errichtet. Man hatte ſich vielfach be⸗ 
muͤht, die Quellen des Nils zu erforſchen und ein Prieſter im Tem⸗ 
pel der Neith zu Sais hatte dem Herodot verſichert, daß er eine 
vollkommene Kenntniß derſelben befige*).- 

Die Aegypter kannten die Producte ihres Landes vollkommen: 
vie Geſteinarten, die fie für. ihre Bauten und Seulpturen auf das ans 
gemeffenfte zu verwenden mußten, die Metalle in dem Hoblande, 
melche fie, wie wir oben fahen, bergmännifch abbauten, die Thon⸗ 
erden, die ſie zu Gefäßen und Ziegeln verarbeiteten, fo wie die Ge- 
feine und Edelſteine, welche zu Schmudjachen und. zur Glasfabrica⸗ 
tion benußt wurden; die Pflanzenwelt war nicht: minder exforfcht und 
benugt zu Nahrung, Kleidung, Wohnftätten, Geräthen, Gefäßen, 
Adergeräth, Werkzeugen, zu Schreibftoff, ‚zur SHerftellung von Farbe 
u. f. w., und wie man die Thiere des Landes zu benußen verftand, 
erfahen wir bereitö oben. Roſellini hat auf ven Tafeln 6-31. (m 
c.) bie den Aegyptern befannten und von ihnen in ben Denkmaͤ⸗ 
lern. abgebilbeten. Thiere zuſammengeſtellt, wozu die Katze kommt, 
die ſo oft in Bronze angetroffen wird. 

Die Kenntniß des menſchlichen Koͤrpers, feiner Baudtt, feiner 

meren Theile nach ihren regelmäßigen und abtoeichen« 
mußte .namentlich denjenigen Perfonen bekannt ſeyn, 
reitung der Mumien beſchaͤftigten. Außerbem zeigen 
en ver menſchlichen Geftalt in ven plaſtiſchen Werken 
Naturbeobachtung und richtigen Blick für die. Ver⸗ 
ſie dieſe und aͤhnliche Kenntniſſe für. die ‚Heilkunde 
anwendeten, ſahen wir ſchon oben (S. 317.), 
. Die Kenntniſſe der Aegypter in der Chemie: erkennen wir na⸗ 
mentlich aus der Herſtellung ihrer Farben und gefärbten Glaſuren 
fuͤr Thonwaaren und der Glaͤſer, uͤber welche Minutoli ſehr 
werthvolle Beobachtungen und Unterſuchungen mittheiltæk). Man 
fertigte. die Malerfarben, indem man Pflanzen⸗ und Metallſtoffe mit 


*% &. Champollion Figeac Eg. anc, ©. 7. ff. 

**) Chemiſche Analysen altägyptifcher' Barben von Prof. Sohn, im ber 
Reife zum Tempel des Jupiter Ammon in: der. Inbifchen Wise: und nach 
Dberägypten in des Jahren 1820::und 1821. Von «Heinrich Freitzerrn von 
Miuutoli Herausgeg. v. D. Sälfen., Berl. 1894. 4 ©; 30. 4 ‚ Dazu 
Wilkinſon I. 35%, n, III. 88. FR de] rg en, 
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Leim band; fo grün aus gelbem Pflanzenpigment und Kupferblau, 
helllafurblau ebenfalls aus Kupferoxyd, Kieſelerde und Natrum; 
braun aus Eiſenoxyd, das durch Leimwaſſer oder Wachsſeife mit 
Kreide gebunden wurde. Manche Gemaͤlde auf Holz ſind mit einem 
feinen Harzfirniß überzogen. Die Glaſuren auf dem Thon und Stein- 
gut find eine Art Glas von viel Kiefelerve, etwas Kalk und Natrum, 
mit einer Spur von Thonerde und Metalloxyden. 

Die Mechanik ver alten Aegypter geht namentlih aus ver 
Herftellung jener Riefenbauten, fo wie aus ver Kortfchaffung und Auf⸗ 
richtung der großen Obelisken und Rieſenſtatuen hervor. Dazu ge- 
hören die Tempel aus einem Stein, vie coloffalen Architraven, Säu- 
Ien,. Pylonen und anderen Theile ver Tempel und Palaͤſte. In der 
Grotte von Sceich Abadeh iſt der Transport einer ungeheuern, 
aus einem einzigen Stuͤck Stein ausgehauenen ſitzenden Statue 
abgebildet, welche wenigſtens 30 Fuß Hoͤhe hat und die von 88 
Perſonen in vier Reihen auf einer Schleife und vermuthlich auf einer 
Holzbahn fortgezogen wird. Auf ver Schleife ſteht ein Mann, wel⸗ 
cher Waſſer auf die Bahn gießt, und drei Waſſertraͤger gehen neben⸗ 
her, um den verbrauchten Vorrath ſofort zu erſetzen. Auf den Knien 
der Statue ſehen wir einen Mann, welcher den Tact der Ziehenden 
mit den Haͤnden angiebt und den ein zur Seite gehender mit einer 
Klavper laut wiederholt *). Es ſcheint demnach, daß die Aegypter 
nicht ſowohl durch kuͤnſtliche Maſchinen, als vielmehr durch gleich⸗ 
mäßige und puͤnctlich angewandte Menſchenkraft jene gewaltigen Laſten 
bezwangen, welche wir nur durch Hülfe eines Eünftlich in einander grei= 
fenden, mwohlberechneten Raͤderwerkes und ver. Kraft des Dampfes nach 
unferem Willen zwedmäßig bewegen. Es laͤßt fich übrigens erwar⸗ 
ten, daß die Aegypter Die Mittel, welche ihnen für foldhe Zwecke zu 
Gebote flanden, gar wohl zu berechnen veritanden. So fehen wir 
unter anderem aus der erwähnten Abbildung, wie fle recht gut wuß⸗ 
ten, daß eine feftliegende und nur auf den Boden in fenfrechter Rich⸗ 
tung drüdende Laſt fich leichter fortbewegen laſſe, als eine folche, 
welche in der Seitenrichtung abſchwankt. Sie. hatten alfo dafür ge⸗ 
forgt, daß die Statue ganz feft auf ver Schleife auffite, und dieſen 
Zweck durch Seile, welche mit Knebeln feit angefhmirt waren, fehr 
wohl erreicht... Damit aber die Seile den bearbeiteten Stein nicht 
reiben könnten, hatten ſie Felle zwifchen . Stein und Seil gelegt und 
dadurch noch. das Abweichen und Ausrutſchen der Seile vom glat- 
ten Steine verhindert. Der Umftand, daß die Ziehenden ihr Werk 
im Tacte verrichteten, deutet an, daß die Fortbewegung eine ruck⸗ 
weiſe war. 

Alle em waren jedenfalls in Schritten fuͤr die 


Rosellini monumenti civili nal ALVIN. u. 20. I = 243. dell’ 
arte-di träsportar. grändi: pesi... 
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Nachkommen ſicher bewahrt, fo daß fle in ähnlichen Fällen nicht erft 
durch erneute Verſuche wieder erfirebt zu werben brauchten. 

‚Die Kunſt ver .alten Aegypter ging wie überall aus dem Be⸗ 
fireben hervor, die nächite Umgebung, ven Körper, die Geräthe, Ge⸗ 
fäße durch Schmuck zu verzieren und zu. verebeln. So fanden wir 
4. B. beiden Süpfeevölfern, namentlich den Tongainjulanern und Neu⸗ 
feeländern, vie trefflich gefchnigten Keulen, deren Stiel mit dem zier- 
lichten Schnigwerfe bedeckt, deren Flechtwerk, welched den Stein an 
dad Holz befeftigt, überaus ſauber angeordnet if. Wir fanden Bei 
den Neufeeländern Kiften, welche mit reicher Schnigarbeit verfehen 
und nit Perlmutter auögelegt find, und es ‚entfaltet fich an ‚ven Be⸗ 
malungen und Puncturen ver Haut, namentlich des Angeſichts, an 
den Arm» und Halsgehaͤngen, ven Kleivern, ven Staͤben, Keulen und 
Yerten, an ven Schiffen, jo wie an den Giebeln ver Hütten eine 
große Fülle von Verzierungen; zu gleicher Zeit fehen wir für bie 
Abhaltung ver öffentlichen Opfer oder der Berlammlungen des Vol⸗ 
kes Erdaufwuͤrfe, Tribunale aus zufammengefegten Steinplatten 
oder auch KHolggerüfte über ven flachen Erdboden fi erheben. Hier 
werden die Denkmäler ver Nation aufbewahrt und: bie: Abbilder ihrer 
Herrfcher aufgeftelt. RE 
Ih Habe ſchon mehrfach angedeutet, wie die Pyramiden ber Alte 
-americaner fo wie der Aegypter aus derartigen Erhöhungen erwach⸗ 
fen find. In America fanden wir in den Ervbauten, welche ven Weg 
bezeichnen, den die actine Raſſe auf ihrem Zuge aus dem Rorven nad) 
den Suͤden ded Landes verfolgte, die Anfänge ver nachmals weiter 
auögebilveten Bauart. In Aegypten ftehen die alten Pyramiden als 
Ueberrefte ver älteften Zeit, als die Denkmäler des fruͤheſten, abges 
thanen Cultus, umgeben von mehrern jüngeren Generationen. . In 
Aethiopien dagegen fanden wir Pyramiden, die zwar Kleiner find als 
die unterägpptifchen, die aber noch mit ven Mebenbauten verfehen 
find, welche vie Zeit und die nachwachſende architertonifche Eultur 
von den altäghptifchen entfernt Bat. An der Errichtung. dieſer Rie⸗ 
ſenbauten uͤbte ſich die menfchlihe Kraft und Iernte. die Gefebe 
Der Bewegung und der Schwere kennen, indem man die Steinmaffen 
von dem Gebuͤrge ablöfete, He nach dem Orte ihrer Veſtimmung 
brachte und hier aufeinander thuͤrmte. Um. dieſe Mittelpunste reis 
beten: ſich allgemach die Wohnftätten der Priefter und. ber. Hersfiber. 
Als fich jedoch allgemach ver Eultus weiter. entwickelte, wurben bie 
Pyramiden zwar noch als altehrwürvige Denkmale beibehalten, allen 
fie kamen vergeflalt außer Gebrauch, daß ihr eigentlicher. Zweck im 
Vergeſſenheit Tanı. — | 

Mittlerweile hatte fich der Todtencultus weiter ausgebildet; man 
mußte darauf denken, die Maſſen ver aufzubewahrenden Leichname 
in fiheren, entlegenen Stätten aufzunehmen, und fand dazu bie Ge- 
buͤrgswuͤſte, welche das Nilthal einfaffet, vornaͤmlich aber das Kall⸗ 
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ſteingebuͤrge der Thebalde ganz vortrefflich geeignet. . Der Stein if 
meift horizontal gefchichtet und laͤßt fick verhältnigmäßig leicht bear⸗ 
beiten. Man grub alſo Hoͤhlen von Außen hinelin, ließ, wo dieſe 
zu Zimmern und Saͤlen erweitert wurden, ganze Waͤnde oder auch 
einzelne Saͤulen zur Unterſtuͤtzung der flachen Decke ſtehen. Indem 
man nun fortfuhr, im Gebuͤrge eine Grabhoͤhle neben der anderen 
zu machen, indem der Sohn neben dem Vater und ganze Familien 
beiſammen zu ruhen wuͤnſchten, entſtand eine Reihe von Grabhoͤhlen 
nach der anderen, deren verzierte Eingaͤnge eine aropartige eingelegte 
Arbeit in der Facade des Gebuͤrges bildeten. 


Es war fehr natürlih, daß man fpäter diefe Bauart zum Mus 
fer nahm, als man in dem eultioirten Lande Tempel und Paläfte 


errichtete. Da, mo man beengt war, ſon⸗ 
dern wo man frei und fe ickelte ſich der aͤgyp⸗ 
tiſche Bauſtiel zu ſeiner it, mit feinen lang⸗ 
geſtreckten Bacaden, ben Fı ', die zum Theil mit 
Stabbündeln —* | fie- auf dem Boden 
anfftehen, "mit zierlichem en, währen ihre 


Gapitäle meift in der Art - eines Lilien⸗ ober ghnmphaͤenar ligen Blu⸗ 
menkelches gearbeitet ſind. Andere Saͤulenhaͤupter zeigen menfchliche 
Angeſichter, gewiſſermaßen einen vierhaͤuptigen Kopf, waͤhrend andere 
geradezu aus balkentragenden Rieſen beſtehen. Das ſtelnerne Gebaͤlk 
iſt mafftv und nur wenig gegliedert und auf demfelben ruhen die 
coloſſalen Deckſteine. Die Waͤnde der Gebaͤude zeigen immer gerade 
im: Irinern im rechten Winkel emporfteigende Flächen und jind 
oft nur Bid an dad zweite Dritttheil der Saͤulenlaͤnge emporgeführt, 
wo fie einen Porticus bildend das Gebäude umgeben. Befonders 
charakteriſtiſch find die Eingänge zu ven Gebäuben; vie Thuͤroͤffnun⸗ 
gen find unten meiſt weiter als oben. 

Den Eingang zu den Köntgsburgen beſchuͤtzen zwei große Pyko— 

nen, deren Form aus der Pyramide fich entwicelt Hat und deren ge= 
neigte Flaͤchen die großen Geftalten der Erbauer meift in Eriegeri- 
ſcher Thaͤtigkelt zeigen. Unmittelbar davor iſt das große Thor und 
vor diefſem flehen zwei, die Pylonen an: Hoͤhe uͤberragende Obeliäfen, 
die mit Hieroglyphenſchrift bedeckt find. Zwiſchen dieſen Dbelisken 
tmd dem Thore ſelbſt find am Palafte um“ a zwei coloſſale 
ſitzende Koͤnigsſtatuen aufgeſtellt. 
Das Innere beſtand aus großen. sten mit —— aus 
fleinen Gemaͤchern und aus großen Saͤlen, deten Dede von mehrern 
Saͤnlenreihen getragen wurde und die ie Licht zum Theil von ber 
Seite empfingen, meiſt aber durch Lampen erleuchtet wurden. 

I; veiweiſe indeſſen, da ber Augenſchein hier am vdeutlichſten 
ſpricht anf le "trefffichen Abbilvungen in der großen Beſchreibung 
von Aegypten, melche bie, ſchoͤnſte Frucht des napofednifchen deldzu⸗ 

29* 
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ges nach jenem Lande ift*). Die merkwuͤrdigſten dort mitgetheiften 
Baurefte find die der Infel Philaͤ (Th. 1. pl. 2. ff.), die von Edfu 
(pl. 48. ff.), von Esneh (pl. 73. ff.), von Theben (TH. IL), nament- 
fih von Medinet Abu (Ih. II. pl. 3. ff.), das fogenannte Memno⸗ 
nium (pl. 24.), von Kurnah (pl. 41.), von Luxor und Karnak (Th. III.). 
Bon den verſchwundenen Monumenten ift dad Labyrinth zu nennen. 

Nebrigend gilt von allen altägsptifchen Tempeln und Paläften, 
daß fie nicht ein in fich abgefchloffenes, vollendete Ganzes bildeten, 
fondern fo angelegt waren, daß ſie durch Säulengänge und Statuen 
reihen mit neu daneben begonnenen Gebäuden leicht in Verbindung 
und Zufammenhang gebracht werden konnten. Cine ängftliche Sym⸗ 
metrie herrfcht in ihrer Anlage ebenfo wenig, al in den Gebäuden 
des europäifchen Mittelalters, daher machen fie Immer eine äußerft ma⸗ 
lerifhe Wirkung. In Bezug auf das Technifche if eigenthiimlich, 
daß der Bogen bei den ägyptifchen größeren Gebäuden nicht vorfonmt, 
die fteinernen Balfen liegen im rechten Winkel auf Mauern, Pfeilern 
und Säulen auf. Da-man feine Brüden baute, da die Natur bie 
Steine in bedeutender Laͤnge lieferte, fehlte es an einer dringenden 
Veranlaſſung zu der Herſtellung von gemauerten Bogen. 

Aus der Sculptur ging das Relief und die Statue hervor, 
da es galt, die großen Wandflaͤchen auf angemeſſene Art mit der 
Darſtellung ver Goͤtterſage und Kriegsgeſchichte, oder in ven Grab⸗ 
maͤlern mit den Lebensſchilderungen der hier beigeſetzten a 
auszufchmüden. 

Die Reliefs in den Hypogeen find nicht unmittelbar "auf ben 
die Wand bildenden Stein aufgetragen, fondern wie in den merica- 
nifchen Gebäuden ift auch hier eine diinne Lage Mörtel auf vie Wand 
gelegt, auf der fih die Geftalten als Koilanaglyphen, basrelief en 
creux, aus eingefchnittener Vertiefung in feharfen Umeiffen flach her⸗ 
ausheben. Diefe Relief find bunt gemalt. An äußeren Wänden 
findet man oft die Zeichnung als bloße Umrißlinie. 


Im Allgemeinen fann man die Darftellungöweife der Aegypter 
wohl ald fleif bezeichnen. Die Gefichter find in ver Regel ohne allen 
Ausdrud, die Bewegungen der Glieder immer typifch; die Linien ver 
menfchlichen Umriſſe find jedoch nicht ohne Grazie und aus der Dar- 
ſtellung ver fremden Nationen fehen wir, daß vie ägyptifchen Künftler 
dabei nach Treue und Wahrheit firebten und es wohl verftanben, 
eine Nationalphpflognomie im Allgemeinen richtig aufgufaffen. IH 
verweife hier namentlich auf die Abbildungen in Roſellinis Hiftorifchen 
Monumenten **), befonderd den ze Perfpertive fehlt 


*) Vergl. Dife. Müller Archäologie der Kunft ©. 265. ff. Die Capi⸗ 
taͤle ſ. in ber description de l’Egypte T. I. pl. 8. 26. 42. 55. 75— 78. 
86. T. U. pl. 41. 

**) & namentlich die Tafeln 155. u. 160. ff. der m. st. 








Die Cultur.: 453 


freilich gänzlich. Bemerkenswerth ift die Stk, ven: König allemal in 
Rieſengroͤße abzubilden. Trefflich, zum Theil fogar ſchoͤn find. vie 
Thiere, vor allem die Pferde dargeftellt. | 

Aus dem Melief entwickelte. fich die Status Zunaͤchſt traten 
aus den die Balken tragenden. Pfeilern mumienhafte; zum Theil, wie 
an dem Typhonium von Barkal bei Cailliaud Taf. 74., grotedfe Ge⸗ 
ftalten mit eng an ven Leib gebrängten Armen und geſchloſſenen 
Beinen hervor, wenn wir nicht die auf der Säule als Capital ſitzen⸗ 
den Menfchenköpfe ald den Anfang ver Statuenbilvung nehmen duͤr⸗ 
fen. Bei fortfchreitender Technit wurden dieſe Balfenträger immer 
freier und fchlanfer, bis fich denn endlich der. nationale Typus voll- 
kommen augbilvete, den Otfr. Miller niit folgenden Worten meifters 
haft fchildert: „Die Bruft ift im Ganzen breit, ver Leib nach unten 
fihmäler, ver Hals kurz, die Fuͤße, beſonders vie Zehen lang, die Knie 
Scharf gezeichnet, oft mit befonverer Sorgfalt und Präcifion behan- 
delt. Die Nafe breit und rund, die Augen vorgewölbt, der Stirn⸗ 
bogen ohne Schärfe, Augen und Mundwinkel etwas nach oben ge= 
richtet, ver Mund breit und die Lippen flarf, dad Kinn meift Flein- 
lich, Ohren lang und hochſitzend.“ (Handbuch der Archaͤologie 
S. 278. 

Die merkwuͤrdigſten Statuen ſind unſtreitig die Coloſſalſtatuen 
der Koͤnige, unter denen die des Ramſes III. im ſogenanten Oſyman⸗ 
deion 58 Pariſer Fuß 10 Zoll hoch ift*. Die coloſſale Sphinr 
von Memphis iſt aus dem anſtehenden Fels gehauen und tritt 40 
Fuß über den Boden empor; die ganze Ränge verfelben beträgt 117 
Fuß, der Umfang des Kopfes an der Stirn 81 Fuß, die ganze Höhe 
vom Bauch bis zum Scheitel 51 Fuß (f. die Abbildung in ver deser. 
de l’Egypte. Ant. T. V. Taf. 11.). 

Annere Statuen der Gätter und Könige, zum Theil aus fehr 
hartem Stein, namentlich Bafalt und Porphyr, enthalten. die euro- 
päifchen Mufeen; mehrere darunter zeigen in ihrem Styl griechifchen 
Einfluß und gehören fpäterer Zeit an**). Bon Privatperfonen find 
viele Grabfteine mit den Portraitftatuen erhalten; ein großer Theil ver» 
felben find unter Xebensgröße, viele zeigen Spuren von Bemalung***). 

Aus gebrannter Erde, die meift mit einer türkisfarbnen Glafur 
bedeckt ift, findet man eine unenvliche Fuͤlle Kleiner Götterflatuen 
theild einzeln, theild in Gruppen, namentlich Goͤtterdreiheiten. Diefe 


*) ©. die Abbildung in der deser. de l’Eg. Ant. T. II. pl. 20. bie 
22. Dazu Champollion Figeac Eg. anc. ©. 70. u. a. Nachweiſungen bei 
Dtfr. Müller ©. 280. 

*%), So namentlich diejenigen in den römifchen und neapolitanifchen 
Mufeen. Sie wurden befonders im Zeitalter Hadrians gefertigt, wo ber 
ägyptifhe Cultus in Rom einheimifch geworden war. 

***) ©. z. B. Millin Aegyptiaques ou recueil de quelques monu- 
mens inedits egypt- Par, 1816. 4. m. Abb. — 
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Statuen find. von L—10 Zoll Höhe vorhanden und zeichnen fi 
durch Präcifton in der Arbeit aus; namentlich find Die Thiermasken 
fehr characteriftifch gearbeitet. Daffelbe gilt auch von den meiften 
einen Bronzen *), bie in ven europälfchen Sammlungen zerftreut 
find. Aus Holz haben. fh" mehrere doch faſt immer mumienhafte 
Bilder erhalten, welche bunt bemalt find. In Eifenbein Hat man 
nur Scarabäen gefunden. | 

Die Malerei war bel ven Aegyptern noch nicht. zur felbfiftän- 
digen Kunft geworben, fle Tehnte ſich Immer nur dienend an die Ar- 
chitettur und wurbe namentlich zu Belebung der Meliefd gebraucht, 
der hiftorifchen Bilder ſowohl als der Hieroglyphen, welche er» 
fteren ald Erläuterung beigegeben und meiſt blau oder türfig« 
farben ausgemalt waren. (Rofellini m. oc. II. 161.) Die Maler 
find oͤfter auf ven Dentmälern vargeftellt (Rofellini m. c. Taf. 46. 
47. 49.), wie fle Statuen bemalen oder auf Papyrus ihre Kunft 
üben. Naͤchſtdem verſtanden die Aegypter auch die Emailmalerei. 
GOifr. Muͤller Handb. S. 273.) 

Bemerkenswerth iſt, daß die Aeghpter ſchon eine Ahnung von 
der Kunſt des Kupferſtiches gehabt zu haben ſcheinen, worauf ſie 
vielleicht durch ven Abdruck der Siegel geleitet wurden. Man fand 
unter den Köpfen einiger Mumien eine Kupferfcheibe, worauf und 
zwar auf dem Theile, wo der Kopf auflag, eine mythologiſche Dar⸗ 
ſtellung einpunetirt war, die gemeiniglich zufammengefegte Geftalten 
des Ammonre enthielt. Unter ven Köpfen einiger Mumien fand man 
eine PBapierfcheibe und Nofellini ſah in Kairo ein foldhes Papier, 
worauf in leichten rothen Linien derſelbe Gegenftand, den die Metall» 
fcheiben enthalten, zu fehen war. Roſellini felbft befaß einen Mes 
tallſpiegel, deſſen Einfchnitte noch mit vorher Farbe gefüllt waren und 
mit welchem er Abdruͤcke machte. (Rofellini m. ec. U. 299.) Der 
Umftand, daß jedem Todten ein folches Ammonbild beigegeben mer» 
den mußte, dann das Beifpiel der Siegel fo wie der eingefchniittenen 
Infchriften konnte gar leicht Veranlaffung zu Kupferflih und Kupfer: 
druck geben. In ähnlicher Weife entftanden vie in Holz gefchnittes 
nen und auf Kattun oder Papier abgevrudten Buddhabilder der Thibe⸗ 
taner und die Heiligenkilder des deutſchen Mittelalters, 

Die aͤghptiſche Kunft hat das @igenthümliche, daß fie fehr früh 
fhon mit einem entfchlevdenen Typus auftritt, den fie aber auch bis 
in die Zeit ihrer hoͤchſten Entwidelung beibehielt. Es wurden die 
Formen ver Natur allerdings mit großer Treue nachgeahnt, das 
Schöne, was fie darboten, forgfältig und mit Liebe angenonmen; allein 
jo wie allen Erfcheinungen und Vorkommniſſen des öffentlichen wie 
des Privatlebens tm alten Aegypten beſtimmte Formen und Gränzen 
vorgefchrieben waren, innerhalb deren fie fidh bewegen mußten, eben 


*) Abb. in ver deser. de l’Egypte. Tom. V. Taf. 62-63. 
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fo waren auch ben Känftlern genaue Geſetze gegeben Wir fahen 
oben, wie die alten mericanifchen Bildſchreiber aͤußerſt ſtreng an die 
hergebrachten Formen gebunden waren; ein aͤhnliches Geſetz fand 
wahrſcheinlich auch im alten Aegypten ſtatt, wenigſtens deutet der 
ſtereotype Character aller Ägyptifchen Kunſtwerke darauf Hin. Die 
aͤghptiſthe Kunft wurde nie frei. Gewiſſe Bewegungen ver Menfchen- 
over Ihiergeitalt wurden ſtets in derſelben Weiſe vargeſtellt. Faſt 
alle Geſtalten wurden nur im Profil gezeichnet (eine Ausnahme in 
Wilkinſon Atlas pl. 69. 4.), eben fo die Gefichter; perſpectiviſche 
Verkuͤrzungen kommen nicht vor, ſelbſt nicht auf den großen Schlacht⸗ 
bildern, die doch ſo reich an den mannichfaltigſten Stellungen ſind. 
Nur bei den ſitzenden Muſikantinnen der 99. Tafel von Roſelli⸗ 
nid monumenti civili erblicken wir ein Geſicht en face. Wie bei ven 
Tänzen, den geiftlichen und militärifchen Broceffionen, den Kriegs⸗ 
übungen und dem Transport großer Laften alle Bewegungen ber 
Theilnehmenven vorgefchrieben waren,, wie auch im Privatleben bie 
Sitte für jeden Vorfall eine Borfchrift hatte, jo war auch das Wir«- 
fen der Künftler geordnet und viefe Ordnung wurde befolgt, fo lange 
Aegypten als ſolches beſtand. 

Man Hat für die aͤgyptiſche Kunſt drei Zeitraͤume angenommen, 
den aͤthiopiſchen, den pharaoniſchen und ven ptolemaͤiſch⸗roͤmiſchen*), 
von denen unſtreitig der mittelſte als der der eigentlichen aͤgyptiſchen 
Kunſtbluͤthe zu bezeichnen ſein duͤrfte, wie er denn auch die meiſten 
Erzeugniſſe geliefert hat. 

Die Gegenſtaͤnde ver aͤghptiſchen Kunſt waren uͤberaus mannich⸗ 
faltig. In den Grabkammern der Privatleute begegnen uns alle nur 
erdenkliche Scenen, die im Privatleben vorkommen. Das behagliche 
Stillleben der Familie iſt, wie es ſcheint, am ſeltenſten dargeſtellt; 
immer ſehen wir die —— in nuͤtzlicher Thaͤtigkeit oder in an⸗ 
derweiter Aufregung. ſehen hier den Hirten bei der Heerde, den 
Ackersmann ſaͤend oder a a die Diener in ver Küche, die Frau 
am Webſtuhle, ven Gewerbtreibenden oder Künftler in feiner Werk⸗ 
jtätte, ober Feſtgelage und frobe Tänze. In den Gräbern und an 
den Paläften ver Könige fehen wir vie Ausrüftung zu Kriegszuͤgen, 
das Gemwühl der Schladht, den Triumphzug der Sieger und das 
Dankopfer im Heiligthum der Götter. An ven Tempeln aber find 
die Goͤtter nnd ihre Verehrung Gegenftand ver Darftellung. 

Es würde zu weit führen, wollten wir in die Einzelheiten ber 
aͤgyptiſchen Kunftleiftungen weiter eingehen. und namentlich. vie reiche 
und gefehmadvolle Verzierungsweiſe der Hypogeen, PBaläfte und Tem⸗ 
pel näher betrachten. Man Tann wohl fagen, daß bei ven Bauten 
fein Fuß breit der Äußeren wie ber inneren Wand ohne angemef- 
jene Verzierung blieb; die Pylonen, wie die Tragbalken, die Saͤulen 





*) ©. Heeren's Ideen II. 48. Dazu Rosellini m, c. IL. 101. 
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wie die Decken, alles war mit Darſtellungen und Schrift regelmaͤßig 
bedeckt und bunt gemalt, und alle dieſe Ornamente ſtanden unter ſich 
in den genauſten Beziehungen, im innigſten Zuſammenhang. Die 
angewandten Pflanzen⸗ und Thiergeſtalten haben Bezug auf die Sa— 
gen von den Gottheiten und den Dienſt derſelben. Will man ſich 
den Totaleindruck der aͤgyptiſchen Denkmäler vergegenwaͤrtigen, fo 
darf man nur die Säulenhallen und Säle der Inſel Philaͤ, von Edfu, 
von Esneh, von Medinet Abu, von Karnaf u. ſ. w., wie ſie in dem 
Werke der franzöftfchen Erpeoition dargeftelit find, näher betrachten *); 
fie machen ſtets ven. erfrenenden Eindruck wohlgeordneter Fülle. 

Die Kunft warb vorzugsweiſe von den Prieftern gepflegt. Auch 
die Mufit**) murbe von ihnen für. ihre Zwecke erfaßt und zur 
Kunft ausgebildet. Der höhere Eulturftand der Uegypter in Vergleich 
zu dem der AUltamericaner fpricht fi namentlidy au in der Muſik 
aus, die, wie wir oben fahen, in ven Reichen von Anahuac noch auf 
einer fehr tiefen Stufe fland. In Aegypten hatten die Priefter bes 
reits gelernt, die Töne zu mefjen und das Verhaͤltniß derſelben zu 
einander zu beſtimmen. Es war alſo die Muſik in Aegypten bereits 
zur Wiſſenſchaft erhoben, waͤhrend ſie als Kunſt ausgeuͤbt wurde; 
wie denn Pythagoras, Platon u. a. Griechen dort die Muſik ſtudirt 
hatten, durch welche wir wiſſen, daß die Muſik dort nicht minder in 
beftimmte, unabänderliche Bormen gebracht worden war, als die übrigen 
Künfte. Dan nannte Iſis ald die Ordnerin der Töne. 

In den Denfmälern treten und öfter die muflcalifchen Inftrus 
mente entgegen und zeigen eine große Mannichfaltigfeit. Man hatte 
Blasinftrumente ſowohl ald Saiteninftrumente, fo wie auch Schlag« 
inftrumente. 

Wir erkannten die Anfänge ver Muſik bereitö in ven Tanzklap⸗ 
pern der Urmälver, in ven Trommeln der Americaner, Neger und Suͤd⸗ 
feeoölfer und in den einfachen Saiteninftrugienten der Neger. — 
bemerkten dabei, daß die aͤlteſten und —— — muſicaliſchen In 
ſtrumente die Klappern und Trommeln ſind, darauf folgen die Bing- 
inftrumente, welche die Natur dem Menfchen in ven Thierhörnern 
und Mufcheln, ven Rohren und Minden vorbereitet barbietet. Die 
Saiteninftrumente find die letzten und jüngften muftcalifchen Inſtru⸗ 
mente. Betrachten wir nun von biefen Geſtchtspuncte aus die Werk 
zeuge der aͤghptiſchen Muſik, fo begegnen wir zunächfi dem Siftrum 
oder der Klapper. Das Siftrum beſtand aus einem Stiel, auf 
weldhem ein Querholz ober ein Knauf faß, über welchem fich ein 


*) ©. bef. deser. de l’Egypte. Antiqu. T. I. pl. 18. 53. ‚61. 73.83. 
T. I. pl, 14. 37. T. II. 4). 42. 49. u. ſ. w. 

er Villoteau diss. sur les ——— instrumeng de musique que 
P’on remarque parmi les sculptures. Descr. de l’Eg. Mem. VI. 113. 
Rosellini m. c. III. 3. ff. Wilkinson II. 222. fi. ©. jerate bie Saitenin- 
firumente auf ber 8. Tafel zu gegenwärtigem Bande. 
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ovaler Bügel: erhob, deſſen Beide. Enden im Querholz over Knopf 
feftfaßen und ver nach oben gefihloffen war. In beiden Seiten des 
Bügeld waren drei eber vier ſich entiprechenne Löcher angebracht, 
durch welche Metallſtaͤbe geſteckt wurden, an deren jedem ſich mehrere 
ftarfe Ringe befanden, die, wenn das Inftrument gefchüttelt wurde, 
einen lauten Klang von fich gaben *). Dieſes Inftrument: war 8— 
18 304 Iang und wmeift ganz aus Bronze, oft. mit Silter eingelegt 
und vergoldet oder anderweit verziert. Die Querjtäbe nahmen oft 
die Geftalt von Schlangen an. Das Siftrum wurde fo gehalten, daß 
der Bügel aufwärts ſtand, und biente vornämlich zur Verherrlichung 
des Goͤtterdienſtes. 

Die Chymbeln oder kleinen metallenen Becken von 4—5 Zoll 
Durchmeſſer beſtehen aus einem SKugelabfchnitt, ver fich. in einen 
breiten Rand ausdehnt. Durch den WMittelpund ging eine Schnur 
von Leber ober Pflanzenftoff, moran fie gehalten wurden. (Abb. 6. 
Wilfinfon U. 255.) Wir finden noch jeht dieſe Cymbeln bein Got⸗ 
tesdienft der Buddhiſten in der Mongolei und in China. 


Die Trommel war fehr verjchievenartig, je nach dem Zwecke. 
Die Tänzerinnen führten Tamburins, welche theild aud einem kreis— 
runden, theild aus einem viereckigen Nahmen- beftanden, uͤber welchem 
ein Fell geſpannt war, das mit ver Hand und ven Zingern gefchlagen 
wurbe. (Abb. bei Nofellini m. oc. Taf. XCIX. und Wilkinfon IL. 240. 
u. 329. und unfere Taf. VII. 4) Dann führten die Tänzerinnen 
auch noch eine Kleine Handtrommel: einen. hohlen Segel, deſſen unte- 
res Ende in einen Stiel zulief, während vie weite Deffnung mit 
einem Bell, überipannt war, das mit der Hand gefchlagen wurde, 


etwa in der Weife, wie noch jebt die Darabofa im’ neuen Aegypten. 
(Abb. bei Wilkinfon II. 254.) 


Bei den Tänzen der Männer, wie fle auf ven Eee aufge= 
führt wurden, fehen wir eine Trommel, vie der mericanifchen Te⸗ 
penaftl nahe kommt. Es ift ein langer, der Eiform fich nähernver 
Cylinder, veffen beide Enden mit Fell überfpannt und mit den Haͤn⸗ 
den gefchlagen wurden. (Wilfinfon II. 264.) In gleicher Weife war 
auch die Trommel der Soldaten (Wilkinfon II. 266.). Diefe Trom- 
meln waren fehr lang. Man Hatte aber auch Trommeln von mehr 
a Form; dieſe wurden mit Klöpfeln geſchlagen. (Wilkinfon 
II 

Unter den Blasinſtrumenten tritt uns zunaͤchſt die Floͤte 
entgegen, die theils als Querfloͤte, theils als lange Pfeife gebraucht 
wurde. Die Querfloͤten waren meiſt aus Rohr und man hat deren 
in den alten Gebaͤuden gefunden, die in den Muſeen von London, 


¶ Abbildung en Bet Wilkinson II. 328. ff. nach — und. Ork 
ginalexremplaren im Britifgen Mufenm und in der Berliner Sammlung. 
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Leiten u. . im. aufbewahrt werben. Sie find von neun bis fünf 
zehn Zoll Länge. (Wilfinfon I. 308.) - 

Die lange Flöte over Pfeife kommt hheils einfach, theils 
doppelt, zuweilen in ein einziges Mundſtuͤck gefaßt, vor. Das Yän- 
gere und flärfere Rohr gab die tiefen Grundtöne, das: fürzere oder 
duͤnnere mit mehrern Loͤchern verfehene die hohen und fcharfen Töne. 
Unter ven Bildern von Iheben erfcheinen tanzenve Frauen mit der 
Doppelflöte. 

Als Kriegsmuſikinſtrument erfcheint auf den Denfmälern vie 
metallene Trompete oder Tuba von I—11, Buß Länge neben ver 
Trommel und einer Art Klapper, welche aud zwei an einander an⸗ 
ſchlagenden ftarfen Hölzern beftand. (ilkinſon II. 260.) 

Die groͤßte Mannichfaltigkeit zeigen die Saiteninſtrumente. 
Wir finden die Harfe, die Lyra und die Guitarre als die Haupiformen. 
. Die Harfe erſcheint in ſehr verſchiedenartiger Form und Groͤße 
und iſt auch in Bezug auf die Anzahl der Saiten nicht immer 
gleichmaͤßig. Sie erſcheint mit vier, ſechs, ſieben, acht, neun, zehn, 
eilf, zwoͤlf, vierzehn, ſiebzehn, zwanzig, ein⸗ und zweinntzwanzig Sai⸗ 
ten. In Paris befinvet ſich eine Harfe mit zwelundzwanzig Saiten 
und Wilkinfon (I. 271.) fand in Theben eine mit fiebzehn Saiten.. 
Manche Harfen waren fehr groß, Höher ala ein Mann, geſchmack⸗ 
voll mit Lotus und anderen Blumen bemalt und oben mit einer 
geſchnitzten Königsbüfte verziert (z. B. bei Rofellini m. c. XCVII. Wils 
finfon IL. 270. u. pl. 13., die einfache Born Taf. VII. 1.), vie 
jedoch zuweilen auch unten uber ven Fuße fich erhob. :Die Alteften 
Harfen, die man in der Nähe der Pyramiden von Gizeh fand, bie 
nah Wilfinfon wohl preis 68 viertaufend Jahre alt fern Fönnen, 
find einfach ‚und ohne Verzierung und haken nur eine Octave Be⸗ 
fpannung. Die Saiten beftanden aus Katzendaͤrmen und die, welche 
1823 in Iheben gefunden wurden, waren fo trefflich erhalten, daß 
fie angefpannt und berührt noch einen Ton von fi gaben. Einige 
Sarfen ſtanden auf einer breiten Baſis, andere waren auf eine Art 
Unterfag oder Stuhl geftellt und ver Harfner kniete davor, während 
tie größern ftehend gefpielt werden mußten. Die Eleineren Harfen 
terug man auf der linken Schulter, wenn man fie fpielte. Die Harfe 
war gegen den Spielmann immer fo gerichtet, daß ibm der Bügel 
und die Furzen Saiten zunaͤchſt, die langen aber am 'entfernteften 
waren. Das Inftrument war theild aus Schildkroͤtenſchale, theils 
aus. Holz und letztereß mit grünem ober von Leder überzogen, 
dad dann mannicdhfarbig bemalt war. 

Eine befondere Art Harfe war . die dreiecige (\. Taf. vun. 5, 
und 6.), deren Unterſeite mit Glöcchen behangen war. (Wilkinfon II. 
280.) Diefe Form bildet ven Mebergang zur Lyra, die noch jetzt 
in Nubien vorkommt und gemeiniglih aus einem mit Fell heſpann⸗ 
ten Holzkeſſel beſteht, deſſen beide Seiten Holzſtaͤbe faſſen, durch 
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welche oben ein Querholz geſteckt ift, von weldyem vie Saiten über 
den Körper herabgeſpannt find. Eine weitere Ausbilsung biefer ur» 
fprünglichen Formen zeigen und bie Figuren 2 und. 7 der VIII. Tafel, 
Die Lyra der Berliner Sammlung (N. 7) Hatte fünf Saiten, andere 
dagegen find mit fieben beſpannt. ; 

Die Guitarre entwidelte fich ebenfalld auß der Harfe. Wil 
finfon (I. 286.) giebt vie Abbildung mehrerer im britifchen und im 
berliner Mufeum aufbewahrten Inftrumente, welche ven Uebergang 
der Bormen zeigen. Man koͤnnte fie als Guitarre mit gekruͤmmtem 
Halje bezeichnen. Sie baten drei und vier Saiten, welche jedoch nicht 
auf dem Griffbret neben einander lagerten. 

Die eigentliche Agyptifche Guitarre Hatte nur drei Saiten und 
war ſehr fchmal. (S. Taf. VII. Fig. 3. u. 8.) Wie bei und hielt 
die Spielerin das Griffhret mit ver Iinfen, während die - rechte 
Hand die Saiten in Bewegung ſetzte. Zuweilen hat fie auch die 
Guitarre an einem Bande, dad über ven Naden geht. (Wilkin⸗ 
fon 11. 302.) Der Körper der Guitarre war gemeiniglich eirund 
und das Griffbret oft zwei und dkei mal fu lang als verſelbe. 
Einen Steg bemerkt man nicht auf den Abbildungen.*) Die Guls 
tarre wurde, wie aus den Denkmaͤlern hervorzugehen ſcheint, meift 
von Frauen geſpielt, waͤhrend wir bei den groͤßern Harfen nur 
Maͤnner ſehen, die meiſt ein ſehr wohlhaͤbiges und fettes Anſehen 
haben. 
Auf den Denkmaͤlern finden mir folgende Zuſammenſtellung 
von Inſtrumenten: bei Taͤnzerinnen die Doppelfloͤte, eine Harfe und 
zwel Guitarren nebſt einer Sängerin; dieſelbe Zuſammenſtellung ohne 
die Doppelfloͤte; dann Harfe, Doppelfloͤte, Lyra und Sänger und 
Tänzerinnen; ferner Tamburind und Tänzerinnen; Doppelflöte und 
Harfe; beided und Doppelflöte ohne Gefang; drei Sänger, zwei 
Harfen und eine einfache lange Pfeife; endlich Harfe, Buitarre, Lyra 
Doppelflöte und Tamburin. Eben fo Tommen Harfen ohne Sänger, 
aber auch eine Harfe mit fieben Sängern vor. (Vergl. vie Abb. bei 
Wilfinfon 11. 232., beſonders aber die -colorirten Tafeln bei Roſellini 
m. c. 95-ff.) 

Bei weitem interefjanter wuͤrde es freilich feyn, wenn wir bie 
Befänge noch beiäßen, welchen jene Inftrumente als Begleiter und 
Träger dienten. Allein wir Eennen kaum ven Inhalt verfelben. 

Es war: jevenfalls-eine große epifche Literatur vorhanden, bie 
sielleicht mit ven Hymnen und Götterfagen ver Griechen einige 
Aehnlichkeit hatte. Diefe Hymnen wurden bei ben Proreffionen, wie 
fie Clemens von Alexandrien befchreibt (f. o. S. 414.), abgefungen 
und die Proreffionen waren wahrfcheinlich nur Illuſtrationen berfels 


*) Weber die mufifalifchen Iuftrumente des neuen Aegyptens f. descr. 
de !’Eg. &tat moderne. in r .. er — 
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ben und.:die Hymnen für il was die Schrift Für die Gemälde: 
wörtliche Gommentarien. Eben fo Hatte man: über. die Gefchichte 
ver früheften ‚Könige. jevenfalls epische Gevichte, welche bie in ven 
Königspaläften bargeftellten -Ihaten ver Könige erläuterten. Ob bei 
den alten Aegyptern das Drama, das wir bereit bei den alten 
Azteken ‚fanden, aud) bereitö ins Leben getreten,. dieſe Frage wird 
vie fortgefegte Erforfchung der Denkmäler zu Iöfen haben. . Die Mefte 
Inrifcher Poeſie Hat bereits Roſellini (ſ. o. ©. glücklich nach» 
gewiefen. 


-Die Gefchichte 


des alten Aeghptens bietet: und ähnliche Erfcheinungen dar, wie die 
der von und betrachteten altamericanifchen Staaten, nur fehlen uns 
bier leider jene von ven Lehrern der Nation felbft aufbewahrten 
zufammenhängenden Nachrichten und mir müflen uns blos mit 
Bruchſtuͤcken begnügen, welche einige altgriechifche Schriftfteller, na⸗ 
mentlid Herodot und Diodor von Sicilien, dann die dhriftlichen 
Schriftfteller Eufebius und Georg Syneellus,*) welche altägyptifche 
Nachrichten benugten, geben. Diodor (1. 44.) bemerkt, daß von allen 
Königen die Priefter in ihren ‚heiligen Büchern Jahrbücher befaßen, 
die von alten Zeiten her immer vden-Nachfolgern überliefert wurden. 
Darinnen war verzeichnet, wie groß ein jeder König, wie fein Cha- 
rakter beſchaffen und was für Ihaten er zu feiner Zeit gethan habe. 
Leider gab Diodor, ver beſonders die Archive von Theben benußte, 
obſchon feine Nachrichten vie gehaltvollften find, immer noch nicht 
genug, um eine vollftändige Landesgeſchichte herzuftellen, für welche 
die mit Hieroglyphen verfehenen Darftelungen gar manche Einzelheiten 
enthalten mögen. 

- An die Spitze der Geſchichte des Landes ſtellten die alten Ae⸗ 
ghpter die Goͤtter und Oſiris und Iſis, deren Kinder. Sie waren 
es, welche die erſten Anfaͤnge zur nachmaligen Cultur legten. Da= 
durch aber wird die aͤgyptiſche Cultur als etwas bezeichnet, was aus 
der Ferne hergebracht worden iſt, als eine fremde Pflanze. Wie in 
America, ſo wurde auch in Aegypten das eingeborne, paſſtve Volk 
durch die aus Oſten herankommenden activen Helden und Herrſcher 
allgemach zum civiliſtrten Leben gebracht, nicht aber gewaltſam un⸗ 
terjocht, wie es in der Suͤdſee der Fall war. Die Sage. von Oſiris 
und Iſis berichtet deutlich von Urzuſtaͤnden der paſſiven Raſſe, die 
mit den Berichten der Reiſenden uͤber die Urwaͤlder Americas und 
der americaniſchen Yncaſage übereinftimmen. Wie in America wa⸗ 
ren auch im Nilthale, fo lange ed von ber activen Raſſe noch nicht 
berührt war, Menſchenfreſſer. (Diodor I. 14.) Oſiris und Iſis 


+) Heerens Ideen II. ©. 102. 
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lehrten dieſen, wie einſt Manco Copak den Peruanern, den Bau des 
Getreides kennen; fie ordneten dann die Verhaͤltniſſe des menſchli⸗ 
chen Lebens (Diodor I. 14. u. 43.), gründeten feſte Sitze, führten 
einen religiöfen Cultus ein, Iehrten vie Bearbeitung ver Metalle. 
(Diodor 1. 15.) Ihre Kinder, namentlich Horres, fuhren in viejen 
Beftrebungen fort, bildeten ‚ven Götterbienft weiter aus, erfanden 
die Schrift, die Nechenfunft, die Muſik u. f. w. (Diovor I. 16.) 

- Dann aber 309 Dfirid mit einem ungeheuern Heere, das er in 
feinem Reiche gefammelt, auch durch andere Länder: und trug feine 
Lehren weiter; fo verbreitete er Ordnung und Geſetz über andere 
Völker ver Erde. Diefe Zeit der unmittelbaren Herrichaft der Goͤt⸗ 
ter und ihrer Kinder ſoll fat achtzehntaufenn Jahre gedauert has 
ben, aud ſoll damals der Thron nicht erblich gemefen, fondern dem 
eingeräumt worden ſeyn, der das meiſte Verdienſt um die Nation 
fihh erworben hatte. (Diovor I. 43. und 44.) Als letzten Negenten 
aus ver Zahl ver Götter nennt man Horuß, der Iſis und des 
Oſiris Sohn. . 

Es würve. ein vergebened Beftrehen ſeyn, aus dieſem Berichte 
ver beugſamen und unkoͤrperlichen Sage eine chronologiſch und to= 
pographifh Stand haltenve Erzählung Bilden .zu wollen. Mir er- 
ſcheint diefe Sage al8 eine Andeutung. der fortgefegten Einwanderung 
ber activen Raſſe in das Nilthal, wodurch allgemach die. Gefittung 
der Ureinwohner bewerfftelligt wurde... 

Diefe erſten activen Cinwanderer, bie wie in Anahuac als Götter 
bezeichnet wurden, brangen in das Nilthal aufwaͤrts. Das Delta 
war in frühefter Zeit ein Sumpfland, welches dem menfchlichen 
Drganismud. feindfelig war. Die Einwanderer gingen daher den 
Fluß aufwärts, wo fie denn in.da8 Hochland gelangten und fidh 
fefte Sige und Burgen bauten, deren ältefte Denfmale vie Py⸗ 
ramiden find, vie fih vom Nil bis weit hinauf nach .Aethiopien er» 
firedfen, an vie fich bei fortfchreitender Cultur vie übrigen. Denkmale, 
die Tempel der Priefter, vie Paldfte der Könige und die Wohn- 
häufer des Volkes anlehnten. 

Die erften activen Einwanderer Famen vom Kaukaſus, ſey es 
nun durch die ſyriſche Wuͤſte, fey es zur See. Sie wanderten im⸗ 
mer ſuͤdlich; allein nachdem fie in Aethiopien und Oberaͤgypten ſich 
feſte Sitze gegruͤndet, gingen von da aus Colonien nach Norden zu⸗ 
ruͤck und beſtrebten ſich, in dem Sumpflande des Delta ſich gleich⸗ 
falls eine Herrſchaft herzuſtellen. Hier war der Nil, ver in Ober⸗ 
äghpten ver Gultur fo förverlich:war, durch feine Meberfülle ein Hemm⸗ 
niß derſelben und es mußten hier erſt großartige Waſſerbauten, Ca⸗ 
naͤle, Teiche und Daͤmme eingerichtet werden, bevor eine ruhige und 
regelmäßige Cultur des Bodens flattfinden Eonnte. Wurde im höher 
gelegenen Aegypten der Nil als freiwilliger, lenkſamer Diener bes 
nußt, fo galt «8 dagegen in Nieverägypten erft: einen Kampf mit 
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ſeinen gewaltigen Gewaͤſſern, bevor er dieſelbe Segensfuͤlle verbreiten 
konnte wie dort. Die Cultur des niederen Aegyptens iſt demnach 
eine jüngere, wie dieß auch durch die Biftorifchen Nachrichten bes 
ftätigt wird. 2 En: 

Die wichtigſten Mittelpuncte der Cultur des alten Aegyptens 
waren bie Staͤdte Keliopolis, Iheben, Memphis und Said, In 
jeder verfelben beſtand eine zahlreiche, Vriefterfchaft unter dem welt⸗ 
fihen Schuge des vom Kriegsadel umgebenen Könige. Ein jeder 
diefer Orte hatte feine befondere Gottheit, als deren Abkömmling 
per König galt, ver in die Mpfterien ver Priefterichaft. eingeweihet 
und in die Körperfchaft verfelben aufgenommen war. Man hatte in 
den Tempeln die Genenlogien und. Regifter ver Könige, *) von benen 
mehrere bis auf und gefommen find. Diefe an vie. Tempel gelehnten 
Staaten fanden in freundfchaftlichem Verkehr. unter einander. Diejer 
Zuſtand dauerte fo lange ungeflört. fort, bis vom Dften ber ein 
„Heer von kriegeriſchen Hirten, die Hykſos, hereinbrachen, das Nil» 
thal unterjodhten und dritthalbhundert Jahre lang beherrfchten. Durch 
pen langen friedlichen: Verkeht unter der .Leitung ver SPriefler war 
der Eriegerifche Geiſt ver Kriegerkafte. erfchlafft und fo mar ed moͤg⸗ 
Ich, daß die tapfern Soͤhne ver Wuͤſte Dad ganze, ſtarkbevoͤlkerte 
Land jih unterwerfen. fomnten. Die Eultur Aegyhptens aber war 
fo wohl begründet, daß dieſer Einfall ver tapfern Hirten verfelben 
feinen weſentlichen Schaven bringen konnte, ja es wurden dieſelben 
von dieſer Cultur ſelbſt erfaßt und derſelben theilhaftig. 

In die Zeit dieſer Fremdherrſchaft fallen. mehrfache Auswan⸗ 
derungen von Aegbptern nach Eurapa, wie denn Kekrops der Grün« 
zer von Athen und Kadmos der von Theben wurde. Dur die 
Anwefenheit der Hirten wurde der Friegerifche Geift ver Eingebornen 
aufs Neue gewedt, fo daß ſie endlich venfelben entgegentreten und fie 
and dem Vaterlande vertreiben Tonnten.**) Bon da an unternahmen 
pie Könige, namentlich. die von Theben,. Kriegszuͤge nach dem Oſten. 
Sp führte Tnephachthus ein Heer nach Arabien. Als. der eigentliche 


) Herodot benupte die Genealogien- von Memphis, Diobor die von Thes 
ben, der aͤgyptiſche Priefter Manetho die von Helispolie. Das Werf des 
Manetho if nur in unvollfländigen Auszügen von Iulins Africaums, 
Eujebins und Georg. Eyncellus anf uns gelangt. Die chranologiſchen 
Forſchungen und Vergleichungen über die aͤgyptiſchen Königreiche findet man 
bei Gatte rer Abriß der Univerfalhiftorie, 2. auee: Sätt. 1773. ©. 154. 
Heerens Ideen. Abth. IT. Th. I. ©. 101 u. 421. Rosellini monu- 
menti Parte F. namentfih Tom. Il. &.249 der catalogo- generale. Wil- 
kinson manners and customs T.I. und die neueſte Arbeit, die mir leider 
erft während des Drudes zufam, ii: Henry l’Egypte pharaonique ou 
histoire des institutions des Egyptiens sous leurs rois nationaux. Par. 
1846,.2Bpe. 8, % I. ©. 65. histoire chronographique des Pharaons. 

. . Der ketzte Hirtenkoͤnig mar Affet oder Afiys nd wurde 1771 vor 
Chr. Geb. vertrieben: |: Henry TEgypte !pharaonique .BßBßB. 
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Begründer ver Herrlichkeit von Theben wird Buſiris genannt. 
Theben erhielt unter ihm große Gebäude und herrliche Tempel und 
Privathaͤuſer von vier bis fünf Stodwerfen; fie enthielt den Beis 
namen ver hundertthorigen; an dem Fluſſe entlang nah Memphis 
bin ftanden Hundert Pferdeſtaͤlle, deren jeder zweihundert Noffe für 
die Streitwagen enthielt. Alle Pracht concentrizte fiih in ven Tem⸗ 
peln und in ven königlichen Grabflätten, an deren Bortfegung vie 
Nachfolger des genannten Königs eifrig arbeiteten,*) von denen 
Oſymandyas die größten Werke ſchuf, worunter auch mehrere Co⸗ 
loſſalſtatuen waren, fo daß er bie flolge Infchrift auf eine derſelben 
fegen Eonnte: „Ich _bin Oſhmandyas, ver König ver Könige. Wenn 
Jemand wiſſen will, wie groß ih ſey und wo ich liege, der uͤber⸗ 
tseffe eind von meinen Werfen,” = 

Der achte Nachfolger des Oſymandyas, Uchoreus, verbreitete 
ägpptifche Eultur nach Rorken, indem er. am Nil die Stadt Mem⸗ 
phis gründete. Er ordnete die Waſſermaſſe des Nils, die fich hier 
in mehrere Arme zu: zertheilen beginnt. Um ſeiner neuen. Pflan⸗ 
zung alle Vortheife zu gewaͤhren, welche der Milnerfege darbietet, 
Iegte ex fie fo an, daß ver Strom, fie ganz umfließend, ihr auch als 
Schutzwehr gegen feindliche Angriffe dienen konnte. Deßhalb führte 
er auch an der Suͤdſeite einen großen. Wal auf, ber zugleich ala 
Citadelle wie nu ale Damm gegen, ven Fluß benugt wurde. An 
den Übrigen: Selten Tieß er einen breiten und; tiefen See anlegen, 
welcher- das Uebermaaß. des Waſſers aufnehmen konnte. So war 
er im Stande, die ganze Umgegend unter Waſſer zu ſetzen und die 
Stadt ganz unzugaͤnglich zu machen. Dieſe neue Stadt gedieh ſo 
vortrefflich, daß faſt alle folgende Koͤnige Theben verließen und ihr 
Hoflager in Memphis auffchlugen.. So begann: denn ſeitdem The⸗ 
ben zu finfen und Memphis emporzukommen. Die Königöburg, die 
der Erbauer von Memphis daſelbſt anlegte, war aber bei weitem 
nicht fo groß und prachtvoll als die Der vorigen Könige. 

Zwoͤlf Menfchenalter nach: ihm. gelangte Moͤris auf ven Thron 
von Aegypten, der die nörblichen Propylaͤen an die Burg von Mem- 
phis bauete, welche an Pracht. die. andern bei weiten ubertrafen. 
Oberhalb ver Stadt ließ Moͤris in einer Entfernung von zehn aͤghp⸗ 
tischen Meilen einen See anlegen, deſſen Umfang 3600 Stavien 
(112 Meilen) und deſſen Tiefe an den meiften Stellen fünfzig Klaf⸗ 
teen beitrag. Von dem Strome bls zum See Tieß er. einen Ganal 
graben: von 80 Stadien (21, veutfche Meilen) Länge und. 300 Fuß 
Breite, wodurch dad Wafler dem See zugeführt ober auch Dur 
kuͤnſtlich angebrachte Schleußen darinnen zurückgehalten. werben konnte. 
In der. Mitte des GSersl erhoben. ſich za Phramiden non 600. Fuß 


CH 
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Höhe, eine für ven König, die andere für vefien Gemalin; eine jebe 
trug die fitzende Bilofäule der Perfon, deren Andenken fte beftimmt war. 

So berichten thebaniſche Priefternachrichten (bei Diodor I. 51. 
und 52.) über die Golonifation des Delta, die eben von der Sage 
in eine fehr frühe Zeit verfeßt wird, denn die glorreiche Zeit Ae⸗ 
gyptens war vie des Seſooſis, nad Diodor, Seſoſtris, nach He⸗ 
rodot, oder Ramſes III., ver 1389 vor Chr. Geh. feierlich gektoͤnt 
wurde.*) Die wlderſprechenden Nachrichten der Prieſter und der 
Dichter verſuchte Diodor (1. 53— 58.) mit den Denkmaͤlern in Ue⸗ 
bereinftimmung zu bringen, wobei er zu folgenden Reſultate gelangte. 

Als Sefoofls geboren worden, Tieß veffen Vater alle an dieſem 
Tage geborenen Kinder zufammenbringen, gab ihnen Ammen und 
MWärter und Tieß ſie alle nach einerlei Regeln erziehen, meil er 
glaubte, daß vie, welche in einer fo engen Verbindung mit einander 
erzogen worden und gleiches Vertrauen zu einander gewonnen hatten, 
die wohlgefinnteften Diener und tapferjten Miiſtreiter im Kriege ſeyn 
würden. Er Tieß ihnen Alles reichlich geben. und erbielt vie Knaben 
beffändig in Leibesübung -und Ertragung von Strapazen.- Keiner 
befam etwas zu efjen, bevor er nicht eilf -Stunden Weges gemacht 
hatte. Als fie daher zu männlichen Jahren gekommen, hatten fie alle 
einen ſtarken, abgehärteten Körper und durch die Anleitung zu den 
edelſten Befchäftigungen einen ausdauernden Befehlähabergeift. Als 
nun Seſooſis das erftemal von feinem DBater mit einem’ Heere nach 
Nrabien geſchickt wurde, wobei ihn feine Jugendgenoſſen begleiteten, 
uͤbte er ſich in der Erlegung des Wildes und in der Ausdauer beim 
Mangel an Speiſe und Tranf. : Er unterwarf das ganze arabiſche 
Voll. Dann fendete ihn der Vater nach Lobien, deſſen größten 
heil er ebenfall8 zur Unterwerfung brachte. 

Ald er. nun nach dem Tode des Vaters den Thron beftieg, un⸗ 
ternahm er, von feiner Tochter Athyrtis und andern Wahrfagungen 
ermuntert, bie Bezwingung der Welt. 

Bevor er jedoch dieſe Unternehmung ausfuͤhrte, ordnete er zu⸗ 
voͤrderſt die Angelegenheiten feines Vaterlandes. Cr theilte dad 
ganze Land in ſetchsunddreißig Bezirke, deren jedem er einen Vor⸗ 
ſteher ernannte, und vervollſtaͤndigte und erneuerte die Geſetzgebung; 
er behandelte das Volk mild, gewann ſich einzelne durch Geſchenke 
von Geld und Laͤndereien, andere aber durch Erlaß von Strafen 
und bezahlte fuͤr die in den Gefaͤngniſſen ſchmachtenden Schuldner. 
Den Bezirksvorſtehern uͤbergab er die Verwaltung der koͤniglichen 
Einkuͤnfte und die Gerechtigkeitspflege. 

Hierauf ſuchte er die kraͤftigſten Maͤnner aus dem Volke und 
ſtellte ein Heer von 600000 M. zu: Buß, 24000 M. zu Roß und 


*) Wie das aſtronomiſche Gemaͤlde im Grabmale des genannten Koͤnigs 
darihnt; ſ. Henry I. N. Rosellini m. st, 5. 256.. Wilkinson -I. 63. 








Die Geſchichte. 465 


27000 Sireitwagen ind Feld. Den Befehl über vie einzelnen Ab⸗ 
tbeilungen übergab er denen, die mit ihm auferzogen worden waren 
und mit ihm bereitö die Feldzuͤge in Arabien und Lybien getheilt 
Hatten. Ihre Zahl betrug 1700. Diefen allen 'theilte er das beite 
Land aus, damit fie mit binlänglichen Einkünften verfehen und ohne 
Mangel zu fürchten fi) ganz dem Kriege widmen moͤchten. 

Mit viefem Heere wendete fich Seſooſis zuvoͤrderſt nach Süden 
und beſiegte vie Aethiopier; er zwang fie, ihm einen Tribut in Gold, 
Ebenbolz uud Elefantenzähnen zu geben. Dann ließ er 400 lange 
Schiffe bauen und in das rothe Meer auslaufen und damit eroberte er 
alle in diefem Meere gelegenen Infeln und die ganze Küfte bis In⸗ 
dien. Mittlerweile hatte er auch fein Landheer nach Afien gebracht 
und eroberte mit demfelben ganz Afien; er überfchritt ven Ganges 
und unterwarf ganz Indien bis an ben Ocean und dad Land ver 
Skythen, wo der Tanais Aſien von Europa fcheivet.*) Von feinem 
Heer fol das Eolchifche Volt am Mörisfee herſtammen. Er befiegte 
auch Das gefanımte uͤbrige Aflen und die meiften ver kykladiſchen 
Infeln, Darauf ging er nach Europa über und durchzog Thracien, 
wo er in Gefahr Fam, durch Rauhheit des Klima und Mangel an 
Kebensmitteln fein ganzes Heer vernichtet zu fehen. Daher fete er 
hier feinem Heerzuge ein Ziel. An vielen von ihm eroberten Orten 
ließ er Denkfäulen mit ver Infchrift feßen: ‚Dies Land Hat der 
König der Könige und der Herr der Herrn, Seſooſis, mit feinen 
Maffen erobert.” An einigen Orten richtete er feine eigene Bild⸗ 
faule, im Waffenfchmud, auf. Mit den Unterworfenen verfuhr er 
mild und ordnete den Tribut, den fie alljährlich nad) Aegypten brin⸗ 
gen follten. So fam er denn nad einer Abmwefenheit von neun 
Jahren mit unermeßlicher Beute und zahlreichen Gefangenen nad 
Aegypten zurüd. Er füllte darauf ale Tempel des Landes mit koſt⸗ 
barer Beute, belohnte die Tapferkeit feiner Eolvaten mit Wuͤrden 
und Geſchenken und geftattete ihnen nun den Genuß der erworbenen 
Güter. | 

Er felhft begann nun aber großartige Bauwerke aufzurichten. 
Zuvörverft baute er in jeder Stadt Aegyptend demjenigen Gott einen 
Tempel, der daſelbſt vorzüglich verehrt wurde. Die Arbeiten bei ven 
Bauten mußten Die Gefangenen ausführen, daher er denn auch uͤberall 
die Infchrift anbringen Yaffen konnte: daß bei dieſen Gebäuben Fein 
Einheimifcher feinen Schweiß vergoffen Babe. 

Naͤchſtdem ließ Seſooſis viele und große Fünftliche Hügel an⸗ 
legen, auf welche er viefenigen Städte verpflangte, melche nicht von 
Natur auf Anhöhen gelegen waren, Damit zur Zeit ver Ueberſchwem⸗ 
mung Menſchen und Vieh eine Zuflacht Haben möchten. Im ganzen 


2 Ich erinnere am bie Abbildungen der Kalmuͤcken auf der CII. Tafel 
von Rofellini monum. sterici, fo wie an ben ffythifchen Wagen aus Birfen- 
holz daf. m. c. Taf. CXXT. 
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Delta, von Memphis bis an die Seekuͤſte, ließ er ans dem Fluſſe 
viele Canaͤle graben, damit der Transport der Fruͤchte abgekürzt und 
erleichtert und “ein gleichmäßiger Verkehr unter den verſchiedenen 
Bezirke ftartfinden möge. Er befeftligte das Land gegen feinvliche 
Angriffe von Außen und erfchwerte ven Einfall in daſſelbe; denn 
vorher Fonnte manıgu Roß und zu Wagen leicht durch dad Land 
ftreifen; dieß aber wurde durch die Ganäle fehr erfchwert. Die 
Oftfeite Aegyptens befeftigte er mit einer Mauer von Pelufium an 
bis Heliopolis durch die Wüfte, in einer Strede von 1500 Stavien, 
gegen die Einfälle, die von Arabien und Syrien audgingen. Er 
ließ ferner ein Schiff aus Gevernholz bauen von 280 Ellen Länge, 
deſſen Außenfeite mit Gold, deſſen Inneres mit Silber befchlagen 
war, und widmete daflelbe dem zu Theben vorzüglich verehrten Gott, 
alfo dem Amunre. Er erricjtete zwei Obeliöfen von 120 Eflen 
Höhe, auf welche er ein Verzeichniß feiner Kriegsmacht, die Summe 
jeiner Einkünfte und die Zahl ver von ihm überwundenen Voͤlker 
fegen ließ. In dem Tempel des Dulcan zu Memphis Tieß er zwei 
Statuen aus einem Stein feßen, weldye ihn und feine Gemalin drei⸗ 
fig Ellen hoch und feine Söhne zwanzig Ellen Hoch varftellten. Es 
gefhah dieß in Folge eined Geluͤbdes; denn ald er von feinem 
großen Kriegszug zurüdfehrenn in Peluftum angefommen war, hatte 
ihm fein Bruder DVerrath bereitet. Es Hatten nämlich alle bei ven 
Sreudenfeiten zu viel des Weines’ genoffen und als fie nun fchliefen, 
ließ des Königs Bruder eine Menge vürren Rohres. herbeibrin- 
gen und anzünden. Die Dienerfchaft konnte bei der plöglichen Ge⸗ 
fahr Feine Träftige Hülfe Teiften; da erhob ver König die Hände zu 
den Göttern und that Gelübbe. für die Nettung feiner Gemalin und 
Söhne und entfam aus ven Flammen. Seit diefer Zeit verehrte 
er die Götter, vor allem aber ven Vulkan, mit Tempelgefchenten. 
Diefer König, bemerkt Diodor (1. 58.), fcheint alle, die je regiert 
haben, an Kriegäthaten, an Größe nnd Menge ver Werfe, vie er 
in Aegyhpten errichtet, und in ver Berfchönerung dieſes Landes übertroffen 
zu haben. Als er nad) einer Regierung von 33 Jahren fein Ges 
ficht verlor, nahm er fich felbft das Leben. 

Die Regierung von Ramſes dem Großen oder Sefoofld, Se⸗ 
foftris, zeigt und Aegypten auf dem Eulminationspunct feines Gluͤckes 
und feined Glanzed. Dad ganze Land war unter einem Herrſcher 
vereinigt. Vorher fanden wir Herrfcher in This, Elefantine, He— 
raflea, Memphis und Theben — GSefoofld breitete die äghptifche 
Herrſchaft auch über vie Oränzen des Landes aus. Nach feinem 
Tode folgte fein Sohn, unter deſſen Nachfolgern jedoch lange Zeit 
fein auögezeichneter Mann ſich befindet. Das Neich ging zuräd und 
als Amafld durch Gewalttbaten und Uebermuth vie Herzen des Bol« 
kes von ſich abwendig gemacht hatte, gelang es dem Aethiopenkoͤnig 
Aktiſanes den Thron von Aegypten zu erobern. Aktiſanes gewann 
fih die Liebe der Aegypter durch feine Güte und Gerechtigkeit. 
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Nach feinem Tode kam abermals ein Aegypter auf den Thron, 
Meapdes, weldyer als Erbauer des Labyrinths genannt wird. Unter 
feinen Nachfolgern machte fi Remphis, des Ketes Sohn, durch 
feine Geldgier beruͤhmt. Er ſammelte Reichthuͤmer und verwendete 
nicht das Mindeſte auf Geſchenke fuͤr die Goͤtter noch auf Wohl 
thaten gegen die Menſchen. Der Schatz, den er hinterließ, ſoll ſich 
anf 400000 Talente oder 51214, Millionen Thaler belaufen haben. 
Ihm folgten ſieben Menſchenalter hindurch nur’ träge, einem üppigen 
Leben fröhnende Könige, worauf die Sage die Erbauer ver Pyra⸗ 
miden einreihet. Sie heißen Chembes, Kephten und Mykerinus. 
Doch en diefen Angaben große Winerfprüche. (Diodor 1. 
Zange Zeit nachher finden wir einen Wetbiopier, Sabafon, 
als König von Aegypten; über die Art, wie er zur Hexrſchaft ge⸗ 
langte, findet ſich Feine Nachricht.. Dipdor benrerft nur, daß er ſo⸗ 
wohl förperlid) als auch geiftig ſich ver feinen Vorfahren ausge⸗ 


‚zeichnet, Daß er die Toreäftrafe aufgehoben und an veren Stelle 


Gefaͤngniß und Zwangsarbeit augeordnet habe: Er Tieß Feſtungs— 
werfe und Sandle berftellen und bewieß ſich ſehr ergeben gegen bie 


Prieſtorſchaft. Seine große Srömmigfeit, fagt Diodor (I. 69.), kann 


man ays feinem Betragen in Beziehung auf ein Traumgeficht er⸗ 
fennen. Es erſchien ibm der Gott von Theben iin Itaume und 
fagte zu ihm, er könne nicht. glücklich und nicht Tange Aegypten bes 
berrfchen, wenn er nicht alle Prieſter zerhauen laſſe und mit. feinen 
Hofftagte mitten zwifchen ihnen durchgehe. Da! fich dieſes Geſicht 
öfter mieberbolte, ließ er alle Pritſter aus dem ganzen. Rande zu ſich 
fommen und fagte ihnen, feine Anmefenheit. im Lande müfle Dem 
Gotte unangenehm ſeyn, weil er. ihm fonft nicht dieſen Befehl im 
Traume wuͤrde gegeben haben. So, wolle er denn felbft Ticher gehen _ 
und fein eben, rein von aller Gewiſſensſchuld, endigen, als durch 
Beleidigung des Herrn und durch ungerechten Mord über Aegypten 
herrſchen. Darauf übergab er den Einheimiſchen das Reich wieder 
und: fehrte nach Aethiopien zuruͤck. 

So zerſtel denn Aegypten aufs Neue in eine Anzahl kleiner 
Staaten, aus denen es früher zu, einem einzigen Reiche erwachſen 
war. Wir birfen wohl annehmen, daß die ‚hohe Eultur des alten: 
Aegyptens und die Bildung, Die uͤber alle Theile deſſelben verbreitet: 
war, vornesmlich Durch die Priefterfige und Tempel, als bie Mit 
telpungte der ‚einzelnen. Staaten, ausgegangen war. Die Gultur aber 
wor Ins, ganzen Lande, etwa vie Marfchländer an den aͤußerſten 
Nilmuͤndungen auögengmmen, eine gleichmäßige, da bie verſchiedenen 
Priefterfite in innigem Verkehr mit einander ſtanden, ein Verkehr, 
der auch dann noch fortdauerte, als alle Stanten unter. einem ein⸗ 


‚zigen Herren vereinigt waren. 


Nachdem alfo Sabakon in feine Heimath zurüdgefehrt und es 
an einem allgemeinen Mittelpunct fehlte, entflanden Unruhen und 
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Gewalttgaten im Volke. Da traten zwoͤlf ver angefehenflen Kreid- 
hauptleute zufammen und fchloffen einen Bund. Sie verfammelten 
fih zu Memphis, errichteten Verträge über ihre Einigkeit und Irene 
und erklärten fih zu Königen. Nachdem fie fo fünfzehn Jahre 
einig „unter einander geherrfcht Hatten, beichlofien fie für alle ein 
gemeinfames Grab zu erbauen, damit, wie Diodor (I. 66.) fagt, fo wie 
fie im Leben gegeneinander wohlgefinnt gewejen wären und gleiche Ehre 
genofjen bätten, auch nach ihrem Tode, wenn ihre Köryer beiſammen lä- 
gen, dad Grabmal ven Ruhm der dort Beftatteten gemeinfchaftlich erhal⸗ 
ten möchte. Dad Gebäune lag an der afrioanifchen Seite an der Cin- 
fahrt zum Mörisfee und war and den ſchoͤnſten Steinen genliacht. 
Es bildete ein Viereck, deſſen jede Seite eine Stadie lang und ganz 


mit Bildhauerarbeit bedeckt war. Allein che das Dart ganz zur 


Ausführung gelangte, wurven die Könige uneins. 

Pfammetic,*) einer ver zwölf Herrfcher, ver zu Sais thronte 
und die Seefüfte beherrſchte, war in lebhaften Verkehr mit den Phoͤniciern 
und Griechen getreten. Er verkaufte an ſie die Producte ſeines Landes und 
tauſchte die der Fremden dagegen ein, ſchloß auch Freundſchaft mit den Be⸗ 
herrſchern jener Voͤlker. Dadurch aber machte er ſich ſeine Mitregenten zu 
Feinden und mußte endlich vor ihren Verfolgungen in das Marſchland 
an ver Seekuͤſte entweichen. Er warb indeſſen in Arabien, Jonien nnd 
Karien Hülfövölfer und behielt in einer Schlacht bei Momemphis vie 
Oberhand. Seine Gegner wurden theild gefchlagen, theild zur Flucht 
genötbigt. Aus Dankbarkeit gegen die Götter fchmüdte ver Sieger 
den großen Tempel zu Memphis herrlich” aus und baute eine 
lange Borhalle, die von zwölfelligen Coloſſen getragen wurde. Die 
Huͤlfsvoͤlker aber erhielten außer dem bedungenen Solde noch an⸗ 
fehnlihe Geſchenke, und er wies ihnen oberhalb der peluftichen 
Mündung einen Lanvftrih an, von welchem ihre Nachkommen 
unter Amaftd nach) Memphis überfievdelt wurden. Don nun an un⸗ 
terhielt Pfammetich fletd ein großes Heer fremder Soͤldner, denen 
er auch Antheil an ver Bermaltung des Landes geftattete. Bei 
einem Beldzuge nach Syrien zog er fle fogar feinen einheimifchen 
Truppen vor und ftellte fie auf den rechten Fluͤgel. Die Aegypter aber 
wurden dadurch fo aufgebracht, daß fie, an 200000 M. ſtark, von ihm 
abfielen nn ſich nach Xeihiopien wendeten. Vergebens ſandte er 
ihnen einige ſeiner Heerfuͤhrer nach, die ihn in ihren Augen recht⸗ 
fertigen ſollten; er ging daher ſelbſt mit ſeinen Raͤthen zu Schiffe 
ihnen und traf fie bereits auf athiopifchem Gebiete. Aber auch 

er vermochte nichtd audzurichten und wußte fie in Aetbiopien laflen. 
So entging dem Lande ein Theil ber alten Kriegerkaſte und es bil⸗ 
dete fich eine neue. 

Pſammetich orbnete hierauf die Berfaffung und Verwaltung bed 


*) Herodot II. 151 Diedor I. 66 fi. 
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Landes aufs Reue ung fchloß mit ben. Atheherw: und andern 
grischifegen Staaten Buͤndniſſe. Den Fremden, tie freiwillig nad 
Aegypten Tamen, erzeigte er viele Wohlthaten; vor . allen beginftigte 
er die Griechen und gab fogar feinen Söhnen griechiſche Erzieher: 
Den fremden Kaufleuten wieß er beſondere Handelsplaͤtze an. amd ge- 
währte ihnen fichern Aufenthalt. So regierte Pfainmetich vier und 
fünfzig Jahr (671-617 v. Chr. & 

. Sein Sohn Neto fehte das Bat bed Vaters fort und: grün 
dete den Ganal, der das mittellännifche Meer mit dem rothen ver» 
Finden follte, ein Werl, das erfi Darius vollendete. (Herodot IL 
158.) Ein Orafelfprud: „daß er danılt ven Barbaren vorarbeite,“ 
beftimmte ihn, Die Arbeit aufzugeben. Nachdem er noch einen Feld⸗ 
zug nach Syrien unternommen, farb er (ums I. 601 v. Chr. ©.). 

Sein Sohn und Nachfolger Pfam mis regierte nur ſechs Jahr; 
er fete ven Verkehr mit den Griechen fort und that einen Feldzug 
nach Aethiopien. Ihm folgte ſein Sohn 

Apries, der, wie Herodot (II. 161.) ſagt, der gluͤcklichſte un⸗ 
ter den Nachfolgern des Pfammetich während einer Herrihaft von 
fünf und zwanzig Jahren (595570 v. Chr. ©.) war. Er unters 
hielt ein ſtarkes Heer zur See und zu Lande und befänmwfte und bes 
flegte Cypern und PBhönicien, nahm Sivon mit ſtuͤrmender Hand ein 
und unterwarf die übrigen Stänte Phönlciend. Damm aber fanbte 
er ein gewaltiges aͤgyptiſches Heer gegen Cyrene und Barfa, welches 
jevoch zum großen Theile umkam. Die übrig bleibenden Soldaten 
fehrten zwar nach Aegypten zuruͤck, verbreiteten aber die Anftcht, ver 
König babe ven Zug unternommen, bloß. um dad aͤgpptiſche Bolt zu 
ſchwaͤchen und vaſſelbe dann mit Sülfe ber Fremden um fo fldjerer 
behessichen zu fönnen. 

Wir fehen hier alfo vie alten Bande zwifchen dem König um 
der neuen Kriegerkaite zum zweiten Mal gelöfet, und vuͤrfen wohl 
annehmen, daß die Prieſterſchaft weientlichen Antheil an. viefem Er⸗ 
eigniß hatte. Sie war durch ven Verkehr, ven der Herrſcher mit 
dem Auslanvde eröffnet hatte und den abzuſchneiden fle.nicht im Stande 
war, in ihrer Macht bedroht, es lag ihr alfo daran, vie Dynaftie 
des Pfammetich zu flürgen und eine neue zu gründen, welche eben 
dadurch fchon mehr Ergebung für ſie haben müßte. 

Auf die Nachricht von dem Abfall ver chrendifchen Armee fen- 
dete Apried ven Amafls zu verfelben, um ſte zur Ruͤckkehr zu bes 
wegen; allein mwährenn Amafls zur Suͤhne redete, fepte ihm ein 
Aegypter, der hinter ihm fland, einen Helm auf und erklärte dabei, 
mit dieſem Helme babe er ihn als König bezeichnet. Es würde num 
aber diefe Krönung kaum einen großen, dauernden Eindruck gemacht 
- haben, wenn fie nicht mit Bewilligung, ja Im Auftrag der Prieſter⸗ 
ſchaft flattgefunven Hätte. Amaſis fügte fi auch ganz willig In fein 
Geſchick, nahm vie dargebotene Krone und ſchickte ſich an, gegen 
feinen alten Seren und König auszuziehen. Die Gefandten vefielben 
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behandelte ar wit Verachtung und Apries war fortatt auf feine aus⸗ 
laͤndiſchen Hulfstruppen, namentlich auf 30,000 Mann Karier und 
Joniler beſchraͤnkt, mit denen. er ih in feine Königäburg zu Sais 
einſchloß. Enplich: zogen beide Könige .gegen einander und es Tam bei 
der Stadt Momemphis zur enſſcheidenden ı Schlacht. Apries wurde 
geſchlagen und gefangen und ‚von. dem Sieger in feiner eigenen, ehe= 
maligen Burg zu Said eingefperrt., Bier Hielt ihn Amaſis in an⸗ 
ſtaͤndiger Haft, bis er endlich dem dringenden. erlangen ver Aegyp⸗ 
ter nachgeben mußte. Die Aegypter, ſagt Herodot (II. .169.), erdroſ⸗ 
ſelten ben Konig und begraben. ihn danu in den Sribern ſeiner 
ter, im Heiligthum der Athene. 

Das Volk verachtete aufangs den Amaſis da er nicht aus wa⸗ 
| niglichem Stamm wat, nach: fegte er ſich mit Huͤlfe wer. Briefterfchaft 
in Anfehen. Dieſe hatte bei ihrer Auswahl gar wohl beruͤckſichtigt, 
daß er ein jovialer Lebemaun war, der, wenn vie. Amtsgefchaͤfte des 
Bormittagd beendigt waren, ſich heiterem Lebensgenuß überließ und 
mit feinen Freunden beim fröhlichen Bedrgelage aushielt. (Herodot 
u. 173.) : Die Tempel bedachte er reichlich und führte herrliche Baus 
werfe aus. So fchaffte er von Blefantine einen colofjalen Monolith, 
ein ganzed Haus aus einen‘ einzigen Steine von 21 Ellen Laͤnge, 
14 Ellen Breite und 8 Ellen Höhe, nach Sais. Zweitauſend Män« 
ner Grauchten drei Jahre Zeit, vafjelbe auf Walzen und. mit Zuglei» 
ven. fortzufchaffen, ein Weg, ben man ſonſt in ein und zwanzig Tas 
gen zurüdlegt. Auch in Memphis. ſchuf Amafld geoße Bauwerke, . 

‚Unter. Amafis soll. Aegypten inıhöchfter Bluͤthe geſtanden und 
20, 000 bewohute Stävte: gehabt haben. Die Verwaltung. war new 
Feordnet, wi⸗ dean von Amaſtis dad Geſetz ſtammt, daß jeder Aegpp⸗ 
ter alljaͤhrlich dem Kreishauptmann feine Ermerbögtellen anzeigen 
mußte: Die: Fremden, namentlich die Griechen, behandelte er im 
Ganzen mild, Da der Verkehr. mit nenfelben, den Aegyptern . viel: Ge⸗ 
win brachte und ein. vollſtaͤndiger und ploͤtzlicher Abſchluß des Mei⸗ 
ches gegen das Ausland, nicht gut moͤglich war; doch beſchraͤnkte er 
fie inſofern, als er ihnen: nur die Stadt Maufratid zur Ries 
verlaffung anwies, obſchon er mit mehreren griechifchen Staaten freund⸗ 
ſchaftliche Buͤndniſſe abſchloß. Er ftand unter anderen auch mit 
Polykrates von Samos in freundſchaftlichem Verkehr. 

So war denn unter Amaſis das Gleichgewicht zwiſchen der Prie⸗ 
ſterſchaft und dem Koͤnigthume wieder hergeſtellt, als von Außen her 
ein Feind heranzog, dem das alte Reich doch nicht widerſtehen konnte. 
In Aſien war das perſiſche Reich entſtanden und dehnte ſeine Macht 
namentlich uͤber die rivilifirten Nachbarländer aus, und. ſo kam denn 
auch Aegypten an die Reihe. An mancherlei Vorwaͤnden zur Bekrie⸗ 
gig dieſes Staates konnte ed nicht fehlen. GGerpdot III. L.) Amaſis 
flayb indeſſen, bevor das perſiſche Heer durch. die. Wuͤſte nach Aegyp⸗ 
ten heranzog. Amaſta Sohn-:und Nachfolger Pſammenit Hatte 
an der peluſiſchen Muͤndung dem perſiſchen Heere ſich entgegengeſtellt, 





auch kariſche und ‚jonifihe Hülfekruppen angeworben. Kambyfes 
führte feine Schuaren heran umb: ;Hegte gleich im erſten Treffen; dad 
ägpptifche Heer zog fi in wilder Bucht nach Memphis zutüuck. 
Kambyfes fenvete ihm ein mityleniſches Schiff mit einem yerfifchen 
Herold nach. . Die Aegypter kamen heraus, nahmen das Schiff :und 
zerfleiſchten die Mannſchaft und den Herold. Kambyſes kam nun 
ſelbſt heran und belagerte vie Stadt fo lange, bis fie ſich ergab, wor⸗ 
auf er denn die Einwohnerſchaft hart: ſtrafte und ven König als Ge⸗ 
fangenen behielt. Er: wuͤrde uͤbrigens den Piammenit auf dent: ode 
terlichen Thron gelaſſen Haben, wenn dieſer nicht Umtriebe ‚gegen vie 
yerfifche Oberherrſchaft begonnen haͤtte. Pſammenit mußte den Gift⸗ 
becher trinken. Kambyſes ging darauf nach Sais und ließ bie — 
des Amaſis aus ihrem Grabe nehmen und verbrennen. 

Es iſt nun merkwuͤrdig, mit welchem Uebermuthe Kambyſes 
‚in demheiligen Lande Aeghpten auftrat und wie er die Dinge, die 
dent Wolfe am: theuerften waren, auf. das. fehonungälofefte verhoͤhnte. 
Als ‚gerade: während ‚feines! Anmefenhelt ein Apis geboren worden 
und das Volk deshalb vie uͤblichen Freudenfeſte anftellte, erfiäch er 
nicht allein das heilige Thier, ſondern Tieß auch die Paieſter deſſel⸗ 
ben geißeln und tödten. Die Oötterfiatuen verfpottete er; er drang 
in vie Srabfanımern. und befah und verhöhnte Die Leichen. Allge⸗ 
mach verwandelte ſich aber: dieſer Uebernuth in fürmdiche Mafersi. 
Er ließ feine Bruͤder toͤdten, mordete feine: Frau, feine. Ver⸗ 
trauten und endigte zuletzt fein. Leben iin Syrien. 

So war Aegyhpten im. Jahre 525 por Chr. ©. aus der Reihe 
der ſelbſtſtaͤndigen Staaten ausgetreten und ward nerfifche Brovinz 

: Der Nachfolger red. Kambyſes, Darius, des Hyſtaſpes Sohn, 
— aͤghptifchen Denkmalen Ndartoſch genannt, war. dem Lande ein 
miider und gerechter Herrſcher; er ſchonie vie religioͤſen Formen und 
Einrichtungen, unterrichtete ſich genau Aber. die Verfaſſung, beſonders 
die Geſetzgebung des Landes, ſo daß ihn Diovor- (I. 95.) als nen 
fechſten Geſetzgeber des Reiches nennt. Er. erwarb ſich dadurch eine 
ſolche Verehrung, daß er ver einzige unter allen, perſiſchen Koͤnigen 
war, welcher bei ſeinen Lebzeiten von den Aegyptern Gott genann 
wurde und nach feinem Tode gleiche Ehre erhielt, wie die alten. ein⸗ 
heimiſchen Könige. Dennoch aber erhoben ſich im legten Jahre der 
Regierung des Darius, als dieſer eben mit den Griechen beſchaͤftigt 
war, tie Aegypter und veririeben vie Perfer aus dem Nilthal. Diefe 
Unabbängigkelt bayerte micht Tamge, denn des Darius Sohn und 
Nachfolger, Xerxes, fenvete ‚fchon im Jahre 484 ſeinen Bruder 
Achaͤmenes nach Aegypten, ver, Dad Land wiederum bey perſiſchen 
Seepter unterwarf. Xerxes, Kſcheerſch der. Aegypter, blieb zwei und 
zwanzig Jahr im ungefiörten. Beſitze des Reiches; nach ſeinem Tode 
aber, als Artabanus in Perſten Unruhen ſtiftete, begannen die Aegyp⸗ 
ter aufs Neue nach- ihrer, Unabhängigkeit zu fireben, wobei ſie von 
den Athenern Unterflügung erhielten. Die perſiſchen Garnifonen wur⸗ 
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den angegriffen und uͤberwunden. König Urtarerzes Artkeſcheſches 
fandte ziwar den Achaͤmenes mit einer Blotte von 200 Segeln una 
400,000- Mann zu Fuß nad Aegypten, allein der Libyer Inarus, 
des Pfammetich Sohn, und Amyr taͤus von Sars, welche zu Königen 
ernannt worden, vereinigten ihre Heere und fchlugen ven Feind mit 
aroßem Derluft zuruͤck, wobei Inarus dem Achämenes eine tödliche 
Wunde beibradhte. Die Behauptung Aeghptens war für ven Pers 
ferfönig zur Ehrenſache geworben; er ſandte alfo ein neues Heer 
unter Megabyzus und. Artabazus nach Aegypten, das mit dem voris 
gen vereinigt auf 500,000 Mann ſtark war. Es kam zus Schlacht 
und diesmal flegten die Perſer. Inarus entwich nach Byblos, mußte 
ſich aber an Megabyzus ergeben und ward auf ausdruͤcklichen Befehl 
des Koͤnigs gekreuzigt. Amyrtaͤus entwich in eine ſumpfige Inſel, 
wo er beſſere Zeiten erwartete, indeſſen die Perſer alle feſten Plaͤtze 
beſetzten. Trotz mancher Anregungen von Seiten der Athener blie⸗ 
ben die Perſer im ungeſtoͤrten Beſitz Aegyptens bis zum zehnten Re⸗ 
gierungsjahre des Darius Nothus (Al& v. Chr. G.), nachdem fie 
den Sohn des Inarus, ven Thamyrus, und den Sohn des Amyr⸗ 
taͤus, den Baufiris, als zinspflichtige Könige anerkannt hatten, ob⸗ 
ſchon den Aegyptern, namentlich ver Priefterfafte die Herrſchaft ver 
andersglaͤubigen Perſer, fo wie die Zahlung eines Tributs an dieſel⸗ 
ben unertraͤglich ſeyn mußte. Endlich ermuthigte fie ven Amprtäuß, 
fih an vie Spitze zu flellen. Die Empdrung brach ans, die Perſer 
wurben vertrieben und Amyrtäuß nahm Memphis ein, von wo auß 
dad ganze Land befreit wurde. Amyrtaͤus war fechd Jahr hin⸗ 
vurch (414—408 v. Ehr. ©.) König von Aegypten; er ftellte vie 
durch die Perſer zerflörten Heiligthuͤmer, namentlich Theben her, ver⸗ 
band fid) mit den Arabern und fein Name Aomahorte erfcheint auf 
den Monumenten *). 

Auf den Saiten Amyrtäus folgte Nepherites von Menves 
over Nepharaot, der mit feinen Nachfolgrn Achoris, Hakori, 
Pſammoutis, Pfemaut, Nepherites und Mouthis zwanzig 
Jahr Iang herrſchte. Diefe Könige lebten In freundſchaftlichem Ver⸗ 
haͤltniſſe mit den griechifchen Staaten, welche gleiches Interefle gegen 
das yperfifhe Reich mit ihnen Hatten. Das große Unglüd, welches 
feit vem Einfall des Kambyſes über Aegypten hereingebrochen, vie 
Berlufte an Menfchen, an Eigenthum und Beſitzthum aller Art, 
nımentlih an Heiligthuͤmern und Kunſtwerken machten Anftrengungen 
aller Art nothwendig und bewirkten zunächft eine innigere Dereinis 
gung der verſchiedenen Elaffen ver Bevölkerung. Die ſechs und zwan⸗ 
tg Sabre der 28. und 29. Dynaftie floffen in raftlofer und unges 
oͤrter Thaͤtigkeit für Wiederherſtellung des alten Zuftanves hin. 

Nad des MoutHis Tode beftieg ein Sehbennyte, Nectanebos, 
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Nadtnebo, den Thron (887 v. Chr. ©. nah Wilfinfon I. 208,, 
377 nad Nofellint m. st. II. 227.). Mittlerweile hatte Artarer- 
xes II. Aegypten nicht aus ven Augen verloren und bald, nachdem 
der neue König feine Herrſchaft angetreten, ruͤckte eine perfiiche an⸗ 
fehnliche Kriegsmacht unter Pharnabazus und Iphikrates in Aegypten 
ein, allein dieſe Feldherren fanten die Stäbte fo wohl befeftigt und das 
Land durch Candle ſo unzugaͤnglich, auch Mectanebos Heer fo zahl: 
reich und wohlgerüftet, daß fie ohne etwas ausgerichtet zu haben, 
wieder alziehen mußten. " 

Mectanebo folgte dem Belfpiel feiner Vorfahren, ftellte vie Tem⸗ 
pel wieder her und erweiterte biefelben, Tief auch einen Obelisken ers 
richten und verwendete, einem griechiſchen Papyrus zu Folge, große 
Sorgfalt auf den Tempel des Kriegsgottes zu Sebennytos *). Nach⸗ 
dem er achtzehn Jahre regiert, folgte ihm Teos over Tachos, ber 
fich, bel drohender Krlegsgefahr von Seiten der Perfer, aufs Neue 
mit Sparta und Athen verbünvete. Gr herrfchte nur zwei Jahr und 
mußte vor feinem Ohelm Nectanebo H., ven die Spartaner uns 
terſtuͤtzten, nach Sidon entweichen. 

Im zweiten Jahre Nectanebo's II. ſtarb Artaxerxes H. und Ar⸗ 
taxerres III. Ochus beſtieg den perſiſchen Thron. Nectanebo war 
mit Griechen und Phoͤniciern im Bunde und hatte die Graͤnzen wie 
die feften Orte auf das Beßte verfehen, auch ein wohlgerüftetes Heer 
in Bereitfchaft, wobel auch die griechifchen Sülfsvölfer waren. Artarerres 
wandte fich erſt gegen die Phoͤnicier und nachdem er hier geflegt, 
drang er auch nach Aegypten vor. Es Fam zur Schlacht, Nectanebo 
und fein Heer fochten tapfer, allein nach blutigen Kampfe mußten 
fie doch der Uebermacht weichen; Peluftum ging über, ebenfo Men 
phis; Nectanebo floh nach Oberaͤgypten nnd von da nach Aethiv- 
pien und im ein und zwanzigſten Jahre feiner Herrſchaft, 340 v. 
Chr. ©., wurde Aegypten aufd Neue den Perfern unterworfen. 

Artarerres MI. Ochus übertraf wo möglich den Kambyfes in 
feiner graufamen Wuth gegen die unglüdlichen Aeghpter. Offenbare 
Ungerechtigfeiten, Mord, abfichtlihe Entweihung der Heiligenthümer 
und ununterbrochene Verfolgungen dauerten zwei Jahre hindurch bi8 
zu dem Tode des Tyrannen, der den heiligen Apis fchlachten Tieß 
und mit feinen Genoſſen verzchrie. Sein Name wurde in den Hie- 
roglyphen ald ein Schwert, dad Zeichen der Zerflärung, vargeftellt. 

So war Neaupten abermals perfifche Provinz und als ſolche kam 
fie im Jahre 332 v. Chr. ©. an den macedoniſchen Alerander, 
nit welchem dem alten Reiche freundlichere Tage wieder heraufftie- 
gen. Alerander wurbe als Befreier von ven verhaßten perfifchen 
Joche mit Enthuflagmus aufgenommen und er erwarb fich die Liebe 
der Aegypter in hohem Grade nicht allein durch die Ehrfurcht, die 
er ihren Seiligthümern erwies, ſondern auch dadurch, daß er eine 
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neue: Stadt, Alerandrin,. begründete, welche in kurzer Zeit herrlich 
aufbluͤhete und der Mittelpunct Dad Handels, ja der gejammten Güls | 
tur der damaligen Zeit wurde: 

Die Griechen hatten ſchon feit uralter Zeit namentlich durch Die 
won Aegypten audgegangenen Geolonien des Kefropd und Kadmus, 
dann aber befonbers feit. Pfammetich -in freundlicher Beziehung zu 
Aegypten geflanden. Oriechiſche Kauflente waren in Aegypten gedul⸗ 
det und es hatte ſich ein lebhafter Handelsverkehr zwiſchen beiden 
Nationen entwickelt. Die Griechen verehrten Aeghwten als die 
Heimath jeglicher Weisheit und viele Grlechen.. hatten in den Schulen 
ver Negypter Unterricht genoffen, worunter. Männer wie Pothagoras, 
Platon und Herodot. Die Griechen traten daher mit großer Ehr⸗ 
furcht und nicht wie die Perſer mit Hohn und Verachtung in Aegyp⸗ 
ten ein und die Aegypter ſahen daher in ihnen nicht ſowohl haſſens⸗ 
wuͤrdige, verkehrte Fremdlinge, als pielmehr juͤngere; talentvolle Freunde. 
Sa konute denn, als nach dem Tode des heldenmuͤthigen Alexander 
das Reich der Ptolemaͤer in Aegypten erſtand, allgemach eine Ver⸗ 
ſchmelzung der altaͤgyptiſchen —— mit den griechiſchen freierern 
Anſichten erfolgen. 

Aegyyten, welches fruͤher abgeſchloſſen nach Außen und in ſtol⸗ 
zer Selbſtgenuͤgſamkeit dageſtanden hatte, welches nachmals von den perſi⸗ 
ſchen Despoten audgeraubt und arg gemißhandelt worden war, trat nun⸗ 
mehr in bie Reihe ver Staaten ein, deren Marktplatz nad mittellaͤn⸗ 
diſche Meer iſt. Wenn fruͤherhiu fein Einfluß auf Den Eulturgang 
Der europauͤiſchen Nationen nur ein miktelbaner, geheimer geweſen war, dem 
Lichte ‚vergleichbar, Das aus nen Spalten, eineg verfchloffenen. Thuͤrx 
dringt, fo wurde er, fortan ein offenbarer, gemaltiger. :' Die weisheit⸗ 
durſtige Jugend Griechenlands und der griechiſchen Golenien in 
Aſien und Europa ſtroͤmte nach Aegypten. und brachte fortan bie gei— 
ſtigen Schaͤtze der Tempelſchulen nach der Heimath zuruͤck. Die Re— 
fultate der Furſchungen aͤghptiſcher ‚Gelehrten gingen, nicht verloren; 
fie wursen in vie Eultur:per europaͤiſchen Menſchheit aufgenommen 
und wirken in Piefer Beziehung noch Heute fort, Den. Einfluß, den 
Aegypien in frühefter Zeit. auf die Sultur Indiens, Babyloniens und 
Kleinaſiens hatte, erben wir ſpaͤter, ———— in der ——— der 
Hebraͤer, naͤher hetrachten. 

Und fo erſcheint und denn das alte Aeghpten, wie es in ben 
Kreis europäifchen Lebeng eintritt, ald ein Herzlich gebiehener Frucht⸗ 
bay, welcher Der Menfchheit freudig ſeine gereiften Fruͤchte entge⸗ 
genhaͤlt, während. die ungluͤcklichen Staaten von Anahuac einem ſchoͤ— 
nen vom Sturm am, ver Vernichtung Se Bluͤthen⸗ 
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